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Unter dem Namen des Ariſtoteles find drei erbif 
E driften auf und gefommen, die Nikomachiſche, die Eudemiſche 
umd tie fogenannte große Ethik, während ber Philoſoph ſelbſt 
in antern Schriften immer nur auf eine Ethik ſchlechtweg ver» 
reist. So jehr aber hatte fih das allgemeine Intereffe dem 
erßen dieſer drei Merfe von jeher ausfchließlich zugewendet, 
vaß nicht nur die Srage nach dem Verhältniß diefer drei Schrif⸗ 
sen unter einander unerörtert, fondern auch der feltfame Um⸗ 
Kant, daß Die Nikomachiſche Ethik das fünfte bis fichente Buch 
mit tem vierten bis fehöten der Gubemijchen gleihlautend 
Eat, iaſt unbeachtet blieb. Andererſeits wurde aber aud) die 
Anlage der Nikomachiſchen Ethik von Feiner Seite her zum 
Gegenitanp einer eingehenden Unterſuchung gemacht. Erft 
Echleiermacher's kritiſchem Geifte war e8 vorbehalten ), auf 
tieſes Alles aufmerkfam zu machen, und namentlich gegen bie 
Gompofition der Nikomachiſchen Ethik eine Reihe von Bedenken 
aufzuflellen, vie ihm nicht geftatteten, den Ariftoteled als ihren 
Berfafier anzuerkennen. Die drei gleihlautenden Bücher 
glanbte er der Eudemifchen Ethik zuſchreiben, dieſe felbft aber 
als das Werk eines ziemlih ungeſchickten Späteren betrachten 


*) Ja einer leider nur unvolltändig erhaltenen Abhandlung ter 
Berliner Alademie, fämmtliche Werfe III, 3. ©. 306—333. 
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zu müſſen, fo daß alſo die große Ethik die erſten Anfprüche auf 
ariſtoteliſchen Urfprung hätte, obgleich er aud ſie — in biejer 
Abhandlung. wenigftend — nirgends bireft unferem Philofor 
phen zuſchreibt. 

Nah Schleiermacher war es N der um Ariſtoteles fo fehr 
verdiente Spengel ?), welcher die Unterſuchung wieder aufs 
nahm und in einem außgezeichneten Auffag darthat, daß die 
Nitomachiſche Ethik die wahre Ethik des Arifoteles, die Eu⸗ 
bemifche das Werk feines Schülers Eudemos von Rhodos, die 

„große Ethik aber ein Auszug ber Iegteren ſel. Diefe erfte Hälfte 
‚von Spengel'3 Nefultaten, fo wie die Abweifung der Verfuche, 
Theile der Nitomagpifchen Ethik abzulöfen und ald felbftftändige 
Abhandlungen zu betrachten, ruht auf fo ſicheren Grundlagen, 
daß jebe weitere Unterſuchung davon wird audgehen müſſen. 
Anders dagegen verhält e8 id mit ber zweiten Hälfte, in 
welcher Spengel feine Ueberzeugung auöfprah, daß auch die 
drei gemeinfamen Bücher Nic. V—VIL gielchfalls von Arifto= 
teleß verfaßt und von hier in Die Eubemifche Ethik zur Erhänzung 
des verloren gegangenen Inhalts ber letzteren übertragen worden 
feien. Mit diefer Anſicht fieht, abgefehen von allem Anderen, 
die boppelte Behandlung der Luſt Nic. VIL, 12—15 und X, 
1-5, welche beide weder aufeinander verweifen, noch einander 
ergänzen, noch auch volfommen zufammenftimmen, in fo ent« 
Giedenem Widerſpruch, daß Spengel felbft «8 am Ende feiner 
Abhandlung ) für wahrfcheinlicher zu halten geneigt iſt, 
bie erfte Behandlung der Luft fei eine Arbeit bed Cudemos 


*) Bern man von einer Heinen Difiertation von Panſch, Bonn 
1833 abfleht. 

) Abhandlungen ber philoſophiſch⸗philologiſchen Claſſe der bait. 
Atademie i841. III, 2. ©. 438 fi. 

7) 6. 97 deo Geparatabbrude. 





sbere ©) hagegen finb anf den Yuisiweg gelommin, eine Ber- 
en aa 
ee ne v1 14 vu ihm tue 
’ * 10. f} — m e: 
ber Lehre: von ben geiftigen Tugenben, von-ber 
und ver kaſt aus Eud. V und VI. Zufällig aber 
"in bes Eunbemiſchen Cthik das Ichte Gapitel von ber 
IV, 15 erhalten und. Btefeß fel nur aus Ber- 
um gleichfalls mit Ge : Benoaımen worben in Nic, V, 15 
Ste A 
Die Urheber dieſer Hypotheſe werben ſelbſt nicht in Abrebe 
ken, daß ſchon Ihre Kuͤnſtlichkeit Kein günfliges Vorurtheil 
efie erwedt. Aber auch abgeſehen bavon glaubt der Lieber- 
vew nachweiſen zu können, daß eine Meihe auffallender Er⸗ 
‚ welche diefe drei ‚gemeinfchaftlidden Bücher dar⸗ 
ten, durch dieſe Hypotheſe durchaus nicht erklärt wird. Diefe 
Wewelfung, welche hier nicht am Plate wäre, hofft er no 
u iem Gricheinen diefer Ueberſetzung in einer wiſſenſchaftli⸗ 
m.Betfchrift geben zu fünnen, und begnügt ſich baher, an 
fer Stelle dasjenige, was fih ihm bei wieberholter Prü- . 
ng wer deutlicher als der wahre Sachverhalt aufgebrängt 
Be wenigen Worten zuſammenzufafſen. 
rend namlich die vier erſten und bie drei letzten Bücher 
den Eindrud eines forgfältig ausgearbeiteten Ganzen 
Br wenn wir auch zugeben müſſen, daß das erfle Bu 
Bo als alle andern den Urſprung aus ben Vorlefungen 
ae tragen bie drei mittleren zwar im Einzelnen eben- 
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Sicher de ethicis Nie. et Eud., quae Arietotelis ne- 
lite sent, Boun 1847, und Fritzſche in feiner Ausgabe 
| 1851. Zu 
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falls das Gepräge bes ariſtoteliſchen Geiſtes und enthalten 
Nichts, was des Namens, den fie an der Spige tragen, un« 
würdig wäre; aber als von Arifioteles redigirt können wir fle 
nicht betrachten. Vielmehr erſcheint einerfeitd die urfprüng« 
Uche Orbnung mehrfach geftört und getrübt; andererſeits ſcheint 
fich eine doppelte Redaitlon zu Ereugen und zu verwirren: beides 
aber weift auf eine fpätere Hand hin. Danun aber Ariftoteles 

ſeine Ethik wirklich herausgegeben Hat, fo fragt es fid, in 
welchem Verhältniß wir und die gegenwärtige @eftalt berjelben 
zur urfprünglichen zu benfen haben? J 

Entweder iſt die doppelte Redaltion älter als die von 
Ariftoteles befannt gemachte Ethil. Denn müßten wir und 
denken, Ariftoteles babe in feinen ethiſchen Vorlefungen zu 
verſchiedenen Zeiten einen etwas verſchiebenen Plan befolgt; 
durch einen unglücklichen Zufall fet frühzeitig der mittlere Theil 
der herausgegebenen Ethik verloren gegangen und von feinen 
Schülern aus ihren Heften ergänzt worden, mobel bie Pietät 
gegen den Meifter fie veranlaßt hätte, von ber boppelten Res 
daftion moöglichſt wenig zu unterbrüden. Dürfte man vollends 
annehmen, Eudemos felbft habe dieſe Ergänzung beiorgt, fo 
wäre es wenigſtens nicht unbegreiflich wenn er biefen Theil in 
feine eigene Eihik unverändert herübergenommen hätte. 

Ober ift die doppelte Nebaktion jünger als bie von Ariftos 
teles herausgegebene Ethik. In diefem Kalle hätten mir ans 
zunehmen, Ariftoteled habe, von einem Theil feiner Arbeit nicht 
vollfommen befriedigt, nadträgli an dem Plane gebefiert. 
Dann hätten wir e8 uns aus berfelben Rückſicht der Pietät zu 
erklären, daß die umgenrbeiteten Barthien in das urſprüngliche 
Werk ohne Weitered eingeſchaltet worden feien, und dieſes 
dadurch feine gegenwärtige Geftalt erhalten habe. 

Immerhin feinen dieſe beiben Möglichkeiten einen 
angemefjeneren Ausweg zu bieten ald bie Annahme, das 
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Bert des Meifters ſei durch Zuſätze feiner Schüler entſtellt 
rorden. 

Jedenfalls aber ficht fo viel feſt, daß die Nikomachiſche *) 
Erhik. der erfte wiſſenſchaftliche Verfuch einer zufammenhängen« 
ten Darflelluug des ganzen Gebiets ber Sittenlehre, eine ber 
serzuglichften Denkmale bed griechiſchen Beiftes iſt, und daß 
uns aus ihr, mie nit leicht aus einer anderen Schrift ihres 
Perfoiter®, der Geiſt des Arifloteles anmeht, und zwar nicht 
08 der Beift des tiefen Denkers, ſondern auch der Geift des 
liebenswũrdigen, für alles Schöne und Große glühenden und 
in alle Geheimniſſe bes menichlihen Herzens eingeweihten 
Renſchen. — — 

Der Ueberſetzer bat ven Bekker'ſchen Text zu Grunde ge⸗ 
legt und tie Abmeidhungen von ihm überall befonderd bemerft. 
Yabertem find ihm die Ausgaben von Zell und Michelet, fo 
wie Barze'3 Ueberſetzung zur Hand geweien. 

Hritronn, 8. Deeember 1855. 
J. Rieckher. 





9 Da aus dem Bieherigen zur Genuͤge hervorgeht, daß dieſer 
Titel nicht von Ariſtoteles Herrührt, fo koͤnnen wir füglich bie 
Trage übergehen, wie er entflanden und wie er zu deuten fei. 
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Biellre Erörterung hierher gehöriger$ragen VIIL, " 
IX, 12. 
Streitigfeiten in ber Greunbfehaft goifchen @leichen und Ungleich 
(8. 15. 46.). Befltmmung ber Gegenleiftung in der Sreundfch: 
(IX, 1.)._ Örenzen der Leijtungen in der Breunbfchaft, cafniftif: 
— (9.2. Hafdfung ker Srundfiaft (E.3). Iurücführu 
des Verhältnitfes zum Sreund auf has Verhälmiß des Dienfchen 
fi feloR (@: 4). erhält nes MBopIwollens pur Sreundfeb 
(&. 5.). Verbältiß der @inmüthigteit gur Freundfchaft (@. 6 
Warum licht der Geber einer MWohlihat den Empfänger mehr ı 
diefer jenen? (.7.). Die wahre mb Ne fallhe Gelbflie 
(. 8.). If die Sreundfchaft ein Element der Glücfeligfeit? (@. 9 
ab, der Breunde (8, 10.) Mothmenbigfeit der Sreunpfchaft 
aR md im Ungläd (. 11.). Der Umgang das Begehre 
werthefte in der Breunbfchaft (C. 42.). 
D. Luft und Unluf X, I—5. 

Große Berfbiedenheit der Anfichten über die Auf (G. 1.). Die 2 
if? nicht das. böchfte Gut und nicht jede Art derfelben begehrenswer 
wohl aber gemiffe Arten berfelben (8. 2.). Die Enft it Feine Bemwegu 
and fein Werben (G.3.). Wefen der Luft (G.4.). Mrten derfell 


G.6.). 
waren keit X, 69. 
Die Olüfetigteit iR Thätgteit, nicht Bleibente Defchaffenheit; 
beruht anf den der Tugend entfprechenden Hantlungen und hat’ ı 
. Kummeil und fnulicher Luft Nichte zu than ($- 6.). Die vollfoman 
Glücfeligkeit ift das der Thätigfeit der Bernunft_gewidmete Lei 
(8. 7.); auf diefes folgt erft in zweiter Rinie das den fittlihen Tugenn 
en te Leben (®. 8.). Das äußere Ölüd, aber nur ein | 
« n fies er davon, ift zur Olädjeligteit umentbehrlich (€. 9.). 
09 X, 40. 
v 2 Biel jeder praktiſchen Disciplin if nicht das Erkennen, fondı 
das Handeln. Daß aber die Gittlichfeit verwirklicht werte, dazu Fa 
die Eehre nicht genägen, vielmehr find ©efege bazu nothwendig, wel 
die Ergiebung nicht bios, fontern das-game Lehen zu regeln Habı 
Amp fo flieht ſig an die Gittenlehre die Gtantslehre als nöthwend- 
Grgängung an. 
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4. Jebe Kunft und jede Wiffenfchaft, wie auch jede Tätigkeit 
bWillensregung if offenbar auf irgend ein Gut gerichtet, daher 
a des But richtig befimmt bat als das, wornach Alles trachtet. 
ergibt ich Abrigens eine Verſchiedenheit der Zwecke: theils find 
Tuätigfeiten , theild gewiſſe, von den Thätigfeiten verfchiedene, 
age"). Ueberafl aber, wo die Zwecke von ben Thätigkeiten verfchies 
fod, baliegt ed in der Natur ber Sache, daB die hervorgebrachten 
age vorzäglicher find als die Tätigkeiten ſelbſt. Bei der Menge 
ı Zpätigkeiten, Künfte und Willenfchaften ergibt ſich auch eine 
zuge won Zwecken, 3. B. die Geſundheit als Zweck ver Heilkunde, 
B Schiff olo der der Schiffsbaufunft,, der Sieg als der ber Feld⸗ 
mulnnf, Der Reichthum als der der Hauohaltungskunſt. Weberall 
m, wo derartige Rünfte einer höheren untergeortnet find (wie ber 
Mimi die Kunft Zügel zu machen unb alle übrigen mit der Ber: 
gung des Neitzeugd befchäftigten Künfte untergeorbnet find; 
Hemd wie Rettfunft felbft und jede auf das Kriegsweſen bezügliche 
Wilgfelt ner Feldherrnkunſt ſich unterorbnet, und ebenfo andere 
ber auberen), ba find audy ihre Zwecke minder begehrenswerth als 
eder Göheren, leitenden Kunſt, und nur um biefer willen erſtrebt 

%) Die Thätigkeit if entweber Selbſizweck, wie beim Reiten, auf 

: Ye Gebiet des fittlichen Handelns überhaupt u. f. f., oder nur 

.3 tel zur Herſtellung eines nüglichen Gegenſtandes, wie z. B. 

Bei von Bewerben. 
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man jene. Ob bie Thaͤtigkeiten ſelbſt die Zwecke des Handelns bi 
oder etwas Anderes außer ihnen, wie bei den genannten Fe 
feiten *), das macht in diefer Beziehung *) keinen Unterfchied. 
Wenn es nun einen Zweck des Handelns gibt, den wir um ſ 
ſelbſt willen erſtreben und um deſſen willen wir das Uebrige erſtre 
und wenn wir nicht Jegliches um eines Andern willen erſtreben ( 
fon Hätten wir eine enblofe Reihe, und alles Begehren wäre 
mb eitel): fo muß offenbar dieſer Zwed das But, ja das bi 
Gut fein. Eolite nun nicht die Erfenntniß dieſes letzten Zwecks 
für das Leben von größter Bereutung fein? follten wir nicht d 
fie dao Rechte befler treffen fönnen, wie die Schüßen bie ein 
haben? Iſt aber dem alfo, fo muß man den Berfuch machen, bi 
legten Zweck in feinen Grundzügen barzuftellen und zu beſtimt 
mas fein Weſen ausmacht und welcher Wiffenſchaft oder welı 
Bermögen er angehört. Vermuthlich der wichtigften und im Höd 
Sinn leitenden Wiſſenſchaft. Das ift num aber offenbar die Sta 
Tunft, die ja darüber zu entſcheiden bat, welcherlei Wiflenfchafter 
Staate vorhanden fein müflen und welche ber einzelne Bürger 
erlernen babe und bis zu welchem Brade ?). Auch fehen wir daß 
am hoͤchſten geſchaͤtzten Vermögen, wie bie Feldherrnkunſt, die H« 
baltungsfunft und die Rebefunft, der Staatöfunft untergeorbnet { 
Da nun bie Staatskunſt bie übrigen, dem praftifchen Leben angı 
renden Wiſſenſchaften für ihre Zwecke benützt und außerdem noch 
feplich beſtimmt, was man zu thun und was zu unterlafien habe. 


) Heiltunde, Schiffebaufunft, Feldherrnkunſt, Haushaltungsku 

2) Hinſichtlich der Unterordnung. 

%) Man denke an die Verordnungen griechiſcher Staaten ge 
mufifalifhe Neuerungen, an die Ausweiſung der griechiſt 
Philoſophen und Rhetoren aus Mom und dergl. 
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mus andy der Zweck ber Staatokunſt die Zwecke ver übrigen in ſich 
itließgen, und fomit diefer Zwed das menfchliche But fein. Denn 
wenn dad But auch daflelbe iſt Tür den Ginzelnen wie für den ganzen 
Eraat, fe ih doch offenbar das But des Staates das größere und 
olllommenere, Hinfichtlic des Erreichens wie des Bewahrens; und 
A das Out für den Ginzelnen an und für ſich der Liebe würdig, fo 
iR es doch herrlicher und göttlicher für ganze Völfer und Staaten. 
Dies alfo ift ed, anf was unfere, dem Gebiet der Staatskunſt 
angebörende Unterſuchung abzielt. Die Darſtellung aber wird ges 
zügen, wenn fle nadı Maßgabe bed vorliegenven Stoffes deutlich iſt; 
rolitommene Genauigkeit darf man nicht bei allen Gegenfländen auf 
greihe Weiſe verlangen, fo wenig als bei den Erzeugniflen ver Ge⸗ 
werbe. Ucher das ſittlich Schöne und Gerechte aber, das die Staats: 
fen unterjucht, herrſchen ſo vicle Meinungsverfchiedenheiten und 
Ixeifel. tap es icheinen fann, es fei nicht3 an und für ſich Seiendes, 
{snrerr beruhe blos auf Geſetz und Herfommen. Gin ähnliches 
CArazfın herricht auch über die Güter, weil Viele durch fie zu 
Edsaten fommen, wie denn für Manche der Reichthum, für Antere 
die Zarferkeit die Urſache ihres Untergangs geworden if. Man 
muß alic damit fich genügen laflen, wenn eine Abhandlung, die einen 
ſelchen Gegenſtand befpricht und von folhen Vorausſetzungen aus⸗ 
geht, aur im Groben fo zu fagen und in bloßen Umriſſen die Wahr: 
heit geigt, unb wenn, wo man es mit dem zu thun hat, was nur in 
den meiften Zällen gefchieht, und von ſolchen Vorausfegungen aus⸗ 
gehen muß, die daraus gezogenen Schlüffe eben auch nur eine ſolche 
J Befchaftenheit haben. Ebenſo muß man auch alle einzelnen Säße 
suffeffen; denn dad ift ein Beweis von Bildung, auf jebem einzelnen 
Gebiete vie Genauigkeit nur bis zu dem Punkte zu treiben, ben vie 
Katar des Begenflandes zuläßt: es ware berfelbe Fehler von einem 
Sriksteles VI 4. Bdan. 2 
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Mathematiker Wahrſcheinlichkeiten anzunehmen, wie von einem Red⸗ 
mer firenge Beweiſe zu verlangen. 

Jever aber Hat über das, was er verfleht, ein richtige Urtheil: 
auf biefem Felde ift er ein guter Richter. Ueber Jegliches alſo iſt der 
ein guter Richter, der barüber unterrichtet worben iſt, und über Alles 
der über Alles Unterrichtete ) Darum eignet ſich die Tugend nicht 
für den Unterricht in der Staatskunſt, weil fle im praftifchen ebene 
welches Begenfland und Vorausſehung der Staatefunft ift, Feine 
Erfahrung Hat. Auch die Gewohnheit her Jugend, von Leidenſchaften 
ſich leiten zu laſſen, macht dieſen Unterricht, her nicht ein Wiſſen fons 
dern ein Thun zum Zwed hat, für fle vergeblich und nugloe. O6 
aber einer jung an Jahren oter jugendlich unteif im Gharafter iſt, 
das macht feinen Unterſchied. Denn der Mangel ift nicht der ber 
Jahre, fondern die das Leben und bie einzelnen Beftrebungen beherr« 
ſchende Leidenſchaftlichteit. Für Leute biefer Art IR das Willen 
nuplos, gerade wie für die Unmäßigen ?). Wer dagegen in feinem 
Than und Wollen von der Vernunft ſich leiten läßt, für den dürfte 
die Belanntſchaft mit dleſer Wiffenichaft von vielfachem Nupen fein. , 

2. So viel mag als Ginleitung über ben Zuhörer, über bie 
Art der Auffaſſung und über ben Gegenfland gefagt fein. Kehren 
wir nam zu unferem Ausgangspunkt zurüd. Da jede Grfenninif und 
Willensregung auf etwas Gutes gerichtet it, nad; welchem Gute 
behaupten wir daß bie Gtaatöfunft tradıte, und welches iſt das hoͤchſte 
durch menſchliche Thätigfeit erreihbare But? Im Namen immer 
fo giemlich die Meiften überein: @lückfeligfeit nennen ed bie Menge 


Der Bhilofoph. 
®) Sofern biefe, wenn and mit den ſchaͤdlichen 388 der Un: 
wäßigfeit belaunt, ihr doch aicht entfagen. S. Buch VIL. 
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üehilnsten, und unter Blädjeligfeit verfehen fie, daß bas 
ı Beinen. ein gmird fei. Was aber bie Blädfeligleit eigends 
arũber herriggen Zweifel, uud dis Menge erflärt ie andere 
chen. . Ein Teil verficht varunter etwas: Sichtbares und 
Liches, wie Luft ser Reichibum oder Ehre, Audere wieber 
deres, oft aud ber Namliche zu verſchiedenen Zeiten Ber⸗ 
‚ im eimer Krankheit 3. B. die Gefundheit, in der Armuiä 
em, und fo ſtannt auch wer feiner Unwiſſenheit ſich bes 
biejenigen am, welche großartige, feinen Geflchtöfreis übers 
AUnſtchten aufzuſtellen wifien. Aubdere) haben neben 
heit von Gktern noch ein Gut an und für fl angenommen, 
offen erſt jene alle zu Shtern werten. Die ſämmtlichen 
sen Anſichten nun zu prüfen ift wohl eine überflüfflge Mühe: 
wnägen, wenn wir und auf biejenigen befchränfen, welche 
Is werbreitet find oder innerlich begründet fcheinen. Webers 
‚er dabei nicht, daß die von den Prinzipien ausgehende 
dise aydere ift ald bie zu den Prinzipien auffleigende. Es 
tig son Platon, daß er die Frage aufgeworfen und erörtert 
Ber. wiſſenſchaftliche Weg von den Prinzipien audgehen ober 
mißelichreiten mũſſe; wie die Wettlaͤufer in der Rennbahn 
Buißeitgtern weg and Ziel oder vom Ziele zurüd zu jenen 
muß man nun jedenfalld mit dem Belannten; 
æ wieder doppelfinnig, indem Giniges und bekannt 
thin *). In dieſer Unterfuchung nun müflen wie 
ans helannt ift, anfangen. Und dieß ift der Grund, 








ek wien Gap. 4. | 


en — die allgemeinen Wahrheiten. 
2* 
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warum man an bie Tugend gewöhnt fein muß, um ſich über das ſitt 
Ud Schöne, dad Recht und die Staatefunk überhaupt mit Erfol, 
belehren laffen zu fönnen. Denn unfer Ausgangspunkt ift bar 
„Daß“, und falls dieſes Hinlänglich Mar if, bedarf es nicht nod 
des „Warum?“ Wer nun fo geartet ift, ber kennt entweder bi 
Brinzipien fon, ober Fann er fle leicht fi aneignen. Wem abe 
beides abgeht, ver mag ſich das Wort des Heflobos gefagt fein laſſen 
Der ift von Allen ver Befte, der ſelbſt das Richtige immer 
Vindet; tÜchtig auch wer dem weislid Rathenden folget; 
Doch wer felbft Nichte findet, noch auch dem Rarbenden willig 
Zeibet fein Obr, der iſt gang umnüg unter ten Denfchen. 

3. Doch fehren wir von diefer Abſchweifung zurüd. — Sieh 
man auf bie verfcpiebenen Lebensrichtungen, fo ſcheint der groß 
Haufe, die gemeinften Raturen, dus höchfte But und bie Glückſeligkei— 
wiegt ganz ohne Grund in bie Luft zu fegen: weßtwegen biefe Leute aud 
das Leben des Genuſſes vorziehen. 8 gibt nämlich) im Wefentlicher 
eine breifache Richtung des Lebens, bie genannte, bie auf den Gemuf 
abzwedtt, eine zweite, ber es um bie Stellung im öffentlichen Leben 
und eine dritte der es um bie philoſophiſche Betrachtung zu thun iR 
Das Leben nun, welches der große Haufe in feinem knechtiſchen Sim 
ſich erwäßlt, iſt offenbar ein thierifches, und Berüͤcſichtigung verbiem 
es nur barum, weil auch viele hochgeſtellte Männer Geſinnungs 
genoflen des Garbanapal find. Dagegen die Gebilbeten, bie im 
öffentlichen Leben ſich bewegenden Männer, fehen das höchſie Gut tı 
bie Ehre: dieſe if ja im Wefentlihen das Ziel des. öffentlichen 
Lebens. Allein die Ehre ſcheint doch etwas zu Oberflädlices zu 
fein, als daß wir in ihr finden fönnten, was wir ſuchen; benn fu 
haftet doch wohl mehr an dem, ber fle erweilt, ald an dem, welchen 
fe erwieſen wirb, während wir mit dem hoͤchſten Gute bie Borkeliung 
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a, Daß es dem Acuſchen ſelbſt innerlich zufomme und nit 
u zu nehmen fei. Dazu fommt, baß fe nach der Chre trachten, 
mie Männer gehalten gu werben: fle wänfchen ja, daß dieſelbe 
on Geiten der Ginfichtsnollen uud derer, welche fie Eeunen, 
= mm ihrer Tugend willen, eriwiefen werbe. lnb barans ers 
offenbar, daß mady ihrer eigenen Anfldt die Tugend hoher 
die Ehre. Run könnte man zwar ſtatt ber Ehre vielmehe 
ab als Zweck des öffentlichen Lebens betrachten. Allein 
je erfcheint als ungenügend; denn man dann fich denfen, daß 
im Beflg der Tugend fein ganzes Lehen hindurch fchlafe oder 
fei; un» bazn noch, daß er bie größten Schmerzen und das 
Rißgefchic zu erbulden Habe. in ſolchco Leben aber wird 
» glüdjelig preifen, außer etwa wer um einen aufgeftellten 
verteidigen eben Recht behalten will. Doch genug davon, 
fer Vonkt iſt auch in den Jedermann zugänglichen Schriften 
KM aörtert. — Die dritte Lebendrichtung if bie philofos 
r, weiche wir im Folgenden ?) unterfuchen werben. Die 
Baf den Belderwerb aber, um dieß noch zu bemerfen, 
wWBinernatürlihes, und der Reichthum fann offenbar nicht 
‚Sat fein, das wir zu ermitteln fuchen, denn er iſt um 
a Mittel zn anderen Zwecken. Daher könnte man noch 
aemennten Zwece ſich entfcheiden, die body wenigſtens um 
Aen erfitebt werben. Aber auch dieſe find es offenbar 
Asa auch ſchon Worte darüber gemacht hat. 
2 möge viefer Punkt erledigt fein. Seht if es wohl 
—552— St an fi 2) zu betrachten und zu unterfnchen, 
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wie es gemeint fei, obaleidh eine ſolche Beurtheilung deßwege 
ſchwer fallt, weil es befreundete Männer find, welche die Idee 
eingeführt haben. Indeß it es, follte man füglid meinen, ger 
unb nothwenbig, zur Aufrespthaltung ver Wahrheit auch bie ei 
Ueberzeugungen umyufoßen, beſonders für einen Vhiloſophen: 
wenn Beides und thewer ift, fo iſt es Heilige Pflicht, die Ma 
Höfer zu fhägen. 

Die Vertreter biefer Auſicht nun Haben feine Ideen vo 
Dingen aufgeftellt, anf welche ein „Bor“ und „Nach“ feine A 
dung findet; Daher fle auch feine Idee der Zahlen angenommen. 
Begriff des Guten dagegen wird von der Gubflang wie ve 
Qualität und von der Relation gebraucht. Nan find aber die 
Manz und das Wefen ihrer Natur nach vor der Relation, foerı 
nut ehvad Beiläufiges an der Subſtanz, ein Accidens derſelb 
daher kann es feine die ganze Sphäre des Gutes umfaflente 
geben. — Berner braucht man das Gute in ebenfo vielfachen 
wie das Sein (von der Subſtanz. 3. B. Gott und Vernunft: v 
Dualität — die Tugenden; von der Tuanfität — das rechte 
von der Relation — das Zweckmäßige; von der Zeit — ber 
Augenblid;; vom Raum — der angemeflene Aufenthaltsort u. 
Auch deßwegen kann es offenbar nicht eine einzige, Alles umfı 
Idee des Guten geben; denn von @iner Idee fönnte nur inn 
einer einzigen Kategorie bie Rebe fein, nicht innerhalb aller. — 2 
106 unter ine Free fällt, fällt aud in ein einziges Gebi 
Wiſſens; gäbe es alfo Cine Itee des Guten. fo gäbe es auch ı 
einziges @eblet des Wiſſens von allem Guten. Nun aber g 
deren mehrere, ſogat von dem, was in Cine Kategorie fällt; z.! 
Biffen des günftigen Augenblid® if im Kriege die Feldherr 
in Krantheiten die Heillunſt; das Willen des rechten Maßee 
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Bereit der Nahrung die Heillunft, in Betreff der förperlichen Ans 
frengung die Gumnaflif. — Auch der ber Ideenlehre eigenthümliche 
Begriff des Anfichieing jegliches Dings unterliegt einem Berenfen: 
es lie-t ja boch beim Menfchen an fi) und beim einzelnen Menichen 
ein und berfelbe Begriff Menfch zu Grunde, und wiefern fie Men: 
ſchea And, können fle ſich nicht unterfcheiden. Gerade fo wird nun 
auch tag Gute an ſich von einem einzelnen Guten ſich nicht unters 
fiheiden, in wiefern jedes etwas Gutes ijt. Aber nicht einmal dadurch, 
Pat es c:rig iſt, wird das Gute an ſich in höherem Grade gut fein: 
iR ja doch auch das Langbauernde darum nicht weißer ald das Ver⸗ 
gaͤngliche. Da jcheinen bie Pythagoreer überzeugender verfahren zu 
icia, irdem fie Dad Bine in ber Reihe der Güter aufführen: und biefen 
a:: Sdeufippos gefolgt fein. Doch taron fell an cinem anderen 
Ort gehandelt werden. 

Gegen dieſe unfere Ausitellungen ließe ſich nun aber einwenden, 
Blatsu habe ſeine Idee des Guten nicht von jedem Guten verſtanden, 
ſexdern zur das, was um feiner ſelbſt willen geliebt md erſtrebt wird, 
in Eine Idee zulammengefuit, dagienige aber. was dieſes hervor: 
Breizt oder irgend wie erhält oder das Begentheil verhindert, nur 
Mietern, mithin in anderer Weile, ald etwas Gutes bezeichnet. In 
diejem Kal würden mithin deutlich zwei Arten des Guten unters 
ſchieden; Die eine enthielte das an ſich Gute, tie andere dad, was 
au Mittel zu jenem it. Trennen wir nun das an fih Gute von 
Sem, was nur Mittel dazu iſt, und unterfuchen wir, ob es fich unter 
Eine Idee zuiammenfaſſen läßt. Was läßt ſich nun als etwad Gutes 
oder ald ein But in diejem Sinn aufitellen® Entweder Alles, was 
such allein für fich Gegenſtand des Strebens it, wie das Denfen, 
daB Gehen, gewifie Arten von Luft, Ehrenftellen. Denn wenn man 
dieſe Dinge auch ale Mitiel zu andern Zwecken begehrt, kann man 
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fle doch zu dem rechnen, was an ſich gut if. Oder gar nichts Anderes 
als die Idee? Im lepterem Falle aber wäre dieſe ganze Cloſſe wieber 
aufgehoben. Rechnet man bagegen auch die genannten Dinge zu 
dem, was an ſich gut if, fo wird in allen der Begriff des Guten als 
einer und derfelbe erſcheinen müflen, wie der Begriff des Weißen im 
Schnee und im Bleiweiß. Run find aber Ehre, Klugheit, Luft, 
fofern fle gut find, es nicht im naͤmlichen Sinn und Begriffe, fondern 
in verſchiedenem. Und darum iſt das Gute nicht etwas Gemeinfames, 
unter Einer Ibee Begriffenes. 

Aber inwiefern fpricht man nun doch von bem Guten? Ge hat 
doch nicht den Anſchein, als trüge, was wir gut heißen, mur zufällig 
diefen gemeinfamen Namen. Etwa deßwegen, weil ed aus Giner 
Quelle ſtammt, oder weil es Einem Ziele zufirebt, oder vielmehr, 
weil es eine gewiſſe Nehnlichfeit zeigt, wie 3. B. das Berhältnig 
des Gefiteffung zum Körper Aehnlichfeit Hat mit dem des Verſtandes 
gut Seele und 2gl.? Doch laflen wir das für jept: denn die eine 
gehenbere Behandlung biefer Frage gehört wohl einem anderen Theile 

der Philoſophie an. Ebenfo mag auch bie Ideenlehre auf ſich beruhen. 
Denn gibt es au Ginen Begriff des Guten, ber Allem gemeinfam 
if, was wir gut nennen, oder getrennt für ſich eriflirt: fo wäre dieß 
doch offenbar dicht Inhalt des menſchlichen Handelns, noch von ihm 
erreichbar; und biefer Art iſt ja das, waß wir gegenmärfin zu ermitteln 
ſuchen. Freilich fönnte man meinen, es fei wegen bes Guten, das 
. Gegenftand bes menſchlichen Handelns und Strebens fein fann, von 
Bert, jenes Eine Gut kennen zu Iernen: wir hätten an dieſem ein 
Muferbild, mittel deſſen wir, was für und gut ift, befler erfennen 
und, wenn wir e8 erfanni, befler erlangen fönnten. Diele Anficht 
Hat allerdings einen gewiſſen Echein, fle fteht aber doch mit ben eine 
jelnen Gebieten des Wiſſens in Widerſpruch. Denn fle alle trachten 


2 








u 2 
m iegeub. ehned Guben un fahen einem Mangel aiyuäckien; 
Itifteßeweniger laſſen A Hio-@rfenuiniß jento Guten zer Geite 
gen. U⸗ Dad if e⸗ nichtimußeidieinlich, ba alle Gatenkäubigen 
Hüiefen Gebieten ‚Gkffemittei nicht 2072 
insel vermiffen... @&8 wäte:eud) fonderbar; waß cd dem Becher aber. 
Iumeumaun für fein Geweibe hellen Sännte, wenn. cr bat Gniean 
d Sezuede, eder wenn wer bie See an fich gefchant ein beſſerer 
Meere uber Girzt wäre. Eqqeiat deqh aud) der Mrzt nicht die Ds 
uhfeit on füch zum Gegenfiaud feined Nacvenlend zu maden, 
wbern vielsne ge die Gefunhhelt des Venſqen, oder ned; richtiger 
kpeß Zublelouumsd, beim isızer un: Judivibuen ind ed, denen bie, 
Ki ih widmet, . . 

5. Goviel hierüber. Kehren wir jept wieber zu ber Frage 
wid, mes wohl dad Gut iR, das mir zu ermitteln fugen? Es 
A ja al6 ein andere® in jeber Thaͤtigleit und in jeder Kun, 
ein auberes im der Heilfunf, in der Zeloherrnfunft und ebenfo in 

Uocigen Künften. Was iſt nun in jeber das But? eiwa bad, 
mm Veffetwilien in jeder alles Andere geſchieht ¶ Dieß iR aber in ber 
— die Sefunbheit, im der deldherrulunſt der Sieg, in ber 
— das Haus, und fo in jeder Kunſt wieder etwas Anberee, 
Webenfo in jever Handlung und Willenorichtung ihr Iwed: bemm 
Smerted willen that Jedermann Alles was er thut. Gibt 
Einen einzigen Zweit alled menſchlichen Handelns, fo wäre 
Bas dem Menfdgen erreichbare But; gibt es deren mehrere, 
EB biefe mehreren. Und fo wären wir auf einem anderen 
einmal zu demfelben Refultat gelangt !). Verſuchen wir 
Beuklicher zu madgen. Da es offenbar eine große Anzahl 
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von Zwecken gibt, ind einzelne von dieſen und nur Mittel zu anderer 
Zweaen find, wie 3. B. Reihtgum, Flöten und überhaupt all 
Bertzeuge: fo iſt flar, daß nicht alle Zwecke Gelbitzwede fin. Das 
hochfie Gut aber, das wir ſuchen, muß wohl Selbfizwed fein. Gib 
es alfo einen einzigen GelbRzwed, fo wäre dieſer da6, was wir ſuchen 
gibt es beten mehrere, fo waͤre «8 derjenige unter ihnen, ber im boch 
Ren Grade Selözwet it. Was aber um feiner ſeibſt willen erfireb 
wird, dad iſt, fagen wir, in höherem Grade Selbſtzweck als dad 
was nur ald Mittel zu einem Anzeren erfirebt wird; und ebenfo iR 
was niemals als bloſes Mittel errebt wird, in hößerem Grab 
Gelbüzwedt als daß, was theils um feiner felbft willen, theils um ve 
Anderen willen exflzebt wird; Selbitzwedt ſchlechthin aber nennen wit 
"was ſteto um feiner ſelbſt willen und niemals als blofes Mittel Ge 
genftanb des Streben if. Und fo etwas fheint, wenn irgenb etwas 
die Glüdfeligfeit zu fein. Denn nad) ihr Nreben wir ſteis um ihre 
ſelbſt und nie um eines Anderen willen, während wir Reichtum 
Luft, Bernunft und jede Tugend theils um ihrer ſelbſt willen wert 
fhägen (denn wir würben fie alle uns wünfchen, auch wenn fle fein 
weiteren Folgen für uns Hätten), theils auch um ver Gfüsffeligtei 
willen, welche wir durch diefelben zu gewinnen glauben. Die Bläd 
feligfeit dagegen wünſcht Niemand ald Mittel zu ben genannte 
Bwerten, und überhaupt nicht als Mittel. Zu bemfelben Refulte 
führt, ſchein «8, auch ber Begriff des Genügens. Denn da 
Gut, weiches Celöfzwed.ift, muß doch wohl das Genügen in Au 
tragen. Diefes Eenügen aber verflehen wir mit Rücflcht nicht bio 
auf den ein Ginffeblerleben führenden Menſchen, fondern auch aı 
feine Eltern und Kinder, feine Frau, feine Freunde und Mitbürgı 
überhanpt, da die Natur den Menfchen zum gefelligen Leben beftimm 
Hat. Doch iR auch Hier eine Grenze anzunehmen; denn wollte ma 


— — — — 





ER 7 m 

"Min Gole:üuf weritech’Beuhoandte- Im aufkeigenber ab ‚abfleigenbei 
ine, frwie 'enfi die’ Geruibe ber Freunde audbehuen, fo hätte man 
x dinen-Gecifageiit ind Munuhlihe:: abe davon mic nach an einem 
aubıraen Dste vie Wrbe job mhlen. : Unter dem Genügen aber verfchen 
Wir, mes für ih ollciattad Lehen wänfihenöwerth marht ur Site 

* Ayaller vermiffen Iäßt; ‚Lab all eiwwes Derartiged denfen sehr und bie 
Gihlfsligfeit, uud ala dao Mllciwänfcentwerthefte,-ofne daß 
den übrigen wänffentwertgen Dingen gleichartig wäre, 

d ‚mäze fie gieifier Miet mit diaſen, fo müßte fie durch den Sina 
Ast. andy Dad: geriugheh.Giuted uffender noch wünfigenswerther ers 


$ An: beym bucch ehe -feldhen Hinzuirehen entfänbe ein Mehe von '' 


Gkern,; mu unter den Gütern iR immer das größere agıdh das wäns 
Mürntesertiere. Ws Selbſtzwec und felbigenügend mithin erſcheint 
ie Gädkfeligfeit, welche der Zweck alles Handelns if. 
6. Doch vielleicht ſcheiat es unbeftritten, die @lücfeligteit ais 
ab he Gut zu bezeichnen; was verlangt wirb ft vielmehr, daß 
— testlicher eatwicle, was fle eigentlich ſei. Dieß könnte gefchehen, 
— wir die eigentgümliche Aufgabe des Menfchen ind Ange fahten. 
Mile nämılid) für den Blötenfpieter, den Vildhauer und jeden Rünfller, 
Überhaupt für jeven Nenſchen der ein Geſchaͤft und ein Gewerbe hat, 
Gut und feine Bolltommengeit in feiner Aufgabe liegt, fo auf 
hen Menfchen ul® folgen, wenn anders er eine Aufgabe Hat. 
nun der Zimmermann, ber Schuſter eine Aufgabe, eine eigens 
Shätigfeit Haben, der Nenſch als foldhet aber nicht? follte 
Unthätigteit beftmmt fein? follte man nicht vielmehr, wie 
Band, Kub um jedes Glied des Körpers feine eigene Aufgabe 
Meenfthen eine eigenthümliche, von allen biefen verfchiedene, 
ufäzeiben dürfen? Und welches wäre mohl biefe Aufgabe? 
Menbar wicht, denn diefes kommt auch den Pflanzen zu: 
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bier aber handelt es filh um dad, was dem Menfchen eigenthümlich 
if. Das Leben alfo, fofern ed auf Ernährung und Wachsthum 
berubt, iſt auszuſchließen. An biefes reiht fih dad Leben der Ems 
pfindung an, welches aber der Menfch ebenfo mit dem. Pferbe, dem 
Ochſen und mit allen Tieren theilt. Co bleibt alio nur das Hans 
deinde Leben des Menfchen als eines vernünftigen Weſens übrig. 
Am Menfcen if eine der Vernunft gehorchende Seite und eine 
zweite, welche die Vernunft ſelbſt Hat und denkt, zu anterfcheiden. 
Das handelnde Leben felbft. ift wieder in boppeltem Sinn gemeint: 
bier ift aber dad wirklich tätige, ald dag oflenbar wichtigere, anzu⸗ 
nehmen. Wenn aber die der Vernunft entiprechende oder ihr nicht 
wiberftreitende Thätigfeit der Seele die Aufgabe des Menfchen ift: 
wenn ferner jede Claſſe diefelbe Aufgabe hat, wie der welcher in ders 
felben ſich auszeichnet (der Zitherfpieler 3. B. und der gute Zithers 
fpielee haben nur Gine Aufgabe, und fo in allen anderen Fällen; 
denn nur der Vorzug der Tüchligkeit verbindet ſich mit der Aufgabe, 
wie das Zitherfpielen die Aufgabe des Zitherfpielers ift, die bes 
tüchtigen Zitherfpielers aber das Gutſpielen); wenn nun bieß fidh 
fo verhält und wir als Aufgabe tes Menfchen ein gewifled Leben 
feßen, und zwar die mit Vernunft verbundene Tätigkeit und Reg⸗ 
famfeit der Seele, und wenn dieß beim guten Manne gut und recht 
geſchieht; wenn endlich Alles auf tie rechte Weiſe zu Stande fommt 
was nach der ihm eigenthũmlichen Vollkommenheit zu Stande fommt: 
fo iR nach Alle dem das 'menfchliche Out die der Tugend entfprechenbe 
Thätigfeit der Seele, oder — wenn ed mehrere Tugenden gibt — if 
es die der beften und volllommenften entiprechende Thätigkeit. Dazu 
muß aber noch fommen, daß dieß dad ganze Leben hindurch daure; denn 
. wie Gine Schwalbe und Ein Tag noch feinen Eommer machen, fo macht 
auch Bin Tag oder eine kurze Zeit noch Niemand glüdfelig oder ſelig. 





" Erſtes 0 » 
7. Diefmöge ver Maeiß 126 Hödifken. Guten fein: Denn zuek 
soßl Yat man die Gruublinien des Witved zu ziehen uud dann erſt e⸗ 
m Gingehven antzuftfere. Huch Hat es feine Schwierigkeit, wenn 
Iamaf der Uri rihtig AR, Daran weiter zu arbeiten uud das Bild 
= Gingeinen zu vervollfonemnen. Such Hilft zuc Gründung und 
Iisung ed —*— Die Seit. Daher Remmen and die Ber» 
Ifesungest in Deu Ränflen ab Gewerden; denn daß Maugelhefte 
mhefern Tann Jcher.' Babe inengeffe man aber nict Da fihön oben ) 
jumihie Bewertung, daß volltemmene Genanigteit nicht anf glekde 
Baiie bei allen Gegeufühzben zu verlangen fei, fondern bei jebem 
menu Bafgake det Etoffo ui fc ca mit der Betfee uns 
wit So unterfaht der Zimmermann den rechten Winkel auf 
mer Beife als der Rathematiker: jener nur fomeit es für feine 
Iebeit zwedtmäßig iR, während biefer auf fein Weſen und feine 
Bamftaften eingeht; denn um bie Wahrheit iR 68 ihm zu thum. 
Banden fe iſt auch im anderen Gebieten zu verfahren, fonft wird das 
Wine fangreicher ald das Hauptwerk. — Auch nad; den Bründen 
heuf man wicht in allen Dingen anf gleiche Weife fragen, fondern 
— genügt «8, das „Daß“ genügenb nacdzumweiten, wie z.B 
ben Prinzivien; hier muß dieſes „Di Erſte und der Anfang 
BE Die Prinzipien aber werden theils durch Induktion erfannt, 
de burds die Wahrnehmung, iheild durch eine Art von Gemögnung, 
noch auf aaderen Wegen. Man muß biefelben ſtets auf 
E Befonderheit jedes einzelnen Gebietes entſprechende Art zu 
fürchen und fIdy alle Mühe geben, ſie richtig zu befimmen, 
enticheibenter Wichtigteit für alles, was daraus gefolgert 
Im diefem Falk ift ja doch woßl „ber Anfang“ mehr als 
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„die Hälfte des Ganzen“, und durch ben Anfang wird zugleich ein 
großer Theil des zu unterfuchenden Gegenſtands beutlich gemadht. 

8. Bei der Unterfuhung über hie Glücfeligeit hat man nicht 
blos von Schlüflen und Vorverfägen, aus denen Schlüfle gezogen 
werben, auezugehen, fondern aud ton ben allgemein verbreiteten 
Anflchten über diefelbe. Denn mit der Wahrheit ſtimmen alle Reben 
umſtände überein, während mit dem Irrthum bie Wahrheit alsbald 
in Widerfprub kommt. Man unterſcheidet nun drei Arten von 
Galern vie äußeren, die förperlien und bie geiftigen, und nennt 
die geifligen bie wichtigften, die Güter im höchften Sinn bed Worte. 
Der Seele aber ſchreiben auch wir jene geiftige Thätigfeit und Regs 
famfeit zu [in welche wir bie Glüdfeligfeit fepen). Daher wir mit 
tiefer alten und von allen Philoſophen angenommenen Anficht übers - 
einfimmen. ud) damit find wir einverflanden, daß man unter dem 
[Höhen] Zweg eine gewiffe Thätigleit und Regfamfeit verfleht: 
denn fo bezieht ſich diefer, Zwec auf die geifligen Güter, nicht auf 
die äußeren. Berner flimmt «8 mit unferer Anfiht überein, taß man 
vom Glüdfeligen fagt, fein Leben und Vefinden fei ein gutes; fo- 
nämlich — ald eine gewifle Trefflichfeit des Lebens und Befindene — 
wird bie Glüdfeligfeit allgemein bezeichnet. 

9. Aber auch die Ergebniffe der philoſophiſchen Unterfuchungen 
über bie Glüctfeligkeit find, ſcheint es, fümmtlich in unferer Anflcht 
enthalten. Die Ginen faflen fle ald Tugend, Andere als Klugheit, 
Andere als eine Art Weisheit, wieder Andere als dieſes zufammen, 
ober eined davon in Verbindung mit der Aufl oder doch nicht ohne 

* uf. Andere mehmen noch das äußere @lüc mit dazu. Diefe us - 
fichten And theils alt und weit verbreitet, theils von einzelnen bes 
rüßmten Männern aufgefiellt. Im beiden Fällen if aber nicht ans 
zunehmen, daß flo durch und durch falſch feien, im Gegentheil, daß 
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rin einem PBunft wenigſtens ober in den meiften Recht haben. Mit 
3 Anficht nun, welche unter der Glückfeligfeit "die - Tugend oder 
me Zugend verfteht, flimmen wir. überein: denn in den Bereich der 
Iugend fällt ja bie ter Tugend angemeflene Thätigfeit. Nur iſt es 
sine Zweifel fein unweſentlicher Unterfchiev, ob man das höchfte 
Gut als ein bloſes Beflgen ober ala ein Anwenden, ob man es als 
nbenden Zuflund, ober ald Thätigfeit auffaßt. Denn es iſt denkbar, 
ef wie Tugend ald ruhender Zuſtand vorhanden ift und doch nichte 
Gutes verwirklicht, wie bei einem ter ſchläft over fonft irgend wie 
u völliger Unthätigfeit verharrt; bei der Tugend als Thätigfeit 
degegen if dieß mnmönlich: diefe wird nothwendig handeln, und 
war recht handeln. Wie aber in Olympia nicht die Schünften und 
Störfdenten Kranz davon tragen, fonbern die, welche kämpfen (fofern 
u Meten Ginige Sieger bleiben): fu wird auch im Leben das Schöne 
ud Gute denen zu Theil, melde recht Handeln. Ferner iſt ihr Leben 
ur 5 wis Lun verbunden !). Denn das Empfinten der Luſt gehörk 
zum Sehen ter Eeele, uno jebem erwedt das Luft von dem er ein 
Freund Al: io das Pferd dem Pierdfreunde, das Scaufpiel dem 
Srewäte dee Schaufriele, und geratefo auch das Recht tem Freunde 
ber Gerechtigkeit und die Tugend überhaupt dem Freunde der Tugend. 
Frerilich wae tem gıoßen Haufen Luft erregt, das ift mit fich felbft 
in Divberſpruch, weil e8 diefe Gigenfchaft nicht von Natur hat; 
bass Wreunden des fittlich Echönen dagegen ift Iuflerregend was von 
Satz fo beichaften ifl. Dieb find aber die der Tugend angemeflenen 
Gemlarngen, welche mithin ſowohl an fich Lufterregend find, als auch 





2) Usb fo erweist ſich auch die Anficht derer, welche die Luft zur 
Giädfeligfeit rechnen, als in der Anſicht des Ariſtoteles ent⸗ 
halten. 
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für ſolche Menſchen. Daher bedarf auch ihr Leben der Luk 
als eines befonderen Anhängfeld, da es biefelbe ſchon in fid 
Denn abgefehen von dem Gefagten iſt wer feine Freude 
fittlichen fchönen Handlungen hat richt einmal tugendhaft: Nlı 
heißt ja den gerecht, der feine Freude an gerechten Haublunge: 
Niemand den freigebig, der feine Freude an freigebigen Hanplı 
bat, und ebenfo auch im Uebrigen. IA aber dem alfo, fo erreg 
der Tugend angemeflenen Handlungen an fi Luſt. Uber al 
und fchön find fle, und zwar beides im höchften Grade, wenn a 
der Tugendhafte richtig über fie urteilt; wie er aber urtheile 
haben wir ſchon gefagt '). Und fomit ift die Glüdfeligfeit das ! 
Schoͤnſte und Angenehmſte, und diefe Eigenfchaften find nid) 
einander getrennt, wie das delifhe Epigramm fagt: 

Schöner als Alles Gerechtigkeit, beiier als Alles Geſundheit 

Aber das Eüfefte ſtets ift die Erfüllung des Wuniche. 

Bielmehr kommt dieß Alles ven beiten Handlungen zugleich zu 
diefe oder eine von dieſen, die trefflichfte, verfiehen wir unt: 
Glückſeligkeit. — Indeß bedarf diefelbe offenbar auch ber Ai 
Güter, wie wir gefagt haben. Denn ohne Hülfsmittel das | 
Schöne zu vollbringen ift unmöglich oder doch nicht leicht. Eim 
nämlich müflen zur Erreichung vieler Zwede die Krennde, ber | 
thum, der Ginflug im Staate ald Werfjeuge dienen; ander 
entftellt ver Mangel gewifier Dinge die Slüdfeligfeit, wieder an € 
beit, an ebler Geburt, an waderen Kindern. Kann ja doch wi 
ganz häßlichem Aeußeren ober ganz niederer Herkunft ober e 
und finderlos if, für gar nicht fonterlich glüdfelig gelten, un! 
weniger gewiß wer ganz Jafterhafte Kinder ober Freunde bat, 





9 Gap. 1. 
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[3 —— — bie nene Frage. ob die Olacfeligkeit 


Int $eß Unterrichiß ober der Bewäfmng ober fonft irgend tweldger 
1, wer 08 fie ein Geflgent ber @ötter ober auch dd Blofen 
la ſeiꝰ Gibt es main überhaupt Dinge, welche der Menfih ven 
Kan zu Donten hat, fo uf natkriid) and die Glädfeligfeit eine 


Gabe fein, uud zwar wm fo mehr, weil fie das Bee " 





ouma· 

m ber. Dienf; Haben kann. Doch dieß gehört vielleicht beſſer 
beren Unterfadjung an. Ober auch wenu fle nicht von ben 
eon verlichen, fondern von Menſchen durch Tugend, durch ein 
wider eine Uebung erworben wird, feheint fle zum Goͤttlichſten 
Birken: denn der Tugend Preis und Zweck muß doch wohl etwas 
Wien, Göttlices und Seliges fein. Dann ift fle and) etwas, 
Mir Biele zugleich erreichbar iſt: denn dann Fönnen fle Alle, 
En Beziehung auf die Tugend nicht fo zu fagen verftümmelt 
(ur ein gewiffes Lernen und Bemühen erlangen. Wenn es 
it, auf diefe Weife glüdfelig zu werben, ald durch ben 
fo hat man Grund anzunehmen, daß es ſich in der 
erhält: da ja bie natürlichen Dinge immer fo eingerichtet 
nicht beffer fein Fönnten. " Dasfelbe gilt von dem, 
‚Gewerbe und überhaupt jede Urſache Hervorbringen, 
Grade von dem, was bie trefflichfte Hervorbringt. 
und Herrlichfte aber dem Zufall zu überlaffen, wäre ein 
Auch; aus dem von uns aufgefellten Begriff der 
äh ergibt fl; die Antwort auf diefe Frage, ſofern wir 
Haben ald eine irgenb wie befehaffene, der Tugend 
i8 VI. 4. Bron. 3 
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angemeſſene Thaͤtigkeit ber Seele. — Die übrigen Güter aber müren 
mit der Slücfeligkeit theild nothwendig verbunden fein, theild find 
fle ihr als Werkzeuge behülflich und nützlich. Dies ſtimmt auch mit 
dem, mas wir zu Anfang ') gelagt, zufammen. Wir haben nämlich 
den Zweck der Staatäfunft als den Höchflen aufgeftellt; dieſer aber 
ift es um Nichts fo fehr zu thun, ald den Bürgern gewifle Eigens 
{haften beizubringen, fie iugendhaft zu machen und fähig das Gute 
zu tun. Daher nennen wir billig den Ochſen, das Pferd fo wenig 
al8 irgend ein anderes Thier glüdfelig: denn ihnen allen if eine 
ſolche Thätigfeit verfagt. Aus bemfelben Grunde find auch bie 
Kinder nicht glüdfelig, da ihre Jugend ihnen noch nicht geflatiet, 
ihre Thätigfeit auf ſolche Zwecke zu richten: und wenn man einzelne 
fo nennt, fo thut man es in ber Hoffnung, daß fie es erfl werten. ' 
Denn, wie gefagt, eine volltommene Tugend und ein vollfommenes - 
Leben gehört zur Glüdfeligfeit. Miele Veränderungen und Glücks⸗ 
wechfel aller Art kommen ja im Leben vor: es kann gefchehen, daß 
der Glücklichſte im Alter in großes Unglück geräth, wie von Priamob 
die epifchen Gebichte erzählen; wer aber ſolches Unglüc erfahren 
und im Elend umgefonmen ift, ben preigt Niemand glückſelig. 

11. Sollen wir nun auch fonft feinen Menfchen glüdfelig . 
nennen, fo lange er lebt, ſondern vielmehr mit Solon fein Ende ab» 
warten? und wenn tieß anzunehmen, ift ein Soldher dann, wenuer - 
geftorben ift, wirklich glüdfelig? oder follte dieß nicht durchaus ums : 
gereimt fein, beſonders für unfere Anficht, welche die Slüdfeligfeit : 
für eine Thätigkeit erklärt? Wenn wir aber nicht den Geflorbenen 
glücfelig nennen, und auch Solon ed nicht fo gemeint bat, fonber 
nur, daß man dann erſt mit Sicherheit einen Menſchen glüdfelig : 


1) Gap. 1. 
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ldee, weil er dann allem Uebel und Ungläd enihoben iR: 
u da mod) eine Debentliqhleit. Es Hat ja den Aaſcheia. ale 


für den Topten, fo gut als für den Lebenden. der feine Empfins 
#, ſowohl Güter als Uchel, z.B. Ehre und Schande, Olad 
WfAR der Kinder uud der Rahlommen überhazpt.'. Eine 
vügteit erfeht ih aber Lach durch Bolgenbeb: wer glädfeig 
jat Bid in fein hohes Alter aud ebeufo geforben it, für den 
im Beireff feiner Nachkommen noch eine Menge Beränderuns 
ven; bie einen Höunen tugendhaft fein uub ein enifpredendes 
Whaben, bie anderen umgelehtt. - Much Fönnen dieſe offenbar 
m langen Zeitraum von ihren Eltern auf alle mögliche Weiſe 
rrſcheiden. Undda wäre es nun ungereimt, wenn bie Aenderung 
eich auch auf den Todten erſtreckte, und derſelbe bald glückſelig, 
delig würde. Ungereimt wäre es andererſeits aber auch, wenn 
Biffale der Nachlommen nicht einmal für eine gewifle Zeit 
Bag auf die Eltern hätten. Gehen wir indeß zu der erflen 
enn durch diefe wirb auch die gegenwärtige ihre Beants 
MB Finden. Wenn man denn bei Jebem das Ende abwarten 
ka erft. ihm glüdfelig mennen foll, nicht weil er es dann erft 
em weil ex es vorher ſchon war: iſt es dann nicht ungereimt, 
(Br Zeit, da er glüdilig iR, dieſe in gm wirktich vorfanbene 
Malt nicht von ihm foll ausgefagt werben, weil wir bie Lebens 
lüctfelig nennen wollen um der Gluckswechſel willen, da’ 
oft bei denfelben Menfchen den Kreislauf des Wechſels 

, während wir die Glüdfeligfeit als etwas Bleibendes 
Mandeldares befimmt haben? Offenbar werben wir 
benfelben Menfchen, wenn wir feine Schidfale verfolgen, 
% bald unfelig nennen, und machen fo den Glüc⸗ 
ir At Chamäleon, deſſen Glück auf ſchwachen Füßen 

—* 
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ſteht. Sollte es aber nicht vielmehr überhaupt ganz verfehl: 
auf diefe Weile das äußere Schidfal zu verfolgen? Yenn nid 
diefem beruht das Blüd ober Unglüd. Vielmehr, wenn auch 
gefagt, das menfchliche Leben des äußeren Glückes bevarf, f 
ſcheiden doch über die Blüdieligfeit die der Tugend entfpred 
Thätigfeiten, und über die Unfeligfeit die entgegengefehten. ! 
zeugt auch die Frage, mit ber wir e8 gegenwärtig zu thun! 
Depn Nichte zeigt im menfchlicden Leben eine foldye Beſtaͤnd 
wie die der Tugend entfprechenden Thätigfeiten. Sie erfchei 
noch befländiger als das Willen; umd unter den Zweigen bed U 
find wieder bie geſchätzteſten auch die beſtäändigſten, fofern bie ı 
feligen ſich am innigften und anbaltendften in biefelben ein 
Dieß it wohl der Grund, warum fle nicht in Vergefienheit ger 

So wird alfo vie Glückſellgkeit, vie wir unterjuchen, vem | 
feligen bleiben, und fein Leben lang wird er jein, was fein 
befagt. Denn ſtets oder häufiger als alles Andere wird bie 3 
der Gegenſtand feiner Thätigkeit und feiner Betrachtung fein 
die Echidfale wird aufs Beſte und in jeder Hinficht Angem« 
tragen der wahrhaft tugenphafte und befländige Mann ohne 
Mas aber die vielen, vom Zufall abhängigen, theils bedeuten 
theils unbedeutenderen Greignifle im Leben anlangt, fo werben 
bar die Fleinen Glücksfaͤlle fowenig als die Fleinen Widerwärtic 
einen Ausfchlag in feinem Leben geben. Viele und wichtige | 
niffe aber werten, wenn fle glüdlich ausfallen, fein Leben noch 
feliger machen (denn ihzer Natur nach helfen ſolche das Lebe 
ſchönern, und der Gebrauch, den er von ihnen macht, ifl ber 
und paflende); fallen fie aber unglüdlich aus, fo werben fle 
Blüdfeligkeit hemmen und beeinträchtigen, da fie ihm Unlufl n 
und viele THätigfeiten Kindern. Doc auch in biefem Fall le 


4 


s-Gefle Bug. — 


Nas ültfich Echone durdh wenn man viel ſchweres Unglüdt mit Ger 
Inffenheit ee. nicht. aus Gefühllofigteit, ſondern aus edlem und 
ne. 





Sind num aber, wie wir gefagt, die Thätigfeiten über das Leben 
uifgeidenb, fo kann Sein Glüchfeliger unfelig werben, ba er niemals 
ak Sälecfte uud. Haffendwerige ihun wird. Denn der wahrhaft 
Msgabsafte und befonnene Dann trägt, glauben wir, jedes Geſchic 
il Anfiand zud, thut immer nach Maßgabe Ber Umftände das 
Bıle, gerade iwie der-qute Felöhere das Heer, über weldjes er zu 
| aerfigen bat, auf die zwehnäßigfe Art zum Krieg verwendet, und 
‚gute Schufler aus. dem Leber, weldjes ihm zu Gebot fieht, bie 

Se Eiubje macht; und ebenfo iſt es bei allen anderen Künften 
wi Gewerben. Iſt aber dem aljo, fo fann der Gfüdfelige zwar 
aemal aufelig werben, aber glüdfelig Tann er aud nicht bleiben, 
seuter ein Scidfol'wie bad des Priamos erlebt. Er ift aber barum 
be wit wandelbar und unbefändig: denn einerſeits wirb er aus 
feiner Wlüctieligfeit niqht leicht eransgebrängt werben und nicht 
kuıh alltägliche Unfälle, fondern nur dutch bedeutende und viele: 
ubrmerfeits- wird er aber auch nach ſolchen Erlebniſſen nicht in kurzer 
Bei wieder glüdfelig werben fönnen, fondern, wenn je, erſt nach 
und geraumer Zeit, wenn ihm in derfelben große Güter zu 

‚wben find. 
mun Jemand in Uebereinfimmung mit der vollfonmenen 
banbelt und mit äußeren Gütern hinlänglich verfehen iR, 

nicht 5Ios eine furge Zeit, fondern ein ganzes, volles Leben 
= was hindert mu8, ihn glüdfelig zu nennen? ober follen wir 
» baß er auch in Zukunft fo leben und in dieſen Ver⸗ 
‚u mäfle? ba bie Zufunft und unbekannt iR, und wir 
cligfeit den lehten Zweck und etwas ſchlechthia Vollkom⸗ 
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menes verſtehen. Wenn aber dem alfo iſt, fo werben. wir glückſelig 
nennen diejenigen Lebenden, welche die genannten Eigenfchaften bes 
figen und behalten werten, glüdfelig aber als Menfchen. Diefe 
Beſtimmungen mögen hierüber genügen. 

Daß aber die Schickſale der Nachkommen und aller Freunde 
nicht den geringften Einfluß auf die Glückſeligkeit Haben follten, 


- das fcheint doch ganz lieblos und den aflgemeinen Ueberzeuguugen 


zuwiderlaufend. Da aber ber Greignifle fo viele und fo vielfach 
verfchiebene find, die und theils näher theils ferner berühren, fo ers 
ſcheint es zu umfländlich und endlos alle einzelnen Fälle zu unters 
fcheiden, und es dürften einige allgemeine Beftimmungen und Umrifie 
genügen. Wenn nämlid — wie von den eigenen Unfällen des Glück⸗ 
feligen nur ein Theil von Gewicht und Entfcheidung für fein Leben 
it, während die anderen dazu nicht beveutend genug erfcheinen — 
dasſelbe auch von den Schickſalen aller feiner Freunde hilt; wenn es 
ferner bei jedem Unglück ber Freunde noch viel mehr darauf anfommt, 
ob der Blüdfelige es wirflich erlebt, oder ob dasſelbe erſt nach feinem 
Tobe eintritt," als es in der Tragädie darauf anfommt, ob die Ber: 
. breiden und die entfeßlichen Scenen vorhergegangen find, oder erſt 
im Laufe der Handlung Statt finden: fo muß auch diefer Unterſchied 
in Rechnung gezogen, vielmehr aber noch vorher bie Frage unterindht 
werden, ob es überhaupt für die Todten noch irgend ein Gut ober 
Nebel gibt. Nach dem Gefagten nämlich ift, wenn irgend etwas, 
ein But oder Uebel, auf die Todten noch Einfluß hat, biefes wog! nur 
etwas Schwaches und Beringfügiges, entweder an ſich oder für fie, 
ober doch wenigſtens nicht etwas von der Bedeutung und Befchaffens 
heit, daß es diejenigen glückſelig machen fünnte, die ed nicht find, ober 
denen, bie es find, ihre Blüdfeligkeit zu ranben vermoͤchte. Go 
ſcheinen alfo für die Todten die Glücksfälle ihrer Freunde und ebenfo 


° 


— —— VO 








\ SITE ER. » 
d Ungläisfäe Slekägältig, ichod; and wicht fo 
Iitentenb uub einftufeei pa fein, Daß. fie Die Biädfeligen uufelig 
undgen ober fonft eine Mülilfe Wirkung Haben Könnten. . 

12. Madibem Wefes’Tehgehzlit, wollen wir weterfuchen, ob bie 
Gihdfeligkris iu Die Gieffe‘ der lebliqen oder vielmehr der preifters 
Ygan Dinge gehöre; ya ben Biofen Bermögen ') nämlich gehört fe 
older ziel. - Run wie tech wohl allen Löbliche um gewifier Gigew 
Heften umb Beziehungen zü Suberem willen geloht: fo lobt mian ven 
Gunlien uub ben Tapfeın, fo ven Tugendhaften im Wilgemehum 
mob Nie Zugenb wegen Meer Tüätigfeiten und Selfiungen; cheufo dei 

E den Läufer amd Jeden, der ſeuſt ehwas wermäg, wiegen ges 

Wer Gigenfihaften inb Berichungen zu einem Gut und einer Bolls 
Immenheit. Dieß erhellt auch aus dem den Göttern ertheilten 
Bobe: fie erfcheinen dabei lacherlich, ald wären fle um unfertwillen 
ia, uud das Fommt daher, weil dad Lob, wie gefagt, mit Beziehung 
af Anderes eriheilt wird. Gehört aber das Lob biefem 
Chizte au, fo gebährt dem Beften offenbar nicht Lob, fondern etwas 
Gelfees und Beffered, Dieß iR aud) bie allgemeine Haft: die 
tier reist man ja als felig und glädfelig, und glüdfelig nennt 
Bun auch die götflidien Nenſchen. Gerade fo verhält es ſich mit 
Su Bütern. Niemand lobt ja die @lüdfeligfeit in der Weife wie 
Sie Werestigkeit, fondern man preist fle ald etwas Goͤttlicheres und 
Beieres. Auch Euboros hat, ſcheint es, bie Sache ber Luſt gut 
ekeisigt, als er ige dem Giegespreiß zuerlennen wollte). Daß 

aan fie wämlich nicht lobe, während fle doch ein Gut fel, dad, meinte 
—— —8 


ebenſowohl eine gute, wie eine ſchlechte Anwendung 
gelalten. . 
l 9) Bat unten X, 2. 
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er, beurkunde, daß fe vorzüglicher ſei als das Loͤbliche, und der Art 
ſei vie Gottheit und das hochſte Gut; denn auf dieſe beziehe ſich 
alles Uebrige. Das Lob nämlich gebührt der Tugend, weil man 
durch fie fähig wird, das Gute zu thun; Preis aber gebührt dem 
vollbrachten Werke, auf vem Gebiet des Leibes fo gut als auf dem 
der Seele. Doc dieß noch genauer zu beflimmen ift wohl nicht 
unferes Amtes, fondern derer, weldye Lobreven ausarbeiten. Für 
und erhellt aus dem Geſagten, daß die Glückſeligkeit in vie Glaffe 
der preiswürbigen unb vollfommenen Dinge gehört. Dahin gehört 
fie wohl auch deßwegen, weil fle Brinzip if: denn um bes Prinzips 
willen ihut Iedermann alles Andere: das Prinzip aber und bie Urfache 
aller Güter gilt und ald preiswürbig und göttlich. 

13. Da aber tie Blüdfeligfeit eine der vollfommenen Tugend 
entiprechenbe Thätigfeit der Seele ift, fo in die Tugend zu unterfuchen: 
denn dann werben wir auch die Glückſeligkeit befier betrachten fönnen. 
Dffenbar find and die Anftrengungen des wahren Staatsmanne auf 
die Tugend vor Allem gerichtet, indem dieſer die Staatsbürger tugend⸗ 
haft und den Geſetzen gehorfan machen will. Zum Belege dafür 
Iönnen die Befehgeber von Kreta, Lakedaͤmon und anderen Staaten 
dienen. Gehört aber diefe Unterſuchung in das Gebiet der Staates 
Zunft, fo bleiben wir damit offenbar dem urfprünglich von und feſt⸗ 
gefegten Plane ’) treu. Die Tugend aber, die wir unterfuchen, iſt 
natürlich die menſchliche: denn was für den Menſchen das höchſte 
Gut und die Ölücfeligfeit jei, das haben wir zu ermitteln geſucht. 
Unter menfchlicher Tugend aber verftiehen wir eine Beichaffenheit 
nicht des Körpers, fondern der Seele; und fo verfiehen wir auch 
unter Glüdfeligfeit eine Thätigkeit der Seele. Iſt aber dem alfo, 





ı) Bay. 1. 





Ä Erſtes Bud. . 4 
Giaetömann offenbar eine Cinſicht in das Weſen der 
Seele haben, gerade wie wer bie Augen ober ben Leib 
ellen will, ihre Beichaffenheit verfichen muß; und zwar 
al mehr als biefer, weil die Staatekunſt etmas viel Breis- 
und Beſſeres iſt elö die Heilfunf. In der That machen 
Algen Uerzte wit der Unterfuchiing des Körpers ſehr viel 
Geo mnf nun and der Staatsmann die Seele unterfuchen, 
rinen beflimmien Swed und fo weit es diefer Zweck noͤthig 
ip genauer baranf einzugehen if wohl für unfere Aufgabe 
kaffige Rihe, u 
‚ge Punkte ver Soelenlehre nun find in den Gchriften, welche 
ng wiſſenſchaftliche Form haben ), genägenb behandelt, und 
mi man Gebrauch machen; z. B. die Unterfcheidung einer 
Hgen und einer vernunftlofen Seite der Seele. Ob aber 
de Seiten getrennt find wie die Glieder des Körpers und alles 
m, aber ob fle von Natur ungeſchieden eins find, und nur vom 
m Berfkaude unterfchieden werben, wie bie Bigenfchaft ber 
bie, vermoͤge der fie zugleich krumm und hohl ift, das if für 
gleichgültig. An der vernunftlofen Seite der Seele 
wieder zweierlei zu unterfcheiden, ein allgemeines, ers 
ip, dad des Wachſens und Groͤßerwerdens: eine folche 
nämlich iR wohl in Allem, was wächst, anzunehmen, 
j wie in den vollfommen ausgewachſenen Individnen. 
hat die Annahme eines foldyen Prinzips mehr Wahrs 
die irgend eines anderen. Diefed Prinzip bat num 








Vicht fan auch blos Geſpraͤche gemeint, und dann if ber 
; einige Wahrheiten aus ber Seelenlehre feien ind allge> 


ud Bewaßtfein der Gebildeten übergegangen, 
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ſeine allgemeine Vollkommenheit oder Tugend, aber es iſt dieß e 
bar nicht die eigenthuͤmlich menſchliche Tugend: denn im Schlaf he 
ſaͤchlich ſcheint dieſes Prinzip, dieſe Seite des menſchlichen W 
thaͤtig zu fein; im Schlaf aber find der tugendhafte und ber Ic 
bafte Menfch am wenigften zu erfennen: daher auch das Sprüdt 
zwiſchen dem Glückſeligkn un dem Unfeligen ſei ihr halbes f 
lang fein Unterfchied. Und dieß ift auch ganz natürlid. Dem 
Schlaf if die Unthätigfeit derjenigen Seite der Seele, auf we 
der Unterfchieb der Tugendhaftigkeit und Lafterhaftigfeit bei 
außer fofern etiwa einige Regungen verfelben ſich zu einem Elı 
Theil in den Schlaf hinein erfiredlen, und dadurch die Traum 
Guten befjer werden als bie des großen Haufens. Doch genug ba 
verlaflen wir dag ernährente Prinzip, weil es zu der eigenthür 
menfchlichen Tugend in Feiner Beziehung ſteht. 

Auch eine andere Eeite der Seele ift, ſcheint ed, an ſich 
vernunftlos, aber doch gewiflermaßen der Vernunft theilhaftig. 
dem Mäßigen und an dem linmäßigen ?) nämlich erkennen wi 
Bernunft und die vernünftige Eeite der Seele an. Denn was 
ermahnt, ift das Richtige und führt zum Beften. Gs erfcheint 
in ihnen noch etwas Anderes, von der Vernunft Verſchiedenes, 
iht Streitendes und Kämpfendes. Wie nämlich gelähmte Gl 
bed Körpers, wenn man fie nach rechts drehen will, umgekehrt 
linf8 zurüdfinfen: gerabe fo verhält es ſich mit der Seele; die 
gierben der Unmäßigen gehen nach der den Regungen der Ber 
entgegengefeßten Seite. Mur daß man diefe entgegengefeßte 
wegung am Körper fehen fann, an der Seele aber nit. Demi 
achtet ift wohl aud in der Seele etwas von ber Vernunft 


ı) €, unten VII, [—11. 


vun. 





nt alfo and) die vernunftlofe Seite der Seele als eine 
m währen das ernährende Prinzip in gar feinem 
; mit ver Vernunft Recht, Hat das ſinnliche und das 
azir überhaupt gewiſſermaßen Theil an ihr, fofern es 
jorfam und dienſtbar il. So ift auch das „Folgen“ 
nn wir fagen „dem Mater, ben Freunden folgen“, ald 
„einer Reihe mathematifcher Wahrheiten folgen“ ). 
ernunftlofe Geite des Menſchen vom der Vernunft ſich 
: läßt, das beweijen auch die Crmahnungen, bie tadeln- 
ınternben Weußerungen jeder Art. Sollen wir nun 
te des Meufchen Vernunft zuſchreiben, fo gibt es in 
ein boppeltes vernünftiges Prinzip: das eine Kat bie 
ilich und in ſich, daß andere hat fle außer ſich und hört 
n auf einen Bater hört. 
r Unterfeidung theilt ſich auch bie Tugend ein. Wir 
Imli$ geiftige und ſittliche Tugenden, unb verfichen 
Meisbeit . die Rinficht und ben Nerſtand. unter biefen 
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nicht Weisheit oder Cinficht, fondern etwa Belafienheit oder. € 
beherrfchung zu; wir loben aber auch den Weiſen wegen biefer ‘ 
dauernden Befchaffenheit. Und diejenigen dauernden Beſch 
beiten, welche löblicy find, nennen wir Tugenden. 


Zweites Bud. 





1. Die Tugend ift alfo eine doppelte, eine geiftige und 
fittliche. Die geiftige Tugend nun hat ihren Urfprung um! 
Wachsthum vornämli aus der Belehrung, daher fie dei 
fahrung und der Zeit bebarf; die fittliche dagegen entficht au 
Gewöhnung, woher fie auch im Griechiſchen ihren Namen erh 
der nur wenig von dem Ausdrud für „Bewöhnung“ verfchiede 
Darand wird auch Har, daß feine fittlihe Tugend von Natur in 
eniftebt. Denn Nichts, was von Natur eine beſtimmte Art des € 
hat, laßt fich anders gewöhnen; ber Stein z. B., ber von 9 
nach unten firebt, läßt fich nicht gewöhnen nach oben zu fireben 
wenn man ihn auch unzählige Male nad oben würfe. Umg« 
läßt ſich dem euer die Richtung nach unten nicht angewöhnen, 
ebenfo wenig etwas Anbered. aus beim Gebiet .ded natürlichen € 
ſich anders gewöhnen als es ifl. Mithin find die Tugenden 1 
von Natur in uns, noch entfliehen fie wider bie Natur in ung; 
mehr haben wir von Natur die Anlage, fie in uns aufzunehmen 
Wirklichkeit aber wird diefe Anlage erft Durch die Gewöhnung. 
ferner von Natur in ung if, von dem bringen wir zuerfi bie X 
mit und fpäter erſt äußern wir bie entfprechenden Thätigfeiten, 


Beten eng. j [3 
ben Siumen Klar wird. Desk de getcu⸗ uud Gehors habe⸗ 
je midgt daburc deteuen ba wir oft fahen uud höchen, jerdern 
geisäirt dem Betz folgti.der Gebanlg, nicht dem Gehtund der 
Un. Im den Beſt ver Tugenden dagegen kommen wir baberch, 
Banie zwerfi’thätig ab, wie Visp and bei den Rünften xad Ges 
Put Sell iR: zwerk mäffen wir lernen was zu thun iſt meh 
e0 fofort ihm; auf Viefe Weife erlernen wir dieſelben. So wird 
wi van Hänferbanen ein Baumeilter, durch Zitherſpielen ein. 
perfpieler. Und ebenfo und) elguen wir und durch gerechte Hands 
nen Vie Gerctigfeit an, darc mutige den Mult;, durch Hands 
mgen ver Gelöföeherifäung bie Gefbfldeherrfäung. - Beätigt 
ben Yin umch durch die Borgänge im Gtaateleben: bie Gefeßgeber 
ajen die Bürger durch Gewöhnung tugenbhaft zu machen; das ift 
BiigiErsE die Abfist jedes Geſedaebers; wer es aber night reiht 
kareift, der verfehlt feinen Iwedl, und daranf beruht der Unterfchieb 
Hilden guten und cchlechten Berfaffungen. Berner wir jede Tugend 
Bis Mieielken Urfücgen umb Mittel, durch welche fle hervorgebracht 
(ER mu aufgehoten, wie dieß auch In den Künſten und Gewerben 
iR: hurch das Bitherfpielen z. B. Bilben ſich ebenſowohl bie 
Eu jole vie fchlechten itherfpiefer. Aehnlich die Baumeifter und 
Handwerker: durch das gut Banen bilden ſich bie guten, 
febleht Bawen die ſchlechten. Verhielte es ſich anders, fo 
man gar wicht emen Lehrer, fondern alle würden als gute 
is Handwerker geboren. Gerade fo iſt es nun auch mit 

= burdh das Handeln im Umgang mit den Menfchen 
Minen gerecht, die Anderen ungerecht; buch das Handeln 
und >ie Gewöhnung entweber furchtſam oder uners 
zus fein werden die Einen muthig, bie Anderen feig. Mehns 
#0 ih wit den Begierden und dem Zorn: die Ginen wers 









46 Ariſtoteles Nilomachiſche Eifit. 


den gelaffen und ſich ſelbſi beherrſchend, bie Anderen zornmüth 
zuchtlos, je nachdem fle ſich fo oder fo dabei benehmen. Mit 

Wort, ans ben gleichartigen Thätigfeiten entRehen tie bau 
Beſchaffeuheiten. Daher if es nöthig feinen Thätizfeiten ein 
wiſſen Gharafter zu geben: denn aus ber Verſchiedenheit biefet 
ralters ergibt ſich bie Verſchiedenheit der dauernden Befchaffen 
Und darum kommt nicht wenig daranf an, ob man gleich von {| 
an fo oder fo gewöhnt if, fonbern fehr viel, in Wahrheit fogar 

2. Da nun ber Zwedk diefer Abhandlung nicht ein theorı 
it, wie bei beh übrigen philofophifcken Echriften (denn nicht 
wiſſen, wa bie Tugenb fei, flellen wir unfere Unterſuchung an, ſ 
um tugendhaft zu werben, font häfte fie feinen Werth): fr 
nothwenbig zu unterſuchen, wie bie Handlungen zu vollbringe: 
denn, wie gefagt, durch die Handlungen find bie bauernden Beſe 
heiten bebingt. ! 

Daß man der gefunden Vernunft entſprechend handeln 
if allgemein anerfannt und möge als Grundlage dienen; wa 
biefe gefunde Vernunft fei und wie fie fich zu den Tugenden ve 
bavon wirb fpäter ') bie Rede fein. Verſtaͤndigen wir ung inde 
Voraus barüber, daß jede Abhandlung über einen praktiſchen € 
fand nur allgemeine Umriffe geben und auf das Einzelne nic 
wiſſenſchaftlicher Echärfe eingehen fann, wie wir zu Anfang 
werft Haben, daß bie Anforberungen an eine Abhanblung fid 
dem Gegenftand derfelben richten müflen. Auf dem Gebiı 
Handelns aber und dem des Zweckmaͤßigen gibt es nichts Feſt 
des, fo wenig als auf dem ber Geſundheitelehre. Iſt nun bief 


*) €. Bud VL. 
)6.L1. 


mm 
ieſes Gharakterö unferer Unterfuhung muß man fehen, 
viß. Zuerſt num hat man ins Auge zu fafien, daß Dinge 
ser Mate nad} ebenfo fehr durch ein Zumenig, wie durch 
ufgehoben werben, wie wir an der Etärfe und der Ges 
jruehmen (dad Befannte muß ja ald Beleg dienen, um 
ate aufguflären): Uebertreibung der Leibesübungen und 
m ſchaden der Etärke; ebenfo ſchaden Uebermaß an Epeife 
ind Mangel daran der Befundheit, während das rechte 
oorenft, Neigert und erhält. Ebenſo verhält es ih num 
hbeherefhung, denn Muth und den übrigen Tugenden: 
w entgehen fucht, Alles fürchtet und Nichts erträgt, wird 
mwer gar Nichts fürchtet, fondern Allen entgegengeht, 
defgleigen wer jebe Luft genießt und Feine ſich verfagt, 
d, wer dagegen jebe flieht, wie die fauertöpfifchen Leute, 
banig. Denn die Selbũbeherrſchung und ber Muth gehen 
and am Zumwenig zu Grunde, erhalten aber werben fle 
Hemd. . 

icht blos das Anifiehen. das Wachsthum und bad Vers 
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und am meiſten vermag bieß der Starke. Gerade fo bei den ! 
ven: dadurch daß wir und manche Aufl verſagen, gewinnen | 
Gelbftbeherrichung, und wenn wir fle gewonnen, können wir jı 
meiſten und verfagen. ' Deßgleichen niit dem Nuthe: dadur 
wir uns gewöhnen, Gefahren zu verachten und zu beſtehen, 
wir muthig, und menn wir bieß geworben find, werten wir am 
Gefahren beſtehen koͤnnen. 

Als Zeichen der dauernden Beſchaffenbeiten aber hat m 
dem Handeln fich beigefellenden Gefühle der Luſt und Unluft 
trachten: wer nämlich eben harüber, daß er finnliche Lüfte fich v 
Luſt empfindet, der ift ſich felbft beherrfchend, wer Unluft d 
empfindet, zuchtlos. Wer Gefahren beſteht und dabei Luft od 
nicht Unluft empfindet, it muthig, wer dabei Unluf empfindet 
Mit Luft und Uninft nämlich hat es die flttliche Tugend zu 
am der Luft willen thun wir ja das Böfe, und um der Unluft 
unterlaflen wir bad Gute. Darum muß man, wie Platon ') fa, 
Jugend auf geleitet fein, um über dad Luft und Unluf zu emy 
‚worüber man beides empfinden ſoll; denn die ift die wahre Erzi 
Aber auch darum hat es die Tugend mit Luft und Unluf zu 
weil fie fich anf dem Gebiet des thätig oder leidend fich Verl 
bewegt, mit einem folchen aber ſtets ein Gefühl der Luft oder 
verbunden iſt. Dieb beweifen auch die Strafen, welche darin be 
daß man in dem zu Strafenden ein Gefühl der Unluft herv 
fie find nämlich eine Art Heilverfahren; die Heilung eines Uebel 
pflegt von feinem Segentheil auszugehen. Werner bewegt fi 
bleibende Befchaffenheit der Seele, wie wir oben ſchon bemerft 
in dem und um das, wodurch fie ihrer Natur nach verfchlechte: 


1) Geſetze II. p. 683. 
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efert wird. Run werden biefelben aber durch Luft und Unluft 
cht gemacht, dadurch nämlich, daß man foldhe Arten derſelben 
gebt oLer vermeitet, bie man nicht foll, oder wenn man nicht foll, . 
= wie man nit fol, ober was für Unterfcheibungen immer hier 
5 der Berfland machen kann. Daher Einige auch die Tugenden 
id eine Art Nude und Regungslofigfeit beflimmen, was aber nicht 
ichtia iR, weil fle ſchlechthin fo fagen, flatt zu unterfcheiden, welches 
ne wahre Ruhe und Regungslofigkeit fei, und welches nicht, und 
wexn fie Etatt finde, und was fonft noch hieher gehört. 

Den Antgangepumft alfo bildet, daß die Tugend bie in biefer 
Beife auf Luft und Unluſt bezogene Fäpigfeit, dad Befte zu thun, iR, 
2a6 Later aber das Gegentheil. Dasfelbe kann und auch aus Fols 
gendem teutlich werden. Dreierlei ift Gegenſtand des Streben und 
dreietlei Segenitand des Meidens, das fittlih Schöne, das Nüßliche 
wub dae Angenehme einerleitd, dad Böfe, das Echäpliche und das 
Unangeuchme andererfeitd: in all tiefen Etücen nun trifft ber 
Zugentbarte das Rechte, und in allen verfehlt ea der Yafterhafte, am 
alermeiden aber hinfichtlich red Angenehmen. Diefed nämlich if 
für alle lebende Weſen gleichmäßig vorhanden, und verbindet ſich mit 
Rem, was Segenfand bed Strebend it. Denn auch das fittlich 
Schöre und das Nüpliche erfcheint ald angenchm. Ferner ift das 
Uingenehme vom zarteften Alter an mit und verwachſen; baher es 
Yywer hält. dieſes fo tiei ins Leben eingebrungene Gefühl ahzuftreifen. 
uch zur Richtſchnur der Thätigfeiten machen wir die Luft und Uns 
Ze, die Ginen mehr tie Anderen weniger. Daher muß um biefe 
uthwendig die ganze Unterfuchung fich drehen: denn es iſt vom 
geoßten Einfluß auf die Handlungen, ob man auf bie rechte, oder bie 
unseihte Weife Luſt und Unluſt empfinde. Auch iſt es noch ſchwerer 
Die Erf zu bekämpfen ale den Zorn, wie Heraflitus fagt; das 

Sriftsteles VI. 1. Bochn. 4 
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Schwerere aber iſt ſtets Gegenſtand ber Kunſt und ber Tugen! 


e das Gute wird dadurch noch beſſer, daß ed mit Schwierigke 


bunden iſt. Auch aus dieſen Gründen alſo muß ſich die gan; 
ſuchung über die Tugend und die Staatskunſt um Auf un 
drehen; denn wer zu diefen auf die rechte Weife ſich verhä 
tugendhaft fein, wer nicht, Taflerhaft. 

So viel möge darüber gefagt fein, daß die Zugend et 
Luft und Unluſt zu thun hat, daß die Urfachen ihrer Entſteh 
die ihres Wachsthums und ebenfo — wenn fich ihnen etwas } 
auch ihres Untergangs find, fo wie endlich darüber, daß die 
ihrer Entſtehung zugleich auch das Gebiet find, auf welcher 
äußert. 

3. 88 könnte nun aber Bedenken erregen, daß wir be 
man müfle durch gerechte Handlungen gerecht werden, dur 
lungen der Selbſtbeherrſchung fich felbft beherrfchenn: denn 
die Handlungen ber Gerechtigkeit, der Selbfibeherrfchung ai 
man ja ſchon im Beſitz diefer Tugenden, gerade wie die, weld; 
matif und Muftt üben, Grammatifer und Duflfer find. — 
es ſich aber nicht vietmehr auch in den Künften und Gewerbe 
verhalten? Es iſt ja möglich, auf dem Gebiet der Brammat 
richtig zu machen auch durch blofen Zufall oder unter fren 
leitung, ein Grammatiker aber ift erſt der, melcher nicht nur 
. Begenftänden der Grammatik ſich befaßt, fondern auch auf I 
Wiſſenſchaft entfprechende Art, d. h. in Angemeflenheit zu 
ihm felbft erlernten grammatifchen Kunſt. Aber auch abgeſeh 
Reben Künfte und Gewerbe nicht auf gleicher Linie mit den Tı 
Die Erzeugniffe der Künfte und Gewerbe nämlich haben if 
in ſich felbft, daher ed genügt, wenn man fle fo hervorbringt 
gewiſſe igenfchaften haben. Dagegen eine dem fittlichen 


— — — —— u 
aber kommen, wenn es fs um um bas Verfichen einer 
Ines Handwerfs handelt, gar nicht in Rechnung, mit 
:6 Diſſens felöh; das Willen aber hat auf den Beflg 
enig oder gat feinen Ginfluß, mäbrend auf Daß Mebrige, 
5 vurdh fortgefepte Aueübung der Gerechtigfeit, ber 
ung aneignet, fehr viel, ja Alles anfommt. Diejenigen 
man heißen Handlungen der Berechtigfeit, der Eelbfber 
seldje fo beſchaffen find wie der Gerechte, der Gichfelbfis 
Hanbelt; gerecht aber und ſich felöf beherrſchend if nicht 
icher ſolche Handlungen vollbringt, fondern wer ſie fo 
e die Gerechten, die Sichſelbſtbeherrſchenden. Es ik 
fogen, daß man durch Vollbringung gerechter Hands 
tnwerbe, durch Vollbringung von Handlungen der Grlöfls 
ſich felbR beherrfigend. Niemand aber, ber fle nicht 
% auch nuc auf dem Wege zu Tugend. Die Meifen 
b nicht bamit ab, fondern nehmen zur Theorie ihre Zus 
ihnen fo Philofophie zu treiben und tugendhaft werben 
verabe fo wie ein Kranfer. ber feinem rat zwar aufs 











52 Ariftoteles Nikomachiſche Ethik. 


muß wohl von den drei Dingen, bie ſich im Leben ber Seele *) unters 
ſcheiden laſſen, nämlich Erregungen, Vermoͤgen und danernde Bes 
fhaffenheiten, eines fein. Unter Erregungen verſtehe ich Begierde, 
Zorn, Furcht, Zuverficht, Neid, Freude, Liebe, Haß, Sehnſucht, 
Eiferſucht, Milleid, überhaupt Alles, wos ein Gefühl der Luft oder 
der Unluft zur Folge Hat. Unter Bermögen verflehe ich, was une 
für dieſe Erregungen empfänglich macht, was und alfo 3. B. zornig, 
betrübt, mitleidig werben läßt. Unter bleibenden Befchaffenheiten 
verftehe ich, was unfer gutes ober fehlechtes Verhalten bei den Erre⸗ 
gungen bedingt, wie 3. B. im Zorn die Heftigfeit oder Maßlofigkeit 
das fchlechte Verhalten ift, die Maͤßigung das gutes; und ähnlich bei 
den übrigen Erregungen. Grregungen nun find weder die Tugenden 


noch die Laſter; einmal, weil man nicht tugendhaft oder laſterhaft Heißt 


ber Erregungen wegen, wohl aber wegen der Tugenden oder Laſter, und 
zweitend weil Lob und Tadel nicht die Erregungen tıifft (man lobt 
ja nicht den, ber ſich fürchtet over zornig ift, noch tavelt man ihn 
ſchlechthin deßwegen, weil er zornig ift, fondern weil er ed auf eine 
gewiſſe Art ift), fondern vielmehr die Tugenden.und die Lafer trifft 
ob oder Tadel. Herner findet beim Zorn, bei der Furcht fein Vor⸗ 
faß flatt, die Tugenden dagegen find eine Art von Vorſatz, ober 
wenigftend nicht ohne einen foldhen. Zudem fagen wir, daß ber 
Menich durch die Erregungen bewegt, durch die Tugenden und Lafer 
aber nicht bewegt, fondern in gewiſſe Zuftände verfept werde. Chen 
deßwegen aber find die Tugenden auch fein Bermögen: wir beißen 
ja nicht tugendhaft oder laſterhaft, weil wir überhaupt für Erreguns 
gen empfänglid; find, noch werben wir baram gelobt oder getabelt, 
Außerdem Haben wir bad Vermögen erregt zu werden von Natur, 


*) D. 5. wohl im Begehrungsvermögen. 
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die Siebe war. ESiad alſo die Tugenden weder Errege 
an, ſo dleitt mar. noch übrig, dab fie daneıuda 
Die Tugend im Uligemeinen iR, Haben wir gefagt; 

Bio6 zu befimmen, daß fle eine dauerade Bes 
and was für'cine fs iR. Und da iR zu fagen, 
oder Thdtigfeit einerfeits den Gegenfand, am 
» au eimem-guien wacht, uud daß fie ihn audererfeiiß 
eigenthämliche Merriäiung. gut zu Gtande bringen läßt, 
Die Tüntigfelt des Hugeh dad Uuge felbR und feine Be⸗⸗ 
"gut: denn vermöge der Tüchtigkeit des Auges fehen wir 
mt. Gbenfo wacht die Tüchtigfeit des Pferdes, daß das Pferd 
SR gut iR, mud daß es gut läuft, ben Reiter gut trägt und vor 
ns gut Stand Hält. Verhaͤlt fi dieß nun fo in allen Dingen, 
ram and die Tüchtigfeit oder Tugend des Menfchen diejenige Bes 
ekeabit fein, vermöge der er ſeibſt gut iſt und feine Verrichtung 
—. Wie vieß geſchehen Tann, haben wir bereit gejagt; 
er auch noch auf eine ändere Weife ar machen, wenn 
Bas Befen der Tugend ind Auge faflen. Bei Allem, was nnter 
der Größe, ber eomtinuirlichen oder bidcreten ?), ft, . 
ein Zuviel, ein Zuwenig und ein rechtes Maß fehfegen, und 
mit Rücficht auf den Gegenſtand ſelbſt, oder mit Rüde 
Fund. Dos rechte Maß aber if die Mitte zwifcgen bem 
ws dem Zuwenig. Die Mitte in Beziehung auf den Gegen⸗ 


Hs 
1: 










sonlinnizliche Größe iR die Zeit⸗ aud Kaumgroͤße, bie 
die Zahlgröiee 
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ſtand nenne ich, was von beiden Extremen gleich weit entfernt iſt, 
und dieſe iſt überall eine und dieſelbe. Die Mitte. in Beziehung 
anf und nenne ich, was weber größer noch Eleiner it als es fein foll. 
Dies iſt aber nicht überall Eineg und Dasfelde. Wenn 3. B. Zehn 
zuviel und Zwei zu wenig tft, fo if Sechs die Mitte in Beziehung 
auf den Gegenflam, weil Eechs die eine Zahl um ebenfoviel übertrifft 
als fle von der anderen übertroffen wird: es ift dieß die arithmetifche 
Mitte. In Beziehung auf uns aber ift die Mitte anders zu faſſen. 
Wenn z. B. für Jemand zehn Pfund zu verzehren zu viel ift, zwei 
aber zu wenig, fo wird ihm ber Ringmeifter nicht nothwendig fech6 
fund vorfchreiben; denn nach Umfländen kann auch dieß noch für 
ben Betreffenden zu viel oder zu wenig fein, zu wenig für einen Milo, 
zu viel für einen Anfänger in den Uebungen. Und ebenfo beim Lauf 
und beim Ringen. So meidet nun jerer Kuntige das Zuviel und bad 
Suwenig, die Mitte dagegen ſucht und wählt er, aber nicht die Mitte 
in Bezug auf den Gegenſtand, fondern die in Bezug auf fich felbfl. 
Wenn nun jede Wiſſenſchaft vie ihr eigenthümliche Verrichtung 

in der Weife gut rollbringt, daß fle die Mitte im Auge hat und diefe 
zur NRichtfchnur ihres Thuns macht — deßwegen fagt man ja rom 
‚einem gelungenen Werf, es lafle fih Nichts dazu und Nichts davon 
thun, weil dad Zuviel und das Zumwenig der Güte Eintrag thut, die 
Mitte aber fle erhält — ; wenn wir ferner vom guten Arbeiter fagen, 
daß er biefe Mitte bei feiner Arbeit im Auge behalte; wenn endlich 
die Tugend, wie auch die Natur, noch beffer und vollfommener iſt als 
jede Kunft und jedes Gewerbe: fo muß die Tugend nach diefer Mitte 
zielen und fle treffen. Ich meine aber die fittlihe Tugend, denn biefe 
bewegt fich auf dem Gebiet der Erregungen und Hanplungen, auf 
welchem es ein Zuviel, ein Zuwenig und eine Mitte gibt. In der 
Jurcht z. B., der Zuverſicht, der Begierde, dem Zom, dem Mitleid, 


m weine. Augens ader DEmeus 11 au] Dem Wevier Der 
maen unb Ganblangen, wo da@ Zuviel verfehlt if und das 
ig Zabel erfägrt, bie Mitte aber Lob ärntet und das Rechte iſt. 
eſes Beides if Sache der Tugend. Es if alfo die Tugend 
wifle Mitte, indem fle nad) ver Mitte zielt und fle trifft. 
ia das Fehlen auf vielfache Art möglich (ras Boſe gehört 
din bie Ephäre des Unbegrenzten, dad Gute aber in bie des 
ten, wie die Vythagoreer vermuteten), das Rechtmechen 
eine einzige Art: darum ift jenes leicht und dieſes 
leicht das Ziel zu verfehlen, ſchwer es zu treffen. Und deßs 
wun gehört das Zuviel und das Zuwenig dem Laſter an, bie 
aber ber Tugend: 

„Bielfach die Böten find, einfach die Wad’ren nur.“ 
. 86 if mithin die Tugend eine vorfäpliche tauernde Bes 
Seit, die ſich in der mit Rüchſicht auf die eigene Perfon bes 
ma Mitte hält, und durch die Vernunft beftimmt it, d. h. durch 
rfahren des Einfichtövoflen in jedem einzelnen Falle, Sie iſt 
itte zwifhen zwei Fehlern, dem Zuviel und dem Zuwenig, 
Wiris heiten in on Meronumnen unh Aanklunnen had Mochte 
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Indeß iſt nicht bei jeder Handlung und jeder Erregung bie Mitte 
moͤglich, ſofern bei einigen die Schlechtigkeit ſchon im Namen liegt, 
wie [unter den Erregungen] bei der Schadenfreude, der Schamloflgs 
feit, vem Neid, unter den Handlungen bei dem Ehebruch, dem Diebs 
ſtahl, dem Mord: alles dieſes und ähnliche® unterliegt dem Tadel, 
weil ed an und für fich fehlecht ift und nicht blos ein Zuviel oder 
Zuwenig davon. Hier iſt alfo niemals ein Rechthandeln möglich, 
foudern immer nur ein verfehltes:' ed gibt in diefen Dingen nicht 
ein gutes oder entgegengefeßted Berfahren in der Art z.B. wie ind 
wann und mit wen Chebruch getrieben werden foll; ſondern es if 
ſchlechthin verfehlt, irgend eines diefer Dinge zu thun. Ebenſowenig 
nun darf man in der Uingerechtigfett, der Feigheit, der Zuchtloſigkeit 
eine Mitte, ein Zuviel und ein Zumwenig verlangen: benn bieß gäbe 
eine Mitte im Zuviel und im Zuwenig, ein Zuviel im Zuviel und 
ein Zuwenig im Zuwenig. Gleichwie ed aber in der Selbſibeberr⸗ 
ſchung und im Muth fein Zuviel und fein Zuwenig gibt, weil vie 
Mitte felbit wieder gewifiermaßen ein Extrem ift: fo gibt es and in 
jenen Dingen feine Mitte, fein Zuviel und fein Zumwenig, fonbern 
wie man fie auch thun mag, immer ift ed verfehlt. Denn überhaupt, 
fo wenig es innerhalb des Zuviel und des Iumenig eine Mitte gibt, 
fo wenig gibt e8 innerhalb der Mitte ein Zuviel und ein Zuwenig. 

7. Dieß ift aber nicht blos im Allgemeinen zu fagen, fondern 
auch ind Einzelne zu verfolgen: denn in einer praftifchen Abhandlung 
find die allgemeinen Säge bie inhaltsleereren, die fpeziellen die am 
Wahrheit reicheren: denn das Handeln hat ed mit dem Einzelnen zu 
tbun, und im Einzelnen muß bie Unterfuchung mit der Wirflichfeit 
zufammenfimmen. Das Einzelne nun ift aus der Ueberficht der 
verfchiebenen Tugenden zu entnehmen. 

In Furcht und Zuverficht if der Muth die Mitte; was das 
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ſo hat bie Sytache für das Uebermoß von Furcht⸗ 
x fo manches Andere, Feinen Namen, dad Uebermaß 
heist Tollfühnbeit, das Zuviel an Furcht und 
verficht Beigheit ). 
1b Unfuft, jedoch nicht bei jeder Art berfelben, und 
bei jeber Art von Un uſt, in Selbbeherrfhung 
lo ſigkeit das Zuviel. Das Zuwenig In der Luft 
bt. vor,.baher auch diefe Cigenſchaft feinen Namen. 
fie Stumpffinnigfeit heißen. 
Sen, im Gebem wie im Nehmen, iſt Freige bigkeit 
ſchwendung und Geiz dad Zuviel und Zumenig, 
5 jede dieſet Gigenfchaften beides hat, aber auf ents 
wife. Der Verſchwender nämlich leidet am Zuviel 
m-Sumwenig beim Nehmen, der Geizige am Zuviel 
am Zuwenig beim Geben. — Dieß fagen wir im 
Mllgemeinen, und laffen ung für jegt daran genügen; 
Veflimmungen darüber werben fpäter *) folgen. 
ung auf Geldſachen gibt «8 aber auch noch weitere 
He &rogartigfeit als Mitte (die ſich von der Freiz 
Dunterfgeibet, daß fie felbft auf Großes, diefe aber 
Ähtet iR), die ungebilvete und rohe Bergeus 
kelals Zuviel, und die Kleinlichfeit als Iuwenig. 
In. 

Mgfeit faßt Nriftoteles als negative Eigenſchaft, 

alß pofitive, ald Reaction des Menfchen gegem 


darum fit jene benfbar ohne diefe. Fu viel Furcht 

Ohne zu wenig Zuverflct, vefwegen haben 

Grtreme auf ver Seite des Zuviel, und nur Eines 
Zuwenit 


is 
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Dieſe find von ber Freigebigkeit und ihren Gegenſätzen verſchiede 
in wiefern, wird fpäter ) gezeigt werben. 

In Beziehung auf Ehre und Schande ift Hochſinn vie 9 
Aufgeblafenheit das Zuviel, niederer Sinn das Zum 
Wie aber, nach dem eben Sefagten, die Freigebigkeit ſich bad 
daß fie um Kleines fich dreht, von der Großartigkeit unterſch 
fo gibt ed neben dem Hochſinn, bem ed um große Ehre zu thu 
noch eine andere Cigenſchaft, welche bie kleine Ehre zum Gegen 
bat. Es ift nämlich möglich, nach der Ehre auf die rechte Wei 
teachten, und mehr ald recht iR und weniger: wer es mehr als 
iR thut, Heißt ehrgeizig, wer weniger ald recht it, ehrgeiz 
wer die Mitte Bat, für den gibt ed feinen Namen. Ebenfon 
gibt ed Namen für die entfprechenten Gigenfehaften, nur daß bi 
Ehrgeizigen Ehrgeiz heißt. Und darum machen die beiden Ext 
Anfpruch auf die Mitte, wie denn auch wie denjenigen, melde: 
Mitte bat, bald ehrgeizig, bald ehrgeizlod nennen uno zuweilen 
CEhrgeizigen loben, zuweilen ben Ehrgeizlofen. Warum wir dieß 
wird im Folgenden ?) gefagt werben. Jetzt aber wollen wir am 
übrigen Bigenfchaften in der bisherigen Weife durchgehen. 

Auch im Zorn gibt es ein Zuviel, ein Suwenig und eine D 
da aber die Sprache faft feine Ausdrüũcke dafür hat, wollen wi 
Eigenſchaft der Mitte @elaffenheit nennen und den, der fle b 
gelaffen; von den Ertremen mag das Zuviel Zornmüthig 
heißen und wer fie hat, zornmüthig, das Zuwenig etwa Zorntic 
fett und wer fle hat, zornlos. 

Es gibt auch noch in drei anderen Dingen, bie zwar eine ge 


) IV, 4— 6. 
) IV, 10. 
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. Bweites Bud. 8 
eit mit ——— hoben, aber bad; wieder verſchieben Hub, 
e: alle Gezichen Mid} auf den Berlchr mit Menſchen in Werk 
s fle nuterfcheiben ſich aber Dadurch, daß die eine ſich auf 
beit in dieſen Derkehr Bezieht, die beiben anderen auf bie 
chteit, nämlich die eine auf den Scherz, bie andere auf alle 
fe des Lebens: Yu von dieſem muß bie Nede fein, damit 
dentlicher erfennen, daß im allen Dingen die Mitte das 
riße iR, die Eriveme aber weder recht noch lobenäwerif 
zu tadelnewerth. Es find nun zwar auch dieſe Bigenfchaften 
rs nazıenlod, doch muß man ben Verſuch machen, ihnen, 
brigen, Ramen zu geben, der Deutlichkeit und Verſtändlich⸗ 
e. In Begiehung auf die Wahrheit alfo"mag die Mitte 
ftigfeit heiten und, wer fie bat, wahrhaftig, dag vers 
Suviel Brahlerei und, wer fle hat, prahleriſch, das vers 
Senvenig Ironie und, wer fie hat, ironifch. In Beziehung 
mehhwilichkeit im Scherz ift die Bitte der Witz und, wer 
wigie; das Zuviel die PBoffenreißerei und, wer fle bat, 
Intßer; dad Zuwenig das ſauertöpfiſche Weſen und, 
Kfanertöpfiich. In Beziehung auf das, was fonft im Leben 
M. Heißt, wer es im rechten Maße befigt, Freund und 
et Freundſchaft; wer zu viel davon hat, falld er feine 
Br damit verbindet, gefallfüchtig, falls er aber vom - 
za iſt, Schmeichler, wer zu wenig davon hat und 
Be nnangenchm if, Rreitfüchtig und wiberwärtig. 
Mer Teregungen und auf ihrem Bebiet gibt es in mannig⸗ 
Witte. So if die Schaam feine Tugend, und bach 
imbafte Lob. Denn auch in diefen Dingen gibt es 

Ha Buviel — die Schüchternheit, bie ſich überall 
a Bensenig oder einen gänzlichen Mangel — die Unvers 
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ſchämtheit; die Mitte aber iſt die Schaamhaftigkeit. Ferner 
iſt gerechte Entrüſtung bie Mitte zwifchen Neid und Schadens 


rende: dieſe alle bezieben fich auf die Luft und Unlufl, tie wir über 


das Schickſal unferer Nebenmenichen emyfinnen. Wem bie gerechte 
Entrüſtung zufommt, ber empfindet Unluft über bem Glück eines 
Unwürdigen; der Neidifche, ihn überbietend, empfindet Unluſt über 
jebes fremde Glück; der Echadenfrohe ift fo weit davon entfernt, 
Unfuft zu empfinden, daß er fich fogar freut. Doch darüber zu fprechem, 
wirb es an einem anderen Orte Gelegenheit geben. Was aber bie 
Gerechtigkeit anlangt, fo werden wir, ba fie einen topyelten Sinn 
Bat, fle fpäter ?) in ihre beiden Seiten zerlegen und von jerer nach⸗ 
weifen, wiejern fle eine Mitte fei; und ebenfo in Betreff ver geifligen 
Tugenden °). 

8. Diefe drei Eigenfchaften nun, von benen zwei Fehler find, 
bie eine durch ein Zuviel, die andere durch ein Zuwenig, bie britte 
aber als die Mitte eine Tugend, find fämmtlich einander entgegengefept, 
die Extreme ſowohl der Mitte, ald auch einander, und die Mitte 
ben Ertremen. Wie nämlich das Gleiche größer iſt old das Kleinere 
und fleiner ale das Größere, fo zeigen die Gigenfchaften der Mitte 
ein Mebr im Vergleich mit denen ded Zumenig, und ein Weniger im 
Bergleich mit denen des Zuviel, fowohl in ven Erregungen als im 
den Handlungen. Dar Muthige ericheint, gegen den eigen gehalten, 
als toflfühn, und gegen den Toflfühnen gehalten ale feig. Wbenfo 
erfcheint der fich felbft Beherrfchende neben dem Stumpffinnigen ale 
zuchtlos, neben dem Zuchtloſen als flumpffinnig; der Freigebige 
neben dem Beizigen als Verſchwender, und neben Dem Verſchwender 


2) Im fünften Buch. 
2) Im fechöten Buch. 


Bes u. er 


B- Dader ſaiebt den in der Mitte Sichenden jeber dem 
nie auf den Crtrewen ſteben/ von ſich meg dem anderen zu, 
Wipen bejelämet der Beige als tofühn, der Toilühne ale 
> Apmlicy geht es bei den Übrigen Cigenſchaften· Dahrenb 
ie Extreme im Geyeufap gegen bie Bitte-Rchen, iR der 
der Ortreme gegen einander noch größer als ber gegen bie 
ven dieſe Rechen weiter mon einander ab alß von der Mitte, 
Große vom Kleinen und das Meine vom Großen weiter 
I@ beide vom Bittlpren. ferner ſcheint in einigem Wällen 
Extrem eine gewifle Achalichteit mit der betreffenden Mitte 
„wie bie Tollfühmheit mit dem Muth, die Verſchwendung 
Wreigebigkeit, während zwifchen den Griremen ſelba die 
sägnlichfeit bereſcht: Dinge aber, die fehr weit von einander 
Beb, Beftimmt man ald Gegenfäge, if alfo bie Entfernung 
Ber, ſo werden die Gegenfäge noch fhroffer. Der Mitte 
Mb das Zuviel; bald das Zuwenig fhroffer entgegengefept, 
Flut; nicht das Iuvtel, bie Tollfühngeit, fondern das Zus 
de Beigheit, ver Selbſibeherrſchung nicht das Zumenig, bie 
Inigfeit, fondern das Zuviel, die Zuchtloſigleit. Dieß bat 
le Urfache. Die eine liegt iu der Sache. Indem naͤmlich 
rirem der Mitte näger und ähnlicher ift, fo betrachten wir 
fonbern aa andere Extrem als eigentlichen Gegenfaß zur 
D. die Tollfügubeit dem Muthe ähnlicher und näher 
die Keigbeit aber unäßnlicer, betrachten wir dieſe 
gegenfag zum Muth: denn was weiter von der Mitte 
erfeheint als fehrofferer Begenfa gegen dieſelbe. Dieß 
ber Sache liegende, Urſache. Die andere liegt in und 
nämlich, zu was unfere Ratur mehr ſich hinneigt, 
al6 ber Mitte mehr entgegengefept. Bei der Einnlich 
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feit der menſchlichen Ratur z. 3. find wir zur Iuchllofigfeit ı 
geneigt als zur Selbſtbeherrſchung. Das alfo betrachten wir 
den Hauptgegenfah zur Mitte, in was wir leichter zunehmen, 
darum ift die Zuchtloſigkeit, das Zuviel, der Eelbbeherrihung ı 
entgegengefegt lals die Stumpffinnigfeit]. 

9. Daß alfo die fittlide Tugend eine Mitte il, und wii 
fle Dieß iR, ferwer daß fle die Mitte zwifchen zwei Fehlern iR, ei 
fehlerhaften Zuviel und einem fehlerhaften Zuwenig, baß fie en 
das ift, fofern fle in den Erregungen und in den Handlungen au 
Mitte abzwedt, ift zur Genüge auseinander geſetzt. Daher i 
auch ſchwer, tugendhaft zu fein, benn die Mitte in jedem Din 
treffen ift fchwer, wie 3. B. beim Kreife dieß nicht Jeder vern 
fondern nur der Kundige. So if auch das Zornigwerden leicht 
Jedermanns Sache, deßgleichen Geld aufzuwenden und audzuge 
beides aber zu thun gegen die rechten Perfonen, im rechten Mı 
im rechten Augenblick, in der rechten Abficht und auf die rechte W 
das ift nicht mehr leicht und Jedermannd Sache: daher auch 
Rechte fo felten, fo lobenswerth und ſchoͤn iſt. 

Darum muß, wer bie Mitte treffen will, zuförberft ſich 
fchrofferen Begenfag weiter entfernen, wie auch Kalypſo räth: 

„Außer dem Rauchdampf bier and den Brandungen Ienfe 
Meerſchiff“ ı). 

Denn von ben beiden Extremen ift das eine fehlerhafter als 

andere. Da ed nun fo gar ſchwer ift, die Mitte zu treffen, fo 


‘) Odyfl. XII, 219 aus dem Gebaͤchtniß citirt, denn Odyf 
fpricht diefe Worte auf die Ermahnung der Kirke hin, ı 
der Kalypfo. Auch if der Sinn nicht der, daß man zwif 
dem Rauchdampf und der Brandung durchfahren mäfle. 





Zweites Bush. 8 


im auf ber zweiten Fahrt °), wie das Eprüchwort fagt, das Fleinere 
bel vorziehen, und. dieß wirb am eheflen auf die angegebene Weife 
meicht. Werner maß man in Erwägung zichen, auf weldye Geite 
afere eigene Natur fick mehr hinneigt, und in diefer Beziehung find 
ie Cinzelnen fehr verfchieten. Mobin aber unjere Natur ſich mehr 
nneigt, das werden wir aus den in und eniflehenden Gefühlen der 
zB und Unluft abnehmen fönnen. Davon nun müflen wir ung los⸗ 
ifen und dem Gegentheil zuftteben. Wenn wir und nämlich vor 
inem Fehler weit entfernt Haben, werben wir zur Mitte gelangen, 
ne man verführt, wenn man frummes Holz gerade biegen will. 
ja allen Dingen aber müflen wir und am meiften vor der Lu und 
em Angenehmen in Acht nehmen, denn nicht als unbeflochene Richter 
eurigeilen wir dieſes. Wie nun bie troiichen PVolfsälteften über 
Selena dachten ”), fo müflen auch wir über die Luft denken und une 
he Wort bei jeher Beranlaffung iwiederholen: denn menn wir fie fo 
von und fertfchicken, werben wir weniger Fehler machen. 

Auf dieſe Weife im Allgemeinen werten wir am eheilen bie 
Bitte zu treffen im Stande fein. Ohne Zweifel it dieß aber ſchwer, 
md am ſchwerſten in den einzelnen Fällen. Denn es ijt nicht Leicht 
m befimımen, wie man zornig fein foll, und wem, und Lei welcher 


) Eeemannd: Sprüchwort von Solchen, welche ſich die auf einer 
Babrt beſtandenen Befahren zur Warnung dienen laflen, um 
le auf einer zweiten Fahrt zu vermeiden. 

27) Stias III, 156— 180: 

Niemand table tie Troer und hellumichienten Achaier, 

Daß um ein foldhes Weib fie lang ausbarren im Elend! 

hr. ‚iner unfierblichen Göttin fürwahr gleicht jene an Auſeb'n! 

h "Dennoch Tchr’, auch mit folcher Seftalt, fie in Schiffen zur Heimath, 
Daß nicht uns und den Söhnen hinfort nachbleibe der Schaden! 
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Veranlaſſung, und wie lange. Bald loben wir nämlich diejenig 
welche darin zu wenig thun, und heißen fle gelaffen, bald loben x 
bie, welche gern zornig werben, und nennen fle männlidde Natur 
Indeß findet eine geringe Abweichung vom Rechten feinen Tab 
mag fle nun nach der Eeite des Zuviel, oder nach ber des Zuwe 
ſtatt finden; wohl aber eine bedeutendere, weil diefe nicht unbeadh 
bleiben fann. Bon welchem Punkte und Grabe an aber die Abweicht 
Tadel verdient, das ift nicht leicht in beſtimmte Worte zu faflen, 
wenig als fonf etwas aus dem Gebiete der Wahrnehmung. “Dei 
gehört zu den concreten Dingen, über welche aus der Wahrnehnn 
entſchieden werden muß. 

So viel alfo ift flar, daß die Befchaffenheit der Mitte in al 
Dingen die lobenswerthe ift, daß man übrigens von der Mitte bi 
nach der Seite des Zuviel, bald nach der des Zuwenig abmweid; 
muß: denn fo werden wir am leichteften die Mitte und das Red 
treffen. 


Drittes Bud. 





1. Da alfo die Tugend auf dem Gebiete ber Erregungen ı 
Handlungen fi bewegt, da ferner, was freiwillig geſchieht, Lob eo 
Tarel ärntet, was aber unfreiwillig geſchieht, Verzeihung, zuwei 
auch Mitleid findet, fo ift eine Beftimmung der Begriffe freiwil 
und unfreiwillig für eine Abhandlung über die Tugend w 
nothwendig; indeß ift diefelbe auch für die Gefepgebung wegen 
Feſtſetzung von Belohnungen und Strafen zwedimäßig. 


Unfreimtifig wish fein, wad-in Folge von Bewalt.odm, 
ws unwiffenheit gefhleft- -Bewaltfam ferner iR eine-Sazbe 
ung, bazzn Urfprung anfer Sein -Ganbeinden Hegt, Dergealt daß der 
Seibenbe Dan. Rh and Mits Dozuifut, 3 ©. wenn 


bemutı won einem Gtucatwiad obir- von Menfchen, die Gral Aber 
(u Füben, ‚irgenwohte ferigeriffen wird: Wenn man aber etmas 
WE PAnGt wor gräßtsen iüchebe oder um irgend eined Gutes tefflen 
Ind — men > ©. ein Gewaliferifäier von Iemand, deſſen Citern 
Pb Miber-in feiner Gemeit fad, Die Begehung einer (himpfiihen 
Uisäkuung neriaugte, uzd biefelßen, falls et Ach weigerte, täbfen, falls- 
n dianitäligte ,- verfjonen wollte —: fo fanı man darüber Rreiten, 
"6 eine folge Hanblang unfreiwillig oder fretvillig fe. diehmich 
MR am der Ball, wenn man bei einem Sturme bie Ladung eines 
Wied Aber Bord wirft: ohne Weiteres nämlich wirft Niemand 
Binigentium freiwillig weg, dagegen thut bieß jeder Bernünftige, 
ui wi die Anderen zw reiten. Derlei Handlungen nım fin 
mlläper Uit, indeß neigen fle ſich mehr auf die Geite des Freie 
mlllgen. Deun in dem Hugenblid, in weldem man fie vollzieht, 
Geb fe wünfchenäwerth für die Erreichung eines Iiwedö; biefen Zweck 
ÜREE Belkkinmen die Umfände. Und fo muß man denn bie Bezeidhe 
Hessen unfreeiflig mit Rüdkät auf den Augenblie 
Wefhehens der Hanblang gebraudnen. Im diefem Fall ift aber 

‚a freiwillig, fofern der Anfang der Beivegung, in melde 

derfet werben, bei berlei Handlungen im Hanbeinden 

fg; Kiegt aber ber Anfang in ihn, fo Reht es auch bei ihn, 

itpt. ‚Go And alfo Ganblungen dieſer Art freimifig; 

m aber ihren Charakter ſchlechthin bezeichnen, fo muß man 
Br engen: denn Fiemand wich ſich wohl für eine 

an fi entfigeiden. Wegen folder 
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&cntet man bisweilen ſogar Lob, wenn man um ben Preis von 
Großem und Schoͤnem etwas Schimpfliches oder Echmerzlic 
teägt; im entgegengefeßten Ball aber wird man getabelt, be 
Schimpflichſte zu dulden, ohne daß ein großes ober ein wichtig 
dadurch gewonnen wird, verräth den fehlechten Mann. Inc 
Fällen wird eine Handlung zwar nicht gelobt, wohl aber ver 
wenn nämlich Jemand um ſolcher Dinge willen, welche bie men 
Natur überfleigen und welche Niemand leicht aushielte, thı 
er nicht foll. Indeß gibt e8 auch Handlungen, zu denen m 
nicht zwingen laflen darf und denen man den qualvollfien Tı 
ziehen muß: was 3.9. den Alkmäon bei Euripined zwingt 
Mutter zu ermorden, ift lächerlich 1), Es ift übrigens bik 
ſchwer zu entfcheiden, wenn von zwei Dingen eines zu wähl 
zu erbulben ift, auf welches von beiden die Wahl fallen muß 
ſchwerer aber iſt e8, den gefaßten Entfchluß aufrecht zu halten 
gewöhnlich ift dad, wozu wir gezwungen werben follen, ſchir 
was wir aber im Fall unferer Weigerung zu erwarten haben, f 
lich: daher und Tadel oder Lob trifft, je nachdem wir und z 
laflen oder nicht. 

Melcher Art find nun diejenigen Handlungen, die man ı 
waltfam zu bezeichnen hat? etwa ſchlechthin alle, deren Ur 
außer dem Handelnden liegt und zu denen biefer Nichts be 
diejenigen bagegen, welche zwar an ſich unfreiwillig find, im ei 
Fall aber und für die Wahl, die man bat, wünfchenswertb, un 
Urſprung im Hanbelnden liegt, find zwar als an ſich unfreiwil 
einzelnen Fall aber und für die Wahl, die man hat, ala frı 


*) Sein Bater Amphiaraus hatte ihm mit Kinderloſigke 
Hungerzeiten gebroht, falls er es nicht thun würde. 





Omen. Sie Rellen ſich aber mehr auf die Seite des Frei⸗ 
denn gehanbelt wird Reis im einzelnen Yall, und für deu 
ı Belt Had ja ſolche Handlungen freiwillig. 

lche Wahl aber jedesmal zu treffen fei, das if nicht leicht 
zu, denn die Berfigiedenbeiten ber einzelnen Faͤlle ſad zahl⸗ 
„fite man aber dab Ungenehme und das flttlich Schöne für 
m ansgeben, da beides ˖ außer und liege und eine zwingende 
wühe; fo wäre in diefem Ball Alles gewaltſam. Deun um 
mge willen thun UAſle Ulles. Werner während, wer gesiuungen . 
siwillig haundelt, es mit Unluſt thut, empfindet ber, welcher 
vdes Ungenehme und fittlih Schöne beſtimmen laͤßt, Luft. 
Ko lacherlich, die Echuld in dem zu Suchen, was außer uns 
it in dem eigenen Selbſt, dad ſich durch ſolche Dinge [wie 
euchme] leicht loͤdern läßt; und ebenfo lächerlich, die ſittlich 
—— ſich zuzuſchreiben, die ſchimpflichen aber dem 


ro erfcheinen als gewaltfam nur diejenigen Handlungen, 
Meng außer dem Bezwungenen liegt, und zu benen biefer 















07) ferner die Handlungen betrifft, welche aue Unwifs 
A ehen, fo find fle im Allgemeinen zwar nicht freiwillig, 

hg können fe aber nur dann gelten, wenn Betrübniß 
| ‚Denn wer irgend etwas aus Unwiffenheit gethan, 
merz über feine That zu empfinden, der hat zwar nicht 
u ‚da das Willen ihm fehlte, aber auch nicht uns 
eins. Seine Betrübniß fühlt. Wer alfo bad aus Unwiffen⸗ 

ileweni, der mag unfreiwillig heißen, wer es aber nicht 
Be Briten fein), nicht freiwillig: da er ſich nämlich- 
a fo IR es beſſer, ihm auch einen eigenen Namen. 

5 ® 
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zu geben. Es iſt ferner gewiß auch ein Unterſchied zwiſchen den 
Handeln aus Unwiſſenheit und dem im Zuſtande der Nnwiſſenheit 
wer in der Trunfenheit oder im Zorn handelt, der handelt wohl wid! 
aus Unmwifienheit, fondern aus einem der genannten Beweggründe 
jedoch nicht im Iuftande des Willens, fondern in dem der Unwiſſenheit 
Nun weiß freilich auch jeder laſterhafte Menfch nicht, was er zu thmı 
und zu lafien hat, und diefer Mangel hat zur Folge, daß der Deut 
ungerecht und fittlich böfe überhaupt wird. Allein der Ausbrud 
. unfreiwillig will nicht befagen, daß man überhaupt nicht wifle, wei 
frommt. Denn die Unwiſſenheit, welche ſich auf den Borfag bezieht 
macht die Handlung nicht unfreiwillig , fondern ſchlecht: ebenfoweni; 
macht die Unkenntniß der allgemeinen Befege des flttlichen Hanbeim 
fle unfreiwillig — biefe unterliegt ja eben dem Tadel — fondern un 
bie der einzelnen Umſtaͤnde, unter denen und in denen die Haublan 
ftatt findet; Hier nämlich Haben Mitleid und Berzeibung ihre Stell 
wer etwas diefer Art nicht weiß, der handelt infreimwillig. 

Eo iſt nun wohl nicht unpaflend, hier genauere Beſtimmun 
über die Art und Zahl der Dinge, in benen eine Unwiflenheit ' 
finden kann, zu geben, über bie Perſon bes Handelnten, feine Hant 
und ihren Gegenftand oder Gebiet; zumweilen fommt auch das 9 
in Betracht, 3. B. das Werkzeug der Handlung, ferner der B 
grund, 3. B. die Rettung des eigenen Lebens, und der Zuftand, 

"der ber Ruhe oder der der Aufregung. Ueber biefes Alles zuf 
kann run freilicy Niemand in Unwiffenheit fein, wenn er n' 
Sinnen ift, und ebenfowenig über ben Handelnden: denn wi 
er über fich felbft in Unwifiengeit fein? Wohl aber fann m 
licher Weife über. das, was man thut, in Unwiſſenheit feir 
if der Wall, wenn man zu feiner Entfchulbigung fagt, es 
ein Wort entfahren, oder man habe nicht gewußt, baß, 
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jeimmiß fel, wie es dem dleſchylus mit den Myfterien 
ener, ber die Wurfmaſchine abſchoß, fagte, er habe 
en, Auch lann man wie Merope den eigenen 
feinb aufehen, oder ber Meinung fein, der Speer, 
and bat, fei vorn mit einem Ball, Rott mit einer 
ben, aber ber Stein [mit dem man nad) eittem 
bein Bimaftein. Es iſt ferner möglich), daß man 
m man nur zu feinem eigenen Beften ſchiagen will; 
wie die Ringer, Jemand etwas nır zeigen will, 
m [gefährlichen] Schlag verfept. 

in all diefen Fällen die Unwiſſenheit auf die ber 
ber Handlung bezicht, fo hat derjenige, welcher 
ide nicht wußte, wohl unfreiwillig gehandelt, und 
öifliger, je wichtiger der Umftand war: als die 
be.aber erfcheinen der Gegenftand und der Bewegr 
ig- Eine in folder Unwiffenheit vollbrachte Hands 
eiwillig; doch gehört dazu noch, daß der Handelnde 
und Reue empfinde. 

in eine Handlung unfreiwillig, wenn fle durch 
Baus Umwiffenheit geſchieht, fo wird fle Freiwi 
Unfang des Handelns im Handelnden felbft liegt, 
gelnen Umftände Fennt, unter denen die Handlung 
an Behauptet. dod wohl mit Unrecht, bie im Jorm 
be gefthehenen Handlungen feien unfreiwillig, 


Bf ben Meoceh, der dem Aeſchylus wegen Aus- 
eleuflnifegen Geheimnife in einer Tragödie 





Indie des Eurivibes, 


W 
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Benn dem fo wäre, fo würde fürs Erſte auch kein anderes & 
freiwillig Handeln, nicht einmal die Kinder. Ferner, muß man 
iR diefe Behauptung fo gemeint, daß gar nichts, was aus Ic 
Begierde gefchieht, Freiwillig fein foll, oder fo, daß zwar bag 
Schöne für freiwillig, das Schimpfliche aber für unfreiwillig 
fon? Ip aber nicht eine ſolche Scheidumg lächerlich, währe 
bie Urfache eine und diefelbe iſt? Und ungereimt if es woh 
unfreiwillig das zu nennen, was mit Recht Begenftand des Bei 
iſt. Nun hat man aber ein Recht, über gewifle Dinge: zor 
werben und nach gewiflen Dingen zu trachten, 3. B. nach Gef: 
und Kenntniffen. Berner ift was unfreiwillig geſchieht, gew 
unangenehm, dagegen bad, nad was man fradhtet, ang 
Außerdem aber, wie foll der mit Ueberlegung begangene Fel 
von dem im Zorn begangenen in Abſicht auf Freiwilligkeit 
fcheiden? p:ide find ja zu vermeiden, und nicht minder me: 
find die unvernünftigen Erregungen. Die Handlungen des M 
aber entflehen aus Zorn uud Begierde. Daher es ungerei 
diefe Handlungen für unfreiwillig zu erflären. 

4. Nachdem fo die Begriffe freiwillig und unfreiwil 
ſtimmt worben find, kommt nunmehr der Begriff Vorſatz 
Reihe: diefer hängt ja mit der Tugend aufs innigfle zufanım 
entfcheidet mehr noch als die Handlungen über den Eharafter. 
Vorſatz nun erfcheint als freiwillig, jedoch nicht als gleichbei 
mit dem Freiwilligen, da biefes größeren Umfang hat. Gür 
nämlich fommt das Freiwillige auch den Kindern und den i 
lebenden Wefen zu, der Vorſatz aber nicht; andererfeitd nenr 
die rafchen Handlungen des Augenblicks zwar freiwillig, abe 
vorfäglih. Unter Vorſatz aber eine Begierde oder Zornaufn 
oder einen Wunſch oder eine Art Anflcht zu verfichen, iſt gewi 





Du 7 


. Ginmal nämli Istamt der Borfap ben unverwünftigen 
Spfen nicht zu, wohl aber Begierde und Zorn. Ferner Handelt 


mäßige zwar mit Degierde, aber nicht mit Borfap, und ums 


t der Möfige zwar mit Borfap, aber nicht mit Begierde. Weiter 
ſich Barfag und Begierde aus, nicht aber Begierde und 
be. Gnblich dreht ſich die Begierde um Luft oder Unluſt, der 


b aber. am feineh von beiden. Hoch viel weniger aber it ber... 


6 eine Soruanfwallung: denn was im Sorn gefchieht, gi 
migften als mit Borfah gefchehen. — Aber auch ein Wunſch 
Berfah nicht, obgleich er mit dem Wunſch vertvandt ſcheint. 
Dad Unmöglige Tann nicht zum Gegenſtand des Vorſatzes 
jt werben, unb wer eö thun wollte, würde für einfältig gelten, 
aber Tann das Unmägliche Gegenftand des Wunfches fein, wie 
die Unfterblichkeit. Der Wunfch geht ferner auch auf das, was 
Abſt gar nicht bewerffielligen fann, 3. B. daß ein Schaufpieler 


Bettfämpfer den Sieg davon trage; dergleichen etwas fann aber ” 


Gegenftand des Vorſatzes fein, fondern nur mas man durch ſich 


æeichen zu koͤnnen glaubt. Weiter bezieht fich der Wunſch 


af das lebte Ziel, der Vorſatz aber auf die Mittel zum Ziel; 
Inkz wünfchen gefunb zu fein und zu werden, bie Mittel dazu 
Me wir une vor; und ebenfo wünſchen wir glückſelig zu fein 
i ſo, dagegen will e8 nicht paflen, wenn man ſagt, wir ſetzen 
7 ‚httelig zu fein: denn überhaupt braucht man rad Wort 
Be von dem, was in unferer Macht fieht. — Ebenfowenig 
æ Borfap eine Ansicht fein. Gegenſtand der Auflcht 
Mies fein, das Ewige und Unmögliche fo gut ald das, 
ee Macht ſteht. Auf dem Gebiet der Anficht ferner 

*# uud. Irrthum die Eintheilung, nicht Gutes und 
‚Gebiet des Vorſatzes dagegen mehr die letzteren. 
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Auch bezeichnet wohl Niemand ten Vorſatz als ſchlechtweg gleichbe⸗ 
deutend mit der Anficht überhaupt, ebenfowenig if er aber auch mit 
irgend einer einzelnen Anſicht gleickbereutend. Denn je nachdem 
anfere Borfüge auf rad Gute oder auf das Böfe gerichtet ſind, Haben 
wir einen beflimmten Charafter, nicht aber je nachdem wir Anſichten 
Haben. Weiter fegen wir ung vor etwas zu nehmen ober zum meiden 
‚ ober dergleichen etwad, Anfichten aber haben wir barüber, was für 
ein Gegenftand dieß jei oder mem er fromme ober wie; ihn zn nehmen 
aber oter zu meiden ift nicht leicht Geaenfland der Anfiht. Wach 
findet ein Vorſatz deßwegen Beifall, weil er auf dad Rechte gerichtet 
ober recht beſchaffen if, eine Anflcht aber mehr beßwegen, weilte . 
wahr it. Außerdem machen wir zum Gegenſtand unſeres Norfages, 
was wir ald bad Beſte am genaueften wirten, Anfichten aber Gaben 
wir über dad, was wir nicht eben genau wien. Endlich haben nicht 
dieſelben Verfonen ihre Stärfe in den Vorſätzen und in ten Amfchten, 
fondern Manche find in Anſichten überlegen, wählen aber aus Laſter⸗ 
Haftigfeit nicht, wad fie follten. Wenn ater dem Vorfag eine Anfiht 
voraudgeht ober ihn begleitet, fo iſt dieß aleichgültig: denn nicht dieß 
unterſuchen wir, ſondern ob der Vorſatz mit einer gewiſſen Anficht 
gleichbedeutend fei. 

Was iſt nun aber der Vorſatz und welcher At, ba er feines ber 
genannten Dinge it? Etwas Freiwilliges if er offenbar, aber wicht 
alles Freiwillige if ein Borfag. Sollte er nicht das Borherübers 
legte fein? Der Vorſatz ift ja mit Vernunft und Nachdenken ver 
bunden, und auch der Name Vorfag ſcheint anzubeuten, daß er etwas 
vor Anderem Gemühltes fei. 

5. Nun fragt es fich aber, ob das lieberlegen fi auf Alles 
erſtrecke, fo daß alles Mögliche Gegenſtand desſelben wäre, ober ob 
es auch Dinge gebe, über die man nicht überlegt? Als Gegenſtand 
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Hogend if aber gewiß wicht das zu bezeichnen, was ber 
e ober ber von Sinnen Belommene, fordern daß, was ber 
ige überlegt. Run- macht aber Niemand bas Emige zum 
sd eimer.Ueberlegung) wie 5. B. vie Melt ober bie Incoms . 
Hität der Seite und der Diagonale eines Quadrats; ebens 
a6, was zwar in der Bewegung ift, aber ſtets gleichmaͤßig 
cholt, fei es and Rothwendigkeit, fei ed von Natur ober and 
oren Urfache, 3. D. die Sonnenwenden und die Sounens 
3 — ebenfowenig aber auch dad, was ſtets wechlelt, wie 
d Regen, unb dad rein Zufällige, wie das Auffinden eines 
Aber andy wicht alles Menfchliche überhaupt: welche 
rfafſung 3. B. für die Efythen am beften fei, das macht 
mon Niemand zum Gegenſtand einer Meberlegung. Denn 
je dieſer Art laſſen fich nicht durch und ins Werk fepen. 
—— wir das, deſſen Verwirklichung bei uns ſteht, 
M allein noch übrig. Alles nämlich, was iſt, hat feine 
wider Natur, der Noihiwendigfeit, dem Zufall, wozu noch 
ab uud dad menfchliche Thun überhaupt kommt. Jeder 
Ber wacht zum Gegenſtand feines Ueberlegend was er burch 
‚verwirklichen fann. Hinfichtlich der firengen und eracten 
deu nun gibt es fein lieberlegen, 3. B. über bie Buchflaben, 
n Mreiben fei, darũber Tann fein Zweifel herrfchen; wohl 
u wir bad, was durch uns felbft gefchieht, aber nicht 
Gelben Weiſe, 3. B. über Gegenftände aus dem Gebiet 
Be und des Erwerbs, über Dinge aus der Steuermannds 
iS über ſolche aus der Ringfunft, und zmar um fo mehr, 
Be einen Bebiet fehle Beftimmungen gibt ‚\unb ebenfo 
j ‚mehr aber über Kunſt und Gewerbe als über bie 
5 u Won über jene können ſich mehr Zweifel erheben. 
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Das Ueberlegen aber findet da ſtatt, wo nur in den meiſten F 
nicht in ollen, etwas ſo und ſo iſt, wo eine Ungewißheit übe 
Ausgang herrſcht und wo es etwas Unbeſtimmtes gibt. Zum I 
legen ferner ziehen wir in wichtigen Dingen Andere zu, weil wi 
ſelbſt eine richtige Entſcheidung nicht zutrauen. Auch überlege 
nicht den leßten Zweck, ſondern die Mittel zur Grreichung 
Zweded. Der Arzt z. B. überlegt nit, ob er heilen Eönne 
Redner nicht, ob er überzeugen könne, der. Staatdmann nicht, 
gute Geſetze geben könne, und ebenfowenig überlegt fonft Je 
den legten Zwert. Vielmehr ſetzt ſich Jedermann zuerſt einen £ 
und überlegt dann, wie und burch welche Mittel er ſich erreichen 
und wenn deren mehrere fich zeigen, unterfucht man, welche 
leichteften und beflen zum Ziele führe; läßt fi) aber ver Zwmeı 
bucch ein einziges Mittel erreichen, fo fragt man, wie bie 
diefes Mittel möglich fei und wodurch das Mittel felbft fich ins 
feßen lafle, u. f. f., bis man zur erſten Urfache gelangt, wel 
der Unterſuchung das Lepte if. Der Ueberlegende fcheint in ' 
Weiſe feinen Gegenfland, wie eine geometrifche Aufgabe, zu ı 
fuchen und aufzulöfen. Doc ift wohl nicht jedes Unterfuche 
Ueberlegen, wie 3. B. in ber Mathematik, wohl aber jebes Ueber 
ein Unterfuchen, und wag in der Auflöfung das Lepte ift, iſt 
Entfiehung nach das Erſte. Stoͤßt man dabei auf eine Unmögliı 
fo ſteht man von der Sache ab, 3.8. wenn Gelbmittel nothw 
und dieſe nicht aufzutreiben find; zeigt fi dagegen die Sach 
möglich, fo verfucht mıan fle auszuführen. Möglich aber iſt, 
wir ſelbſt zu Stande bringen fünnen, wobei was durch unfere Fri 
gefchieht, gewiflermaßen durch und felbft gefchieht, fofern vor 
bie Anregung dazu ausging. Gegenftand der Unterfuchung abe: 
bald vie Werkzeuge, bald ihre Anwendung; wie es ſich auch 4ı 





Seius Bu, 235 
bald barııa handeit, qh wen, Bald wie oder im 
Meiſe der Zweck etteicht werben Tonne. 


Siegt alfo wehl,-wie ſchon gefagt worden iR, der Anfang des 
im Deufchen feibR; aus bad Vicherlegen bezicht ſich auf das, 


be 


mithin wäre nicht der Zweck ſelbſt, fondern bie Dittel 
Gegenfland des -Ueberlegend. Aber auch das flanlich 
* Gau nicht Gegenftend des Ueberlegens fein, z. B. ob, ber 
miflegenbe Gegenftaud Grob. ober ob das Brod recht gebaden fel: 
un Die IR Sache der funligen Wahrnehmung. Wollte man.aber 
mneufort Aberlegen, fo wikrbe man ins Biellofe geraten. — Gegen⸗ 
mi der eberlegung und des Vorſatzes iſt Eines und Dasfelbe, 
mx baf- lepterer ſchon beſtimmt ift: für was nämlich das Ueberlegen 
kB entichieven bat, das if dadurch zum Vorſatz geworden. Jever⸗ 
num Belt nämlich die Unterfuchung, wie er Handeln wolle, dann ein, 
neun ex bie erile Anregung auf fich felbft, d. h. auf die vernünftige 
Wchbe Telnes Weſens (denn diefe iſt es, welche bie Vorfäge fapt), 
Wehligefühtt hat. Dieß iſt auch and den alten, von Homer nach⸗ 
falten Staatsverfafiungen deutlich, denen zu Bolge die Könige 
Be föntfchliegungen dem Bolfe mittheilten. 
alfo Begenfland des Vorſatzes etwas in unferer Macht 
9, von und Ueberlegtes und Erſtrebtes if, fo ift auch ber 
a mach einer Veberlegung erfolgte Streben nach etwas 
ver Macht flieht: zuerſt nämlich treffen wir durch Webers 


ty! 











ein. 
in möge denn. im Umriß gefagt fein, auf welchem Gebiete 
fey gibt und daß er fich auf die Mittel zu den Sweden 


ri ihun Tann; wed er tut aber iſt nur Mittel zu einem . . 
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6. Was aber das Wünfchen betrifft, fo haben wir bereit 
gefagt '), daß es ſich auf ten Zweck felbft richte. Als Begenflaul 
des Wünfchens aber betrachten bie Einen dag Bute, die Anderen das 
was ald Gutes erfcheint. Aus ber erfteren Anflcht, die das Ge 
mänfchte für dad Gute ſelbſt Hält, würde folgen, baß, wenn Jemaul 
falſch wählt, das, was er wünfcht, gar fein Gewünſchtes wäre (dem 
wäre es dieß, fo wäre ed auch etwas Gutes, während ed nach Um 
fländen in Wahrheit das Gegentheil if). Dagegen aus der zweite 
Anficht, die das Gewünfchte für das anfcheinend Gute hält, wärb 
folgen, daß es an ſich gar nichts Gewünfchtes oder Wünfchenswertäei 
gäbe, fondern für Jedermann nur das, was ihm fo vorfommt: deu 
Einen aber erfcheint dieß fo, dem Anderen etwas Anderes und mög 
licher Weife das Entgegengeſetzte. Da nun beide Anſichten nich 
befriedigen fünnen, follen wir etwa jagen, an fl und wahrhaf 
wünfchenewerth fei das Gute, für jeden Einzelnen aber fei baı 
wünichenswerth, was ihm als ſolches erfcheine? und zwar fei das 
was dem Tugendhaften wünſchenswerth ift, das wahrhaft Wünſchens 
werthe, dad aber, was es für den Lafterhaften ift, irgend etwas Zu 
fälliges, gerade wie im Leiblichen dem Gefunden das zuträglich if 
was in Wahrheit diefe Natur hat, dem Kranken aber etwas Anderes 
Aehnlich verhält es fih au mit dem Bitteren und Süßen, der 
Marmen, vem Schweren u. f. f.: wer gefunde Sinne hat, urtheil 
über dieß Alles richtig, und feine Anficht ſtimmt in jedem einzelne 
Falle mit dem wahren Sachverhalt überein. Für jeden Zuſtan 
naͤmlich gibt ed ein befondere8 Schönes und Angenehmes, und be 
in der rechten Verfaſſung fich befindende Menfch zeichnet fich wol 
durch Nichts fo fehr aus als dadurch, dag er in jedem Stüd ba 
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adem er ſelbſt gleichſam Maß und Michiſchnur vom 
"große Haufen aber bllegt ſich durch bie uft tauſchen 
him als das Gute erſcheint, während fle es doch nicht 
wählt er die Luft als das Gute und meidet die Unluſt 


ſo der Zweck Gegenftand des Wünſchens, die Mittel 
Gegenftanb der Neberlegung und des Vorſahes find, 
Hierauf geriäpteten Handlungen vorfäglich und freie 
fen aber beiwegen ſich alle Thätigfeiten ber Tugenden. 
bie Tugend in unferer Gewalt und ebenfo das Lafter, 
hun in unferer Gewalt ift, da ift e8 auch das Unter⸗ 
dos Nein, da iſt ed aud das Ja. Wenn alfo das 
asſelbe ittlich ſchon ift, in unferer Gewalt ift, fo muß 
janbeln, wenn es ſchimpflich iſt, in unferer Gewalt 
das Nichthandeln, falls es fittlich ſchön ft, in unferer 
wuß ed auch bad Handeln fein, falls es ſchimpflich if. 
unferer Gewalt, das fittlich Schöne und das Schimpf- 
mb ebenfo auch es nicht zu thun, d. h. gut und böſe 
alfo in unferer Gewalt, fittlid) oder unfittlid) zu fein. 
® 
gwiber Willen ift Fein Menſch, noch ſchlecht 
tm Willen, 
ab Falfch: denn glückjelig ift Niemand twider Willen, 
aber tft freiwillig. Sonft müßte man an dem eben 
ber ziweifeln und den Menſchen nicht für ven Urſprung 
er Hanblungen in dem Sinn, wie er der feiner Kin⸗ 
* fen aber jene Säge als wahr, und vermögen 
er auf andere Urfadhen, als bie in unſerer 
kim deren Aufang in ung ſelbſt liegt, zurüdzuführen: 
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fo Reben auch dieſe Handlungen felbft in unferer Gewalt und find 
freiwillig. Dafür legt auch jeder Einzelne für ſich und legen bie 
Geſetzgeber ſelbſt Zeugniß ab; dieſe flrafen und züchtigen ja Dies 
jenigen, welche etwas Böfes thun, es fei denn gezwungen oder aus 
unverfchuldeter Unwiſſenheit, dagegen diejenigen, welche das ſittlich 
Echoͤne thun, zeichnen fle aus, um biefe zu ermuntern und jene ab⸗ 
zuſchrecken. Niemand aber muntert zu Dingen auf, bie weber in 
unferer Gewalt ftehen, noch freiwillig find, weil es Nichts nüpt, ſich 
überreden zu laflen, dag man Wärme, Schmerz, Qunger oder font 
etwas der Art nicht empfinden foll: denn dieſe werbeh wir nichts 
deſto weniger doch empfinden. Ja fogar wegen der Unwifienheit ſelbſt 
ſtraft der Geſetzgeber, wenn fle dem Handelnden felbft zur Laft fällt. 
So hat ein Gefeßgeber ') dem Betrunfenen die doppelte Strafe zus 
erfannt, weil er felbft an feinem Zuftande ſchuld ift, fofern ed bei ihm 
ftand, ſich nicht zu betrinfen, die Trunfenheit aber die Urfadhe ber 
Unmiffenheit war. Auch den, der eine gefegliche Beſtimmung nicht 
weiß, die gr willen follte und ohne Schwierigfeit wiflen könnte, trifft 
Strafe. Ebenſo in allen anderen Fällen, in denen die Unwifienbeit 
als aus Fahrlägigkeit hervorgegangen betrachtet wird, meil es in ber 
Gewalt des Betreffenden gewefen wäre, nicht unwiflend zu fein: bene 
es ſteht bei ihm, ſich die Sache angelegen fein zu lafien. Allein, 
fönnte man einwenben, ed ift nun einmal Jemand fo, daß er fle ſich 
nicht angelegen fein läßt. Aber, baß er fo geworben ifl, bad ift feine 
eigene Schuld in Bolge feines unorbentlicden Lebens, wie ed bes 
Menfchen eigene Schuld if, wenn er ungerecht oder zuchtlos geworben 
baburch daß er Schlechtigfeiten begeht ober in Trinfgelagen und der⸗ 
gleichen feine Zeit Hinbringt: denn ſolche Beichäftigungen Haben bie, 
genannten Befchaffenheiten des Charakters zur Folge. Dies wird 


3) Pittacus. 
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lar, welche ſich auf irgend einen Wettfampf ober 
ben: fie thun dieß indem fle unausgefept ihre Thätige 
aflande zuwenden. Nicht zu willen alfo, bag aus 
auf einen Gegenfland gerichteten Thätigfeit die ent ⸗ 
ide Befchaffenheit entfleht, verräth völligen Stumpfz 
ich wiberfinnig anzunehmen, der Ungerechte wolle 
ver Zuchtioſe nicht zuchtlos fein. Thut aber Jemand 
ſenheit was ihn zum Ungerechten macht, ſo iſt er 
Gt. Allerdiugs aber wird er nicht, wenn er will, 
fein umbd-gerecht werden, fo wenig als der Kranfe, 
efunb werden wird, während jedoch feine Kranfheit 
iwillige it, eine Folge feines unniäßigen Lebens und 
ms gegen bie Ärztlichen Borfchriften. Urfprünglich 
ihm, nicht Franf zu werden; fpäter aber nicht mehr, 
Gefundheit vergeubet, fo wenig Jemand den Stein, 
tt, wieder zurücnehmen fann, obgleich,e& Bei ihm 
au ſchleudern oder ihn wegguwerfen, da der Anfang 
ihm liegt. Gerade fo nun fand es urſprünglich 
Wand beim Zuchtlofen, bieß nicht zu werden, und 
es freiwillig; nachdem ſie es aber geworden, fteht 
ihnen, es nicht zu fein. 

fnb nicht blos die fehlerhaften Beichaffenheiten ber 
U fonbern Aheilweife aud) die des Körpers, und in 
Emmanıfle zum Vorwurf. Natürliche Haäßlichteit 3.2. 
(Einem Anderen zum Vorwurf, wohl über bie auß 
und Fabtläigteit entftandene, Gbenfo verhält 
ten und Berümmlungen. Niemand macht die 
m Dormwurf, der von Natur oder in Folge einer 
Verlegung blind it, im Gegentheil man bemit⸗ 
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leidet ihn: dem aber, ber ſich durch Trunkſacht ober andere Aut: 
feaweifungen die Blindheit zugezogen, macht fie Jedermann zum 
Vorwurf. Es unterliegen mithin die verſchuldeten körperlichen Ges 
brechen dem Tadel, die unverfchuldeten aber nicht. Iſt aber dem alſo, 
fo find wohl auch in den anderen Dingen diejenigen @ebrechen, welche 
bem Tadel unterliegen, verfchulbet. 

Mollte aber Jemand einwenden, daß Alle nach dem trachten, 
was fie ſich als das Gute vorflellen, daß aber biefe Borftellung nicht 
von ihrem Willen abhängig fei, fondern nach der eigenthümlichen 
Art eines Jeden auch bie Vorftellung von dem Zwecke feines Streben® 
eine andere werbe: fo ift zu erwiedern, wenn Jeder an feiner befonberen 
dauernden Befchaffenheit gewiflermasen ſchuld ift, fo ift er ee auch 
gewiſſermaßer an dieſer feiner Vorſtellung. Soll aber Niemand *) 
felb an dem Boͤſen, das er thut, ſchuld fein, fondern Jeder nur aus 
Unfenntniß des Zwecks fo handeln, weil er dadurch in den Beflk des 
Guten zu kommen meint; foll ferner dad Gritreben des Zwecks nicht 
frei gewählt, fondern das Vermögen dazu angekoren fein, wie der 
Geſichtsſinn angeboren fein muß, damit man richtig entfcheide umb 
das wahrhaft Bute wähle; nennt man eben darum den glücklich bes 
gabt, bei dem dieſes Bermögen die rechte Befchaffenheit hat (ed iſt 
ja dieß dad Größte und Schoͤnſte, was man nicht von Anderen bes 
fommen noch lernen fann, was man vielmehr fo haben muß, wie bie 
Natur ed verliehen, und die vollfommene und wahrhaft glückliche 
Begabung hat wen biefed Vermögen von Natur im rechten und guten- 
Suftande zu Theil wurde); fo muß man, alle diefe Säge ale richtig 
vorausgeſetzt, immer noch fragen, warum die Tugend freiwilliger fein 
follte ale das Lafler? Denn beiven, dem Tugenbhaften wie dem 





1) Nach der Bulgata. , 


End. si 


Uußerhaften, IR der Buick vengefcckt oder ſchwebt ihnen wor, fel ed" 
"non Satur ober anf Icpenb weile andrre Erife, um mit Riczichung 
al Yirfen: Sue Sefimmen fie fir Thun in irgend weldger Weile, 
el eß alfe, Daß der Suse; Sole arch beichaffen fein mag, nicht von 
Watuz Jevem vorfänseht, fendern von feiner Breihelt abhängig iR, 
ber daß'er. von feiner utut Jedem vorgeßedt if, fo wid — wenn 
Ya Vie Tugenn zu ewec Wichwilligem macht, daß der Zugendafte " 
Au fehbem ganzen übrigen Shan freiwillig verführt — chen fo gut _ 
ang vaß Lafkır etwas Freiwilliges fein: denn im feinen Hanblungen 
Wanlgfienb, vorun auq ubtgt im dor Beßfehung bed Zwecles, beiimmt 
Ser Buerhafte fi fetbh aicht minder als der Tugenbhafte. Sind 
man, wie die Gegner zugeben, die Tugenden freiwillig (da wir an 
auferen dauernden Beſchaffenheiten die Schuld mitttagen und nnferer 
Billäimten Art gemäß einen befimmten Zweck und vorfegen), fo ſiad 
and die Zafter, denn es iſt das gleiche Verhältnig in beiden. 

©. Wir Haben alſo Bisher von den Tugenden im Allgemeinen 
Sehanbell, und ziwar juerjt ihren Battungsbegriff befimmt, nämlich 
Ba #8 Mitten find, ferner haben wir angegeben, daß es banernde 
Beidaftenbeiten find, und wodurch fie Heruorgebracht werden, „fowie 

Me Tätigkeit jeber einzelnen Tugend ſich im dem betvegt, woburch 
‚gebracht werben; weiter daß fle in unferer Gewalt und” 
find, enslich daß fle Im Cinflang mit den Forderungen ber 

Bernunft ftehen. Indep find die dauernden Befchaffenheiten 

Enfo freiwillig wie die einzelnen Handlungen: während naͤmlich 
‚gen von Anfang bis zu Ende von unferem Willen abe” 
lab, die Kenntwif der.einzefnen Umfände voransgefept N. 
Bir Anfang der bauernden Befhaffenheiten von unferem Willen 
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abhängig, ihren Fortgang aber gewinnen fle durch unmerkli 
wachs, mittelft der einzelnen Handlungen, wie es bei Kr 
gebt; und fomit find.diefe Befchaffenheiten nur deßwegen fı 
weil ed in unferer Macht Rand, im einzelnen Fall fo ober a 
Bandeln. 

9. Nunmehr wollen wir und wieber 1) zu den einzelne 
ben wenden und angeben, weldje es find und was ihr & 
und wie fie fich äußern: auch ihre Zahl wird zugleich daraus 

Zuerſt alfo vom Muthe. 

Daß der Muth die Mitte ift auf dem Gebiet der Furcht 
verficht, ift bereits oben ?) bemerkt worden. Nun fürchten wir ı 
das Fürchterliche, und dieß iſt einfach geiagt das Uebel, vaherı 
tie Furcht als Erwartung eined Uebeld erklärt. Wir fürd 
zwar alle Uebel, 3.8. Schande, Armuth, Krankheit, Freund 
Tod; indeß bezieht fih der Muth wohl nicht auf viefe alle. 
gewifle Dinge zu fürchten ift Pflicht und Tugend, fle nicht zu 
ſchimpflich, 3. B. die Schande: wer biefe fürchtet iſt tugend 
ſchamhaftig, wer fie nicht fürchtet, unverfchämt. Auch de 
ſchaͤmte wird aber von Einigen im uneigentlichen Sinn mı 
nannt, weil er mit dem Muthigen eine gewiſſe Berwanbtfd 
fofern auch dem Muthigen eine gewille Furchtloſigkeit z 
Armuth ferner und Krankheit ift zwar wohl fein &egenf 
Furt, überhaupt Nichts, was nicht von einem fittlichen 
herrührt und nicht felbft verfchuldet if. Dennoch iſt auch 
muthig, der dieſen Dingen gegenüber furchtlos if. Man neı 
auch einen Solchen einer gewiſſen Aehnlichkeit zulicb muthig 
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b Seute, welche in den Gefahren des Kriegs feige, daneben 
wigebig und bei Geloverfuften unverzagt find, Umgekehrt ift 
ig, wer Mißhandlung von Frau und Kindern oder Neid oder 
Sen etwas fürdtet, und ebenfowenig ift mufbig, wer. in dem 
Hi, wo er Geißelhiche zu empfangen hat, Aunerfict zeigt. 
est alfo ifk bad Rürdpterliche, mit dem e& der Muthige gu 
a? Etwa das Mlerfürchterlihe? Niemand iſt ja fähiger als 
weckliches zu ertragen, . Das Fürdpterlichfte ift aber her Tod, 
it Das Gnde yon Allenı, und, für dem Todten fheint es Nichts 
u geben, weder Gufes noch Uebles. Und doch ſcheint auch 
jeder Aıt des Todes der Muth füh zu äußern, 5. B. nicht im 
Ä der Eee oder an einer Krankheit. Alſo in welcher äußert 
Ins der herzlichen etwa? Dieß if der Tod im Kampf, ſofern 
EXob in ver größten und berrlichften Gefapr ift. Damit 
ame die Ehren überein, welche Freifgaten und Fürften den 
Sf Gefallenen zuerfennen. Mithin wird muthig im eigente 
Heißen, wer dem ruhmyollen Tod und- Allem gegenüber, 
Hals nächte Folge bringen Tann, futchlos if. Dahin ger 
ichlich die Kriegsereigniffe. Judeß iſt der Mutbige auch 
und in Kranfgeiten furchtlos, aber nicht fo wie die 
lährend nämlich vie Zuverſicht der Seeleute im Sturm 
Grfahrung iſt, verzweifelt jener an feiner Rettung 
biefen Tod, Ueberhaupt bewährt ſich der Muth in 
Wo eine Gegenwehr möglich und das Sterben ruhmvoll 
‚ber genannten Todesarten dagegen füllt Beides weg, 
Fürchterlihe aber iſt nicht für Alle ein und hasfelbe, 
fo etwas, das über die menfchliche Kraft hinausgeht, 
fere nun ift für jeden, der bei Verſtand iſt, fürchterlich; 
ie menjehliche Kraft nicht überfehreitet, iſt ſelbſt wieder 
6* 
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dem Grade nach verſchieden, theils mehr, theils weniger fürdhterlic 
Ebenfo aus Tas, mas Gegenſtand ver Zuverfit if. »Der Muthi 
aber ift unerfchroden,, foweit ein Menſch es fein fann. Daher wii 
er zwar and) berlei Dinge fürchten, aber er wirb fie ertragen auf d 
rechte Art und der Vernunft entfprechend, um des fittlich Schön: 
willen „ denn dieß iſt der Zwed der Tugend. Man kann aber bie 
Dinge mehr over weniger fürchten, und kann auch das fürchten, wı 
gar nicht fürchterlich if, als wäre es fürchterlich. 

Die möglichen Fehler nım find, daß man fürchtet, was gar mid 
fürchterlich iR, daß man nicht anf die rechte Art, dag man nicht i 
echten Augenblid fürchtet, und dgl. mehr. Die gleichen Fehler gi. 
es bei der Zuverfiht. Wer nun fürchtet und erträgt mas wirfli 
zu fürdten ift, und aus tem rechten Berreggrund nnd auf die rech 
Art und im rechten Augenblidt, und wer in gleicher Weife guverfihtli 
if, rer ift muthig: denn nach Gebühr und wie die Vernunft es vo1 
ſchreibt, leidet und Hantelt ver Muthige. Der Zweit jeder Thätigke 
aber richtet ſich nach der durch diefelbe berinaten dauernden 3 
ſchaffenheit. Für den Muthigen nun iſt ber Muth das flttlih Schön 
und darum if fein Zweck auch fittlih fchön: denn jede Thaͤtigke 
wird dur ihren Zweck beſtimmt. Alfo um des fittlig Schöm 
willen handelt und leidet der Muthige in Allem, was dem Bebi 
des Muthes angehört. 

Mas ferner bad Zuviel betrifft, fo hat die Eprache für das Zı 
viel an Kurdtlofigfeit feinen Namen (fo wenig als für manch 
Andere, wie fon oben bemerkt worden ifl 1); man mag es aber eiı 
Art Raferei oder Befühlloflgfeit nennen, wenn Jemand gar Nicht 
fürdgten würde, weder Erdbeben noch Meeresiwogen, wie man ve 


)17. 
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em ſagt. Wer aber in fürchterlichen Lagen an Zuverſicht 
st, der if toUlkühn. Der Tolllühne fcgeint aber [Häufig] 
Brabler zu fein umb den Muth nyr zu heucheln. Was nun 
ige in fürchterlichen Lagen wirklich if, das will dieſer nur 
; Baer er ifn nachahmt, fo weit er kann. Daher biefe Leute 
zgahl nach tollfühn — feig find: fle legen unter ſolchen Um⸗ 
Zuverſicht au den Tag, ohne jedoch die Gefahren wirklich" zu 
— Bem ferner im Bürchten dad Zuviel zulommt, ver if 
eun er fürchtet nicht dad Rechte und nicht auf bie rechte Art, 
weiseren berartigen Befimmungen ') treffen bei ihm zu. 
Kat er audı ein Zuwenig an Zuverficht ; indeß verraͤth er ſich 
Gr durch übertriebene Niedergefchlagenheit in. ſchwierigen 
Mithin ift ber Feige zur Hoffnungsloflgfeit geneigt, fofern 
fürchtet. Umgekehrt der Muthige: denn Zuverſicht hegt, 
fröhlicher Hoffnung beſeelt iſt. 
Fhemfelben Gebiet aljo bewegen ſich der Zeige, der Tollfühne 
Muthige, aber ihr Verhalten iſt verſchieden: die beiden 
Jeben ein Zuviel und ein Zuwenig, der Letztere hält ſich in 
und fein Verfahren iſt das rechte. Die Tollfühnen find 
Emm willig. ehe noch tie Gefahr da iſt, in der Gefahr ſelbſt 
Selfen fle nach; die Muthigen aber find thatkräftig, wann es 
Nie aber ruhig. | 
. Muth if alfo, wie gefagt, bie Mitte in Beziehung 
wahrer bezeichneten Dinge, mit denen es die Furcht und 
ze thun hat; er wählt und dulvet, weil es fo flttlich 
das Gegentheil ſchimpflich if. Den Tod aber zu 
[ber Armuth, einer [unglücklichen] Liebe oder fonft etwas 
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Unangenehmem zn entgehen, das iſt nicht muthig, ſondern cher | 
denn das Beſtreben den Widerwärtigkeiten ſich zu entziehen iſt W 
lichkeit; in einem ſolchen Fall etduldet man den Tod nicht, weil 
fittlich ſchoͤn iſt, ſondern um einem Uebel zu entgehen. 

Dieß iſt das MWefen des Muthes im wahren Sinn. Man bra 
aber das Wort auch noch in anderer Weile, und zwar fönnen 
fünf Bedeutungen unterfcheiden. Zuerft nennen wir ben bür; 
fihen Muth, weiler jenem am meiften gleicht. Es if nän 
‚deutlich, daß die Bürger die Gefahren beftehen wegen der gefegli 
Strafen, Demüthigungen und Auszeichnungen. Daher diejen 
Staaten, in weldyen der Feige ehrlos und der Muthige geehrt ift, 
die muthiaften gelten. Solche Männer fchilvert auch Homer, n 
er 3. B. den Hektor fagen läßt: 

„Alsbald würde Polydamas mich mit Schande belaften“ ') 
und an Diomedes: 

„Hektor fagt ja dereinſt in bes troifchen Volkes Berfamrälung: 

„„Tydeus' Sohn ift bange vor mir zu den E hiffen geflohen.“ *) 
Diefe Art von Muth ift der erfigenannten am ähnlichften, wei 
aus einem ſittlichen Beweggrund entfpringt, nämlich aus dem ( 
gefühl und dem Streben nach dem ſittlich Echönen (und dazu ge 
die Ehre) und dem Wunſch, die Schande als etwas Echimpfli 
zu vermeiden. Hieher läßt fich auch der Muth rechnen, welchen 
jenigen zeigen, bie von ihren Vorgeſetzten zu den gleichen Leifteı 
geziwungen werben. Indeß ift diefer Muth geringer, weil er ı 
and Ehrgefühl, fondern aus Furcht enifpringt und nicht die Scha 


) Il. 22, 100. 
2) 31.8, 148, . 





Drittes Buch: | 87. 
bern bie Unlufl vermilden ll, Die Dachthaber üben nämti 
r einen Zwang aut, wie Heftor fagt: 2) 

Dach wen fern wor der Schlocht ich feig ſich bergen gewahee, 

Der wird niamer eniflichen dee Raube ber Vögel uud Gumie. 
üfelbe gefchicht, wenn man tie Krieger in das erſte Glied Rellt ®) 
ı beim Zurkdmeichen ihnen Schläge gikt, oder wenn man fle wor 
mus Graben ober tergfeichen etwas anfftellt: in allem dieſem liegt 
Swan. Uber nicht aus Zwang, fondern weil ce ſittlich ſchön HR, 
Be es ſich nuthig zu fein. ' 

Supeltene iR aber auch die Erfahrnng auf jeden einzelnen 
Kete eine Art Muth; weßwegen auch Sokrates ven Muth für ein 
Pen Bielt. ») Diefen Muth zeigen z. B. die Soldaten im Kriege. 
z iR nämlich Vieles offenbar blos ein leerer Schrecken, was biefe 
te am beiten wiflen, und daher erfcheinen fle denen, bie es nicht 
em, als muthig. Ferner fept die Erfahrung fle am beften in den 
mb Wunden beizubringen nnd fich ſelbſt davor zu ſchutzen, da fle 
Wellen zu führen verfiehen und eine Ansrüftung Haben, welche 
'üeisgfichkten if, nm Wunden beizubringen und felbft feine zu bes 
Me. Kämpfen fie daber mit Anderen, fo ift es als fämpite ein 

ineter mit einem Wehrlofen, ein Ringer mit einem Ungefchultens 
bei ei Kämpfen ift nicht der Muthigfle der Streitbarfte, fon, 
Diartſte und Geübteſte. Die eigentlichen Soldaten aber 
ig, wenn die Gefahr übergroß wird und fle felbfi in Bes 

. a Sahl und Ausrüfung im Nachtheil find: dann fliehen fle 
ud die Bürgerſchaaren auehalten und fallen, wie es bei 


in pehe emnon Il 2, 39. 


.. Fa 
BR 360. .D: „das Willen deſſen, was zu 
4 und it zu An fürchten. iſt der Muth.“ 
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Hermäus ging ). Für die Bürger naͤmlich iſt die Flucht ſchmach⸗ 
voll und der Tod wünfchenswerther als die Rettung durch bie Flucht. 
Sene dagegen fegen ſich Anfangs der Gefahr ans, weil fie ſich für 
die Stärkeren halten; überzeugen fie fly aber vom Begentheil, fo 
fliehen fle, weil fle den Tod mehr als die Schande fürchten. So 
handelt aber ver Muthige nicht. 

Drittens führt man auch den Zorn auf den Mauth zurück: denn 
wie Muth flieht ed aus, wenn Jemand im Zorn wie ein wildes Thier 
auf den, der ihn verwuntet bat, Iosftürzt, da auch der Muthige zum 
Zorn geneigt if. Nichts reizt ja Soldye den Gefahren entgegen zu 
neben, als der Zorn. Daher auch die Homerifchen Ausprüde: „Kraft 
flößt’ er dem Zorn ein;“ „Kraft und Zorn weckt' er:“ „erbitterter 
Muth in der Naſe;“ „aufwallte das Blut;“ fie bedeuten nämlid 
offenbar alle die Erregung und Aufwallung des Zone. Während 
aber der Muthige um des fittlih Schönen willen fo handelt und babei 
vom Zorn nur unterflügt wird, läßt ſich das Thier nur von der Uuluf 
befimmen, weil ed nämlih Wunden erhalten hat oder zu erhalten 
fürchtet; wenn es dagegen im Wald oder Sumpf iſt, greift ed nicht 
an. Darum alfo, daß ed vom Schmerz und Zorn heraudgetrieben 
der Gefahr entgegengeht, ohne zu erfennen, was es zu fürdyten Kat, 
darum iſt es noch nicht muthig; font wäre auch ber Eſel muthig, 
wenn er Hunger bat, benn dann läßt er fich auch durch Schläge vom 
Freſſen nicht abtreiben. Ebenfo unternehmen au die Ehebrecher 
viele Wagnifle, um ihrer Begierde zu fröhnen. Mithin iR ein We⸗ 
fen, dad vom Schmerz oder Zorn getrieben der Gefahr entgegengeht, 





) Bei Hermäus fielen im legten heiligen Kriege die Bürger von 
Koronea im Kampf mit Onomarchus bis auf den legten Mann, 
während ihre böotifchen Söldner flohen. 


» amd nicht vernunftgemäß, fondern aus Leidenschaft handelt. 
vet zwifcgen ihm und dem Mutfigen eine gewiſſe ehnlich 
Lt 


b wer vierten von guter Hoffnung erfüllt if, if darum 
t mutbig. Gin Solder ifi nämlich deßwegen in Gefahren 
lic}, weil er ſchon oft und viel geflegt Hat. Aber verwandt 
dem Muthigen, weil beiden die Zuverſicht zufommt. Wäßs 
e die Zuverfiht des Muthigen ihren Grund in dem oben 
a bat, Hat die des Erſteren ihren Grund in der Meinung, 
te Stärfere fei uud fein Unheil zu befahren Habe. Eo geht 
mh dem Betrunfenen: auch ihn erfüßlt gute Hoffnung. Geht 
len Leuten nicht wie fle erwartet, fo fliehen fle, währen 
ı le mutig wären, das, was dem Menſchen fürchterlich if 
richeiat, ertragen würden,. weil bieß flitlich fhön ober das 
zit febimpflich if. Daher gehört nach der allgemeinen Anflcht 
wi dazu, im ylöplicen Schreckniſſen Faſſung und Furcht⸗ 
gm bewahren, als in vorbergefehenen: jenes entfpringt mehr 
Heibenben Befchaflengeit und weniger aus befonderer Borbes 
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unterſcheidet ſich nicht viel von dem, welchen gute Hoffnun 
iſt aber geringer ald er, weil fein Zuſtand nicht wie der red 
auf einer begründeten Ucberzgeugung beruht. Daher hält d 
‚Weile Stand; jener aber, der nur getäufcht ift, ergreift alı 
Flucht, fobald er merkt, daß er ed mit einem Anderen, al 
muthet, zu thun bat. So ging ed ven Argeiern im Kampf 
Lafenämoniern, welche fle für Sikyonier hielten ?). 

Eomit hätten wir das Mefen des wahren Muthes ımi 
ſchiedenen Arten des vermeintlihen Muthes abgehandelt. 

12. Mit Furcht und Zuverficht Hat es der Muth zu th 
nicht ebenfo fehr mit beiden, ſondern mehr mit ber Furcht 
wer in fürchterlichen Lagen die Faſſung bewahrt und ſich recht! 
ift im eigentlicderen Sinne muthig, ald wer in ſolchen Umftä 
Zuverfiht geftatten, das Rechte thut. Und darum heißt, w 
worden, muthig, mer daß Unangenehme erträgt. Daher ift 
"Muth mit Unluft verbunden und ärntet ein wohlverbientes £ 
das Unangenehme zu ertragen ift fchwerer ald das Angen 
zu verfagen. 

Indeß fünnte es auch feheinen, der Zwed des Mutheı 
genehm, nur verfchwinde biefed Angenehme hinter dem, was 
rings umgibt, wie dieß auch in den Wettkämpfen der Kal 
Fauftfämpfer iſt der Zweck, für den er fämpft, ber Kranz 
Ehren, angenehm, die Schläge aber (wenn er beleibt if) ana 
und ſchmerzhaft, wie überhaupt jede Anfirengung. Da 
Unangenehmen fo viel ift, der Zweck aber unbebeutend, fo 
and, ald ob er gar nicht Angenehmes enthielte. Verhäl 
nun ebenso auch mit dem Muthe, fo empfindet der Muthige 


) Man fehe Kenophon griech. Geſchichte IV, 4. 
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Banden als eimas Unangentfmes und erbulbet fle ungern, ‚aber er 
muldet fle, weil dieß mini fehän iR, ober weil das, @egentHeil 
Übimpflich wäre. Und je mähe.er die gauze Tugend befipt und je 
Hüdtfeliger ex ift, deſto unahgenehmer muß ihm der Tod fein. Denn 
für einen Solchen Hat das Lehen ven höchften Werth und er verliert 
mit demfelben wiflentlich bie größten Güter: bieß eben aber ift unans 
gnehen. Micyts deftoweniger aber ift er muthig, ja er ift es fogar 
hfio mer, weil er das Nuhmvolle im Krieg jenen Gütern vorzieht, 
66 findet mithin aicht im allen Tugenden eine mit Luft verbundene 
Witigfeit Statt, aufer fofern biefe unmittelbar auf dad Biel gerichtet 
&: Immerhin aber mögen “nicht Männer biefer Art die tapferfien 
Soldaten fein, ſondern folde, weldhe zwar weniger Muth, aber auch 
fon fein Gut befigen: derlei Leute find bereit den Gefahren entgegenz 
pgehen und ihr Sehen um einen unbebeutenden Vortheil aufjuopfern. 
Soriel vom Muth. Gs fann nad dem Gefagten nicht ſchwer 
heim, ih von feinem Wefen ein Bild zu entwerfen, 
42. Gehen wir nunmehr zur Selbfibeherrfhung über: 
Nefe mämfich gehört offenbar, wie der Muth, der unvernünftis 
Seite bed menfchlichen Wefens an. Daß die Selbſibeherr⸗ 
die Mitte fei hinſichtlich der Luft, ift bereits gefagt wors 
ig denn meniger und micht in derſelben Weife hat fie es mit der 
(ya than: umd-in denfelben Dingen zeigt fid) auch bie Jucht- 
J t. Welche Arten der Luft num hieher gehören, wollen wir 
Unterfeheiden wir die geiflige und die finnliche Luft; 
gehören z. B. der Ehrgeiz, die Wißbegierde an, Der 
aber und ber Mißbegierige freuen fi über das, an was 
Apflüben, und toch empfängt nicht iht Körper einen Ginbruc, 
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ſondern ihre Seele. Bon ſolchen Arten der Luft aber braucht mu 
die Ausdrüde Selbftbeherrfchung und Zuchtloflofeit ger nicht. Ebe 
fowenig von den übrigen Arten der nicht ſinnlichen Luſt. Merz. 1 
an Gefchichten und Erzählungen feine Freude hat und mit vergleich 
unbedeutenden Dingen feine Zeit vergeudet, den nennt man ein 
Echwäper, nicht einen auchtlofen Menfchen; ebenfowenig braucht m 
letzteren Ausdruck von Dem, welcher über den Verluſt von Geld od 
von Freunden Unfuft empfindet. 

Auf die finnliche Luft vielmehr bezicht fich Die Selbſtbeherrſchun 
und nicht einmal auf den ganzen Umfang derſelben. Werz. BD. ı 
der durch den Geſichtsſinn vermittelten Luft feine Freude bat, alfo ı 
Farben, Formen, Gemälden, dem fchreibt man weder Selbftbehen 
fung noch Zuchtloſigkeit zu. Und doch, hat es den Anfchein, gi 
es auch in diefem Bunft ein rechtes Maß von Freude, ein Zuviel m 
ein Zuwenig. Daffelbe gilt vom Behr. Wer an Muflf, am Theal 
eine übertricbene Freude hat, den heißt Niemand zuchtlos, noch be 
der hierin das rechte Maß beobachtet, fich felbit beherrfchenn. Au 
auf den Geruchsſinn bezieht ſich dieſer Gegenfag von Selbitbeher 
fung und Zuchtloſigkeit nicht, es fei denn blos zufälliger Weife: w 
am Beruch von Nepfeln, Rofen, Raäucherwerk feine Freude Ke 
den beißt man nicht zuchtlos; eher den, welcher fie am Duft v 
Salben und Gerichten bat: denn fo machen ed die Zuchtloſt 
weil diefer Duft fie an die Gegenflände ihrer Begierden erinne 
Aber au an anderen Leuten fann man, wenn file Hunger babı 
feben, wie fie fih am Duft ver Speifen ergößen. Weber derlei Din 
aber Freude zu empfinden, verräth den Zuchtloſen, denn deſſen X 
gierde ift auf fle gerichtet. Ebenfowenig empfinden die übrigen lebe 
den Wefen mittelfl diefer Sinne eine Luft, e8 fei denn blog zufäflig 
Weiſe. Nicht ver Geruch des Hafenbratend freut den Hund, fonde 
das DVerzehren, und nur die Wahrnehmung ift durch den Geruch vı 
mittelt. Ebenſo wenig if es die Stimme des Ochfen, was d 
Löwen freut, fondern fein Fraß: nur defien Nähe wirb er burdh I 
Stimme gewahr, und fo ſcheint es, al& freue er fich über diefe. Ur 
‚ darüber freut er fi nicht, daß er einen Hirfch oder eine wilde Zie 
‘ findet, fondern darüber, daß biefe ihm zur Speife dienen follen. 


Stüffigfeiten zu, mas die Weinſchmecker und Fleiſchköche thun. 
ei wicht ſowohl der Geſchmack erregt die Luft, wenigftene nicht 
u Zuchtloſen, fondein der Genuß, welcher ganz durch den Gefühlds 
ı vermittelt iſt, beim Eſſen, Trinfen und beim Geſchlechtsgenuß. 
ber jener Schlemmer ſich einen weiteren Schlund ald ben des 
mes wünſchte, meil feine Luſt auf dem Gefühlefinn berubte. 
fer Zinn alte, auf dem die Zuchtloflgfeit beruht, ift Der allges 
aße, and mit Recht fann man ihm zum Vorwurf machen, daß ber 
fh ihn nicht als Menſch, fondern old Thier hat. An folgen 
gen alfo Freude zu haben und fie am höchften zu ſcätzen iſt 
riſch. Die edelſten Arten der Luſt zämlich. welche auf dem Ges 
Iöffen Feruben, müflen auégeſchloſſen werden, 3. B. diejenigen, 
Se in den Ringſchulen das Reiben und die Srmärnung bervors 
Lk Dean nicht ren ganzen Körper umfaßt das Gefühl Ted Zuchts 
n, fondern nur einzelne lieder. 

Bas ferner die Begierden betrifft, fo ericheinen fie theils ale 
ı gemeinfam , theile als intivinuell und willlürlich. So ift die 
erne noch Nahrung natürlich; denn Jeder welcher Mangel emrfins 
segehrt Feite oder flüfffge Nahrung und zuweilen keiten; deßgleichen 
Belibe Lager, wie Homer fagt, begehrt der junge und fräftige 
n. Dadgegen biefe oder jene beflimmte Speiſe begehrt nicht ein 
.„ noch alle diefelbe. Daher die als individuell verfchieren ers 
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heißen, weil fle fih übermäßig anfüllen. Dieß werben bie ganz ges 
"meinfinnlichen Naturen. | 
x- Dagegen in den individuellen Begierben werben von Vielen auf 
bie mannigfachfte Weile Fehler begangen. Was man nämlich bie 
ſchwache Seite eined Menſchen heißt, beſteht darin, daß er entweder 
feine Freude an Dingen bat, an denen er gar feine haben follte, ober 
daß feine Freude an Etwas das rechte Maß überichreitet, oder ſich auf 
gemeine o:er fonft nicht auf die rechte Art äußert. In allen biefen 
Stüden nun trifft den Zuchtlofen der Bormurf tes Zuviel. Theile näms 
lich Hat er feihe Freude an Dingen, an denen ergar feine haben follte, 
weil fie baflendwerth find, theils ift feine Kreube, wenn ihr Gegen⸗ 
ſtand auch erlaubt ift, übermäßig, theils äußert fle fly auf gemeine Art. 

Daß nun dad Uebermaß in Betreff ver Luft Zuchtloflgkeit iſt 
und tabelnswerth. ift Har. Mag aber bie Unluſt anlangt, fo verhält 
es fich mit der Selbſtbeherrſchung ander@ ald mit dem Muthe. Muthig 
heißt wer die Unluſt erträgt: fich ſelbſt beherrſchend aber ift nicht mer 
bie Unluft erträgt, und zuchtlos nicht wer fie nicht erträgt: vielmehr 
ift zuchtlos wer beim Entbehren d:r Luſt mehr Unluſt als recht ill 
empfinzet (und dieſe Unluft hat bei ihm ihre Quelle in der Luft), fid 
feltft bebertfchend aber wer über tie Abweſenheit ter Luſt und di 
Enthaltung von ihr feine Unluft empfindet. 

14. Der Zuchtlofe nun begehrt alles Angenchme oder bad c 
meiflen Angenehme und wird von der Begierde getrieben, dieſem 
Borzug vor allem Anderen zu geben: daher er Unluſt empfindet 
wohl wenn er begehrt, al& wenn er das Begebrte nidıt erlangt: d 
Unluft baftet ver Begierde an. Aber der Luſt halter Unlufl 
empfinten erfcheint als ungereimt. 

Menfchen aber, welche in Betreff rer Luſt am Zuwenig le 
welche in zu geringem Grade Freude emyfinden, fommen nicht ' 
vor: eine ſolche Stumpffinnigfeit iſt nicht menſchlich. Mach 
auch die übrizen Sefchöpfe zmifchen ven Eveifen einen linter 
und haben an ten einen Gefallen, an den anderen nit. Hal 
Jemand gar Nichte, was ihm angenehm wäre, ift er gegen all 
drüde vollfommen gleichgültig, fo ift er wohl gar Fein menſe 
Weſen. Für einen Solchen gibt ed auch feinen Nanıen, weil e 
Wirklichkeit nicht leicht vorfommt. 
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me mnrechten Zeit: ebenſowenig verfehlt er fih in irgend einem 
em derartigen Punkte gegen das Rechte. Nur dad Annenehme, 
ur Sefundheit und zum Wohlbefinden gehört, eritrebt er mit 
umb in Der rechten Meile: ebenſo was tonft noch angenehm iſt, 
a es biefem nicht hinderlich if, ter Sittlichfeit nicht wider fpricht 
in Vermögen nicht überfleigt ; ver nämlich trotzdem nach dem 
nehmen trachtet, dem ailt eine ſolche Luft höher ald die eigene 
e. Nicht fo der Sichſelbſtbeherrſchende, ber vielmehr ſteto den 
nunzen Der gefunden Vernunft gehordht. 

Fcehrillig oder ſelbſtverſchuldet ift die Zuchtloflgkeit offenbar 
berem Grade ald vie Feigheit. Fürs GErſte nämlich hat jene 
Duelle in der Luſt, dieſe in der Unluſt: Die Luſt aber iſt be⸗ 
mawerib , die Unluft meidenswerth. Die Unlur ferner bringt 
Menichen außer ſich und zerrüttet feine Natur, während tie Luſt 
2 Derartiges ihut. Sie iſt freimilliger und darum tödelns⸗ 
vr. uch iſt es leichter, fi) an vie Luft zu gewöhnen): fie 
18 ja ſe oft im Reben vor, und mit der Gewöhnung iſt feine Ges 
serbunten. Gerade umgekehrt verhält es fich mit den fürchters 
Zungen [, in denen ſich die Zeigheit zeigt]. Man hat aber, 
8 ſcheint in Abſicht auf die Freiwilligkeit ten Zuitand der Feige 
son den einzelnen Aeußerungen derſelben zu unterfcheiden. Der 
up ter Feigheit ſelbſt nämlich int nicht mit Unluſt verbunden: 
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ganzer Zuſtand aber weniger, ta Niemand zuchtlos zu fein 
ehrt. 

i Das Mort Zuchtlofigfeit brauchen wir audh von ben Una 
ber Kinder. fofern dieſe eine gewifle Aehnlichkeit' mit diefer Untug 
haben. Welches nun der urſpüngliche Sprachgebrauch unb wel: 
der abgeleitete fei, das iſt für unfere Unterfuchnng gleichgültig: of 
bar aber hat dad Spätere vom Früheren den Namen erhal 
Die Uebertragung felbft aber ſcheint gar nicht unpaflend zu f 
Denn gezogen muß werden wad nach dem Unflttlihen tradhtet | 
rafchee Wachethum hat: beides trifft aber bei der Begierde und I 
Kinde hauptſächlich au; denn von der Begierde läßt ſich das 4 
leiten, und am flärkiten if bei ihm dad Begehren des Bingenchu 
SR nun dieſer Hang nicht gehorfam und Dem Herrfchenden unterth 
fo muß er große Auadehnung gewinnen: denn unerfättlich ıfl | 
Begehren des Angenehnen, und von allen Zeiten her wirn ed in? 
Unverfändigen angeregt; die Thätigfeit ter Begierde muß bie au 
- borene Neigung jleigern, und werben die Begierden ſtark und hefl 
fo fchlagen fle fogar die Vernunft ganz aus dem Felde. Dal 
müflen die Begierden mäßig und gering an Zahl fein und der ® 
nunft nicht widerſtreben. Was aber in diefem Zuftand fich befin! 
dad nennen wir gehorfam und gezogen. Mie nämlich ter Ku 
ncch der Vorſchrift ſeines Grziehere leben muß, io muß aud 
begehrende Eeite des Menſchen nach der Vorfchtift ver Bernunft 
richten. Mithin muß bei dem, welcher fich felbft beherrſcht, vie 
gehrende Eeite im Einklang mit der Mernunft flehen: denn bi 
haben das fittlih Schöne zum Zweck, und wer fich felbit beherrf 
der begehrt was er full und wie er full und wann er joll: fo aber! 
dert ed auch die Vernunft. . 

Damit möge die Selbftbeherrfchung erledigt fein. 
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1. Sehen wir nunmehr zur Freigebigkelt über. Sie ik 
wohl die Mitte in Gelpfachen: ber Freigebige ärntet ja Lob nicht auf 
bem Gebiet bed Krieges [wie ber Tapfere], noch auf dem ber Gelb 
lcherrſchung, noch auf dem der gerechten Gutfcheibung ſwie ber Ges 
sehe), ſondern durch die Art und Weife, wie er ſich beim Sehen und 
Rıkmen des Geldek, hauptſaͤchlich aber beim Beben, verhält. Unter 
Gelb serfichen wir Alles, deſſen Werthmefler das Geld iſt. Dies 
jenigen Gigenfchaften, welche in Geldſachen bad Zuviel und dad Zus 
wenig bezeichnen, flad die Berfhwendung und ber Geiz. Wähs 
rend wir aber den Geiz flete nur denen vorwerfen, welchen ed mehr 
ai zeigt am das Geld zu thun if, faflen wir unter dem Vorwurf der 
Berfäpendung zuweilen mehrere Fehler zufammen: denn wir nennen 
BGBerſchwenber auch diejenigen; welche unmäßig find und zur Befries 
' Ugung igrer zuchtlofen Begierden viel Geld ausgeben. Daher biefe 
Sande auch als die laſterhafteſten erfcheinen, indem fle viele Untugens 
Aug nuben einander haben. Dafür iſt aber ber Name Verfchwens 
der wicht der eigentliche Ausdruck. Denn Vetſchwender bezeichnet 
den, ber ein einziges Lafter hat, die Vergeudung bed Ver⸗ 
Berſchwender naͤmlich iſt urfprünglich *) wer ſich ſelbſt zu 


a iziisteleh etymologifich bier das griechiſche Wort, was die 
Acherſetzung nicht nachbilden kann. 
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Grunde richtet; als ein ſolches Sichſelbſtzugrunderichten erſcheint 
aber auch bie Vergeudung des Vermoͤgens weil dieſes zum Leben 
nothwendig iſt. Dieſen Sinn verbinden wir mit dem Wort Ver⸗ 
ſchwendung. 

Alles, was man brauchen fann, das läßt ſich ebenſowohl recht 
brauchen ais ſchlecht. Zu dieſen Dingen gehört nun ber Reichthum. 
Und ba nun jedes Ding aufs beſte braucht mer die auf daſſelbe fig 
beziehende Tugend beflgt, fo wird aud den Keichthum aufs befte 
brauchen wer bie auf die Geldſachen ſich beziehende Tugend beflpt. 
Dieß ift der Breigebige. Der Gebrauch des Geldes ift aber offen - 
bar dad Auegeben und Aufwenden, während das Ginnehmen unb 
Zufammenhalten mehr ein Veflgen if. Daber zeigt ſich der Frei⸗ 
gebige mehr im Auegeben des Geldes an die rechten Berfonen, als 
im Einnehmen aus ter rechten Duelle und im Nichteinnehmen aus 
der untechten Duelle: wie ſich überhaupt die Tugend mehr in der 
rechten Art des thätigen Verhaltens als in der des leidentlichen, 
mehr in der Vollbringung des fitlih Schönen als in her Enthaltung 
vom Schimpflichen äußert. Darüker aber, daf has Ausgeben anf bie 
Eeite ber rechten Art des thätigen Verhaltens und der Vollbringung 
des ſittlich Echönen, das Cinnehmen dagegen auf die Geite der rech 
ten Axt bes leiventlichen Verhaltens und ber Bermeidung dee Schimp 
lichen gehört, kann fein Iweifel fein. Auch den Danf und eben 
das Lob äcntet mehr wer im Geben, ale wer im Nichtnehmen d 
Rechte trifft. Ueberbieß ift es leichter nicht zu nehmen, als zu geb⸗ 
da man fich Leichter dayu entſchließt, Fremdes nicht zu nehmen, 
fein Gigenthum wegzugeben. Auch nach dem Sprachgebrauch 
nur wer gibt freigebig; wer nicht nimmt , ber erhält nicht das 
der Freigebigleit / fonbern das der Gerechtigleit; wer aber mir 
erhält gar fein Lob. Freundſchaft und Liebe ärntet feine Tı 








Burtes Bud. 7408 
bie Freigebigkeit? beim fie wäpt Anderen, und bleß berußt - 
Beben. | 


Wie nun alle mil der Tugend übereinſtimmenden Hands 
Kilig ſchön ſtad uud das flltlih Schöne zum Veweg⸗ 
ken, fo wird amd ber Freigebige um bed flitlich Schönen 
m auf bie rechte Welſe geben: und darin iR begriffen, daß 
echten Berfonen,; im rechten Maße, im rechten Augen⸗ 
f. gibt. Und zwar mit Luft oder ohne Unluſt, weil übers 
je mit der Tugend übereinſtimmende Handlung mit Lu 
nicht mit Unluſt verbunden if; am allerwenigfien kann fle 
R begleitet fein. Wer aber nicht den rechten Berfonen ober 
des ſittlich Schönen veillen, fondern aus einem anderen Bes 
: gibt, ber if nicht freigebig, fondern ganz anders zu nennen. 
ig wer mit Unluft gibt, da biefer dad Geld der flttlich 
jaublung vorziehen möchte, was beim Freigebigen nicht ber 
ach wird der Freigebige nicht aus ber unrechten Duelle 
Yenn da er das Geld nicht hochſchätzt, fo ift ein ſolches 
nicht mit feinem Wefen vereinbar. Auch iſt er nicht ges 
here mit Bitten anyugehen: denn wer gerne Anteren Dienfle 
Kommt nicht leicht dazu, fich welche von ihnen erzeigen zu 
Dagegen aus ber rechten Duelle wirb er nehmen, 3. B. von 
Bern Bermögen,, nicht weil dieß flttlich ſchoͤn, fondern weil 
IR, um Anderen geben zu können. . Auch wird er fein 
| verwahrlofen, da er ja mit demfelben Anderen nügs 
E sch wird er nicht planlos dem Nächften Beften geben, 

Berfonen und im rechten Augenblick und wo es ſittlich 
Fu Können. Bang beſonders ater wird ber Freigebige 
geben und für fich weniger übrig behalten: denn er 
ſelbſi eine Rückſicht zu nehmen. Indeß braucht 
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man das Wort Freigebigfeit mit Kückſicht auf bie Mittel des | 
den: denn nicht auf die Summe bed Gegebenen kommt es da 
fondern auf die bleibende Beſchaffenheit des Gebenden; und 
muß ſich im Geben nach feinen Mitteln richten. Within kam 
weniger gibt, doch fehr wohl ber Freigebigere fein, wer 
Bermögen Heiner if. Yür freigebiger gilt wer fein Vermoͤ 
erbt und nicht erworben hat: denn einerfeitö wiflen ſolche Leutı 
von Mangel, andererfeitd hat Jedermann eine befondere Borli 
ſein eigenes Befchöpf, wie die bei den Eltern unb den Dicht: 
Fall if. 

Daß der Freigebige reich wird, kommt nicht leicht vor, 
weder zum Nehmen noch zum Zufammenbalten geneigt ift, f 
vielmehr zum Geben, und da er das Geld nicht um feinerielbft 
bohfhäpt, fondern nur als Mittel zum Gebm. Daher maı 
dem Schickſal den Vorwurf macht, dag Diejenigen anı feltenfte 
feien, die am meiften verdienten es zn fein. Dieb ift auch ganz 
lih. Es geht ja mit dem Reichthum wie mit den anderen D 
es ift unmöglich, ihn zu gewinnen, wenn man ee ſich nicht anı 
fein Jäßt, ihn zu erwerben. 

Indeß wirb der Freigebige fich Hüten, an bie unrechten Bei 
im unrechten Augenblick u. f. f. zu geben: das wäre nicht mef 
gebig gehandelt, und würde er dazu feine Mittel verwenden, fo 
er fie nicht mehr anı rechten Drte verwenden. Denn, wie ı 
nur wer nad) Maßgabe feines Vermögens und am rechten Ort 
ausgibt, ift freigebig ; wer in einem diefer Stüde zuviel thut, 
Verſchwender. Daher wir die Fürften nicht Berfchwenber £ 
benn bei der Größe ihrer Neichthümer erfcheint es nicht Leicht 
fle mit Ausgaben und Befchenfen zu viel thun könnten. 

Da nun bie Freigebigfeit die Mitte im Beben und Nehm 





el Vaqh. : 406 
Ieeß iR, fo weirb ‚der Broigebign am iechten Drie and im vediten 
Rafe geben und aufmwenben.iss Kleinen wie im Großen, und zisar 
Mt einem Gefühl der. Su; ex ica abex auch aus der rechten Duelle 
Wim reqhten Maße nehmen, Da nämlich, diefe Tugend in Beiden, 
neben und im Nehmen, die Mitte IR; fo wirb er Beided auf bie 
ale St Ian: Yen rechten Geben enifpriäht ja ein ebenfo befchaffes 
W.Siehmen ; ein anbered märe ein Diderſpruch. Während ‚uns 
peedgende Cigenfchaften gleigeitig derſelbea Berfon zufommen, 
Ui Bei (ich wiberfpredjenben Cigenfegaften offenbar nicht her Fall. 
NA aber dem Breigebigen Begeguet, nicht am zeigten Drte.uub 
a Miiberfpeuih zit dem Aitlih Gchänen Gelb, auszugeben, fo wirb 
ti empfinden, jedoch mit Maß und auf die rechte Art; denn 
m rehten Dite und auf die rechte Art Luft und Unluſt zu empfinden, 
8 kennzeichnet die Tugend. — Auch die Bigehfchaft hat der reis 
ie, baß man. in Gelsfacgen. gerne mit ihm zu thun Haben fann: 
nn er fan ein Unrecht gefallen laſſen, da er das Geld nicht 
Meaikäyt, und wiel mehr Merger empfindet, wenn er eine gebührende 
(ndgabe anterlaffen, als uniuſt, wenn er eine nicht gebuͤhrende ger 
— Bat; am Benehmen des Simonides) findet ex feinen Ge⸗ 


2, Mus in dieſem Punkt macht der Verſchwender einen Fehler, 
Luft noch UnluR am rechten Orte und auf die rechte Art 
Dieß wird aus dem Folgenden noch deutlicher werden. 

entfprechenden Sehler des Zuviel und Zumenig find num, 
„die Berfiiwendung und ter Geiz, in Beibem, im 
2 web im Nehmen. Unter Geben verſtehen wir jeden Aufwand. 
19 zeigt eia Zuviel im Geben und Nichtnehmen, 









Weiz diefes Igrifgen Dichters war befannt, 
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und ein Zuwenig im Nehmen, der Geiz ein Zuwenig im Geben und 
ein Suviel im Nehmen, dieß jedoch nur im Kleinen '). 

Was nun die Verfchwendung betrifft, fo finden ſich ihre beiben 
Seiten nicht Teicht beieinander, denn es if nicht leicht, Ienermann zu 
geben, während man von Niemand nimmt. Dem Privatmann nö 
lich müflen dabei bie Mittel bald ausgehen, und Privatleute eben nennt . 
man Verſchwender. Sonſt?) müßte der Verſchwender für namhaſt 
beſſer gelten, als ter Geizhale. Ex kann nämlich Teicht gebeſſert 
. werden, durch die Jahre und durch ten Mangel, und fo zur Mile 
gelangen ; er hat ja die Eigenſchaften bes Freigebigen, indem er gibt 
und nicht nimmt, obgleich nicht auf die rechte, flttfich fchäne Weife: 
Liege er fich diefe noch argerwöhnen oder nähme er fle durch eine ans 
dere Veränderung an, fo würbe er freigebig, indem er dann an bie 
rechten Perſonen geben und aus der unrechten Quelle nicht nehmen 
würde. Darum fcheint er auch nicht ſchlecht von Charafter zu fein: 
Denn nicht lafterhaften und unedlen Charakter, fonbern vielmehe 
Thorheit verrätb ed, wenn man im Geben und Nichtnehmen zu siel 
thut. Diefe Art von Verſchwendung ſcheint viel befler als der Gel 
zu fein, weil fle — abgefehen von den fchon angeführten Grünven 
— vielen Leuten Vortheil bringt, der Geiz aber Niemanden, nicht 
einmal dem Geizigen feltft. 

Gewöhnlich nehmen aber, wie fchon gefaut-?), die Verſchwender 
aud der unrechten Duclle und find in diefem Stüde geizig. Zum 
Nehmen aber werben fie geneigt, weil file Aufwand machen wollen 


1) Eonft wäre er nicht geisig, fondern betrügerifch. 

?) Im Allgemeinen beurtheilt man den Verſchwender ungünßiiger, 
weil nicht Diele, ſordern bie im Folgenden gefchilverte Art dete 
felben die gewöhnliche ift. 

°) Davon fleht im Bieherigen Nichte. 


’ 
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deqh nicht leicht hen Fönnen, indem die Mittel thnen bald 
ı5 Daher fe ſich gendtbigt fehen, anderdwoher fidy welche zu 
=. Zugleich abet vehmen fe, weil fe id) nit durch das 
iegöne beftimmen laſſen, aberall Her und rädfic5telns; denn 
»llem fie, aber wie ober von maß, das iſt ifnen einerlei. Das 
ihr Geben wicht freigebig iR, weil es nicht ſittlich ſchon HR, 
4 ©chyöne wicht zum Berveggrund Hat mid überhaupt nidt 
uihte Weife geſchieht. Vielmehr machen fle zuweilen Leute 
von Mechtömegen arm fein follten, überhäufen Schmeichler 
tue Perfonen, bie ifnen fonft ein Bergmägen verfhaffen; mit 
em. während fe Leuten von wadterem Gharafter Nichis geben 
Daher fie meiſtens auch zuchtlos find; denn wie fle übers 
tae Aufwand machen, fo thun fle «8 auch für den unerlaubs 
semgenuß, und Haben zue Einnenfuft einen Hang, weil nicht 
8 &höne es if, was die Rihticmur ihres Lebens bildet. 
keſe Abwege geräth der Verſchwender, wenn ihm die rechte 
Üungelt ; wird ihm aber eine forgfältige Leitung zu Theil, 
woslicer Weile noch die Mitte und das Rechte finden, 
ıder Beiz iR unheilbar, fofern das Alter und jegliches Uns 
WBkn Deinfchen geigig macht. Der Geiz ift ferner inniger 
Berfhmendung mit der menſchlichen Natur verwachfen: 
Deciten find viel mehr gelogieriß ais zum Geben geneigt. 
Pbiefes Safter großen Umfang und viele Geftalten, fofern «8 
— Arten des Geizes gibt. Seine beiden Seiten näms 
[> eig im Geben und das Zuviel im Nehmen, kommen 
au, fonbern trennen ſich zuweilen fo, daß der Cine 
—* Nehmen Hat, der Andere das Zuwenig Im Geben. 
IR nämlich bie mann mit dem Namen Knider, Knaufer, 
Feind, leiden alle.am Zumenig im Beben, während fle 
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fremdes Bigenthum nicht begehren noch ſich aneignen wollen. 
geſchieht bei Ginigen aus einer Art von Sittlichkeit und Sch 
ſchimpflichen Handlungen; fofern der wirkliche oder der amı 
Grund, warum fle dad Ihrige zufammenhalten, eben ber iR, 
nie in bie Lage fommen wollen, etwas Echimpfliches thun zu : 
Zu diefen gehört auch der Rümmelfpalier und wad ma 
noch an Ähnlichen Ausbrücen hat: er heißt fo, weil er den Orr 
Niemanden etwas zn geben, aufs Mlleräußerfte treibt; Ander 
Halten fih aus Furcht ferne von frembem Sigenthum, weil 
ſchwer vereinigen läßt, daß Jemand fremdes But ſich aneigne: 
daß es die Anderen mit dem feinigen ebenfo machen: daher 

daran genügen lajlen, weber zu geben noch zu nehmen. 

Die andere Claſſe der Geizigen dagegen leivet am Zuviel, 
fie Allee und aus jener Quelle nehmen, wie die welche eine fı 
liche Handthierung treiben, 3. B. Hurenwirthe u. dgl., Wuder 
" Heine Summen zu hohen Zinfen audleihen: Alle diefe nehme 
der unrechten Duelle und mehr ald reht iſt. MS gemeinf: 
fcheint bei ihnen die ſchmaͤhliche Gewinnſucht, da ſie alle ein 
winnes halber, der dazu nicht bedeutend iſt, Schimpf und € 
ſich gefallen laſſen. Denn wenn ſich Jemand Großes aneigne 
unrechten Ort und aus unrechter Quelle, ſo nennt man ihr 
geizig (wie z. B. die Alleinherrſcher, wenn ſie Städte verheer 
Tempel plündern), ſondern vielmehr ſchlecht, ruchlos, ung 
Wogegen die Falſchwürfler, die Beutelſchneider und Räuber ; 
Beizigen gehören, da fle nach ſchimpflichem Gewinn trachter 
biefen ift es ja Beiden bei ihrer Handthierung zu thun, und um 
willen laſſen fie fih Schande gefallen; und zwar fegen fich bie 
en den größten Gefahren aus, um etiwad zu befommen, die & 
aber gewinnen an ihren Freunden, denen man vielmehr geben 





Mt in Be; tb Ee ver nurechten Queſle gewlsnen 


Ile, nadh füpltehflihen Seutaa, und daram gehören. dieſe mirh 
Wrapalitjen Griwerbegneije hitei den Sei. Pe 


Geis aIß der cigenttigge — due Breigebigfeit detrachtet; 
u dinerfeits iR er cin größched Baker als die Berfämerbung;, uud 
wirb mehe mad} dieſer Ceite Hin gefehlt; ale nad der 
ber [erh] genannten Berfhmerbung. 

&s vie Meng Ahr Die Breit un Ne Ihr eier 

Lafer gefngt fein. | 
3 Dit Iufemmenfeng füeist zum zu verlangen, daB wir 
IE @roßertigtett Sehaniehn, Indem and dieſe Tugenb ſich 
Fesber Geldſachen Bezieht. Indeß erltreckt Me ſich nicht, wie 
e Berigebigkeit, auf jede Handlung, die es mit dem Gelbe zu thun 
En befchränft fh auf die mit großen Ausgaben verknüpften, 
abe {A fle der Wreigebigfeit a Größe überlegen. Sie if 
BE nie fhon iht Name andentet, ein gebührender Aufwand im 
Me Das Größe aber in ein telativer Begriff: die Ausraſtung 
Bed Elfen zum Serbien‘) 5. B. erforbert andere Koſten als die 
einer Beftgefandffehaft*). Wenn wir einen foldhen Aufwand 
us nennen, fo meinen wir hieß mit Rüdlept auf die Perfon 
Ber ihn macht, ſowie auf den Gegenftand für welchen der Auf⸗ 
# wird, und auf die Simmme, welche aufgewendet wird ). 
feinen ober mäßigen Ausgaben biefe Rüdfiät auf das 
Beobachtet — wohn 3. ©. das homeriſche „oft gab ich 










Biken eine der außerordentlichen, auf bie Schultern ter 
Bürger gewälzten Laften. 
bilegte gottesbienfiliche Feſte in befreundeten Gtaaten 
— zu beichicten. 
En nicht nach Bellers Text. D 
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dem Bettler“ !) gehört — der heißt nicht großartig, ſondern nur 
im Großen fo verfährt. Die Großartigfeit iR nämlich in der } 
gebigkeit enthalten, aber nicht umgekehrt. Das Zumenig in d 
Eigenschaft heißt Kleinlichkeit, das Zuviel eine rohe und 
gebildete Bergeudung der Mittel unb was dergleichen | 
brüde mehr find, menn man großen Aufwand nicht am rechten £ 
fondern am unrechten macht, und nicht auf die rechte Weiſe d 
prunft: bavon wird unten vie Rebe fein. 

Dem Großartigen fommt offenbar ein Wiſſen zu, denn dag 
bührenbe weiß er zu erfennen und großen Aufwand auf geziem 
MWeife zu maden. Denn, wie wir zu Anfang fagten?), wird 
bleibende Befchaffengeit durch die entfprechenden, dem gleichen 
Biet angehörenten Thätigfeiten beſtimmt. Und fo ift der Aufı 
bes Großartigen groß und gebührend. Ebenſo müflen nun auch 
Gegenſtände befchaffen fein, denen der Aufwand gilt, denn nur { 
der große Aufwand auch dem Gegenſtand angemeflen. Wie alfo e 
feits der Gegenſtand tem Aufwand entfprechen muß, fo muß and 
feits auch der Aufwand dem Gegenſtand entfprechen ober nod 
deutender fein. Solchen Ayfwand aber wird der Grofartige 
bes ſittlich Schönen willen machen: biefer Beweggrund iſt ja 
Tugenden gemeinfam. Dazu wirb er ihn mit einem Gefühl der 
und mit einem gewiflen Lurus machen, ba das ängflliche Ret 
Heinli if. Sein Hauptaugenmerk wird mehr darauf gerichtet 
wie die Sache fo ſchoͤn und würdig als möglich ausfalle, als da 
wieviel fle koſte, und wie fie am wenigften foile. Nothwendig 
muß der Großartige audy freigebig fein: denn darin beftcht die | 


1) Worte des Odyſſens Op. 17, 420. 
2) ]J,1. 
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wbigfeit, baß mıan auf bie rechte Art uud im rechten Maß Gelb aus⸗ 
A. Dem Großartigen eigenthümlich if dabei nur das Große; 
kine Tugend if gleichlam bie Groͤße ber auf derartige [große] Gegen⸗ 
linte gerichteten Breigebigfeit‘). Werner wird er mit demſelben 
Eufwend dad betreffende Werk großartiger herſtellen lals der Freis 
gbige]. Der eigenigümliche Borzug eines folchen Werkes iR näms 
Kuh nicht derſelbe, wie ber eines Beſitzthums: bei einen Beflsthum 
mtfcheidet die Koftbarfeit über ben Werth, wie z. B. beim Bold, bei 
21 nem ſolchen Werfe dagegen die Groͤße und Schönheit. Denn fo 
x anf es beichaffen fein, weun fein Anblid Staunen erweden fol, und 
ei biefe Wirfung bat dad Großartige. Somit if ter eigenthümliche 
Borzeg eined Werkes bie con rer Groͤße unzertrennliche Großartigkeit. 

N 5. Auségaben nun, die wir ald ehrenvoll bezeichnen, find z. B. 
nl Beißgefhenfe, Tempelbauten, Opfer, ferner Alles, was auf heilige 
5 Zwede verwendet wird, beßgleichen was ein ebler Wetteifer für den 
East leiñet, wenn man es 3.2. fich zur Pflicht macht, auf glänzende 
Beate eisen Chor auszuflatten, ein Kriegeſchiff augzurüften oder feine 
BRithärger ju bewirthen. Ueberall fommt es aber, wie ſchon bes 
merkt, auf die Perſon und die Mittel deſſen an, ver die Ausgabe bes 
Mkeitet: zu dielen muß fle im richtigen Verhältniß Reben ; fle muß 
Acht Bios für den Gegenſtand, fondern aud) für die Perfon des Aus⸗ 
„gpbenieen ſich gebühren. Daher kann der linbemittelte nicht großs 
Hg fein. da er das Bermögen nicht beflgt, das dazu gehört, wenn 
‚geaßer Aufıwand fich gebühren foll; und wenn ein Solcher e8 vers 
. wäre er ein Thor, benn ed wäre gegen Echidlichfeit und 
„ mithin nicht der Tugend gemäß, wie dieß jede rechte Hand⸗ 
Iung fein uns. 88 gebühren ſich aber ſolche Ausgaben für Jemand, 












2) Mach der Bulgata. 
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wenn er ſelbſt over feine Vorfahren ober feine Angehörigen a 
ſchon gemacht Haben, ferner wenn er von ebler Abflammung i 
ſich durch eigenes Verbienft berühmt gemacht hat u. dgl. Dei 
Allem dieſem ift eine gewifle Größe and Würde verbunden. 
Hauptfächlich alfo in folcden Dingen, wie bie genannter 
zeigt fich der Großartige, und in jolchen Ausgaben bie Broßari 
denn dieß find die größten und ehrenvollfien. In den perfdı 
Ausgaben aber, welche unter den Begriff der Großartigfeit 
gehören die nur einmal vorfommenden,, wie die Hochzeit und 
liches, ferner was Gegenſtand des Wetteiferd in ber ganzen 
oder unter den angeſehenen Bürgern iſt: auch die Bewirthun 
vas Geleite der Gaſtfreunde, Geſchenke und Gegengeſchenke: 
nicht für die eigene Perſon iſt der Großartige zu Ausgaben g 
ſondern für dad Allgemeine, und die Geſchenke haben eine gewifſ 
wanttfchaft mit den Weihgefchenfen. Ferner ſchickt es ſich fi 
Großartigen, ein feinem Reichthum entfprechendes Haug zu | 
denn auch dieß ift eine Ehre; ferner lieber für Gegenftänd 
ihrer Natur nach von langer Dauer find, Geld auszugeben 
dieß find die fchönften; dazu überall das Gebührende einzul 
es ziemt fich ja einerfeits nicht das Gleiche für Götter wie für 
ſchen, für einen Tempel wie für ein Grabmal, und andererfe 
die Größe des Aufwands ein relativer Begriff und für jeden G 
fland eine andere, und während der große Aufwand für einen ı 
Gegenſtand das Großartigſte iſt, handelt ea ſich in jedem eir 
Fall darum, was hier der große Aufwand ſei. Auch iſt die 
des Gegenſtandes von der des Aufwands wohl zu unterſcheiden. 
ſchoͤnſte Ball z. B. oder die ſchoͤnſte Salbflaſche hat als Geſche 
einen Knaben etwas Großartiges, während der Werth diefer @ 
fände unbedeutend und geringfügig if. Daher ſchickt es fi 


E große web Intel fa Damit auf wufchidtiche Mich; Die 
Wultb 5: ©., menu Seinen ende Gefeliaft guter Grenube einen 
Migfihnäfigen Girmans gibt; ober den Chor in der Komöbke, fals" 
:ule Refben zu beftreiten hat, ir Burhur erſchelnen laßt ), wie dieß 
ı Sagaza geſchieht. Und dieſes Alles wird ein older nicht um 
Schönen willen Hin , ſondern am mit feinem deeichthun 
(prmaiten und um befwegen-angeflaunt gu werben; auch wird er, wo 
grober Mtufivand am Plag ift; wenig anfgeben, und wo ein Heiner 
un Blap if, viel. 
FD Rleinliche aber wird überall zuwenig thun und auch wo er 
Eten Aufwand gemacht, bie Schönheit bes Ganzen dadurch vers 
Ba er e$ an einer Mleinigfeit fehlen läßt; was er thun mag, 
gögeend {hun und flets nur daran denken, wie bie Sache amt 
Berzuftellen fei; babei wird er jammern und Rets über Die 
ja !hun meinen. 
Beiben Nrten bes Berhaltens ſind fehlerhaft, jedoch bris⸗ 
Schande, weil fie dem Nebenmenſchen nicht ſchädlich 
Unverftändige, was fie Haben, nicht gerade auffallend 3 





Scitlichfeitögefühl verlangte nur bei der Tra⸗ 
‚eine praditvolle Ausfattung. 


v2. Bogn. 2 
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7. Der Sohfinu ferner hat es, wie ſchon ber Name zei 
offenbar mit dem Hohen unb Großen zu thun. Beftimmen wir ı 
zuerft, melcher Art biefes Hohe und Große fei. Ob wir dabei 
GEigenfhaft des Hochſinns betrachten, ober ben, welchem dieſe ig 
haft zukommt, macht feinen Unterfhied. Hochfiunig fcheint zu | 
wer fich großer Dinge für werth Hält und ihrer wirklich wertg 
denn wer diefe Meinung bat, ohne es zu fein, ber if ein Thor; 
Tugendhafte ift aber niemals thöricht und unverfländig, Dieb « 
ift der Hochfinnige. Wer aber Heiner Dinge werth iſt, und fl 
für Hält, der ift befonnen, nicht Hochfinnig. Der Hochfian ſetzt ni 
lich eine Größe voraus, wie auch die Schönheit einen großen Koͤrt 
während ein Fleiner Körper nur hübſch und proportionirt, nicht fd 
fein fann. Wer dagegen fich großer Dinge für werth Hält, ohne 
wirklich zu fein, der it aufgeblafen; wer fidh größerer für we 
hält als ex werth ift, der iſt darum nody nicht unter allen Umflän! 
aufgeblafen. Wer aber ſich geringerer Dinge für werth hält ale 
werth it, der hat niederen Sinn, mag er großen, mittelmäßi; 
ober Heinen Werth haben, wenn er nur noch fleineren als er E 
ſich zufchreibt. Hauptſaͤchlich aber gilt bieg von dem, der gro) 
Werth bat: denn was würde er vollends anfangen, wenn er 
tingeren Werth hätte? Sehen wir nun auf die Größe, ſo ſteht 
Hochſinnige auf einem Extrem, fehen wir aber auf bag rechte Berk 
ten, fo flieht erin der Mitte: denn nur den wirklichen Werth ſchreibt 
fi zu. Die beiven Anderen dagegen haben ein Zuviel und ein : 
wenig. Wenn nun der Hochfinnige fich großer Dinge und am Ti 
Ren ber größten für werth Hält und ihrer wirklich werth iſt, fo w 
bieß vorzugsmeife von einem einzigen Gebiet zu verfichen fein. € 
Ausdruck Werth nämlich brauchen wir von den äuferen Büte 
Und hier betrachten wir als das Groͤßte, was wir ben Göttern 
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weifen, amd twornach dicſenigen, denen Werth und Wärbe zufommt, 
am meiften trachten, und was der Preis für das Schönfle if. Co 


mad aber ift die Chre, wᷣelche ja das größte unter den äußeren 
Gütern it: Im Beziehung auf Ehre und Umehre alfo hat der Hoch · 
Fanige daS reife Verhalten. "Im der That bedarf e8 and) feiner 
weieren MAndeinanderiegufig um ju zeigen, daß der Hochſtan es mit 
ber hr zu thun hat. Denn der Chre Halten ſich die Großen am 
weißer für werth, aber der gebühtenden Ehre. Dagegen wer nie⸗ 
deren. Sinü Hat, geigt’ein Zuwenig, ſowohl im Verhaltnig zu 
feittne eigenen Werth ; ale zu dem des Hochflunigen. Der Aufges. 
Shäfine wiederum hat ein Zuviel im Verhaͤltnig zu feinem eigenen 
Berl, wicht aber im Verhältniß zu dem des Hochfinnigen.” Der 
Seäfinnige aber muß, da er des Größten werth ift, auch der Beſte 
fein; dem je beſſer dee Mann, deſto größerer Dinge ift er werth, 
wie ted Größten iſt der Befte werth. Mithin muß der wahrhaft 
S5 tugendhaft fein; ja-fogar was auf dem Gebiet jeder 
ingghnen Tugend groß il, das ſcheint ihm zugufommen. Wie fönnte 
buntem Hoäflanigen zierien, mit rudernden.Händen davon zu 
Unsfen sher einen Betrug zı wen? was fönnte doch den, dem 
ja groß if, verleiten, elme fptmpfliche Handlung zu begehen? 
müßte der Hocflanige, wenn man alle einzelnen Tugenben 
mürbe, ganz lächerlich erſcheinen, falls er diefe Tugenden 
Auch der Ehre wäre er nicht werth,, wenn er laſterhaft 
der Tugend Preis iſt die Ehre, und dem Ingendhaften 
zu Theil. Mithin erſcheint der Hochfinn als eine Art von 
net ber anderen Tugenben, der fie erhöht-und zu feiner Borande 
hal, Darum ift es ſchwer wahrhaft Hochfinnig zu fein, bean 
jcht möglich ofne fittligge Trelihlei. 
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Mit Ehre und Unehre alſo Hat es der Hochfinnige Hauptfächlich 
zu thun. Wenn ihm nun große Ehre zu Theil wird, und zwar von 
Seiten ver Beten, wird er ſich mit Maß darüber freuen, fofern ihm 
damit nur wirb was ihm gehört, oder auch noch weniger (denn eine 
Ehre, bie für die volllommene Tugend groß genug wäre, gibt es gar 
nit); indeß wird er die Ehre, auch wo fie zu gering für ihn if, ans 
nehmen, weil man ihm feine größere erweifen faun. Dagegen bie 
Ehre, die ihm bei geringfügigen Beranlaflungen und von Seiten 
gewöhnlicher Menfchen zu Theil wird, biefe wird ihm vollfommen 
gleichgültig fein: denn nicht ſolche Ehren verbient er. Cbenſo gleich⸗ 
gültig wirb ihm die Unehre fein, ba biefe ihn in der That gar Nichts 
angeht. " 

Auf die angegebene Weiſe alſo wird fih ver Hochflunige gegen 
die Ehre verhalten’; inte wird er auch Hinfichtlich des Reichthums, 
der Macht, überhaupt in jedem äußeren Glück und Unglüd, Naß 
halten, wie ed auch damit gehen mag, und weber übermäßige Yreube 
im Glück, noch übermäßige Trauer im Unglüd empfinden. Denn 
auch zur Ehre verhält er fich nicht fo, obglıich diefe das Höchfte iſt. 
Denn Macht und Reichthum find um der Ehre willen begehrenswerth: 
wenigftend wollen diejenigen, weldye fle haben, deßwegen geehrt fein. 
Wenn nun fogar die Ehre etwas Geringfügiges ift, dann ift ed auch 
alles Andere. 

8. Daher fcheinen die Hochlinnigen hochfahrend zu fein. — 
Es ſcheint aber auch das äußere Glück den Hochſinn zu begünfligen. 
Denn den Mann von edler Abftammung, den Machthaber, den Reichen 
Hält man der Ehre für würdig, fofern in dieſen Gigenfchaften ein Vor⸗ 
zug liegt, und Alles, was im Guten einen Vorzug hat, geehrter iR. 
Daher dieſe Gigenfchaften die Menfchen hochfinniger machen, fofern 
Manche ihnen deßhalb Ehre erweifen. In Wahrheit aber verdient. 





WE. 11 


u Zug a ae: wem aber neben der Tugend en 
Fildge Gigenfjeften jeden, der with noch mehr der Ehre 
2* ehelten. "Mer übte Die Iepieren ohne bie Tugend befät, 
Der dau 160 wicht weit Obicht großer Dinge für whrhig uub dein Kit 
Bett Godfiunig: ders bieß iR ohne Volllommiene Tugend nicht 
wigih: Bielsehr morhen folche- Lente, wenn fie zugleich im Beiip 
Nefer. ter fd, bebacl) wär. hadfaheend, — und late⸗ 
WR. Dean ohne u c6 nat lit, das änfere ONE 
auf fühlttiche Beife zu ertragen: bafer foldhe Beute, well fe die 
ui öumpn und fidh den Unbeten überlegen glauben, auf fie herab⸗ 
eidg zu fein, wollen Me es ihm doch gleich thun, und das than ffe, - 
fo weit fie e6 fönnen: weßwegen fle auf die Anderen herabſehen, ohne 
a⸗s nad; fittlichen Grundfäpen zu Handeln. Während alfo ber 
Getaxige mit Grund auf die Anderen Herabfleht, da feine Kuflcht 
Verblige if, thun die Meiften dieß oßne Grund. 
> "Der Hocfiunige iR feruer nicht waghalſig, nod wagt er mm 
Bhheeb, weil ex nur Weniges Hodfhäpt, wohl aber wagt er um 
BEE; ind dann font er and fein Leben nicht, weil es ſich nicht 
um jenem Nreis das Beben zu erfanfen verlohnt. Weiter if et der 
ann, Mohlthaten zu erweiſen, ſchaͤmt ſich aber, welche zu empfangen, 
i dem Hößeren, dieſes dem Niedrigeren angemeſſen. 
age weiß er Dienfle, Die ihm geleiſtet worden find, durch größere 
je erwiebern: benn fo.wirb der, welcher ihn ſich zuerft verpfliästet Hat, 
eieber verpflichtet und’ empfängt von ihm Wohltgaten. Berner 
er ein befferes Gedaͤchtniß für die zu haben, denen er Dienfle 
„als für die, die ihm welche erwiefen: denn der Empfänger 


Ned Mpelei's Lesari. 


s 
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einer Wohlthat fteht hinter bem Spender zuräd, er aber will nit 
zurückſtehen, ſondern überlegen fein. Auch hört er von ben Dienften, 
die er Anderen erzeigt, gerne reben, nicht aber von bemen, bie fle ihm 
erzeigt. So foll Thetis dem Zeus nicht aufgezählt Haben, was fle 
ihm genügt '), und ebenfo erwähnten bie Lafebämonier gegen bie 
Athener nicht ihre eigenen Derdienfte um diefe, fondern bie ber 
Athener um fie ?). Berner pflegt der Hochfinnige nicht, ober nur 
ungern, Andere um Etwas zu bitten, dagegen bereitwillig gegen Andere 
gefälliz zu fein; deßgleichen gegen bie Angefehenen und vom Glück 
Begünftigten fih vornehm zu benehmen, aber gegen die gewöhnlichen 
Lente herablafiend: denn jenen überlegen zu fein if ſchwierig und 
großartig, diefen gegenüber ift e8 leicht, und unter jenen einen gewiſſen 
Stolz zu zeigen ift nicht unedel, unter ben Geringen aber dieß zu 
thun ifl gemein, wie es auch gemein ift, gegen den Schwachen feine 
Stärfe zu brauchen. Auch läuft er der Ehre nicht nach und brangt 
fich nicht dahin, wo Andere bie erfte Rolle fpielen; dazu iſt er thatens 
los und zögernd, außer wo ed fi) um eine große Ehre oder ein großes 
Merk handelt; nur Weniges unterninmt er, aber dafür Großes und 
Mennendwerthed. Unmöglich ift es ihm ferner, aus feinem Lieben 
und Haflen ein Hehl zu machen, denn dad Verheimlichen verräth 
Zurdt. Die Wahrheit hält er höher als den Schein, und ift in 
Wort und That offen: denn freimüthig ift er, weil er die Anderem ' 
überfieht. Deßwegen ift er auch ein Freund der Wahrheit, außer 


1) Anfpielung auf die_Morte der Thetis Ilias 1, 503 f: 
Mater Zeus, wenn ich je mit Worten bir oder mit Thaten 
Frommt' in der Götter Schaar, fo gewähre mir biefes Verlangen. 
2) Soll fi auf die von Zenophon Hellen. VL, 5, 33 mitgetheilte 
Rede beziehen, jedoch nach der Darftellung des Kalliſthenes, 
nicht nach der etwag abweichenden tes Zenophon. 
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Ai der Jeonie beblent, weldhe ex der Menge gegenüber licht, 
sem Mölklen, aufer dem eineh Freundes, in feinem Lehen 
aw⸗ won iR ihm wumdglich? denn dich iR Tncchtifch, daher auch 
imeidgler tuechtifch mad vie Venſchen von gemeiner Geflanung 
achler Aid. - Undh das Bewwundern ik nicht feine Sache, da 
Kidpts. zum groß. iR; ebenfoioenig die Macfucht, de ex Fein 
Geröckuif Hat, Sefonbers für exlittene Belcivigungen, ſondern 
Velmmehe überficht. Sein Geſpraͤch ferner dreht Ach wicht gerne 
tfomen, weber um Die eigene noch am fremde: Denn weber um 
6, dab man ihm ſpendei, noch um den Zabel, den man über 
euindfpricht, fünmert.er fi; audererſeito if er aber auch vom 
fein Frennd, undebenfowenig ein Läflerrebner, auch nicht gegen 
Winde, eö fel denn, daß er durch eine Beleibigung Feransges 
k würde. — Im Kleinen und Unausweichlien if ex vom 
yen-and Bitten weit entfernt: denn dieß tut nur wem fehe 
Wiolsen Dingen gelegen if. — Eher iR er geneigt, ehnas 
BB, das feinen praftifchen Nuhen hat, zu erwerben als das 
Hiagenbe und Bortfeilgafte: denn bieß Reht dem, der ſich ſelbſt 
Fr Befiersan. Dad Weufere enblich betreffend, fo ſheint feine 
Mung langfam, feine Stimme tief, feine Sprache ruhig fein zu 
E benn wen an Wenigem nur etwas gelegen iſt, der pflegt nicht 
Ka am fein, und wem Nichts als zu groß erſcheint. der pflegt Die 
Be micht zu erheben; das @egentheil davon aber iſt vie Urfache 
(em Beivequng und ber hohen Stimme. 
ib bie das Mefen bed Hochſtuns it, zeigt der nies 
| mein Suwerig, die Aufgeblafenheit ein Zuviel, 
Gigenfäsnften And wohl keine Lafer, da fe Feine lafer ⸗ 
im zur Folge Haben, wohl aber find fle Fehler. Wer 
ben micberen Sinn hat, beraubt ſich felbR des @nfen, deſſen 
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er würdig wäre, und hat fo offenbar einen Nachtheil Baum, baf er 


ſich des Guten nit für würbig haͤlt: auch die Selbſtkenninij geit. 
ihm ab, font würde er nach dem ſtreben, was er verbient, fofern dieß 


etwas Buntes iſt. Indeß fcheint nicht Thorheit, fondern übertriebeme 
Bevächtigfeit die Quelle des niederen Sinnes zu fein. Offenbar. 


aber macht diefe Auflcht von ſich felbft den Menſchen fchlechter. Dean _ 


: 
{ 
| 
\ 

3 


während Jedermann nach tem firebt, was ihm gebührt, verzichten 
ſolche Leute auch auf die ſittlich fchönen Handlungen und Zwecke. 
als wären biefelben zu hoch für fle, und ebenfo auch auf die äußeren | 


Güter. 


Dagegen der Aufgeblafene if ein Thor und zugleich ein 


Mann, der ſich ſelbſt nicht kennt. Und dieß kann auch gar nicht vers 
borgen bleiben. Denn er trachtet nach dem Ehrenrollen, als wäre 
er ihm geraden, muß aber fofort befhämt davon abſtehen. Auch 
brüftet er fich mit feiner Kleidung, feiner außeren Haltung unb bers 
gleichen, trägt feine Glücksgüter zur Schau und redet von feiker 


eigenen Perfon, um mit allem biefem Ehre einzuärnten. Den firengeren ' 
Gegenfag zum Hochſinn bildet übrigend mehr ber niedere Sinn U 


die Aufgeblafenheit, fofern er der häufigere und fchlimmere Fehler iR. 
10. Während alfo, wie gefagt, die große Ehre Gegenſtaud bei 


Hochſinns ift, fcheint Die Ehre auch noch Gegenſtand einer anderen 
Tugend zu fein, wie wir zu Anfang ſchon bemerft haben ), einer 
Tugend, die fi zum Hochfinn verhält, wie die Freigebigfeit zur 


Großartigkeit. Die Yreigebigfeit nämlidy und diefe neue Tugenb - 


find fich darin gleich, daß fie ſich vom Großen fern halten, im Kleinen 
and Mittelmäßigen dagegen das rechte Verhalten uns lehren. Wie. 


e® aber beim Beben und Nehmen in Geldſachen eine Mitte, ein 


) U, 7. 
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un cin Äuwenig: giit,. fo gibt auch beim Streben nad 
m Zuwtel, ein Zawenig 'unb eine Mitte, bie im der Art des 
nö madh Ehre unn iu der Queſle, aud der man fie zu gewinnen 
bad VFechte trifft. Binerfeits mämlich tabeln wir den Ehre 
en, weil er in übermäßigem Grabe und aus untechter Quelle 
innen will, andererſeits tabele wir auch deu Ehrgeip 
mel ex andy aicht nach Der aus dem ſittlich Schönen ents 
sben Ehre trachte. Umgekehrt loben wir zuweilen ben Ehr⸗ 
ı el. manahaft und für das fittlich Schöne begeiſtert, uud 
ugeiglofen als befonnen und maßogll, wie ſchon oben bemerft 
38"). Wie nämlich vie Zuſammenſetzungen unferer Sprache 
menn»“ einen verfcgiedenen Sinn haben, fo brauchen wir auch 
Bernd „Breumb der Ehre“ ober „ehrgeizig” nicht immer in 
w Weite, fondern bald lobend von einem höheren Brad bes 
Bald vie Denge ibn Hat, bald tabelnd von einem höheren 
Werecht if. Da aber die Mitte in der Sprache feinen Namen 
Wößsinen tie Extreme fle, ald wäre ihre Stelle verwaift, ſich 
ngswmachen: allein wo ein Zuviel und ein Zumenig iſt, da muß 
ine Mitte geben. Unb da man nach’ der Ehre theild mehr 
BB trechten Tann, theils weniger, theil® wie es recht if; fo 
e Bigenfchaft die lobenswerthe, ald die auf die Ehre ſich 
Ute, bie aber keinen Namen hat. Sie erfcheint gegen 
gehalten ald Chrgeizloſigkeit, gegen die Ehrgeizloflgfeit 
eiz, gegen Beides gewifiermaßen ald Beibed. So 
har auch bei den anderen Tugenden, nur fcheinen bier 
me ſich gegenüber zu fliehen, weil die Mitte feinen 
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11. Gelaſſenheit ferner heißt die Mitte auf dem Ge 
des Zornd; eigentlich aber hat bie Mitte und faR auch bie Cetr 
feinen Namen, fo daß wir ben Ausdruck Gelaſſenheit, welcher zu d 
ſelbſt namenlofen, Zuwenig Hinneigt, nur uneigentlich von der MR 
brauchen. Das Zuvief mag etwa Zornmüthigkeit heißen. 
Erregung heißt nämlich Zorn, ihre Urfachen aber find zahlreich 
mannigfaltig. Wer nun bei der rechten Veraulaflung, gegen 
rechten Perfonen, und anf bie rechte Weife zornig wird, und es fol 
bleibt als es recht if, der ift der Lobenswertge: gelaflen may 
heißen, da die Gelaflenheit ja als Lob gilt. Der Gelaſſene 
nämlich ohne innere Unruhe fein und fich nicht von der leidenſch 
lien Erregung leiten laffen, fondern in ber Art, in den Beı 
laffungen und in der Dauer feines Zorned nur ben Forderungen 
Vernunft Gehör geben. Er fcheint aber vielmehr nach der S 
tes Zuwenig einen Fehler zu machen, ba er weniger zur Gelbfh 
theidigung als zum Verzeihen geneigt ifl. Dad Zuwenig aber, ı 
ed nun Zornlofigfeit ober fonft wie immer heißen, ift ein Ta 
Wer es nämlich unterläßt, bei der rechten Veranlaſſung oder in 
rechten Weife oder im rechten Augenblick oder gegen die rechten 9 
fonen zornig zu werden, ber ericheint als ein Thor: man meinl 
er babe fein Gefühl, er empfinde feine Unluf und fei außer Ste 
ſich felbft zu ſchützen, da er nicht zornig wird. Sich aber uud 
©einigen befhimpfen zu laflen, das verräth Enechtifchen Sinn. 9 
Zuviel aber findet in allen Kategorieen Statt (es gibt ja ein Ion 
werben nicht gegen bie rechten Perfonen, nicht bei ber rechten Ben 
laſſung, und mehr und fehneller und länger als recht iſt), jedoch fr 
ſich dieß Alles nicht in derfelben Perfon vereinigt; dieß wäre a 
gar nicht möglich, denn dad Boͤſe würte fich felbft aufheben und, 
feiner Vollſtaͤndigkeit gefeht, ganz unerträglich werben. Der 30ı 





; 2 Bu 123 
WElNige kin mich finehl yumalg au Aat gegen Die reiten Perfor 
ea un nicht beider zeigten: Verenlaffung uud in Höheren Maße 
— e Hört er eben amch Bald wicber auf, «0 zu fein, aub 
BEE Hi das Bee am üben. Dieß-begegnet ihm, weil ex den Zorn 
en Ban, fondern, da er tafıh unb qugleih offen 
altbalb dad Recht ber Bergeltung ausübt, han aber wieder ınflg 
Sen Ikbermaps wech Mad vie Jähzornigen und bei lien, 
us gen Nie zum Zara geneigt: Daher auch ige Name. Ber 
Habt heißen wir Dem, welcher ſchwer zu verfähnen iR und 
Abit jenig bleibt: dem er verfälicßt den.Born in ih. Mae 
Fl oft dann eim, wenn man Bergeltung geübt Hat: ben Die 
RE zZom ein Ende, indem fle dad Gefühl ber Unkuk 
— Dt der Guft erfept. Golange dieß nicht geſchieht, laſtet ein 
Fein: denn da des, was ihn drückt, äußerlich nicht ſichtbar 
Mr Ki iin and) Niemand zureben, innerlich aber den Born zu 
Ans-foftet Zeit. Solche Leute ind ſich ſelbſt und ihren 

den am meißen zur Sal. Wösartig endlich nennen 

Beh i weiher nicht bei der reiten Deranlaflung und mehr und 
Albzacht ift, zormig wird und fich nicht wieder auafühnt, ohne 

vier Züchtigung vorangegangen wäre. 

kin Gauptfüclichen Gegenfag zur Gelaſſenheit betrachten 
Bepiel, ale deo Häufigere, denn es iR menſchlich, ſich zu 
© Hd find, wenn man auf dad menſchliche Zufammenleben 
Bösortigen ſchlinmer. Webrigens geht, was wir ſchon zu 
Äemertt Haben), aus dem Befagten Hervor: es if nicht leicht 
‚ iwie und wen mb bei welcher Beranlafiung und wie 
gomig fein mäffe, und wie weit man gehen bärfe, ohne 
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einen Fehler zu machen. Gine kleine Abweichung nämlich, 
viel ob nach der Seite des Zuviel oder nach ber ded Zuwenig 
noch feinen Tadel: zuweilen lobt man gar bie, welche bad 3 
haben und nennt fle gelafien, zuweilen lobt man auch bie 3 
als mannhaft und zum Befehlen geeignet. Wie weit alfo 
welcher Weife man vom Rechten abweichen müfle, um dem 3 
unterliegen, bad iſt nicht leicht in Worte zu faflen, da bie Eutfd 
auf dem einzelnen Fall und der finnlichen Wahrnehmung 
Nur foviel if klar, daß die Eigenſchaft der Mitte das Loben 
iR, vermöge ber mun gegen bie rechten Perſonen und bei ber 
Beranlaflung und in ber rechten Weife u. f. w. zornig wit 
dagegen das Zuviel und das Zuwenig Tadel verdient, und z' 
geringeren Abweichungen ſchwachen, die bedeutenderen ftärke 
groben ftrengen Tadel. Deutlich alfo if, daß man bie Eigı 
der Mitte ſich anzueignen ftreben muß. 

So viel möge über die Bigenfchaften, melche es mit ber 
zu thun haben, genügen. 

12. Was ferner den Umgang betrifft, das Zufammı 
den Berfehr in Mort und That, fo erfcheinen die Einen ale £ 
fühtig: dag find bie, welche Alles nach dem Wunfch Andere 
und in Nichts ihnen wibderftreben, die vielmehr den Grundſatz 
denen, mit welchen fie verkehren, Feine Unluft zu machen. 
bagegen bilden den Gegenſatz zu diefen, widerfprechen in AU 
machen fih gar Nichts daraus, Jemanden unangenehm zu bei 
es find dieß die, welche man fireitfüchtig und widermärtig 
Darüber nun fann fein Zweifel flatt finden, baß diefe beiden 
fhaften fehlerhaft find und daß eine dritie, in der Mitte gı 
vermöge der man dad Rechte billigt, und zwar auf die rechte A 
ebenfo auch bad Rechte verwirft, das Lobenswerthe if. Diefe 





Vieret 7? 
Feinen Sefonderen Memen, if aber der Freuudfqaft 
ı verwandt: bewu bad Benehmen. beffen, der Me hat, iR 
sad wir unter dem des bieberen Freundes werfifhen, went 
: Liche noch dazu benfen. Diefe Cigenſchaft unterſcheidet 


m ber Wreunbfchaft, weil ihr die Erregung, bie Liebe zu 


weldgen man umgeht, fehlt: dem wer fle hat billigt nicht 
weil er licht ober haft Segliches auf die rechte Weite, 
wegen weil es fo in feinem Charakter liegt. Er wird 
ı gegen Belannte und Unbekannte, gegen Vertraute und 
verfahren, nur gegen jeden, wie es ſich ziemt: denn nicht 
Beife gebührt es Rich auf Vertraute wie auf Fremde Näds 
wien, noch anch andererfeits fie unangenehm zu berühren. 
Ugemeinen nun if von dem, welchem dieſe Tugend zus 
fagt worden, daß er im Umgang ſich auf bie rechte Weiſe 
mb, mit fteter Nüdficht auf das flttlich Schöne und Zweck⸗ 
mumf abzielen werde, nicht unangenehm, fondern im Gegen⸗ 
Kies zu fein. Sein Feld numlich iſt offenbar die im ges 
Is vorlommenbe Luft und Unluſt. Müßte er nun durch 
Britlidh Schöne verlegen oder Schaben ftiften, fo wird er 
Igamd lieber Unluft erregen. Ebenſo wirb er, wenn eine 
, der fle vollzieht, nicht geringen Schimpf ober Schaden 
sch dagegen aber eine kleine Unluft, nicht Bilfigs 
Uigung äußern. Berfchieden wird er fich Benehmen 
De web gegen gewöhnliche Leute, gegen nähere und 
kWelaunte, und was dergleichen Unterfchiede mehr 
Rn ie Gebührende zukommen laſſen; an ſich wirb 
Bi Amgenehm zu fein, und das Gegentgeil vermeiden, 

Sgen, wenn fie von Bebeutung find (ich meine das 
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fett Eine ıut v0 Zunkifige) nit aufn tiefen 
ar Kfm Deren Be Willie wie meine Didee 


iR dat Benehmen deſen, ver be Ggf der 

“ Hat, ohne baß er jedoch einen Namen Hätte. Men.denen aber, 

io8 angenehm fein wollen, iR der weicher bei DiafewGische 

Nebenabfihten hat, gefallſachtig, wer es aber Dabei anf 

Bortheil an Gelb und Gelveswertä abgeichen hat, fein Sub: 

ler. Wer jedoch gegen Schermaun unangenehm iR. ber if, wi 

bemerkt, Rreitfüdhtig und wiberwärtig. Mehl aber de 

leinen Namen hat, feinen mur bie Grireme einander geg 
aufleben. 

13. ungefaͤhr anf bemfelben Gebiet bewegt ſich auch 
Vrahlerei entſprechende Mitte, welche gleichfalls feinem | 
Bat?). Es iſt aber nicht übel, auch ſolche Cigenſchaften zu beha 
denn durch dieſe Betrachtung des Einzelnen lernen wir das S 
beſſer kennen und befeſtigen uns in der Ueberzeugung, daß bie: 
den Mitten ſeien, wenn wir eingeſehen haben, daß es wi 
Zugenb diefe Bewandtniß hat. Bom Angenehmen und Unangeı 
im gefelligen Berfehr war die Rebe; jept wollen wir von der 
Heit und Unwahrheit in Worten und Werfen wie in ben Gigenft 
die man ſich zuſchreibt, fpredhen. 

Der Brahler nun erſcheint als der, welcher ſich rul 
Gigenfaften zuſchteibt, die er entweder gar nicht ober wen 
nur in geringerem Maße hat; der. JIroniſche umgefchrt a 
welcher folge Cigenſchaften verleuguet ober verkleinert; der 





ie Interpunktion nach der Bulgate, 
3 r 7 bieß fle Wahrhaftigleit. 





nnd: \© - 17 


elagegen gibt ſich wie ex iR und iR wahrhaftig in feinem 
h feiner Kede, er befeunt fich zu den ihm autvunnenben Eigen⸗ 
de fie zu vergrößern uber zu verfleinern. 
Müled zum laſßt ich mit befimmter Abſichtlichleit thhun ober 
t ſeiche. Solange man aber nicht einen beftimmien Zweck 
‚ yigt ſich Iehermann in feinen Worten und Merten, in 
ken überhaupt, fo wie er if. Und wie an ſich die Lüge 
Werfliches uud Tabelnöwerihes iſt, bie Wahrheit aber etina 
Hub Lebenswerthes: fo if auch ver Wahrhaftige ald ver 
wSRüte lobenowerth, die mit Unwahrheit Umgehenben aber 
Mateerit;, in höherem Grabe jeboch der Prahler. Betrachten 
Kieken für ſich, und zwar zuerſt den Wahrhaftigen. Wir 
wine, bier nicht den, welcher in Verträgen wahrhaftig ift, 
Wet in dem, was zum Gebiet der Gerechtigkeit und Unges 
MR gehärt (denn dieß würde eine andere Tugend betreffen), 
Meier in feinem Reden und feinem Leben die Wahrheit 
Nichts darauf anfommt, weil er einmal biefe Befchaffens 
| er fo verfährt, der muß wohl fittlich gut fein. Denz 
it liebt, auch wo Nichts daranf anfommt, ber wird 
lieben, wo es darauf anfommt; wer fi vor ber 
u ih Hütete, der wird fich vor ihr auch hüten, wenn fle 
iR. Ein folder Mann aber ift lobenswerth. 
- wird er eher nach der Geite des Zumenig abs 
Wh ſcheint noch paſſender, weil die Uebertreibungen 
witerwärtig find. 















Meine Srende an der Unwahrheit haben), doch if er 
ee. Kat er aber Dabei eine Abſicht, fo tft 


Cigenſchaften als er hat zuſchreibt, ohne aber 
IBER dabei zu Haben, der erſcheint zwar als verwerflich 
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ee — wenn dieſe anf Anfehen ober Ehre gerichtet if, wie beim Prah⸗ 
ler — nicht fo fireng zu tadeln; deſto unanfländiger if er, wenn es 
ihm um Geld und Geldeswerth zu thun if. Die Brahlerei beruft 
aber nicht auf einem befouderen Bermögen, fonbern blo® auf dem 
Vorſatz: es ift Jemand ein Prabler, weil er dieſe Befchaffenbeit und 
Gigenthümlichfeit Hat, wie er ein Lügner fein fann iheild aus Freue 
an' der Lüge felbR, theild and Ruhm⸗ oder Sewinnfucht. lee: 
mun aus Ruhmfucht prahlt, der ſchreibt ſich Cigenſchaften zu, wegen 
deren man gelobt oder glüdlich gepriefen wirb; wer es aber aus Ges 
winnfucht thut, fchreibt ſich folche zu, welche auch dem Nebenmenfeguil 
zu Gute fommen fünnen und deren Nichtbeſitz fich verheimlichen Täßk- 
wie die Beichiclichkeit in der Weiffagung oder Heilfunde. Defmegem 
fchreiben fich die Meiften ſolche Bigenfchaften zu und prahlen damit, 
indem der genannte Beweggrund fle beitimmt. 

Der Zronifche aber, welcher die Wahrheit verkleinert, erſchein— 
als ein Mann von feinerer Sitte; denn nicht aus Gewinnſucht kauırı 
er fi fo ausdrüden, fondeın um dad Schwülftige des Selbſtlobs zug 
vermeiden. Am liebften verleugnet er, wie auch Sofrates geiewz 
Alles was ihm zur Ehre gereicht. Wer ed aber auch in Kleinigfelle: 
und offenfundigen Dingen fo macht, den fann man einen ſich IF 
renden Schlaufopf nennen, und biefer macht: fich leicht veräͤchtli — 
Zuweilen erfcheint auch diefe Eigenſchaft als Prahlerei, wie pr 
lafonifhe Kleid: denn im übertriebenen Zuwenig ſteckt Prahle— 
fogut ald im Zuviel. Wer aber die Ironie mit Maß anwendet um 
in Dingen, bie nicht gar zu offen und handgreiflich find, erfcheint «m 
wigig. — Den eigentlichen Gegenſatz zur Wahrhaftigfeit bildet * 
Prahlerei als die ſchlimmere Untugend. 

14. 6 gibt aber auch Ruhepunkte im chen, Augenblide, Den 
bem Scherz gewidmet find. Auch hier gibt es eine angemeflene We 


— 

U REENEL im der Rede den Hein 

Die Perhen; mehiger der Epott gilt, mid gu fekuten,. 

f feld niemals einen Mipaß macht au vum, 

Ra « bifeiß, der erſcheiat als grämit aud finfer. 

® Sakzerz daß Augemseffene einzubalten weiß, dem fhreißen 

Dame, cine Art leishter Beweglichteit des Beifes, bie anf 

T radzugehen ſcheint, wie wir ja auch ins Körperlichen 
bie’innere Befgaffenpeit fließen). - 
Ne bs Lürherliche ungemein beliebt, und die Meißen find 
> yott mehr als xeht iR eingenommen, fo daß man 
le zaxeiger ten Wip zufchreibt, old wäre er wirtlid) ein 
=  Melcher große Unterfchteb aber zwiſchen dem Poſſen⸗ 
Bipigen if, erhellt and dem Gefagten. Der Gigs 
ft auch die Gewandtheit eigenthümlich: der Ges 
barin, daß er.nur, was dem Gefltteten und. Ge⸗ 
> fügen und hören lann. Nur gewiſſe Dinge namlich 
den Gewanpten als Scherz zu fagen und mitanzus 
Unteefehied zwifchen dem Scherz des Gebieten und 
len, zwifdhen dem Scherz des Mannes, der Erzies 
a ham Scherz deffen, der feine genoffen Hat. Das , 


das Unüberfepbare einigermafen nachzabilden. 
2. Br. 3 
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Yann man auch an ber alten unb uenen Komöbie fehen: in jener bes 
ruhte das Lächerliche auf der unfläthigen Rebe, in biefer auf ber vers 
feten Anfpielung, was hinfichtlich des Auſtandes ein großer Untere 
ſchied iſt. 

Wie iſt num der, welcher auf die rechte Welfe zu ſpotten weiß 
zu beftimmen ? etwa fo, daß er fage, was für den Gebilbeten ii 
zieme? ober fo, daß er fage, was den Zuhörer nit fränfe, fonhera 
vielmehr freue, over follte nicht vielmehr auch diefe Befimmung neh 
unbeftimmt fein? Was nämlich den Einen fräuft ober erfreut, bad 
hat darum noch nicht auch anf die Andern die gleiche Wirfung. So 
wird denn der Bine dieß, der Andere jenes hören wollen. Bas nkw : 
lich Giner gerne mitanhärt, das wird er, läßt fi} annehmen, au 
felbft fagen. Folglich wird, wer auf die rechte Meile vom Spott 
Gebrauch macht, nicht Alles fagen; denn der Epott if eine Art 
Schmähung, und gewifle Schmähungen flud gefeglich verboten; baber 
wohl auch gewiffe Spöttereien verboten fein follten. — So wird ber 
feine und gebildete Mann verfahren und fih felbft gleichfam ein Ge - 
fe fein. 

Waͤhrend dieß dad Benehmen bes Mannes der Mitte iR, mag 
man ihn gewandt oder wigig heißen, hat der Boffenreißer eime - 
Schwäche für das Kächerliche, er fchont weder fi nodh Andere, were. 
er nur Lachen erregen kann, und fagt Dinge, melde ber feine Rang 


. nicht fagen, zum Theil nicht einmal anhören würde. 


Der Grämliche aber ift für einen derartigen Verkehr mit | 
Anderen gar nicht zu brauchen: zur Unterhaltung trägt er Nichte bi 
und nimmt Alles übel auf. | 

Uebrigens erfcheinen Erholung und Scherz ald eine Mothwer⸗ 
digkeit im Leben. | 

Es gibt alfo breierlei Mitten im Leben, wie fie genannt worben 
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sb, bie fich fänımflich auf ben Berlehr mit Anderen in Wort umb 
Sat’bezichen. Sie unterſcheiden ſich darin, daß die eine e6 mit ber . 
Kahrheit zu Thun hat, bie beiden anderen mit dem Angenehmen, und 
ma Viefen wieber bewegt fllh bie eine im Scherz, die andere in dem 
mfigen Berfcht des Lebens. 

45. Die Shambaftigteit laͤßt fly nicht ald eine Tugend 
ehaubein, da fle mehr einer Erregung ale einer dauernden Beſchaffen⸗ 
ei gzleicht. Dan beſtimmt fle als eine Art Furcht vor Schande, 
mb ügre Henferungen haben Aehnlichkeit mit denen der Furcht vor 
Biieedilichem: man wirb.roth, wenn man ſich ſchaͤmt, und blaß, wenn 
sam bem Tod fürchtet. Rithin fcheinen beide etwas Körperliches 
m fein, was wohl mehr auf eine Erregung ald auf eine dauernde 
Befchaffenheit fchließen läßt — denn Schamhaftigfeit paßt nicht für 
be Alter, ſondern nur für das jugenbliche: wir betrachten fie näms 
I als eine für die Jugend nothwendige Bigenfchaft, weil diefe ſich 
derch kenenfchaftliche Erregungen beſtimmen läßt und viele Fehler 
meochen wärbe, vor denen fiedurch bie Schamhaftigkeit bewahrt bleibt, 
Inh fo loben wir ven fchamhaften Jüngling, einen älteren Mann 
Ber wird Niemand als verfhämt loben, da wir der Anflcht find, er 
Me Nichts thun, worüber man ſich fchämen muß. Das Sich—⸗ 
is Iommt ja überhaupt dem flttlich Tüchtigen nicht zu, wenn 

es bei ſchlechten Handlungen eintritt: folhe Dinge muß man 

Mt tun. Und zwar iſt ed ganz gleichaültig, ob etwas an ſich 
wertb d. 5. fchimpflich ift, oder nur der Meinung nach; denn 
hen Fällen muß man es nicht thun, und fo hat man ſich gar 
5 figämen. Es verräth vielmehr Unfittlichfeit, wenn Jemand 

it aur fähig ift, etwas Schämenswerthed zu thun. Sid 
aber für fittlich tüchtig zu halten, weil man ſich bewußt ift 
um ſich Aber eine ſolche Handlung fchämen würbe, if ungereimt: 

3 4 
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denn das Schanigefühl tritt bei Handlungen ein, bie von um 
freien Willen abhängen, und freiwillig wirb ver ſittlich Tächtige ni 
das Schlechte thun. Nur bedingt kann die Schamhaftigfeit etwa 
lich Gutes heißen: denn wenn Jemand fo etwas thnt, fo iſt es alleı 
gut, daß er ſich ſchaͤme. Bon feiner Tugend aber gilt e8, daß f 
bedingt gut wäre. Wennaber bie Schamloflgleit, bie ſich nicht | 
das Schämenewerthe zu thun, unfittlich ift, fo iſt es darum nod 
fittlig, dergleichen zu thun und ſich Darüber zu ſchämen. Eo il 
das Maßhalten noch Feine Tugend, fonvdern etwas Gemil 
wovon im Folgenden !) die Rede fein wird. Sept aber wolle 
zur Gerechtigkeit übergeben. 


Fünftes Bud. 





1. Hinfihtlih der Gerechtigkeit und Ungeregti. 
haben wir zu unterfuchen, auf welcherlei Handlungen ſie fich be; 
und was für eine Mitte die Berechtigfeit fei und in was das 
bie Mitte bilde. Bei diefer Unterfuchung wollen wir denfelben 
einfchlagen wie im Bisherigen. 

Wir fehen alfo, daß Jedermann unter Gerechtigfeit eine 
dauernde Befchaffenheit verſteht, vermöge ber man geneigt iR 
KRecht zu üben, gerecht handelt und das Recht will, und ebenfo 
Ungerechtigfeit diejenige Beſchaffenheit, vermöge ber man ung 
iR nnd das Unrecht will. Daher mag dieß auch uns einſtweil 


1) Zm flebenten Buch, 





0 N y V g 


— unb alg-Anpgangepuutt bienen.. &8 abet näms 
u verfhiedenen Melon des Willens xnd Bermögens nicht 
takt wie hei ven danernden Vefchaffenfeiten. Wäsrend 
"von einer Sache und das Vermoͤgen fie 


Gervorzubringen 
ih das Lilien vom Gegenibeil und dad Wermögen if. 


nößehl hervorzubringen, Tann fi eine banernde Beſcha ffeu⸗ 
sf Tätigkeiten Ziner Met, nicht zugleich auch auf die her 


feßptem Mit Brziehen: won der Befunsheit 1. @., als von 


nben Befihaffenheit, Sanu nu Geſundes, nicht auch zugleich 


B anögehen. Eo fagen wir gefunb gehen von dem, 


ı Gefunder geht, Oft nun wird eine Befchaffenheit von 
ngeſetzten aus erfaunt, oft aber auch aus dem, was unter 
ni. Kennt man 3. B. die fleifchige Körperbefchaffenheit, 
eu auch die fleifchlofe; ebenſo läßt ſich aber auch bie 
AMrperbeſchaffenheit aus den Mitteln fie bervorzubringen 
und biefe aus jener. Iſt fie nämlich eine Gedrungenheit 
g, fo muß dad Gegentheil nothwendig eime Loderheit bes 
{m, und die Mittel, welde jene hervorbringen, müffen bie 
das Fleiſch gedrungen machen. 
ewer ber Ausdruck für eine Beſchaffenheit in mehrfachem 
ut wird, fo folgt in der Regel, daß auch der Ausbrud 
te Beichaffenheit in mehrfachen Sinne gebraucht 
2 Bort „Necht“ mehrdentig, fo iſt ed auch das 









X miungen mit einander verwandt find, die Biel 
Die vertedt und nicht fo offen Hervortritt, wie bei 
Zt abliegenden Gegenfländen. Wenn nämlich 


[4 
I 
» 
" - 
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der Unterſchied auf der äußeren Geſtalt bernht, fo IR er groß, unb 
dann muß der Doppelfinn eined Anodrucks offen zu Tage liegen, wie 
3.9. wenn wir ein Bein am Naden ber Thiere und das W 

zum Oeffnen ber Thüren mit bem gemeinfamen Ramen „Shläffel 
benennen. DBerfuchen wir nun bie verfchiebenen Bebeutungen id 
Ansornds „ber Ungerechte* zu beſtimmen. Ungerecht if offenlar: 
einerfelts der Befegesübertreter, antererfeite ber Uebervortheiler ub 
der Feind der Gleichheit; woraus erhellt, daß der Geſetzliche und ker 
Freund der Gleichheit gerecht if. Mithin iR auch das Geſetzliche 
and ber Bleichheit Ungemeflene bad Recht, dad Gefegwidrige und 
der Bleichheit Widerfprechende bad Unrecht. Da ber Ungerechte ale 
auch ein Uebervortheiler if, fo werden die Güter das Gebiet biefer 
Eigenfhaften bilden, jedoch nicht alle, fondern diejenigen, anf beuen 
das änfere Glüd und Unglück berußt, die Dinge, welche zwar en fh 
immer gut find, für gewiffe Menfchen aber nicht immer. Auf biefe | 
Güter aber ift das Wünfchen und Trachten der Menfchen gerichtet. 
So follte es aber nicht fein, vielmehr follten wir zwar wünfchen, def 
was an fi ein Gut ift, auch für ung eines fei, wählen aber follien 
wir, was für und ein Gut if. Der Ungerechte aber ift ein Webers 
vortheiler nicht in dem Sinn, daß er überall einen zu großen Shell 
für ſich beanſprucht, fondern zuweilen auch einen zu Fleinen, in bew 
Dingen, welche an ſich Uebel find. Da aber dad geringere Uebel auch 
gewiflermaßen als ein But gelten fann, und auf bad But die Ueben 
vortheilung gerichtet if, darum erfcheint er ald ein Ueberrortbeiler. 
Er ift aber ein Feind der Gleichheit: denn dieß iſt der umfaſſender 
und höhere Begriff '). 





‘) „Und ein Gefegesübertreter ift er; dieß nämlich, Geſe wibrigs 
feit und Möneigung gegen bie Gleichheit, umfaßt bie ae Up 





fen neeng: 8 185 
3: Da aber der Gefepedübertreter, wie wit gefchen 






ge 
at ik, —— gerecht, fo iſt offenbar alles Gte ta · 
gemiffem Sinue maß nämlich bie Gefepgedung Defktmant, 
—— und alles Derortlge bezeichnen wir als gerecht. Die 
© aber Haben in allen ihten Belimmungen entioeder DB 
Hiüfame Beite aller Bürger im Auge, oder das Behr Wer Erik 
lem, ober dad der Machthaber, mögen fle dieß vermöge ihter Tac⸗ 
jfeit oder vermöge einer anderen derartigen Urfadhe fein. Daher 
men koir in einem Einne geredit, was einem politiſchen Ganges 
HWohlfahrt und wos dazu gehört bewirken und bewafren-Tum. " 
aber bas Geſed/ auch die Handlungen dee Nuthod zw 
hen, 4 B. dm Kampf feinen Poften wicht zu verlaffen, nicht zu fliehen, 
BEE Waffen weggumwerfenz weiter bie ver Selbfibeherrfhung, 
keinen @hehruc;, feine Schändung zu begehen; ferner die dee 
Velalfembeit, 3.9. nicht zu ſchlagen, oder zu Täfern; und ebenfo 
die übrigen Tugenden und verbietet die übrigen Lafler, 
Äh der rechten Weife, wenn es gut abgefaßt, auf weniger 
fivenn e8 nur obenhin enfioorfen if. So aufgefaßt iR bie 
die vollendete Tugend, nicht die Tugend an fh zwar, 
braftifcgen Verhalten zu anderen Menſchen Ach Außernde 
5 llnd befmwegen eiſcheint die Gerechtigteit oft ala die vor⸗ 
te jend, bewundernäwerther als Morgenftern und Abend⸗ 
nich das Sprüchwort j 
Gereehtigteit fehlieht in fich jegliche Tugend“) *) 
voellendetſte Tugend, weil fle die Anwendung ber vollen⸗ 
# und it der ganzen Ungerechtigteit gemeinfam“ 


f&eint Befter mit Redıt > auf eine einzige Hands 
 meggelafen gu Haben, 
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deten Tugend iſt. Vollendet aber iſt fle, weil, mer fle hat. fle au 
gegen Andere ausüben kann, nicht blo® für ſich ſelbſt. Viele nämlich 
find zwar in ihren eigenen Angelegenheiten bie Tugend zu üben im 
Etande, nicht aber in ihrem Verhältniß zu ben Auderen. Und barum 
erfcheint das Wort des Bias als gerechtfertigt: „dad Amt muß den 
Mann zeigen“. Denn wer im Amt iſt Rebt in einer Bemeinfgeft 
und in einem Verhältniß zu Anderen. Ebendarum fcheint die Ber 
rechtigfeit, was kei feiner anderen Tugend ber Fall if, ein „fremebes 
ut“ ') zu fein, weil fie fi auf Andere bezieht: benn was dem 
Fremden frommt, mag er Borgefehter oder Theilhaber fein, das thut 
fle. Während nun aber derjenige der Schlechtefle iR, ber feine Laſter⸗ 
baftigfeit an fich felbft und an feinen Sreunden zur Ausführung bringt, 
ift der Befle, nicht wer feine Tugend an fich ſelbſt ou@übt, fonbern 
wer fie gegen die Anderen ausübt: denn dieß iſt eine ſchwere Aufgabe. 

Die Gerechtigkeit in diefem Sinn alfo ift nicht eine Tugend 
neben anderen, fonbern die ganze Tugend, und ebenfo bie ihr entge⸗ 
gengefegte Ungerechtigkeit nicht ein Kafter neben anderen, fondern bad 
ganze Laſter. Wiefern fi die Gerechtigfeit aber doch noch von ber 
Tugend unterfcheide, geht aus dem Gefagten hervor: beide find dass 
felbe, aber in verfchiedener Weile der Erfcheinung ; biefe Meftimmie 
dauernde Befchaffenheit nennen wir, an fich betrachtet, Tugend ſchlecht⸗ 
bin, anf die Anteren bezogen, ®erechtigfeit. 

4. Hier aber unterfuchen wir die Gerechtigkeit als einen Theil 
der gefammten Tugend, und ebenfo die Ungerechtigkeit. Daß eg eime 
ſolche gibt, behaupten wir, und beweifen läßt fich dieß fo. Wer eine. 
dem Gebiet irgend eined anderen Laſters angehörige Handlung begeh, 


2) Eine deutliche Anfvielung auf die Unterfuchungen im erſten 
Bach ber platonifchen Republif. 
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AAR 
un Sehgheii.den Ehite zeghefk; over im Unwillen Smäuugen 
MIDIDS, prcz.and Geis it Of nicht smitilft; wer aber eine Haben 


Mus. aß cc efkz Geß andgiht nun cd RG eimad Ihe Lt: ri 
R-Sepezee sffenbar mehr zuchtiod, als auf anrechtmaͤßigen Gewinn 
Keil; @efterer aber ungerecht und nicht zuchtlos. Ungerecht alfo in 
(igidiber fh von ber Geiinnfuct, leiten läßt. Berner lafın RG 
umtepten Hanblungen ſtets auf irgend ein beftimmte® 
jerärtführen, 3 B. der Chebruch auf die Zuchtloflgfeit, bie 
Blaht au Reih' und Glied auf die Feigheit, körperliche verhhand⸗ 
bie Sornmüthigkeit; der unzechtmäßige Gewinn aber anf 
Lafler als auf bie Ungerechtigfeit. 

Igishalfo offenbar neben ber allgemeinen Ungerechtigfeit nad} 
äte, befonbere, vie denfelben Namen führt, weil der Gattange⸗ 
beiden’ derſelbe if. Beide nämlich begichen ſich auf das 
jjnt den anderen Menſchen; während es aber die eine mit 
ib bem Geld, mit der Selbſterhaltung, ober in welchen 
sieh les zufammenfaften mögen, zu chun Hat und amd 

am Gewinn entfpringt, bezieht fih die andere auf Med, . 

hut. 

129 alfa eine Gerechtigteit in mehtfachem Sinne gibt, 
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and zwar noch eine zweite neben ber Tugend ſchlechthin, if ar. 
Was aber das Weſen und die Binenfchaften biefer legteren ſeien, 
müſſen wir jept beflimmen. Run haben wir am Unrecht zwei Selten 
unterfchieden, das Geſetzwidrige und bad der Bleihheit Widerſpre⸗ 
gende, und ebenfo am Recht das Befenliche und das ber Gleichheit 
Angemeflene. Mit dem Geſetzwidrigen bat es bie Ungerechtigkeit 
im weiteren Sinne, von ber wir eben gefprochen, zn thun. Da aber 
das der Gleichheit Widerfprechende und das Zuviel nit Bin mub 
Dasfelbe find, fondern dieſes zu jenem fich wie ber Theil zum Ganzen 
verhält (fofern jedes derartige Zuviel der Gleichheit widerſpricht, 
aber nicht Alles, was der Gleichheit widerſpricht, ein Zuviel IR): ſo 
ift auch das Unrecht und bie Ungerechtigkeit [, fofern fle auf dem Ins 
viel beruhen ,] nicht Ein und Dagfelbe mit jenem Unrecht und jener 
Ungerechtigkeit, fondern von biefen verfchieden wie der Theil vom 
Banzen: diele Ungerechtigkeit ift nur ein Theil der ganzen Ungeredhe 
tigfeit, und ebenfo diefe Gerechtigkeit nur ein Theil ber ganzen Bes 
rechtigkeit. Mithin haben wir auch von der Gerechtigkeit und Uns 
gerechtigfeit in diefem befonderen Sinne, und ebenfo vom Recht mb 
Unrecht zu bandeln. Jene der ganzen Tugend eutfprechende Gerede 
tigkeit und Ungerechtigkeit aber, welche die Anwendung der ganzes 
Tugend, beziehungsweife des ganzen Lafters, auf unfer Verhältaiß 
zu anderen Menſchen ift, may hiemit erledigt fein. Aber auch wie 
das biefen entfprechende Recht und Unrecht zu beftimmen fei, ift Her: 
denn der größte Theil defien, was das Geſetz gebietet, if zugleich 
da, was im Einklang mit der ganzen Tugend gefchieht, indem das 
Geſetz gebietet, jede Tugend zu üben und jedes Lafler zu meiden. 
Das Mittel aber, diefe gefammte Tugend zu verwirflichen,, find Dies 
jenigen geſetzlichen Beftimmungen, welche ſich auf die Erziehung für 
den Giaat beziehen. Ob aber diejenige Erziehung and Bilbung des 


Du 189. 


Mpüralleng; nermöns ben man fGlcchläin ein tugeunhafier dteſc 
Dem Geblet der innhälinf oder dem einer anderen Munfk ans 
16 Dapwird fpdter *) ya behimmen fein:. deua os IR wickelt: 
aufohbe, cin. tugebpeftse Dit u) euren ini 
ua fein. " 
Die. Gereigtigleit imchefnbeirn Sizne nun unb d0s ib 
d⸗ hel zwei Seiten: Die eine Bezicht Ach auf Die Ber 
wir ame, des Beiden, zu was fonf: fh ned) unter Die 
‚@tanieh. verifeilen latt (in dieſen Dingen Sana. je- 
pe eben fa meßl,sinen: gleichen Theil haben wie bie Mader 
unglchpen) 5. Die andere regelt den Vrivatverlehr der 
mm unter einander. Diefer Privatverfehe iR ſelbſt wieder 
Et, iheils ein freiwilliger, theils ein unfreimilliger. Die 
Emgen des Kaufend, Verkaufene, Darleipens, Berpfänbens; 
Band, Sinterlegens, Wiethens u. dgl. And freiwillig, weil 
m Willen abhängt, ein derartiges Verhältniß einzus 
unfreitwillige Verkehr aBer if einerfeits ein heimlichen, 
uken Handlungen des Diebflahls, des Chebruche, ber Gifts 










Kupplerei, der Slavenverführung, des Meudelmerbs - 
fdhgeugend, anbererfeit6 ein gewaltfamer, z.B bei Mißs 
Befangeunchmung, Tödtung, Beraubung, Berfiämmlung, 
hung. 

aber ber Ungeredite wie daB Unrecht sie Gleich heit 

0 muß «8 offenbar auch eine Mitte in dieſem Ungleichen 
if dad Gleiche: in jeber Handlung nämlid, in der 

br und ein Weniger aibt, gibt es auch ein Gleiches. IR 
Sungleich, fo iR daß Reipt gleich, wovon auch ohne 


1afi. vgl and ven Schluß unſeres Werle. 
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Beweis Jedermann überzeugt iſt. Da aber dad Gleiche ein Mittleres 
iR, fo muß auch das Recht ein Mittleres fein Nun findet bad 
Gleiche zum Minreften bei Zweien Statt. Mithin muß das Heil 
ein Mittleres und Bleiches, und zwar für gewifle Berfonen fein: ai8 
ein Mittleres muß es die Mitte zwifchen gewiffen Dingen, 'bem 
Mehr und dem Weniger, fein; als ein Gleiches muß es bie Ritt 
zwifchen Zweien, ald Recht muß es für gewifle Berfonen vorkaudes 
fein. Nothwendig alfo ſetzt dad Hecht zum Mindeften viererlei yan 
ans: zwei Perſonen, für bie es ein Recht gibt, und zwei Dinge, ig 
benen ed ein Recht gibt. Und zwar muß die Gleichheit zwiſchen des 
Berfonen und bie zwiſchen den Dingen eine und biefelbe fein: mie 
fich Die Dinge verhalten, in denen die Gleichheit Statt findet, fe 
müflen fly auch die Berfonen verhalten. Sind nämlicy diefe wicht 
gleich, fo dürfen fle auch nicht das Gleiche haben; vielmehr if eben 
das vie Duelle deg Streitend und Zankens, wenn die Perſonen gleich 
find, nicht aber was fle haben und genießen, oder menn die Perfonen 
ungleich find, und doch das Gleiche Haben und genießen. Die geht 
auch aus dem hervor, was man „nad Würbdigfeit” nennt. Das 
Recht muß nämlich beim Nustheilen, worüber Jedermann einver⸗ 
Randen iſt, nach einer gewiflen Würdigkeit ſich richten. Nur def 
unter Würdigfleit nicht Alle das Nämliche verftehen. fondern ber bemos 
kratiſch Gefinnte die Freiheit, der oligarchifch Gefinnte den Keich⸗ 
thum oder auch den Adel, der Ariftofrat bie Tugend. . 

Mithin ift dad Recht etwas Verhältnißmäßiges. Das 
Berhältnigmänige nämlich ift nicht blos der unbenannten Zahl eigen, 
fonvern der Zahl überhaupt: die Verhältnigmäßigfeit if bie Gleich⸗ 
beit der Berhältniffe und fept zum Mindeflen vier Glieder voramd. 
Daß nun zur gewöhnlichen Proportion vier Glieder gehören, iR 
Har; aber auch zur Retigen gehören ebenfoviele, denn hier wird ein 





. pt Bub. . 
Kr imel gebravat· ain Tommt doppelt vor, wenn +87. 0. 
Ve Bixie A verhält dh zu B, wie B zu. C. ' Ge'fommt eife B 
welt wir, fo daß, "wenn man'ch boppelt zählt, man wieder 
ser erheit. Gerede fo findet aun da6 decht Bei: vier Sue⸗ 
un Mindefien Elatt, zuh der Crvonent der Berfältntffe muß 
’Verfelbe fein: wie fh Die Berfonen zu einander verhalten, 
u’ fi ah) Die Dinge verhalten. @6.mnB alfo, tie das Erb 
w’B verfäit, fo and} C’zu'D fi} verhalten, und vertaufäht, 
gel, (OB zu D Daher vergalten Mh auch die Eaiumen 

lcie zwei Borrors oder zwei Hinterglieber] , wie Vie 
kg tie liever'yanzt, uud wenn fle bitfelben fo zufammenfeht, 
e fie auf gerechte Weiſe. 
@s ik alfo vie Verbintung des Gliedes A mit dem lieb 
fe des Gliedes B mit D in ber Auotheilung das Recht, und 
die Mitte wiſchen dem, was dem Berbältnigmäßigen 
: denn das Berhältnigmäßige if ein Mittleres, das Kecht 
Berältnimäßiges. Diefe Art von Verhältnigmäßigs 
iin der Mathematit geometrifche Proportion; in ber 
PBroportion nämlich verhalten ſich die Summen ber Bers 
Mid" zwei Glieder. Uebrigene iſt biefe Provortion nicht 
WE kein Glien Hat, das zugleich Vorderalied und Hinterglled 
Recht ift alfo diefes Verhältnigmägige, das Unrecht 
er Werhäftuigmäßigen widerforidht. Ledteres in · thelis 
ein Weniger. Aud) die Thaiſachen beſtätigen dieß: 
betlommt zu viel vom Guten, wem Unrecht ges 
5 Beim Uebel aber iſt e6 umgefehrt, da das ges 
Her Dirglei zum größeren als ein Gut gelten Tann; 
jerkher ald das größere Uebel, das Wünſchend⸗ 
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verthe aber iR ein Sat, unb fo münjchenöneräher twas in 
rößeres Gut iR e0. . 

Dieß bie eine, austheitende, Art bes Media; u 
= vie regelade Kbtig, wilde im Dertehr ber Med 
einander, dem freiwilligen: wie dem üufreiwilligen, Sta 
Diefes Recht iR ein anderes eiE jenes. Die das Gemeine 
thellende Gereditigiit wämlid verführt flets mad ber ang 
Berhältuißmäßigteit; wenn J. B. eine Welbfumme mitler 
werigeilt werben folk, fo’gefigkät bieh nadı bem Marhältni 
wachten Ginlagen. Gheufo: iſt bas biefem Recht catgeg 
Usteht das dem Birhältißmähigen Suwiberlaufende. 
das Recht im Verkehr der Menfchen unter einander if zı 
etwas Gleiches und das Unrecht etwas Ungleiches, aber 
Sinne jener [geometrifcgen], -fonbern in bem ber aritimetifs 
Yaltnigmäßigfeit. Denn ob der Gute den Schlechten verfi 
ver Ehlehhte ven Guten, das macht feinen Unterſchied, ebe 
offer Gute ober ber Schlechte einen Chebruch begeht: nur 
Unterſchied in der Bröße des angerichteten Schadens fleht ba 
und e& behandelt die Berfonen als gleich, wenn bie eine ein 
verübt, bie andere es erbulbet; bie eine einen Schaden an 
die andere ihn erlitten Hat. Daher verſucht ber Richter bi 
Ungleichheit beruhende Unrecht wieber gleich gu machen: we 
Ud) der Eine Schlage ausgetheilt, der Andere le befommen | 
der @ine den Tod eines Anderen verurfaht, Diefer ihn erli 
fo iR zwiſchen jenem Thun und biefem Leiden win ungleid 
Yöltniß, und der Richter ſucht num durch bie Strafe die C 
berzuftellen, indem er auf der Seite des Vorthe ils eine 
mat. Den Ansorud Bortheil nämlid brauchen wir fi 
gemeinen von ſolchen Berhältniffen, auch wenn er in einem ı 
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WM ſtreng genommen nicht paßt, wie wir von bem, ber Schläge 
Bihrilt, fagen, er ſei im Voriheil, von dem, der He empfängt, er fei 
Nachthheil. Coll das erlittene Unrecht geſchätt werben, fo nennen 
2 ed Rachtheil, das zngefügte aber Bortbel. Go if zwiſchen dem 
ste aud Dem Weniger das Bleiche die Mitte, Bortheil uud Nach⸗ 
sl aber find beides zugleich, ein Nehr und ein Weniger, aber anf 
Igegengefchte Weile: ber Bortheil ein Mehr vom Guten und ein 
ciger vom Uebel, der Nachtheil umgekehrt. Die Mitte zwifchen 
uw aber iſt Dad Gleiche, das wir als das Recht bezeichnet haben, 
ner iſt Vie regelade Art des Rechts wohl die Mitte zwifchen Bors 
nu Nachtheil. Daher nimmt man auch in flreitigen Fällen 
m Richter feine Zuflucht; ſich an den Richter wenden ift aber fos 
ei, als ſich an die Gerechtigkeit wenden, denn der Richter ſoll gleich« 
m die lebendige Gerechtigkeit fein. Much ald den Mittleren fucht 
an den Bichter und nennt ihn theilweife den Mittler, weil man 
ab Bisdgt zu treffen überzeugt if, wenn man die Mitte trifft. 

Ge iR alfo bie Gerechtigfeit etwas Mittlered, wie auch ber 
Biker. Der Richter aber fellt die Gleichheit wieder her, und vers 
et bebei, wie man bei einer ungleich getheilten Linie dadurch bie 
AGSbeit herſtellt, daß man von dem größeren Abfchnitt dad Gtüd, 
3 8 er größer als tie Hälite der urfprünglichen Linie if, 
j nnd dieß dem Fleineren Abfchnitt zulegt. Iſt aber has 
im zwei gleiche Theile getheilt, dann, fagt man, haben beide 
‚ wenn beide das Sleiche haben. Das Gleiche aber ift 
tiſche Mitte zwifchen dein Groͤßeren und Rleineren. Das 
im Griechifchen der Name für dad Gerechte dixauor iſt, 
“ eutzwei, öixa, ift, gleichſam diga:oy , und für den Richter 
nis, gleihfam dryaorıc. Denn wenn man bie eine von zwei 
| Größen um ein Stüd vermindert, die andere um daſſelbe Stud 
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vermehrt, fo übertrifft die letztere die eriere am das Zweifache bie 
Stücks; würde die eine num vermindert, ohne daß bie andere verme 
würde, fo würde biefe die andere nur nm das einfache Städ ül 
treffen ; fo aber übertrifft die vermehrte Gräfe die NMitte um das ı 
fache Stück, die Mitte aber die verminderte Größe noch einmal. 
das einfache Städ. Daraus werden wir erkennen, ut was 
Größere vermindert, und um was das Kleinere vermehrt wei 
muß. Dem Kleineren iſt nämlich fo viel beizufügen, als es von 
Mitte übertroffen wirb, und vom Groͤßeren iſt foviel wegguuche 
ale die Mitte von ihm übertroffen wird. Man Gabe drei gie 
Linien, die AA,, BB, und CC, heißen mögen; nun foll von 4 
ein Stück A. E abgefchnitten und der CC, als C,D zugelegt fe 
fo wird die ganze CC,D größer fein ald AE um bie beiden Sti 
C,D un» C,F, mithin wird fle größer ald BB, fein um das St 
C,D. ſDaſſelbe findet auch auf dem Gebiet der Künfle und ( 
werbe Statt: fle würden aufgehoben, wenn nicht der Wirkiem! 
des einen Theils nach ihrer Größe und Befchaffenheit die Enspfä 
lichkeit eines anderen Theils entfpräche ?).] 

Die Ausdrücke Bortbeil und Nachtheil flammen aus I 
freiwilligen Verkehr ber Menfchen unter einander: wenn Senu 
mehr befommt als er urſpünglich Hatte, fo fagt man, er fei im A 
theil; wenn ex weniger befommt, fo ift er im Nachtheil; fo MM 
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?) Diefer Sag, ber im folgenden Eapitel wieberfehrt, kann nd 
nur durch ein Berfehen an diefe Stelle gefommen fein. 
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Gemeinſchaft beruht, mehr Statt finden). Daher man « 
Tempel der Ehariten an einem befuchten Ort erbaut, um an ! 
geltung empfangener Wohlthaten zu erinnerk. Denn bief 
Dankbarkeit eigenthümlich: wer nämlich und geblent Ho 
müſſen wir wieder dienen, und ihn durch neue Dienfle und zu 
serpflichten. 

Es kommt aber die verhältnigmäßige Wiedervergeltung bi 
PVerbintung zu Stande, die man freugweife nennen fönnte 
habe 3. B. einen Baumeifter A, einen Schuſter B, ein Hau 
einey Schub D'). Es muß nun der Baumeiſter vom Schi 
Nrbeit des Lesteren befommen und ihm dafür bie feinige 
zufommen laffen. Wenn nun zuerft bie verhältnißmäßige G 
beitimmt ıjt und bemgemäß die Vergeltung oder Ausgleichen 
findet, fo ift Dieß Das, was wir meinen. Anderenfalls i 
Gleichheit vorhanden, und dann hat dad Verhältnif feinen 2 
Es kann nämlich ſehr wohl die Arbeit des Einen werthvoller 
des Anderen fein, und deßwegen muß hier eine Bleichheit ha 
werden. Daſſelbe findet auch auf dem Gebiet der anderen 
und Gewerbe Statt: denn fle würden aufjehoben, wenn n 
Mirkfamfeit des einen Theild nah Größe und Beichaffen: 
Emp:änglidjfeit eines anderen Theiles entfpräde. Denn co 
Aerzten 3. B. fommt feine Bemeinfchaft zu Stande, wohl a 
Arzt und Landmann, überhaupt aus verfchiebenen und un 


) Durch bie Figur eined Vierecks mit feinen Diagonalen 
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12 gulfgen dieſen muß nun ober eine Biel eh Berges 
Den. : Daher Meß, web fi foll.anstaufgen Iaffen, in ges 
Binme vergleichbar fein muß. Dazu. ift das Gelb Befimiht, . 
Mfermaßen ben Aitiler medht: denn 0 mißt Müleh, alfo auch 
hefegwß wub den Blangel, > ©. wie viel Schahe einem Hanfe 
hama geäifien Meß von Scbensmitteln glei fein. Wie alfe 
immpeifier zum. Echufter fd verhält, fo viel Schahe [gehen auf 
mäb;} uud [wie ber Bemmeifler zum Banbmann ſo viel Maß 
de gehen auf ein Haus. Dfne dad iR fein Austanfch uud keine 
diafihaft möglid), uud bieß feht wieber voran, daß das 
ocviſſermaßen gleich ſel. Es muß alfo irgend einen Gegen⸗ 
Aigen ver das Maß von Milena fein kann, wie eben bemerkt 
Diefes Maß mım if in Wahrheit das Bebürfnig, welches 
immen hält: denn Bedärfte man Nichts oder nicht Allee auf 
, fo würde es eufweber gar feinen Austauſch geben 
einfeitigen. Zum Gtellvertreter des Bebürfniffes iR 
jereinfunft das Weld geworben, und barım heißt es 
es nit von Natur vorhanden ift, fondern durch das 
Ines, and weil 8 bei und fleht, «8 zu ändern und ungültig 
. -@8 wird mun eine Bergeltumg Statt finden, wenn eine 
Gergeheüüt iſt, fo daß, wie der Landmann zum Schufter, 
des Schufters zu der des Landmann fi verhält. Nur 
je Die Broportion qwiftgen Biefgn Gliedern nicht aufflellen, 
Akaufi fon vollzogen iR, fol) Setomms, das eine Extrem 
eberlegenheit; wlelmehr wenn fle jeber das Geinige 
, Dad Find fie gleich und Theilnehmer, weil dieſe Gleich 
* wwenen werden kaunt. In der digur fol A der 


zer "Gomieigiitifes Siel fäcnt mie darin zu 
. 4 
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Landmann, C ein Maß Getreide, B ber Sänfler, D bie Anzal 
Schuhe, welche foviel werth ift ald das Getreide, bebeuten. 


liegen, daß Ariſtoteles durch die Aehnlichkeit des von 
behanvelten Berhältniffes zwifchen den verfchiebenen 4 
werfern und ihren Erzeugniſſen mit einer Broportion fid 
verleiten laflen,, diefe Proportion wirklih aufzuftellen. 

tonnte aber nicht durchgeführt werben ohne bebeutende | 
fintigfeiten einerfeitd und wirkliche Derflöße anderd 
Den Ausgangspuntt bildet offenbar der verfchiebene 4 
der Erzeugniffe zweier Gewerbe. Gin Maß Getreide fo 
Werth fünf Baar Schuhen gleich fein. Daraus bildete 4 
teles ein Verhältriß, deſſen Erponent fünf il. Um nun 
Proportion zu bilden, bilvete er das zweite Verhältnif 
dem Landmann und dem Scufter. Wat foll nun abe 
Exvponent dieſes DBerhältnifles fein? Nach der Anſich 
Philoſophen ebenfalls fünf, Da aber der Geldwerth bei 
zeugniſſes Doch nicht der Werthinefler für das Gewerbe, wı 
dieſes @rzeugniß liefert, fein kann; fo haben wir in t 
Berhältniß des Landmanns zum Schuſter offenbar num 
erfte Berhältnig zmifchen ihren Erzeugniflen, nur unter 
rem Namen. Hierin fehen wir die Epipfindigfeit. Der 
liche Verſtoß aber liegt darin, daß Arifloteles die Unglei 
der Erzeugnifle zum Behuf des Auétauſches ausgleicht, 
er das geringere Erzeuaniß mit dem Grponenten des 
hältniffes multiplieirt, alfo 3 3. fünf Paar Schuhe ı 
Maß Getreide gleich feßt. Dadurch erhalten wir abe 
Verhältniß, deflen Gryonent die Ginheit ift, währen! 
andere Berhältnig, das ihm gleich fein ſoll, den Erpon 
fünf hat. Die Proportion ferner, die beabfichtigt if. iſt 
bar eine geometrifche, und zwar mit umgelehrtem Verbä 
Darüber kann nach den Morten: „wie ſich der Lantmanı 
Schufter verhält, fo die Arbeit des Schuſters zu ter des 
mannd“ fein Zweifel fein. Warum foll nun bie Brope 
aufgeſtellt werden, ehe fle getanfcht haben, nicht nachher 9 

N) 





gaben folte Bergetung nläh mil, fo gäße 6 tels · Gemein - 
ME Daß aber vos Ochkrielßiks gufommenhält als ei geipeims 
m6 Baus, erhellt varand, def, wiam Keiner des Aaderen hedarſ 
t ande deꝛ ai⸗⸗ bes Vaderea wicht, auch Fein Aactauſch Stati 
kb fonbern ext bann, ven ber Wine deſſen ‚bedarf, ad der 
bene hat, wie z.B, ein Sand, das Mein bedarf, dafür Die Getreide⸗ 
Hure freigibt. Srwißhen diefen rzengniffen iR alfo eine Gleic⸗ 
— Brauchen wir für dem Bugenil Ricts, Bl in 





— Bas, mag fle faufen, gleich fein nf, ſo foßfte «0 auch gleich⸗ 
ein, ob man bie Proportion vorher ober nachher anfcht. 

Seme Brovortion ift aber mur in dem Einn richtig, wenn man 

fs 508 zweite Berhältniß als unbenannt denft, mithin — 

arm bei den oben ommenen Zahlen fehen zu bleiben — 

als das Werhältnig Nach dem Taufh würde es lauten 

| 5, und damit if freilich auch der legte Schein von Richtige 

Fer Brovortion berſchwunden. Denn jegt würde fle lauten: 

Fe Banomann zum Schufter, wie eine zu fünf“. Indep iR 

Ba, nicht Mar, was bie doppelte Meberlegenheit fein 

Ich sermuthe, Arifloteles wolle damit die Ueberlegens 

— bes Duantums, die anf Seiten des Schufers iſt, und die 

Dualität, die auf Seiten des Landmanns if, bezeichnen, 

alfo fich gegen die Richtigkeit folgender Provortion vers 

= „wie der Sandmann zum Echufter, ſo verhält fi 

Ehub zu fünf Map Getreide”. Die Figur endlich if wie 

B 


Fr 
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de durch eine Diagonale verbundenen Glieder zus 
in Worberglieder, beyichungsweife Hinterglieder werden, 
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une dad Gelb gleichfam der Bärge für bie Motzichkeit eine 
Unstaufches,, daß wir mittelſt deſſelben unfere Bebäufniffe 
fönnen. Denn für Geld muß man, was men braucht 
tönnen. Zwar if auch das Weld dem Wechſel uuterwor! 
es nicht immer ben gleichen Werth bat, doch pliegt e6 ı 
licher zu fein als alles Andere. Daber mnf Alles fi 
haben, denn fo wird flets ein Austauſch möglich fein und, 
auch eine Gemeinſchaft. Mithin liefert das Geld, als ei 
gemeinfchaftliche Maß zu allen Dingen und ſtellt dadurch 
heit zwifchen ihnen ber. Denn fo wenig eine Gemeinſch— 
wäre ohne Austaufch,, fo wenig wäre ein Austauſch mı 
Gleichheit, und eine Bleichheit ohne gemeinſchaftliches 
fih nun fann es für Dinge, die fo fehr verfchieden find, k 
fchaftliches Maß geben, für dad Bebürfnig aber ift dieß 
lich. Es muß alfo irgend etwas geben, was dieſes gemei 
Maß vorftellt, und zwar durch Vebereinfunft, daher das &ı 
heißt: denn es flellt zwifchen allen Dingen ein- gemeir 
Map her, fofern Alled durch das Geld gemeſſen wird. 
ih unter A ein Haus, unter B zehn Minen, unter C 
Iſt nun dad Haus fünf Minen oder ihrem Werthe glei: 
Bette C der zehnte Theil von B: fo iſt deutlich, wie viel ! 
Haufe gleich find, nämlich fünf. Daß in diefer Weife der 
betrieben wurde, ehe man das Geld Hatte, ift klar; ber 
fünf Betten für ein Haus gibt ober ven Geldwerth terfi 
macht feinen Unterfchied. 

9. Wir haben nun das Recht und das Unrecht ih 
nach beitimmt, und nunmehr ift weiter klar, daß die Aut 
Gerechtigkeit die Mitte zwifchen Unrechtthun und Unrech 
jenes ift nämlich ein Zuvielhaben, diefes ein Zuwenighal 
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+@erechtigkeit nicht in demfelben Sinn wie die früher 
enden‘), fondern in tem Sinn, daß die Mitte ihr 
nährend Beide Grireme der Ungerechtigkeit zufommen. 
herechtigfeit Diejenige Cigenſchaft, vermöge ber man 
bten fagen fann, er übe mit Borfap bag Medht in 
gen, wie in feinem Austheilen, und bieß ebenfofehe 
sen Berhältuiß zum Anderen , als im Verhältniß des 
aem Dritten, nicht fo, daß er vom Begehrenswerthen 
Sr und dem Anderen weniger zutheilt und e$ umgefehrt 
Atoerthen macht, fondern fo, daß er ſich im Berhältniß 
und bem Anderen im Verhältniß zu einem Dritten daß ' 
iNig Gleiche zutheilt. Die Ungerechtigkeit aber ift das 
gengefegte Thun des Ungerechten in den Handlungen 
Heilen , indem fle vom Nüglichen und vom Schöͤdlichen 
Unigmäßiges Zuviel und ein ebenſolches Zuwenig aud- 
rum {R fie zugleich ein Zuviel und ein Iuwenig, weil le 
Je und dem Zuwenig ſich bewegt, und ſich felbft vom 
dedlichen ein Zuviel, vom ſchlechthin Schädlichen ein 
3 ebenfo verfährt fle im Allgemeinen im Verhältniß 
Igg einem Dritten, nur dafi fle hier die verhäftnigmäßige 
A Beiden Seiten hin willfürlich verlegt. Die unges 
kung Sat zwei Seiten, das Unzechtleiben und das Unrecht 
N doe geringere, dieſes das größere Uebel, 
möge über das Wefen ber Gerechtigleit und ber Unger 
hab eenfo über ven Gerechten und Ungerechten im Allger 


⁊ 


a Mitte yoifgen zwei ſich entgegengefehlen 
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10. Da es aber möglid iſt, ein Unrecht zu begehen. oßme | 
barum ſchon ein ungerechter Menſch zu fein, fo fragt es fich, was für _ 
ein Unrecht man in ben verjchietenen Arten der Ungerechtigfeit bes 
gehen muß, um ein ungerechter Menfch, z. B. ein Dieb, ein Chebrechet, 
ein Räuber zu fein? Drer follte nicht vielmehr der Unterfchied im 
etwas Anterem liegen als im Neußeren der Handlung? Man kam 
ja mit einem Weibe Umgang haben, und dabej willen, dag fle bie- . 
Frau eined Anderen it, aber von der Leidenfchaft verführt, nicht and 
urfprünglichem Vorſatz. Dann begeht man ein Unrecht, und iR dech 
noch nicht ein ungerechter Menfch: man kann alfo fehlen, ohne du 
Dieb zu fein, die Ehe brechen, ohne ein Ehebrecher zu feinu.f.w. 

Wie nun die Micdervergeltung fi zur Gerechtigkeit verhält, 
ift oben aueeinandergefigt worden. Vergeſſen bürien wir aber nicht, 
daß der Gegenſtand unferer Unterfuchung einerfeitd Dad Recht ſchlecht⸗ 
hin, andererjeits Dad im Staate geltende Recht ifl. Leptered 
bat da feine Stelle, wo fih eine Anzahl Dienfchen zu einem fidy ſelbſt 
genügenden Oanzen verbunden haben, ald freie und gleiche Perfonen 
(fei die Gleichheit nun eine vollkommene im mathematiſchen Sinn, 
oder nur eine verhältnigmäßige). Unter Menfchen, bei denen biefe 
Vorausſetzung nicht zutuifft, gibt ed auch fein ſolches Staatsrecht, 
immerhin aber noch ein gewifles, tiefem ähnliched, Recht. Ein Recht 
nämlich nibt es für diejenigen, für welche ee in ihrem Verhalten zu 
einander ein Geſetz girt; ein Geſetz aber unter denen, unter welcher 
eine Ungerechtigfeit möglich iſt; denn dad Gericht ift die Entſcheidung 
darüber, was Recht und was Unrecht fei. Mo aber Ungerechtigkeit: 
als bleibende Befchaffenbeit ftatt findet, da it auch Unrechtthuu, nicht 
aber findet umgefehrt, mo ein Unrecht begangen wird, jedesmal auch 
bie Ungerechtigfeit als bleibende Beichaffenheit flatt, d. 5. der Grund⸗ 
ſatz, der eigenen Perſon vom ſchlechthin Guten zu viel, vom ſchlecht⸗ 
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au wenig zuzutheilen. Daher laſſen wir auch nicht einen 
vie Herrſchaft ambühen, fondern die Vernunft, weil jener 
w Bortheil ousbenden und fo ein Gewaltherrſcher werden 
8.iB aber der Herrſcher der Wächter des RNechts und, 
‚as der Gleichheit. Da er aber für ich wicht zuviel 
‚ wenn er anberö gerecht iſt (er theilt fich ja. vom ſchlecht⸗ 
nicht mehr zu als es verhältuißmäßig iR und arbeitet 
bie Underen: daher die oben ſchon berührte Behauptung *), 
igfeit fei ein frembed But), fo muß ihm ein gewiſſer Lohn 
wenen, und dieß iR Ehre und Auszeichnung; wen aber 
enügt, der wird zum Gewaltherrſcher. 

Herrenrecht und dad väterliche Recht if nicht ein 
e mit diefem Staatsrecht, fondern ihm nur ähnlich. Denn 
© Ungerechtigkeit gegen das, was ſchlechthin unfer Gigens 
Der Stlave aber und dad Kind, fo lange es ein folches 
I gelrennt vom Dater lebt, ift gleichſam ein Theil von ihm; 
ber zu fchavden hat Niemand den Vorſatz: daher ed auch 
echtigkeit gegen die eigene Perfon gibt: mithin auch fein 
Burecht im Sinn des Staatsrechts. Denn, wie wir ges 
nB öffentliche Recht die Uebereinſtimmung mit dem Gefsp, 
fee foldjen har ai unter welchen ihrer Natur nach dad 
Aes Heißt unter denen, für welche es eine Gleichheit des 
Eehorchene gibt. Daher gibt es eher im Verhaͤltniß 
rau ein Recht, als in dem des Vaters zu den Kin 
zes Herrn zum Sklaven: dieß if das Häusliche 
öffentlichen gleichfalls verfchieden ift. 

amtliche Recht ift theils ein natürliches, theild ein 
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poſtlives: natürlich If-badjenige, welches Kbesalibiefelte Kirn 
unb nicht dadurch daß mam es fo ober anberb-fofepk;: pofktk 
feige, welches urſprunglich ebenſo gut fe oder auberd Suflmaık 
den konnte, nım aber eimmal in einer gewiffen !eife befkimmmt t 
iR 3.2. die Bekimmung, daß das Läfegelb eine Mine Beiuage 
daß man eine Ziege und nicht zwei Gchafe opfern.fok,. ferm 
Qinzelfeiten der @efepgebung, -wie dad dem Mcafed ya! 
Opfer), und daß dur; Boltöbefchläfie Geregete.. Diefer Ur 
meinen Cinige, fel alles echt, weil aur bad Matärlidie user 
lich and überall von berfelden Kraft IR (ie dus Bewer bei ı 
‚gut als bei den Perfern rennt), während man das Bucht im a 
derung begriffen fleht. Allein dieß verhält’fich nicht durdiio 
fonbern nur zum Theil. Bei ven @öttern freilich iſt vielleicht 
Rept voſttis, bei und aber gibt es and) ein natürliches Recht, 
auch alled Recht veränderlich if. Dennoch if es aber zum 
von Ratur, zum Teil nicht. Welches Recht aber in den D 
die auch anders fein fönnten, auf der Natur beruht und meld; 
gegen auf Geſeb und Uebereinfunft, wenn beide gieicherweiſe 
derlich find, das läßt fich leicht einfehen. Auch in den übrigen € 
gilt dieſelbe Unterfeidung: von Natur z. B. if bie rechte Ga 
Rörtere, obgleich es Menſchen geben kang, welche beide Hände 
gut gebrauchen. 

Mit dem auf Uebereinfunft und Zweckmäßigleit berußenden 
verhält es ſich wie mit den Mafen: ed find ja aud bie Weh 
Iruchtmaße nicht überall gleich, fonbern two man fauft, größe 
man verfauft, Kleiner. Gerade fo iR das Recht, welches mic 
der Natur, ſondern auf menfchliger Sagung beruht, nicht a 


%) 6. Thutvd. V, 11. 
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senig als die Staatöverfaffungen, obgleich von Natur 
16 Berfaffung bie befte if. 
Aine Beſtimmung des Rechts und des Geſehes verhält‘. 
afchlichen Handlungen wie das Allgemeine zum Gins 
andlungen gibt es viele, ber gefeplichen Veftimmungen 
für jeben Ball, denn biefe ind dad Allgemeine, 
ber ein Unterfchied zieifchen ungeredhter Handlung ımb 
te gtoifchen gerechter ‘Handlung und Recht. Unrecht iſt, 
arkichen oder pofltiven Recht widerfbricht; wird das Uns 
rübt, fo wird es dadurch zur ungerechten Handlung; ehe 
ıbt wird, iſt es noch feine ungerechte Handlung, fondern 
echt. Ebenſo verhält es fich mit der gerechten Handlung 
tet; nur daß unfere Sprache den Ausdruck „gerechte 
mehr in befonderem Sinne von der Aufhebung eines ber 
larechts brauche, für die mit dem Recht übereinftimmenden 
tm Alfgemeineu aber einer anderen Bezeichnung ſich bes 
+ Das Ginzelne, tie Anzahl und Beſchaffenheit der Unter ⸗ 
bie Gegenftände, mit denen fle es zu thun haben, werben 
D Betrachten. 
ken wir nun das Recht und das Unrecht beſtimmt, ift weiter 
heiß eine gerechte über ungerechte Handlung nur dann volle 
hwenn fie freiwillig ift: wer unfreimillig handelt, 
edgt noch Uncecht, aufer wenn man bie zufällige äufere 
19 ind Muge faßt, denn in diefem Fall thut er nur, 
d Neqht oder Unrecht ift. Ueber eine gerechte oder ums 
Wlkang eniicheibes das Moment der Freiwilligkeit und 
—* 
* nut eine Nachbildung des Unüberfepbaren. 
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Unfreiwilligkeit. Erſt wenn eine Handlung freiwillig iR, kann fe 
dem Tadel unterliegen, und dann ift fie zugleich ungerecht; dahet 
kann, wenn die Freiwilligkeit fehlt, zwar ein Unrecht vorhanden fein, 
deßwegen aber noch nicht eine ungerechte Handlung. Yreiwillig aber 
handelt, nach den oben !) darüber gegebenen Befimmungen, wer 
etwas thut, das in feiner Macht lebt, und zwar mit vollem Willen, 
d. 5. ohne über die Berfon, welcher die Handlung gilt, über das Werks 
zeug und ten Boweggrund in Unfenntniß zu fein. Wenn manz.®. 
von Jemand behauptet, er habe freiwillig einen Anderen gefchlagen, 
fo gehört dazu, daß er gerußt habe, wen er gefiblagen, mit mad unb 
warum, daß er ferner Alles nicht blos zufällig oder durch äußere Bes 
walt gezwungen uethan babe. Keine freiwillige Handlung begeht 
alfo der, deilen Hand ein Anderer nimmt und damit einen Dritten 
ſchlaͤgt: denn dieß hieng nicht von feinem Willen ad; ebenfowenig hat 
der feinen Vater freiwillig gefchlanen, der zwar wußte, daß fein Schlag 
einen Menichen oder einen der Anweſenden treffe, aber nicht wußte, 
daß die fein Vater ſei. Nehnliche Beitimmungen müffen nun aud 
hinſichtlich des Beweggrundes, wie Hinfichtlich aller übrigen Einzel⸗ 
heiten ter Handlung gelten. Diejenige Hanplung alfo, bei ber eim 
Nichtwiſſen Statt findet, oder die, wenn auch dieß nicht der Fall if, 
durch äußere Gewalt zu Etande fommt oder nit vom Willen des 
Handelnden abhängt, ift unfreiwillig: im Gebiete des Natürlichen 
nämlich thun und leiden wir Vieles, was wir wiffen, und mas doch 
weder freiwillig noch unireiwillig ift, wie das Altern und Sterben. — 
Aehnlich verhält es fih mit der Zufälligkeit bei Recht nnd Unrecht. 
Es fann Jemand ein anvertrauted Gut unfreiwillig und aus Furcht 
zurüdgeben; dann iſt von ihm zu fagen, daß cr weber Recht thue 


*) UI, 1—3. 
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ste Handlung vollbringe, aufer zufällig. @benfo kann 
vertrautes Gut nur gezwungen und unfreitnillig zurück: 
dann ift von ihm zu fagen, daß er nur zufällig Unzecht 
zumgererste Handlung verübe. Freiwillig aber hans 

8 vorfäplich, teils unvorfäglich: vorfäglidh, wenn ein 
sraudgegangen, unvorfäglich, wenn bieß nicht der Fall iſt. 

em Dreierlei Redhtöverlegungen num, die im Zufammens 
& flad, ift die aus Unwiſſenheit Hervorgegangene der 
sern bie Perfon, auf welde die Handlung gerichtet ift, 
sand, das Wertzeug und bie Abſich ter Handlung andere 
der Handelnde annahm. CEs fann z.B. Jemand werfen, 
Reinung fein er thue etiwa® ganz Anteres, oder er werfe 
„amberen Gegenfland, oter er werfe eine andere Perfon, oder 
Amer anderen Moficht; es trifft ſich nun aber fo, daß nicht 
Mtigte Grfolg eintritt (daß er 4. B. eine Wunde beibringt, 
Beinen Schmerz erregen wollte) oder daß er bei einer an⸗ 
Men oder in anderer Weife als beabſichtigt war eintritt. 
an die Rechtoverlehung wider Vermuthen, fo ift es ein 
5 gefchicht fie, wenn auch nicht wider Vermuthen, fo doch 
Bipe-Möpiöt, fo iſt es ein Behler: denn ein dehler legt 
erfe ürfache des Handelns im Handelnden ſelbſt liegt, 

P aber, wo fle außer ihm Hiegt. Handelt aber Iemanb 

, jetoch ohne Borbebacht, fo iR es eine ungerechte 
wie Alles was ein Menſch im Zorn ober in anderen 
Nie der menſchlichen Natar natürlich oder notwendig 
Mina: wer fo das Recht verlegt und einen Fehler begeht, 
"bl Unreäit und feine Handlung if eine umgeredhte; doch 
5 wech nicht ein ungerechter ober laſterhafter Menfch, da 





wicht aus Bosheit hervorgegangen if. er 
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dagegen mit Rorfap fo handelt, ber iſt ein ungerechter amd laſterhafter 
Menſch. Daher ift ed ein wahres Wort: 


„im Zorn gethan ift nicht. mit Vorbedacht gethan*; 


denn der Anfang ber Handlung liegt nicht in dem, der im Zorn fans 
delt, fondern in dem, der ihn zum Zorn reizt. Ferner kann in biefem 
Fall nicht der Thatbeſtand, fondern die rechtliche Beurtheilung beöfels 
ben Gegenfland bed Ztreited fein. Denn ber 3orm wird hervorge⸗ 
rufen durch Etwad, was dem Zoruigen als Unrecht erfiheint. Richt 
ber Thatbefland fann hier freitig fein, wie bei einem Vertrag zwiſchen 
Zweien, von denen ber Eine nothwendig ein Böfewicht fein muf, 
falls er nicht aus Vergeßlichkeit ſo handelt: vielmehr ifl man einig 
über den Thatbeſtand und flreilet nur darüber, wer im Rechte fei. 
Mer aber mit Borfag den Anveren übervortheilt, der ift nicht in Uns 
wifjenbeit: daher der Andere ein Unrecht zu erleiden glaubt, er ſelbſt 
aber dieß nicht glauben kann. Begeht er aber eine vorfägliche Rechts: 
verlegung, fo begeht er ein Unrecht. Und erſt wer in dieſem Sinn 
Unrecht begeht ijt ein ungerechter Menfch, wenn, was er thut, bie 
firenge oder die verhältnißmäßige Gleidchheit verlegt. — Aehnlich 
verhält es ſich nun mit Der Gerechtigkeit: gerecht it wer mit Vorſah 
gerechte Handlungen vollbringt; dazu gehört aber richte weiter als 
bie Sreimilligfeit des Handelns. — Tie unfreiwilligen Handlungen 
aber find theils verzeihlidy, theiſd nicht: verzeihlich die nicht Blog 
im Zuſtand ver Unwiſſenheit, jondern auch aus Unmiflenheit beganges 
uen Fehler, nicht verzeihlich die nicht aus Unwiffenheit, fondern 
im Zuftand der Unwiſſenheit begangenen, falld biefer Zuftand Folge 
einer Erregung iſt, die dem menſchlichen Weſen nicht natürlich noch 
nothwendig iſt. 


11. Es koͤnnen ſich nun aber Bedenken gegen die Richtigkeit 
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ziffsbeftimmungen hinſichtlich des Unrechtthuns und Une 
erheben. Fürs Erfte lann man’fragen, ob Guripibes 
venn er feltfam genng fagt 
Öbtet hat er meine Mutter, Kurz gefagt, 
voll‘, er wollte — nein fie wollt’, er wollte nicht 
wlich in Wahrheit ein freiwilliges Unrechtleiden oder {ft 
ehe ſtets unfreiwillig, wie auch das Unrechtthun flets 
t? Und verhält‘ es ſich mit Allem auf diefe ober auf jene 
das Unrechtthun ftets freiwillig ift, ober ift das eine freis 
andere unfreiwillig? Aehnlich auch beim Rehtleiven: 
um iſt nämlich ſtets freiwillig, fo daß conſequenter Weife 
leiten und das Rechtleiden in Beziehung auf Beides fich 
hen und entweber freiwillig ober unfreiwillig fein follten. 
Hmtheit ergäbe ſich beim Rechtleiden, wenn es lets reis 
te: denn Manche erleiben iht Recht gar nicht freiwillig *). 
ann nämlich auch barüber zweifelhaft fein, ob gegen Jeden 
At Teibet, auch wirklich eine ungerechte Handlung begangen 
ob es mit dem Leiden ſich ebenfo verhält, wie mit dem 
ann ja blos zufällig fich treffen, daß Jemand fein Recht 


— in der wir auf feinen Fall bie urfprünglichen 
(riftoteleg vor uns haben — fheint, wenn nicht 

9 Berberbnig zu Grunde liegt, den Sinn zu 
Unreptthun und"Rechtthun find beide ſteis freiwillig ; 
298. Gegenflük zum Rechtthun, das Rechtleiven, teils 
dHeils unfreiwillig iR, fo fcheint mau confequenter 

ii annehmen zu müffen, das Gegenftüct zum Unrechtz 
"Unrechtleiden, fei auch theilg freiwillig theils ums 
5. vie aufgeworfene Frage über das Unrechtleiden 
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leibet ober recht handelt, Gerade fo aber Nimm es auch 
Unredst fi treffe, Denn etwas Inrechted theu IR:wicht 
- Dafielbe mit Uarechtthun, eiwas Unredites- lciven midt 
Daffelbe mit Unrechtietden. Wehalih verhält. RS 
Kechtthun umb Weditleiven: dena es iR mundi U 
leiden, ohne daß Jemand Unrecht thut, ober fein Beck 
ohre daß Jemand techt. thal. Wenn aber Umedhtihue | 
foniel if als einem Muberen freiwillig Gaben zufügen, ı 
freiwillig etwas than fo viel if ald ed mit dem Miflen fı 
wen bie Handlung gerichtet iR und mit was und- wie fe.) 
tommt, wenn enblid der. Unmäßige freiwillig ſich felbR &x 
fügt: fo leidet er demnach freipillig ein Unrecht, und fo ij 
lich, ſich feloR ein Unrecht zuzufügen. Much dieß if ja 
ſtreitigen Punkte, ob es moͤlich fel, ſich ſelbſt eine Unrecht / 
Man dann ſich auch aus Unmäßigkeit freiwillig von einem 
der gleichfalls freiwillig Handelt, Schaden zufügen laſſen, 
alfo auch möglich. iR, freiwillig ein Unrecht zu erleiden. C 
dieſe Beftimmung nicht richtig, fondera vielmehr ber Def 
Breiwilligfeit — daß man wiffen mäfle, gegen wen bie Han 
richtet fei, und mit was und wie fle zu Stande fomme — fo 
Definition nicht noch die Einſchränkung beigufügen fein, 
Handlung wider ben Willen des Betreffenden gefgehe? T 
Jemand freiwillig Schaden leiben und dulden was Unrecht 
doch freimiflig ein Unrecht zu leiden. ” Denn dieß will Riem 
der Unmäßige nicht, vielmehr handeli biefer nur gegen feine 
Bien. Ginerfeits nämlich will Riemand was er nidht für 
andererſeits Handelt der Unmäßige nicht fo, wie er ſelbſi 5 
mäflen glaubt. Wer aber dad Seine weggibt, wie Homer d 
les dem Diomedes geben läßt 





en. 1er 
„bie'jebene Mäftung gegen Hechiiue, 
. tieſe murnenun), 
x da Bein Unseißt: denn das Gehen ſteht bei ihm, das uareqi· 
Wen aber Reht nit bei tha, da dieß von dem, Der unrecht thut, 
* Wrede, den das Unreößftehen wldt Treelig 


er 86 fiub alfo vor ven Bunkten, weile au beſpreches wie 
a ngegenemmen, nodh zwei Abrig: od, wenn Jemand mehr als ihur 
NARBE “pageiheilt Befommen, der Buiheilende oder ber Qmpfänger 
nisendit fei, und ob es möglil fei, Ach feld narecht zu tbun. 
Nies niäesltih Yie erfte dieſer Wragen ‚Defaht, und dem, ber zu viel 
acheltt. das Unrecht zuerkannt, nicht. dem, der zu viel embfängt, fo 
Aut ver (ip felöft unrecht, der einem Anderen mit Willen und Willen 
Er gageitt afe fich felßh. So aber, fehen wir, verfährt ber Bes 
Beisewe: der Billige Mann iR ja fich ſelbſt zu verkurzen geneigt. 
Eallle aber micht vielleicht dieſe Sache noch eine andere Geite haben, 
Mei, af, wer fo ſich ſelbſt verfürzt, von einem anderen Gut 
heit mehr für fi in Anfpruch nimmt, von der Ehre 3.8. 
ber Som fittlich Schönen ſchlechthia? Die Schwierigkeit Täpt ih 
a mittelft der Ginferänfung Iöfen, tie wir oben?) bei ber 
(9 des Unrechttgund im Anwendung gebracht haben. Denn 
5. ber flch in viefer Weiſe felbR verfürzt, wiberfährt Nichts 
feinen Willen, weßwegen er dabei fein Unrecht, ſondern höch⸗ 
fen Sejaben leidet. — Offenbar if aber aud), daß der Muss 

mn Untecht ift, nicht der, welchet jedesmal zu viel empfängt: 
3 Untedjt begeht nicht der, bei welchem es ſich vorfindet, 
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fonbern ber, Sneldger die Soche feckwillig ſo eingerllähnt Sat; Die Wear 
willigkeit aber ift auf Seiten befien, von sollehem hat Uinfung, 
Genbejas ausgeht, zub WS iR der Mattiehse wit. be: 


Hfangenbe. 

Berner if bei ber Bielbentigteit ber eins Eühttgeh 
Unsoräde, vermöge der man and; einem Ichlefen Ding 
Hand ober einem Diener, ber aur auf Geheiß feinet Hecm gif 
hat; eine [Xpätigfeit, 4. 8. eine] Töhtung zuflgrelbl, — gm 
daß in folgen Fällen nur ein Detrichten beffen, mad 
nicht aber ein Unrechtthun Gtakt Rubel. ln ’ 

Wenn ferner der deichtet in Unwäflenkeit cin } 
fo tut er fein Unred$t nad; dem pofltiven Recht ud fein ®' 
nicht ungerecht, wohl aber Hat es Aehnlichfeit mit einem wngmediien 
Urteil. Denh das vofltive Recht iſt von dem erfien, dem melikckidhen 
Reit verfäjieben. Hat er aber wiffentlich ungerecht entfähichen, fo- 
begeht and} er eine Uebervortheilung, weil es ihm daus zu Wie Gunft 
des einen Theils zu thun if, oder um bie Radje am anderen Theil: 
‚Wer alfo aus ſolchen Bewweggränden einen ungerediten Eprud FR 
der begeht eine Uebervortheilung, fo gut ald wem er einen 
ungerechten Gutes befommen hätte: fo wirb ja auch der Ir, 
angefehen, ber aus einem foldjen Berveggrund über den Beftg ch 
Aders entſchieden, wenn er auch nicht den Ader ſelbſt, fonbem b 
belommen hat. 

13. Es iſt eine weit verbreitete Anſicht, es fei in des 
Gewalt, Unrecht zu tun, und befwegen fei es auch nicht 
gerecht zu fein. Dieß iſt aber nicht der Fall. Die Sram feines: 
Bars zu befchlafen, feinen Naͤchſten zu ſchlagen, mit ber Hand 
anezugeben, das ift freilich leicht und in der Gewalt des 
aber and einer bleibenden Beſchaffenheit Heraus fo zu Handeln, | 
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leicht, noch in des Menfchen Gewalt. Aehnlich hält man auch 
rfeuntniß von Recht und Unrecht für eine geringe Weidheit, weil 
inge. von benen bie Geſetze reden, nicht ſchwer zu begreifen feien. 
ı bamit fommt noch gar nicht ober nur zufällig eine gerechte 
lung zu Stande: daß eine Handlung, ein Austheilen gerecht fei, 
gehört noch, daß man babei auf eine ganz beflimmte Weife vers 
Dies ift aber noch fchwerer als die Kenntniß deflen, was ber 
ıbheit auträglich if. Auch hier nämlich ift es leicht zu wiſſen, 
yomig, Wein, Rießwurz, Schneiden,. Brennen derlei Dinge find; 
um fle aber zur Herfiellung der Geſundheit anzuwenden hat, 
ei wem und wann, das ift ebenfo fchwer als die Heilfunde. Aus 
ben Duelle ſtammt auch die Anficht, der Berechte fei ebenfo 
Unrecht zu thun, weil er ebene gut, ja noch beſſer Alles, was 
I Gebiet des Unrecht gehört, verüben fünne; ebenfo gut fünne 
ı Weib beſchlafen, und Echlüge austheilen, ebenfo gut fünne 
Rutkige ven Schild wegwerfen, dem Feind den Rüden fehren 
vemenlaufen, wohin man es haben will. Allein feig fein, Unrecht 
deift nicht folche Handlungen nur zufälliger Weife vollbringen, 
m aus einer bleibenden Befchaffenheit heraus fie vollbringen, 
ne Arzt fein und heilen nicht heißt ſchneiden ober nicht fchneiben, 
ben geben ober nicht geben, fondern diefe Dinge aus einer bleis 
u Beſchaffenheit Heraus zu thun oder zu unterlaflen. 
Das Gebiet des Rechts befchräntt fich übrigens auf ſolche Wefen, 
ı am ben Dingen, die man als Güter fchlechthin bezeichnet, Theil 
m umub davon ein Zuviel und ein Zuwenig haben koͤnnen. Es 
dämlich auch Wefen, für welche es fein Zuviel davon geben 
uud dieß find vielleicht die Götter; und wiederum Wefen, denen 
küches Davon frommt, fondern Alles ſchadet, wie den unheilbaren 
vichtern ; uud endlich gibt es Wefen, benen diefe Güter bis zu 
5 « 
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einem gewifſen Grabe. frommen: barım iR De Big vs 
des Rechte. - 

= 44 Runmehi iR Die Willigteit un u @ittige 
Handeln, und das Berhältuiß der Billigkeit zur Gmedfligkeit, 
da8 des Billigen jum Bedht zu materfuchen. Mei wähintr Betra 
nämlid) erſcheinen beide weher als ſchlechthin ehwerlak, noch ı 
Gattung nach von einander verſchieden. Dazu amt, daß w 
weilen das Billige mb den Billig Beilunten loben Neher mi 
das Wort in übertragenem ‚Gin vom Onten äberhampt gebe 
and unter dem Billigeren bad Beſſere verfichen) ; bieweilen ab 
folgerichtig zu fein, e8 ungereimt Anden müflen, daß dag BiNi, 
etwas vom Rechte Verſchiedenes, Lob verdienen fol. Denn en 
AR das Recht nicht gut, oder in dad Billige ed nicht, wenn e 
Redöte verſchieden if); ober, menn beide gut find, fo flab fr ei 
Basfelbe. Dieß iR e. worauf bie Schwierigien binflättit 
Billigen beruft. Allein es iſt Alles in gewiflen Sinn richti 
fein Wiberforud) vorhanden. Ginerfeite nämlich iR das Bilke 
einem gewiſſen Recht verglichen, ein beſſeres Recht, anbererfeits 
nicht ald einer ganz anderen Gattung angehörig, befler al das 
Recht und Biligkeit find alfo dasfelbe: keide And gut, aber die? 
feit das Beffere. Die Schwierigkeit rührt nur baher, daß bad 
war ein Recht if, aber nicht im Sinne des pofltiven Rechts, fi 
al eine Berbefierung von biefem. Dieß hat darin feinen € 
daß jedes Geſeb allgemein if, über gewiffe Dinge Aber im 
meinen nicht richtig entſchieden werben kann. Wo nun allgı 
BeRimmungen zwar nothwendig int, aber body nicht ſtreng 
fein lönnen, da derückſchtigt das Gefep die Mehrjafl der Wähle 
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x zu verlennen, ben es damit begeht. Nichte deſto weniger 
Berfahren richtig, denn der Fehler liegt nicht am @efeg, 
Defeßgeber, fondern in der Natur der Sache: eben biefe 
cheit aber bat bad, was Gegenſtand des Handelns iR? Wenn 
Befep das Allgemeine aufftellt, ein einzelner Fall aber vor⸗ 
uf den dieſes Allgemeine nicht paßt, danu iſt es richtig — 
:- Gefehgeber eiwas übergangen und dadurch daß er ſich 
ausgebrüdt, einen Fehler gemacht hat — das Mangels 
serbeflern, fo wie ber Geſetzgeber ſelbſt entſcheiden wuͤrde, 
uwefenp wäre, und wie er das Geſetz abgefaßt haben würbe, 
| voraus gewnßt hätte. Darum iſt das Billige ein Recht, 
als ein gewiſſes Recht, jedoch nicht befler als das Mecht 
„ fondern nur als das Recht, welches durch feine zu allges 
han fehlerhaft il. Und dies ift das Weſen des Billigen: 
Berbeſſerung des Geſetzes, fofern dieſes durch feine Allge⸗ 
mangelhaft if. Dies ift auch der Grund, warum im Gefeg 
I enthalten it, benn über gewifle Dinge läßt ſich unmöglich 
geben, daher es Hier eines Volksbeſchluſſes bebarf. Iſt 
x Gegenſtand unbeflimmt, fo kann die Regel für. ihn and) 
went fein, wie man⸗bei der lesbiſchen Bauart [mit unbes 
ürlem] ein bleiernes Richtmeß braucht: wie nämlich dieſes 
Winberlich bleibt, fondern der Geſtalt des Steines fich anbes 
Wisguent fich der Volksbeſchluß den Thatfachen an. 
far, was das Weſen des Billigen if, daß ed naͤmlich 
mu. Beier als ein gewiſſes Recht. Daraus erhellt nun 
WrBilige fei: wer nämlich zu Handlungen biefer Art ges 
ünihleien iR, wer nicht fein firenged Recht zum Schaden 
gu behaupten, fontern davon nachzulaſſen geneigt if, 
VGeſehß auf feiner Seite flieht, der if billig und feine 


u- * “ 


Y 





| 166 | Ariftoteles Nlkomachiſche Ethlt. 


Eigenſchaft die Billigkeit, eine Art Gerechtigkelt, uud vor biefe 
wefentlich verfchieben. , 
15. Aus dem Geſagten ergibt ſich nun auch, ob es mög] 


ſich ſelbſt ein Unrecht zuzufügen ober nicht. Bericht man ı 


erſtens unter dem Recht die gefammte Tugend, fofern fle vom 
geboten ift, fo ift zu beachten, daß das Geſetz Alles verbieter, ' 
nicht gebietet. Weil ed alſo den Selbſtmord 5. B. nicht gebiet: 
bietet es ihn. Damit nehme man zufammen, baß, wer fre 
eine Rechtsverletzung gegen bad Geſetz begeht, wenn er dam 
eine gegen ihn begangene Rechtsverletung raͤcht, ein Unrecht 


. fo wie dag freiwillig Handeln fo viel ift als mit dem Bew 


handeln, gegen wen tie Handlung gerichtet it und mit welchem 
zeug fle vollzogen wird. Wer nun im Zorn einen Selbimorb | 
ber thut freiwillig gegen die gefunde Vernunft was das Geſe 
geftattet; mithin begeht er ein Unrecht. Aber gegen wen? Do 
gegen den Etaat, und nicht gegen fich felbft? Er erleidet ja frei 
was er fid anthut, freiwillig aber erleidet Niemand ein U 
Daher der Etaat au eine Strafe an den Eelbitmorb knüpft 
dem Selbfimörder ein Madel anhaftet, ald einem, der geg 
Staat fich vergangen Hat. 

Aber auch wenn man zweitens unter der Ungerechtigkei 
die Laſterhaftigkeit im Allgemeinen, ſondern die Ungerechtig 
beſonderen Sinne verſteht (dieſe iſt ja von jener verſchieden) 
man kein Unrecht gegen ſich ſelbſt begehen. Der Ungerechte in 
Sinn hat einen einzelnen ſittlichen Mangel an ſich, nicht die 
Lafterhaftigfeit, gerade wie z. B. der Feige. Auch fo nun far 
nicht ein Unrecht gegen fich felbfl begehen. Sonft fönnte ja de 


) Die Berweigerung bed Begräbnifies. 
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lie Gegenfanb einer und: derſelben Berfon genommen unb zugetheilt 
werben: dieß if aber uumäglid, vielmehr feht das Hecht und Unrecht 
inmer ein Berhältnig von Mehreren voraus. Berner gehört zum 
Uusedgtägen ; daß bie Haublunng freiwillig, vorfäglich und nicht durch 
dis anbere® vorandgegangene® Unrecht herausgefordert fei (denn wer 
kumit wur WWichervergeltung übt, wird nicht angefehen als veräbe er 
dia Hureiht, felld er nur Sleiches mit Gleichem vergilt): um daher 
Mſeloſt ein Unrecht anthun zu können, müßte man im nämlidhen 
Ungeublidl der thätige und der leidende Theil fein. Auch mußte ee 
tum amdh möglich fein, freiwillig ein Unrecht zu leiden 1). Gublich 
dee un Niemann ein Unrecht begehen, ohne irgend eine einzelne 
wngeregte Handlung zu begehen: Dies iſt aber gegen bie eigene 
VSerſen wicht möglih; man kann nicht mit ber eigenen Frau Chebruch 
Fan wicht in fein eigenes Hand einbrechen, nicht ſich felbft beftehlen. 

Zn Üfigemeinen muß die Frage, ob man fich felbft ein Unrecht zus 
eyes Nun, ähnlich entſchieden werden, wie bie, ob man freiwillig 
eis nat leiden könne. 

Bentlich iR andy, Haß Beides fchlimm if, dag Unrecht leiden und 
DaB Mrechtthun: bei jenem bat man weniger ald die Mitte, bei 
Mefem mehr; tie Mitte ik aber dem zu vergleichen, was in ter Heil⸗ 
de Die Geſundheit, in der Ringkunft die fleifchige Körperbefchaffens 
N. Inbeß ift das Unrechtihun dad Schlimmere; denn es unters 
das Tadel und if mit einem fittlichen Mangel verknüpft, fei es 

vollendeten Lafterhaftigfeit ſchlechthin, ober mit etwas, was 
fe Gbnfkreift (es fent ja nicht jedes freiwillig begangene Unrecht 
Be figfeit als Gigenfchaft voraus), während dem Unrecht⸗ 
pe der Mtiliche Mangel und bie Ungerechtigleit nicht anflebt. — 
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Lu RS alſo iR bad Mnredptleiden bad geringen Mehel; nit nee 
wenigen aber kann «8 zufälliger Weiſe das größere Uchel werben. 
Darum at ſich aber die philofopfifhe Betundptung Micts we, 
Sümmern. Bielmehr verhält es ſich damit, wie mit ber-Geilluubg,. 
welche das Seitenftechen für gefährlicher erllart als eine äuberlich⸗ 
Berlegung durch einen Gtoß, obgleich auch dieſe sufälliger Weiſe ce 
fahrlicher werben faun, wenn Sewanb durch einen Ball: fich, 

und in Folge davon bem Beinb im die Hände fühlt uub * 
wirb. 


Bermöge einer gesifen Unhnliikeit aber ud in 2 
Ginn karn es allerdings ein deecht gegen bie eigene Berfen vn 
wat nicht ein eigentliches Recht gegen ſich felbR, fonbern eim Red - 
einer Eeite ber eigenen Perfon gegen ihre anderen Geiten; ein Metpt, 
das nicht mit dem eigentlichen Recht, fondern mit dem häuslichen aber 
Herrenrecht zu vergleichen if. Bei dieſer Auffaffüng Amt tremat 
man bie vernünftige Seite der Seele von der unvernänftigen. RE 
Rückfiht darauf ſcheint es auch ein Unrecht gegen ſich felb zu geben, 
weil e8 dann möglich if, daß eine Seite des menſchlichen Wefens 
etwas ihren Neigungen Zumiberlaufendes erleidet. Wie ed mug 
gwifägen dem Herrfcper und dem Behertſchten ein Recht gibt, fo ſcheiet 
2 andy zoifen den verfgievenen Seiten des menfligen Weſeri 
ein Reit zu geben. 

Au diefen Beftimmungen über bie Berechtigfeit und bie — 
fiittijen Tugenden möge es genügen. 
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L. Dic haben oben ſchon geſagt, man müſſe die Mitte waͤhlen, 
des Zuviel noch das Zuwenig, und bie Mitte als das bezeichnet, 
die gefunde Bermanft. vorſchteite Dieß if jcht genauer zu 
HERE. 

Ya allen den genaunden bauernben Befchaffenheiten nämlich gibt 
wie auch in ben übrigen Dingen, einen Zweck, mit Rückflcht auf 
em der Bernüuftige feine Kräfte anfpannt und nachläͤßt, und 
n a eine gewiſſe Grenze von jeter Mitte, die wir als zwifchen dem _ 

wi zus Dem Zuwenig gelegen, und als der gefunden Vernunft _ 
Beftimmen. 
Me Beſtimmung if nun zwar allerdings wahr, aber leines⸗ 
Sell genug. Bon jeder Beichäftigung nämlich, die fich in 
faflen läßt, ift die Behauptung richtig, dab man in Au⸗ 
und Erholung weder zu viel noch zu wenig thun, fondern 
zeichen beiden halten und den Borfchriften ber geiunden 
folgen müfle. Wer aber dieß allein weiß, der weiß ebenfos 
‚ale er weiß, was man dem Körper zukommen laflen 
5 wenn man ihm fagt, er folle ifm das zufommen laſſen, was 
he vorſchreibe und wie es ber Heilfundige vorſchreibe. 

BR 06 anch Hier, wo es ch um bie bleibenden Beſchaffenheiten 
nele handelt, nicht genug, daß ber aufgetellte Grundſaß wahr 

es muß auch genau beflimmt werben, was diefe gefunde 


| amd ir Wefen fei. 
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2. Nachdem wir die Tugenden der Seele in ſtitliche und 
eingetheilt ?) und vie fittligen Tugenden durchgogangen, wol 
jet auch die übrigen behandeln. Vorher aber mäffen wir a 
bie Seele zu fprechen kommen. Wie wir oben’) at ber Geı 
Seiten, die vernünftige und bie unvernünftige, unterfchieden 
müffen wir jetzt in ähnlicher Weife die verwänftige Geite d 
weiter zerlegen. Gehen wir davon aus, baf au der verzä 
Seite der Seele eine doppelte Richtung zu unterfeheiden iR: 1 
geht auf Alles das, deſſen Sein wir-und nur fo amd nit 
denken koͤnnen, die andere anf das, was wir und ebenſo gut auch 
denen fönnen. Wenn ander® nämlich zwifchen dem Erkenn 
dem erfannten Gegenſtand eine gewifle Achnlicgfeit und Der 
ſchaft Statt finret, fo wirb es für zwei der Gattung nach verfi 
Gebiete des Erkennens auch zwei ber Gattung nach verfi 
Seiten ter Seele. geben, deren jede auf bad ihr verwandte 
gerichtet ifl. Diefe Seiten mögen die wiffende und die 
legende heißen; überlegen nämlich und fich beraten fi 
und Dapfelbe, Niemand aber beräth fich über das, was g 
anders fein fann als es iſt. Diefe Fähigkeit zu überlegen 
der eine Theil der vernünftigen Seite ver Seele. Nun iſt 
flimmen, welche Befchaffenheit diefer beiden Theile die befte fe 
ift nämlich die Tugend von beiden, die Tugend aber bezieht ſich 
auf die eigenthümliche Verrichtung des Begenflanbs, dem 
zufchreiben. | 

Dreierlei nun ift in ber Seele zu unterfcheiben, von der 
Handeln und alle Erfenntniß der Wahrheit abhängt: Empfin 





1) 1,13. 
2) Ebendaſelbſt. 
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denkkraft, Wollen. Unter disfen iſt Lie Empfindung nicht Delle 
yaub einer Haudlung, wie-barand erhellt, daß dem Thier zwar bie 
upfiubung zufommt, aber nicht das Handeln. Was aber im Denken 
U Bejähen und Berneinen, dad iR im Wollen das Begehren uud 
ben. Daher. muß; weil bie fitliche Tugend eine mit einem ges 
Bel Berfap verbundene Biribende Beſchaffenheit iR, der Vorſah 
rain mit Lcherlegung verbunbenes Wollen, einerfeitd bie Ueber⸗ 
Aug. wahe und anbererſeits das Wollen recht fein, und was bie 
Biztegung Bejaht, mıuß das Wollen Begehren, wenn anders der Bors 
baut fein fol. Dieſes Denten und dieſe Wahrheit iR dad prak⸗ 
be Denen uud. die praktiſche Wahrheit; vom theoretifchen Denken 
gegen, Dad nicht handelt und nicht hervorbringt, find Wahrheit 
6 Irrtum die gute und fchlechte Befchaffenheit. Auf die Wahrs 
IS mmmlich ifl die denkende Seite des Menfchen gerichtet, die denkende 
Stesbelude Seite aber als eind betrachtet, auf die mit dem rechten 
Billen üereinftiwmmende Wahrheit. 
aD Duelle des Handelns nun iſt ber Norfag, der Ausganges 
WE, aber nicht die Abficht der Bewegung ; die Duelle des Vor⸗ 
Balder iR das Wollen und die Abſicht. Daher ſetzt der Vorſatz 
Bine vie Dentkraft und den Verſtand als eine bleibende fittliche 
: voraus: denn ein Rechthandeln und das Gegentheil 
Bi: Denen und eine beftimmte Charakterbefchaffenheit nicht 
W:-: Das Denken an fig aber ruft feine Bewegung hervor, 
ie mur das auf eine befimmte Abficht gerichtete, praktiſche Den⸗ 
Men Deſem hängt auch daB ganze Vermögen, etwas hervorzu⸗ 
BE ab: denn allem Hervorbringen liegt eine Abſicht au 
I wa daburch eniſteht, iſt nicht Zweck fehfechthin, ſondern 

wert in Beziehmg auf etwas Anderes und Zweck von 
tem. Wohl aber gilt dieß vom Handeln: denn 

















das Künftige und Mögliche; das Geſchehene 
geichehen machen. Daher Agathon mit Red 
Denn diefes Ginzige ift auch dem G 
Das was gefchehen ift zu machen un 
Die Wahrheit alfo ift das Werk beider Seite 
jenige Beſchaffenheit nun, vermöge welcher | 
am beſten erfennt, iR die Tugend einer jeben. 
3. Wir mäfen zun, um bie Unterfuch 
Rand fortzufegen, weiter ausholen. Der W 
mitteld Bejahung und Verneinung die Wahr 
fein: Kun, Wiſſenſchaft, Klugheit, £ 
durch Bermuthen und Meinen nämlich Tann 
sahen: Bas num die Wiffenfchaft fei, 
Gaihe genan unterſuchen unb nicht Durch ! 
leiten laſſen wollen — darens Tlar, daß nı 
nahme bes, was Gegenfan des Willens if 
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nd. bed Willens lernbar zu fein. Alles Unterrichten aber 
u ſchon Bekanntes an, wie wir bieß in unferer Analgtif *) 
uub Tommi’ theils durch bie Induktion, theils durch ben 
gu Stande. Durch die Judaktion fommen wir zur Erkennt⸗ 
Kigemeinen, im Schluß aber gehen wir vom Allgemeinen 
ithin gibt es Brineipien, aus melden Schlüfle abgeleitet 
Gne.baß fie felbf aus Echluͤſſen abgeleitet wären, alfo mäflen 
= Induktion erfannt werben. Daraus folgt, daß die Wiſſen⸗ 
e beweifende Berfaßrungsweile iſt mit den Eigenfchaften, 
ı ber Anahytif ?) anbgeführt haben. Wo nämlich eine bes 
leßerzeugung iſt und eine Befadntfchaft mit den Principien, 
ein Wiflen Statt; denn wenn die Erfenntnig der Brincipien 
ex ift als Lie der daraus abgeleiteten Säge, da ift bad Wiſſen 
wfälliged. So viel zur Beflimmung der Wiſſenſchaft. 
Myadienige aber, was möglicher Weife auch anders fein fann, 
Win-Begenfland des Hexrvorbringens oder Gegenfland 
TE Hervorbringen aber und Handeln ift zweierlei (auch 
IMkt fchenfen wir den Behauptungen der Nichtphilofophen 
) und darum die denfende Verfahrungsweife im Handeln 
uaon der denkenden Verfahrungsweiſe im Hervorbringen. 

Heined dad andere einſchließt: denn weder iſt das Handeln 










gen, noch bad Hervorbringen ein Handeln. Da num 
88. eine Kunft und eben das ifl, was wir unter einer 
feungöweife im Hervorbringen verftehen, da e8 ferner 
Runft gibt, die nicht eine denfende Verfahrungs⸗ 
ringen wäre, al& eine folche, die nicht eine Kunft 
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wäre: fo muß wohl Kunſt und richtig denkende Werfabrungsweife Pi 
Hervorbringen Ein und Daefelbe fein. Jede Kunſt aber beichäftigt 


fish mit einem Werben; die Ausübung einer Kun iR bie Bemühung‘) 
baß etwas werbe, was ind Gebiet der Dinge gehört, bie ebenfo wahl, 


fein ald nicht fein können; die Kunft hat es mit dem zu thun, heffen 


Urfprung in dem Hervorbringenden liegt, nicht in bem Herverge⸗ 
brachten. Denn weder mit dem, was nothwendig iſt ober wich, ab 
ed die Kunfl zu thun, noch mit dem, wad von Natur iſt: dieſe beibem. 
Arten des Seins haben vielmehr ihren Urfprung in ſich ſelbſt. 
nun Hervorbringen und Handeln zweierlei iR, fo muß bie Kun nee 
wendig auf die Seite des Hervorbringend, nicht auf die bes Huubeinb 
fallen. Gewiſſermaßen gehören Kunft und Zufall demielben Gebict 


an, wie auch Agathon fagt: 
Die Kunft den Zufall liebt, der Zufall Tiebt Die Kunſt. 

Die Kunft if alfe, wie gefagt, einerichtig benfende Verfahrungdweife 
im Hervorbringen; der Mangel an Kunftfertigfeit dad Gegenteil, 
eine unrichtig denfende Verfahrungsweiſe im Hervorbringen: bad 
Gebiet beider bilden diejenigen Dinge, welche ſich ebenfo gut ne 
anders verhalten fünnen. 

5. Was ferner die Klugheit fei, fönnen wir baraus fernen, 


daß wir ung fragen, welche Menfchen man flug nenne? Nun ſcheint 
ed tem Klugen eigenthümlich zu fein, daß er richtig überlegt hinficht⸗ 
lich deflen, was für ihn gut und zweckmäßig ift, nicht in irgend einem 
befonderen Stüde, 3. B. was feiner Geſundheit oder Stärke zuträglich 
ift, fonbern was ihm zuträglich if, um das ganze Leben gut und glüch 


lich zu machen. Dafür fpricht auch her Umftand, daß wir den Hug 


in einem einzelnen Stüd heißen, welcher mit richtiger Ueberlegung 


. 


) xai vor Fewgsiv flreichen wir mit Muret und And. 
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auf einen qeien Zwed Vinarbeilel:in Dingen, die nicht in den Bereich 
den Ruaft fallen. Daher wish. te Allgemeinen Fing fein wer richtig 
Wmlogt. Die Ucherlegung aber hai es weder mit ben zu ihn, maß 
zumbgfidg fü axerö verhalten Tan, noch mit dem, waß ber Heben 
Eagsuhe möcht felb ind Werk zu fepem vermag. Da alſo mit ber 
V cia Beneifen verbunden IR, ein Beweifen aber auf ken 
Eau wo Die Brinciyien möglicher Beife auch anders fein fünnen, 

iR (denn bay Ist and alles Uehrige — 

Da es enblih vdſcusa deſſen,/ was aothwendig iſt, kein 

öbt: fo felgt, daS bie Kingpeit feine iſſeaſcaft id 
AianBuuß fein Sonn; cine Wifenfeft nit, weil, was ins Gebiet 
Yes Handelns gehört, Aid andy anders verhalten Tann, eine Run 
wit, weil das Gebiet des Haubelnd verfchieben iſt von bem-ded Here 
webrinpend. Sie fann alfo nur noch eine wahrhafte, benfende Bers 
fe im Handeln fein, Die ſich anf biefenigen Dinge begicht, 
Ele Büter und Uebel für den Menfchen find. Das Hervorbringen 
U eelic bat feinen Zwed immer aufer fi), nicht aber das Handeln, 
de Bas Wehihanbeln Selbftjwert iſt. Daher Halten wir den Perilles 
mb ähnliche Männer für Hug, weil fle zu erfennen vermögen, was 
Üßre eigene Perfon und für Andere gut ift, und dieſe Cigenſchaft 
wir dem in der Hanspaltungdfunft und Staatslunſt Crfah ⸗ 
Defwegen hängt guch im Griechiſchen der Ausbrud für 
Beherrfchung mitdemfür Klugheit ſprachlich zufammen, 
jene eigentlich die die Klugheit bewahrende und aufrechthaltende 
Bebeutet. Diefeb Aufrechthalten bezieht ſich auf folge 
‚gen, bie dem Gebiet ber Klugheit angehören. Denn 













de fin nenn, ie Beiter wohl mit Haret 
t. 


nicht mehr, daß er Depmegen unv vusum wene 
und zu thun hat. Die fittlidye Mangelhaftigk 
Macht, dieſen Ausgangspunkt aufzuheben. D« 
Klugheit die wahrhafte denkende Verfahrunge:ve 
menſchlichen Güter gerichteten, Hanteln fein mui 
In der Kunft ferner gibt ed eine Tugend o 
nicht aber in der Klugheit. Auch find in ber 
gemachten Fehler beſſer als die unfreiwillig gem 
beit, wie auch in den [fittlichen] Tugenden, ift cı 
alfo deutlich, daß Vie Klugheit eine Tugend i 
Bon den beiden Theilen ber vernünftigen Seite 
Klugheit der Richtung ded Meinend an nnd 
Vollfommenheit: das Meinen bat ed ja, wie t 
zu than, was möglicher Weife auch anders fein 
lich nicht bloß eine deufende Berfahrungsweif 
erhellt daran, daß man eine Kunft vergeflen 
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4, weil Kuaf A Klugheit fihauf dem Gebiet deffen, maß möge 
ber WBeife acq anders fein daa bewegen. Aber auch Gegenfiazb 
Teägeit: Tönen vie Princiyien niäßt fein, da ber Weißfeit die 
*— in’geivifen Dingen zufommt. De vit auu 
Min Dingek, weite mägläpte Eeife auch andere fein Yönnen, wir 

V, Bed melden Dich wicht möglich it, wüittelR der Biffenfgeft" 
Idlüägffeiß, Dec Delehen cab ber Beruuaft °) die Wahrheit Finden’ . 
Wien !Jerifum frtö vermehben Lünen; da aber bie Prinelpienmigt . 

‚ber viel erfen fein fönnen, fo bleibt nak Abrig,- daß He‘ 

der Bernunft ind. 

7. Die Weisheit ferner ſchreiben wir einerfeitd den auoge⸗ 
(GEBET üntern zu and nennen den Phidias 5.8. einen weifen 
Bolytletus einen weifen Gragießer, wobei unter Weide 
Abe bie Bollfommenheit der Kunft verfanden if. Andererſeits 
Bersennen wir geiiffe Menſchen weiſe überhaupt, nicht in einem 
Ieelien Etüick oder Gebiet. Im erflerem Sinn fagt Homer Im 


DE zum Aderer machten die Götter ihn, oder zum Pflüger, 

ft mas Anderem weiſe. 

erhellt, daß die Weisheit die vorzüglichſte Wiſſenſchaft fein 
muß der Weife nicht nur das aus den Principien Ab⸗ 
fonbern auch diefe felHR wahrhaft Innen, und die Weichelt 
und Wiffenfegaft fein, biefenige Wiflenfchaft, welche 
, gleihfam das Haupt, der wiflentwürbigfien Gegen⸗ 
Nur dann önnte man ja and, ohne nugereimt zu 
ober bie Klugheit für das Hoöͤchſte Halten, wenn 









it Hier die Mebergehuing ber Kunfl, se Cap. 8. 
..Bbdn. 
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iht Gegenſtand — der Bienfp — dab Berpägfäiie, in. ber, Wirkt. 
wöre. Wenn nun das ber Gefanbheit Sebrägliche und das Gute für 
deu Benfigen etwas Underes IR ald.für ben Fiſch, has Weiße und 
Gerade aber immer.basfelbe: fo werben wohl auch Alle das Weite 
als Reto fiä felbR glei), das Mage ald nach Umflänben werfhichen | 
bezeichnen. Jebes Weſen nämlich; weldes in feinen eigenen Anger 


„Tegenbeiten daß @ute $eransfiudet, wird man flug Heißen mäflen, | 


and wird ihm folhe]Gaden anvertrauen; daher man aud) Diejenigen 


Ahiere, welche in ihrer Lchensweife das Bermögen ber 


an ven Tag legen, ting Heißt. ° Mm iR auch Klar, daß I d 
Gtaatötanf nicht Cin und Dasfelbe fein Kunen. Mill man 4 
das Wiflen von dem, was ber eigenen Perſon zuträglich ift, Weisheit 
heißen, fo muß es viele Weisheiten geben. Denn das Wiffen won 3 
dem, was allen Geſchoͤpfen gut it, if nicht ein einziges, — —— 
jede Gattung ein beſonderes, fo gut als es nicht eine einzige alla 
Kunde gibt für alle Arten von Wefen. Der Einwand aber, ni: 
Menſch das vornehmfe Geſchopf ſei, Hat feine Bedeutung: es 
ja außer dem Menfchen noch Weſen von weit göttliherer Ratun | 
die weithin ſichtbaren Körper bed Weltgebäudes. 5 
Aus dem Gefagten ift alfo Far, daß die Weisheit Bermnuft 
Wiſſenſchaft fei auf dem Gebiet der ihrer Natur nach wife 
Mer Dinge. Daßer nennt man auch Männer wie Anarageraß 
Thales zwar weife, aber nicht Hug, wenn man fie gleihgältig 
ihren eigenen Nugen fieht, und meint, das, was fle wiffen, felz 
außerordentlich, wunderbar, ſchwierig und göttlich, aber 
es ihnen nicht um bie menſchlichen Güter zu thun iR. 
8. Die Klugheit aber Hl auf das Menfälidhe ge 
auf Diejenigen Dinge, in welchen eö ein Ueberlegen gibt. Ws 
geſchaͤft legen wir ja dem Klugen das richtige Ueberlegen bei; 
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x überlegt das, was ſich unmöglich auders verhalten kann. 
owenig bad, wad keinen Zweck hat, ober genauer, was nicht 
enſchen erreichbaren Gut bezweckt; und das richtige Uchers 
lechttin fehreibt man dem zu, der durch Nachdenken das 
m Menſchen erreichbare Gut zu Ireffen weiß. Werner bezicht 
Ingbeit uicht blos auf das Allgemeine, fondern auch auf die 
des Einzeluen: denn fle gehört dem Handeln an, und das 
sat es unit dem Cinzelnen zu thun. Daher gibt es auch 
ohne ein Willen zum Handeln geſchickter finb als Andere 
» Willen; anf anderen Gebisten neunt man fle erfahren. 
B. Jemand, daß das leichte Fleifch leicht verbaulich und 
„ohne aber zu wiflen, welche Thiere leichtes Fleiſch Haben, 
e feine Abſicht — die Geſundheit — weniger erreichen ale - 
fo viel weiß, daß bad Fleiſch der Vögel leicht und geſund 
ſcheiden wir nun jene, auf das Allgemeine gerichtete, Kluge 
le Höhere und leitende, von ber auf das Einzelne gerichteten, 
wetifgen, fo muß man beide befigen oder, wenn nur eine, 
leytere. 
sten und Klugheit find als Verfahrungsweiſe Bin und 
ur bie Art der Erfcheinung iſt bei beiden verſchieden. Die 
jpat gerichtete Kingheit hat ed theild mit dem Allgemeinen 
Aes iſt die Geſetzgebungskunſt, gleichfam die leitende 
dem Binzelnen — und:biefer geben wir ſtatt eines 
den allgemeinen, Staatsfunft; in biefer dreht 
Las Handeln und Ueberlegen: ter Bolfsbefchluß bezieht 
we ſchlechthin Cinzelne, ald das Aeußerſte, was es im 
h:5. Daher bezeichnet man nur biefenigen als Staate: 
es mit den Volfäbeichlüffen zu thun haben: denn wie 
bie Gaudwerker, fo erfigeinen im Staatsleben nur fle 
u 6* 
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als tätig. Den Namen Klugheit aber giöh man biefer Giigene 
Saft gewöguliä; aur dann, wenn Ihe Bcnenfland suafolieplig bie, 
eigene Berfon if; anderenfalis neunt mar fie Hanahallungatuni, 
Gefepgehungsfunk, Gtantekunft, und an Dicke 
wieber die beratende und bie richterliche Exlle, - 
9. Mlerbinge iR uun de Renmlnif; beifen, ad ber | 

Verſon frommt, eine Unterart ber Kinaheit. ben biefer 
aber viel beftritten. Gewößnlid nämlich hreibt man nu bem, 1 
mit feinen eigenen Angelegenheiten #4 abgibt und in ihnen ba rile 
Diſſen Hat, die Alngfeit, den Gtaetämännern dagehen —— 
dawid zu. So fagt Guripides *) 

Wie wär’ ich Fing, ber ohne Nor und Wladteret 

Das gleiche Teil befügen Fonnte, nur gesählt * 

Im großen Heereshanfen — 


Den Bürwip, der mehr thut als feines Wmten iR — 

Diefer Anflt liegt das Streben nach dem, was ber eigenen Perle 
frommt, und die Ueberzeugung, ba nur darauf die Thaͤtigkeit gerich; 
fein dürfe, zu Grunde, und aus ihr Rammt der Sprachgebrauch zu 
ſolche Leute Hg zu nennen. Mflein es fragt Ach noch fehe, oB 
Aberhaupt möglich fei, ohne Haushaltungsfunft und Staetet⸗ 
feine eigenen Angelegenheiten wohl zu beſtellen. Auch iR med 
micgt Mar und daramı befonber® zu unterfndhen, wie man denn f 
Angelegenheiten beforgen mäffe. Dafür fpricht and, Daß Die Tu 
in der @eometrie und Mathematik ſich Kenntniſſe uud Cinſichte 
wirbt, während Niemand ihr die Klugheit beilegt. Dick Tom 
Ger, daß bie Mfugfeit e6 mit dem @inzelnen zu thun Bat, Dat 


y Beide Gitate gehören dem Philoktetes gm. " 





und wieder 








Irfafrrung fenuen lerat; Grfahrung aber hat Vie Jugend wicht, 

he HR erh eine Fendt. langer Jahte. Auch dich könnte man 

io warum. ein Nucbe wohl ein. Matgematiter fein laun, aber 

cin Deiſer oder Naturforfäger? Doch wohl teil der Begenfiauh 

Hathematit otwad Weßzelteh ik, während Die Principlen der 

Heit uud. ver Matartunde and der Wrfaßrung. erfannt werden; 

Bringt «8 Vie Jugend aut gu Behauptungen ohre innere Ueber⸗ 
mag, dert iR ihr das Deſen des Begenlande wicht zullar. 

» Wenn Beim Ucherlegen ein Behler gemacht wich, fo gefdieht 
eatweber Yinfchtiich des Allgemeinen oder hiaſichtlich deu Bes 
æere⸗; waan fann ih 3. ©. Yaräßer ircen, daß alles ſchwere Wafler 
agesiehbar it, ober darüber, baf ein beſtimmtes Waſſer ſchwer iR. - 

Daß vie Klugheit keine Wiſſenſchaft fein kann, iſt demtlich: 
um if demı Lepten, bem ſchlechthin Gingelnen, hat fle es, wie ges 
. au them, da das Handeln in biefem ſich bewegt. Auch ber Ber 
mamät-iß fie enigegeugefept: während ſich dieſe mit ben Begriffen 
WIBSREB, für die es Seine Beweife mehr gibt, befchäftigt Ad} bie 
wit dem ſchlechthis Binzelnen, für das es Feine Wiſſenſchaft 
6 fondern nur noch einen Sinn, nicht ben Zinn der finus 
mungen, foudern den ber und lehrt, daß in ber Geo⸗ 
Dreied das Lehte fei; beim Dreieck muß man ja Halt 
Def if jedoch mehr Siun ald Klugheit, während bie Kings 
yauberen · Gebiet angehört. 
+. Bom Suchen unterſcheidet ſich das Ueberlegen fo, daß 
Urt deſſelben iR. 

Den Begriff des Wohlüberlegens müflen wir zu bes, 
’ 86 fragt 5 wämlih, ob es eine Art Wiſſenſchaft 
m Meinen ober ein glacliches Errathen oder etwas ganz Ande ⸗ 
h, Eee Wiffenfhaft nun kann es nicht fein; denn das 
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. BWohläberlegen if eine Art Ueberlegen, und wer überlegt 
etwas und berathifchlagt; ein Suchen aber inbet auf dem 
Willens nicht Statt. Aber auch ein glüdliges Erra 
‚nit: denn dieſes If nicht die Frucht des Deufens, es ill 
Werk des Augenblicke, während das Ueberlegen Seit Tofle 
ein befanntes Wort, man mÄfe langfam überlegen, da 
das Ueberlegte ausführen. Auch vom Sharffinn if 

überlegen verfchieben, bean biefer it eine Urt glückliches 
unb ebenfowenig ift es ein Meinen. Vielmehr muß 
ſchlecht überlegt, einen Jehler macht, wer aber wohl über! 
überlegt, das Wohlüberlegen offenbar eine gewiſſe R 
fein, aber eine Richtigkeit weder des Willens, noch de 
Im Wiſſen namlih gibt es feine Richtigkeit (fowent 
Unrichtigfeit), im Meinen aber iſt die Richtigfeit die 
Abgefehen aber davon haben wir das Gebiet des Mein 
beitimmt ?). Andererſeits ift aber das Wohlüberlegen 
möglich ohne Denken. Es kann alfo nur no zum N 
gehören. Das Nachdenfen nämlich ift noch nicht ein & 
denn während das Meinen nach einet Behauptung nicht 
fondern fle bereits ald fertig aufflellt, fucht und berathf 
noch beim Ueberlegen, mag es nun richtig ober falfch fein 
Wohlüberlegen vielmehr eine Art Richtigkeit des Meberleg 
man zuerft den Begriff und das Gebiet des Ueberlegene zu 
Ueberdieß fann auch nicht jede Nichtigkeit hier gemeint ſ 
diefer Ausdruck in vielfahem Sinne gebraucht wird. 

mäßige 3. B, wie der unflitliche Menſch überhaupt, wir 
Denken ermitteln, was er zu ermitteln beabfichtigt Hat; e 


)6.011,4. 
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ı überlegt Haben, wilgrend doch, mas er bamit erreicht, nur 
Uebel MM. Dagegen das Wohlüberlegen wird allgemein 
ıt anpefehen, denn es in diejenige Kichtigkeit des Ueber⸗ 
: 0 dad Bute erreichen läßt. Aber auch vieles kann man 
Deiſe durch einen felfigen Schluß erreichen, fo daß man 
Helt, was zu fun IR, aber nicht auf dem rechten Wege 
dh ein falſches Mittelglied. Nithin kann auch dieſes 
„welches zwar das Rechte trifft, aber nicht auf dem rechten 
& nicht ale ein Wohhluberlegen gelten. Jerner faun man 
[ mittel langfamer, ald mittelſt raſcher Meberlegung das 
effen. Daher IR auch jenes noch nicht das Wohlüberlegen, 
t dasjenige Ueberlegen, welches auf das Zweckmäßige und 
ichtet iſt und anf die rechte Weiſe und in der rechten Zeit 
: fommt. Da man auch theils ſchlechthin wohlüberlegen 
HS für einen beftimmten Zweck, fo gibt es ein allgemeines 
legen, dasjenige, welches für den Zweck ſchlechthin das 
RR; und ein befonderes, das für einen befonderen Swed das 
. Da endlich dad Wohlüberlegen Bigenfchaft des Klugen 
KW es die anf. dad Zweckmäßige gerichtete, auf einen bes 
Nocck, den die Klugheit wahrhaft beurtheilt Hat, bezogene 


MVoe⸗ ferner bie Ein ſicht betrifft fammt ihrem Gegentheil 
Ipielsfigkeit, vermöge deren wir die Menſchen als eins 
ia einfihtelos unterfcheiden, fo ift jene weder ſchlecht⸗ 
—* Daſſelbe mit dem Wiſſen oder Meinen (ſonſt wäre 
— XRXXX noch eine einzelne, beſondere Wiſſenſchaft, 
Mühe die Wiflenfchaft ver Geſundheit, die Geometrie bie 
iin Sri M. Denn die Einficht hat es einerfeits nicht 
Biigen wu Unveränderlichen zu thun, andererſeits nicht 
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mit jedem Gegenſtand, der enifteht und vergef 
Dem, worüber Zweifel und Ueberlegen Stadt | 
Hat die Cinſicht einerlei Gebiet mit der Klugh⸗ 
übe Gines und Daffelbe zu fein. Während näm 
Bietemd’ift, fofern fie die Feftfepung deffen, w 
zu Ahun iR, zum Zweit Hat, if die Ginfiät ı 
Einficht und Wohleinſichtigleit find ja Daffelbe, 
wohleinſichtig. Weber der Beflg noch das Ex 
Kann die Einſicht fein; vielmehr ift fle — wie 
Ginfehen nennt, wenn Jemand bie Wiſſenſchaft 
wendung des Meinens auf bie Beurtbeilung, u 
urtheilung (guf,und richtig iR ja Daffelde) e 
Klugheit angehörigen Oegenftandes, von bem 
Bon tiefem beim Lernen Statt findenden Eir 
Ginficht gefommen, demgemäß man einfichtsvolt 
Lernen oft als ein Ginfehen bejeichnen. 

Die fogenannte yrasguy endlich, bie den U 
(wohlvenfent), und yrasuyr öger (wohl venfen) 
bie richtige Beurteilung des Billigen. Dieß 
der Billige am meiften zur ovyproiun (Machficht, 
es billig it, in gemiffen Dingen Nachflcht zu üb 
if die, über das Billige richtig urfheilende, m 
theilt fie, wenn fle ſich auf bie Wahrheit gründet 

12. Alle diefe Gigenfhaften aber müffen 
au fein, auf Gin und Daffelbe beiehen. Die du 
ht, Klugheit, Vernunft brauchen wir ja fo, d 





*) &8 war unmöglich, bier eigentlich zu ü 
Sprache biefe vieldeutigen Ausprüce fehl 
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und einfldtövoll-nennen. Es beziehen ſich nämlich 
‚en jämmtlich auf das Meußerfte, das Einzelne, und eins 
a. eu röner, seprnn iſt wer auf dem Gebiet der Kluge 
MG Beresgeilent verhält: das Billige iR ja aflen, auf dad Ders 
Fl zu eumderen Menfihen fd Bepiehenden, Tugenden gemeins 
— dem Meuerflem, dem Gingelnen aber Hat «8 das 
dei Handelne zw thun: biefes muß der Kluge kennen, 

€ Die yruigun beziehen ſich auf die Gegenſtande des Hans 

dd auf das Gingene. Auch die Vernunft Hat es mit dem 
Rz ihun, aber nach beiden Seiten hin: auf die erften Bes 

Me BR das flechthin Binzelne bezieht ih ja die Vernunft, 
Demapın, tube fe ich einerfeitd mit ben Beweifen der uße 

= 2x rften Begriffe, anbererfeitö mit dem Braftifchen, mit 
be "ss iger Meife aud) anderd fein kann, und mit dem, was 
EHE Der Unterfap heißt, befchäftigt. Dieß find nänlich Die 
Der dem Handeln zu Grunde Hegenden Abfichten; aus 

ea EN Sen mirbja bad Milgenseine erfannt und abgeleitet, Disfee 
NS tafer vom Einuserfaßt werben, nad biefer Sian iR 
it, Dewegen erchrinen and diefe Cigenſchaften ale, 

3 von Natur hat man Meyer, bie init, die Bere 
nan bie Weisheit nit von Natur hat. Dafke 
MG, daß wir biefe Bigenfepaften uns als Folgen ber vers 
Mltersäufen benfew, und bemgemäß einem gewiſſen Alter 
fl und die yon zufcgreiben, womit eben die Natur als 
derfelben bezel_pnet wird. Darum iR bie Vernunft auch 


2 gen, fle heſthen yrszun und Vernunft, und dieſelben 
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rern, ber Uelleren ober Ringen ebenſo gut als bie-Aimuelfe de 
ba fie richtig fehen, weil Die Grfahenng ifmen das oge wißk.r "- 

Wir haben wunmehr das Eefen ber Ringfeit und WBiitgelts 
inbe das Gebiet vom beiden befyroden uud geishen, deß 










Geele fel. i 
18. Man fan man uber bie roge anfnedlen, iied X 
Nutzen beſtehe? Die Weisheit nämlich betrechtet Nichte, ouiaig 
Gladſeligkeit des Nenſchen führen kaun, wie Je es erhan n 
dem Werben nicht zu thun hat. Bei der Aughelt aber e 
dieſes Letztere zu; allein wozu bedarf es ver Augheit, da 
fand zwar das iſt, was für den Nenſchen gut, Aittlich ſche gel 
iſt Cd. h. eben das, was der Tugendhafte durch fein Handeln zul 
wirflichen hat), aber das "Willen davon nicht gefchictter macht eb 
tun? Denn wenn anders die Tugenden bleibenre Befchaffenbei 
find, fo verhält es fich mit ihnen, wie mit ber Geſandheit ober 
fleiſchigen Körperbefichaffenheit, aberhaupt wie mit Allem, mas fe 
Namen nicht davon bat, daß es etwas hervorbringt, fonbern ba 
bag es durch eine bleibende Befchaffenheit zu Stande kommt: 
wer bie Heilfunde oder Ringkunſt inne hat, b. h. wer das kennt, 
den Körper gefund oder fleifchig macht, darum noch nicht geid 
it, ſelbſt geſund oder fleifchig zu werden. Wenn man abeı 
darauf die Notäwendigfeit der Klugheit begründen will, ſonder 
auf, bag man durch fle tugendhaft werben foll, fo wäre fle der 
bieß ſchon if, Nichte nutze, aber auch dem nicht, ber es u 
Denn ob Jemand die Klugheit felbft beflgt, oder einem Ande 
fle Hat, Folge leiftet, wird auf Daflelbe Hinausfommen: das 
wird genügen, wie eö bei der Geſundheit genügt; wir wollen 
gefund fein und lernen darum body nicht die Heilkunde. 4 
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6 morh ungereimt ſcheinen, daß bie Klagheit, die doch ges 
iO bie Weisheit, wichtiger fein fol als dieſe: deun die 
und das Gefehgeben Keht überall dem Hervorbringenden 
diefe Punkte nun Haben wir zu ſprechen, denn bis jegt 
je Fragen und Berenfen aufgeworfen. Zuerſt alfo ent 
„ daß biefe Tugenden nothwendig an und für ſich begehh⸗ 
Mund, ſofern jede die Volllommenheit einer anderen Geite 
R, auch wenn feine von beiden etwas hervorbringt. Würd 
z Iningen fle ia Wahrheit etwas hervor, und zwar bringt 
eit die Glüdfeligfeit hervor, aber, nicht in dem Gin 
eilfunbe die Gefunbheit, fondern tn dem, wie bie es 
kÜÜR Gefundheit bewirkt: denn ald Theil der gefamm« 
& macht fie durch ihren Beflg und ihre Thätigfeit glüds 
wer bringen fle das menfchliche Handeln in Binflang mit - 
kt und der fittlihen Tugend, in ver Weiſe, daß durch 
bias richtige Ziel, durch die Klugheit die rechten Mittel 
t werden. Die vierte Seite der Eeele aber, das 
Meincip, hat keine Tugend oder Vollkommenheit in biefem 
ich ſteht nicht bei ihm, zu handeln ober nicht zu Handeln. 
Iber ferner die Behauptung betrifft, daß man durch die 
Nasfnegs fähiger werde, das ſittlich Schöne und Gerechte 
Mm, fo müflen wir. etwas weiter zurückgreifen und von 
. Wie man gewifle Leute, welche gerechte Hands 
darum noch nicht gerecht heißt, wenn fie das vom 
Wins unfreiwillig oder aus Unwiflenheit ober aus einem 
— ſelbſt liegenden Grunde thun (obgleich fie thum, 
wud was dem Tugendhaften die Pflicht auferlegt): 
Sugenähaft zu fein, eine gewiſſe Befchaffenheit, die 
ade liegt, nämlich ein beſtimmter Vorfak und 
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ein Handeln um bed Handelns ſelbſt willen, nothwenbig. Def ums- 
ber Vorſatz der rechte fei, dieß ift das Werk der Tugend; daß aber 
zur Ausführung bed Vorſatzes das Rechte geichehe, iR nicht das Werk 


der Tugend, fondern eines anderen Bermögens. Wir urüffen hier 
etwas verweilen, um bie Sache deutlicher zu machen. Es gibt di 
gewifles Bermögen, welches man Geſchicklichkeit nennt aub, 
welches darin befleht, daß es die zu dem vorgeſteckten Ziele fübrenber 
Mittel ergreift und trifft. IR mun das Ziel ſittlich ſchön. fo iR biefe 
Gefchicklichkeit lobenswerth, ift jene® aber fchlecht, fo ik fie Bss heit; 
baber man fie ſowohl den flugen Leuten als ben Böſewichtern zu⸗ 
ſchreibt. Die Klugheit iR nicht Ein und Daflelbe mit Meier Ge 
ſchicklichkeit, aber auch nicht ohne diefelbe. Diefe Eigenichaft bes 
fommt nun dad Nuge der Secle nicht ohne die Tugend, wie bieß ſchon 
bemerkt worden und leicht einzufehen if. Die Schlüſſe numlid, 
. welche bad Princip des Hanbelnd enthalten, lauten: „Da dieß das 





Ziel und das Beſte it (was es fei, ift gleichgültig; es handelt ſich 
hier ja nur um ein Beiſpiel), fo —“. Was aber dieſer Zweck fei, 
das fleht der Menfh gar nicht, wenn er nicht tugenbhaft ift: die Um ' 
fittlichkeit verdreht ihm Denfelben, und führt ihn Hinflchtlich der Vri⸗ 


eipien ded Handelns in die Irre. Es ift alfo Flar, bag man unmdy 
lich Flug fein fan ohne Tugent. 

Noch ift ein Punft in Betreff der Tugend zu beſprechen. Sie 
bat nämlich zu der Gefchidlichkeit ein ähnliches Verhaͤltniß wie We 


Klugheit: ohne mit ihr eins zu fein iſt fle ihr doch ähnlich. Ebene ' 
verhält fih die natürliche Tugend zur eigentlichen und wahrrhaften \ 


Tugend. Jedermann ift ja darüber einig, daß jede Charaktereigc⸗ 


ſchaft gewiſſermaßen von Natur vorhanten if. Die Gerechtigkeil, 


bie Selbfibeherrfchung, ven Muth u. |. w. haben wir gleich von Ge 


burt an, aber dennoch fordern wir, daß die Tugend im eigentlicgen ' 


[ 


1 
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as Unberes fei, mub baß biefe noch in anderer Weiſe 
n Ratar dem Benfen zufonune. Denn auch Kinder 
beflgen verlei ‚natürliche Beſchaffenheilen, Haben aber 
Schaden davon, da fle nicht zugleich auch bie Vernunft 
venfalld it, fepnint e8," ſoviel exfüchtlidh, daß e8 Bier fi 
bo einem ſtarken Körper, der ſich one Sehlraft bewegt, 
ſes Nangels wegen ſtark anſtoͤßt. Kommt aber zu der 
e bie Dernunft noch Hinzu, dann zeigt fich ein ſehr großer 
m Handeln, uud dann wird pie der Tugend blos ähnliche 
par eigentlichen Tugend. es daher im Gebiete bes 
ei verfchiedene Borzüge gibt P die Geſchicklichkeit und Die 
o gibt ed auch auf dem fittlichen Bebiet ein Doppeltes, 
e und bie eigentliche Tugend, von denen die letztere nicht 
At möglich if. Daher kommt es, daß einige Philoſophen 
m für Klugheiten erklärt haben, und daß Sokrates theils 
ten Wege, theils im Irrthum war: im Irrthum, weil 
nben für Klugheiten hielt, im Rechte, weil er fie fi 
h von der Klugheit dachte. Bin Beweis dafür if, daß 
Jedermann, wenn er den Begriff der Tugend beflimmen 
mterläßt beizufügen , daß fie eine bleibende Beichaffenheit 
bie mit der gefunden Bernunft übereinflimmenbe ; gefund 
nie der Klugheit übereinftimmende Vernunft. Auch auf 
D Beſchaffenheit beziehe, pflegt man anzugeben. In 
Kalle gewiffermaßen die Ahnung lebendig zu fein, baß 
DEE ver Klugheit übereinſtimmende, dauernde Beſchaffen⸗ 
Me fei Nur iſt noch eine Heine Nenderung anzubringen: 
nämlich, welche die Tugend it, muß nicht blos 
Auen Bernunft übereinftimmen , fondern auch mit biefer 
* Die gefunbe Dernunft aber iſt in biefen Dingen 
L, 
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eben die Klugheit. Während nun Eofcates die Tugenden, 
fle fämmtlic) für Arten des Willens erklärte, als rein geift 
faffen wir fle nur al6 mit dem Geifligen verbunden. 

Uns dem Gefagten iR alfo Mar, daß es unmögkih iR, tu 
tm eigentlichen Siun zu fein ohne bie Klugheit, uud ebenfo um 
Ung zu fein, ohne bie ſitiliche Tugend. . 

Wach Vie Erfwiccigtet, Vi auf ber Zreumung ber Zuger 
eimanber.berußt, läßt M} anf biefem Wege befeitigen. Cs iR 
nicht dieſelbe Natur zu ellen Tugenden gieich gefäpkt, vielm 
fle die eine beſihen, fle eine andere noch wicht bet. 
ÄR in Unſehung ber n Tugenden möglid;, nicht abe 
fegung der Tugenden, dutch bie ber Menſch eigentlich und x 
tugenbhaft wirb: diefe werben mit ber einzigen Klugheit fä 
vorhanden fein. Aber aach wenn bie Klugheit um Handelr 
beiträge, muß deutlich fein, daß fle nothwendig if, weil fle bie 
ober Bolfommenheit einer Seite ber Seele iR, und weil der 
ohne Mugheit und Tugend nicht der richtige fein Tann. Die 
naͤmlich macht, daß wir den Zweck und ſehen / bie Klugheit al 
wir die Mittel zum met wählen. Dennoch if die Klughe 
bößer als die Weisbeit, und nicht die Eigenſchaft der ebelfle 
der Eeele: fo wenig als die Heilkunde ben Vorrang vor ber 1 
heit Hat, da fle ſich derfelben nicht als eines Mitteis Bebient, 
nut für ihr Entfehen Sorge trägt, mithin nicht ber Geſand 
bietet, fondern blos um der Gefunbheit willen. @benfogut 
man auch behaupten, der Gtaatefunf fiche, weil fle alle Ang 
heiten des Staates orbne, auch die Herrſchaft über die Götter 
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1. Runmebr Haben wir zu einem neuen Gegenfland äberzue 
hen und zu fagen, daß e® dreierlei Gharakiereigenthämlichkeiten 
iB6, Die man zu vermeiden Hat, Unfittlichleit, Unmäßigkeit 
=> Wildheit. Was bie Gegerſätze ber beiden erſteren find, iR 
ler, nämlich Tugend und Mäßigfeit; der Wildheit aber ließe ſich awi 
leuten bie über den BRenfchen erhabene, gewiflermaßen heroifche 
mb goͤttliche Tugend entgegenfeßen, wie Homer dem Priamus über 
Jeftors Hervorragende Tugenden bie Worte in ven Mund legt ): 

Nicht som fterblichen Manne, von Göttern frhien er su jtammen. 


Denn alfo, wie der Glaube Herrfcht, Menfchen durch ein Uebermaß 
row Tugens zu Göttern werben fünnen, fo wäre eine ſolche Tugenb 
Menber die der Wildheit entgegengefegte Cigenſchaft. Eigentlich 
rei fommt der Botiheit die Tugend fo wenig zu, ald dem Thier 
gend und Lafler; vielmehr ift die göttliche Vollkommenheit preis 
Bebiger als die Tugend, die Gigenfchaft des Thieres aber von ber 
nfellichkeit verſchieden. Wie nun aber ber göttliche Mann, wie 
IE Babebäntonier den nennen, welchen fie fehr anflaunen, eine feltene 
kifelaung if, fo iſt auch die thieriſche Wildheit eine Seltenheit 
Mes den Menſchen; am häufigften noch fommt fle unter den Bar⸗ 
vor, zuweilen ift fle auch durch Krankheiten und Verſtümm⸗ 
8 dad Organismus verurfacht. Much Menfchen von ganz bes 
de Laflerhaftigfeit bezeichnen twir mit dieſem Namen. Weber 
— 
m IL 24,258 1. 
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viefen Suftand jeboch müffen wir unten noch reben %; bie Baflerhafs 
tigfeit dagegen ift oben fchon zur Sprache gefemmen. Jetzt aber 
Haben wir es mit der Unmäßigkeit, Weihligleit, Catnervt⸗ 
heit einerfeits und mit der Mäßigfeit und Fefigkleit anbererfelis 
zu thun. Diefe Bigenfchaften find nämlich werer ald Ein uud Das 


ſelbe mit Tugend und Lafler, noch als ſchlechthin verſchieden som 
- Ichteren aufzufaflen. Auch Hier müſſen wir, wie fsafl, guerfi bie gange 


baren Anfichten auffellen, dann Fragen und Bebenfen aufwerfun.uuhfe - 
wo möglich alle, oder doch bie meiflen und wichtigſten der Abemilefe 
Gigenfihaften im Schwange gehenden Meinungen burdigehen sim 
nämlich die Schwierigkeiten befeitigt werben und nur Das. allgemein 
Anerfannte übrig bleibt, fo Hat die Unterfuchung das Ihrige geihen. 

2. Anerfannt nun it, daß Mäspigfeit und Feſtigkeit etwas 
Gutes’ und Löhliches, Unmäßigfeit und Weichlichkeit etwas Schliiimes 
und Tadelnswerthes iſt; ebenſo, daß der Mäßige zugleich der ber 
Vernunft treu Bleibende, ver Unmäßize der von ihr Abfallende if. 
Der Unmäßige hantelt ferner mit dem Bewußtiſein, daß was er thut 


ſchlimm iR, er thut ed aber dennoch in feiner leidenfchaftlichen Er 


tegung: der Mäßige tagegen hat das Bewußtſein, daB bie Begierben 
ſchlimm find, und gibt ihnen aus Vernunft nicht nad. Weiter gt 
der Sichſelbſtbeherrſchende zugleich ala mäßig und feſt; ber BRkige 
und Feſte aber nach Ber einen Anficht unter allen Umfländen aud ald 
ſichſelbſtbeherrſchend, nach ber anderen aber nicht; und ebenfo neumen 
die Einen den Zuchtlofen unmäßig und ben Unmäßigen zuchtlos, ohme 
weiter zu unterfcheiden, während die Anderen zwifchen beiden einen 
Unterſchied machen. Der Kluge, behauptet man zuweilen, Tänne 
nicht unmäßig fein; zuweilen aber ſagt man auch, es gebe kluge ud 
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sageube Menfchen, die doch unmäßig ſeien. CEndlich ſpricht 
sch von einer Unmäfigfeit in Betreff des Zorns, ber Ehre und. 
sinus. — Dieß find die.gangbaren Anfichten. ‚ 
. Man kann uun das Bedenken aufwerfen, wie es möglich 
6 Jemand richtige Anfihten babe und doch unmäßig lebe? 
Zemanden dad Wiſſen zufomme, behaupten Cinige, fei dieß 
Beh. Denn es wäre, wie Sokrates meinte, entfeplich, wenn 
bad Willen Hätte und trokbem von eidas Anderem beherrſcht 
€ ein Sklave forigeriffien würde. Sokrates beſtritt nämlich 
yenze Anficht und lieg gar Feine Unmäßigkeit gelten, weil 
ud wiflentlich gegen das Beſte Handle, vielmehr gefchehe bie 
zur aus Unwiflenheit. Dieſe Anficht nun fteht in offenbarem 
pruch mit dem, was allgemein anerfannt iſt, und würde außer: 
WB —— wenn die Unwiſſenheit die Quelle der Unmaͤßigkeit fein 
Eine weitere, dad Wefen diefer Unwiſſenheit genauer erörternbe, 
neng dieſes Suflandes erfordern. Offenbar kommt nämlidy 
wifenheit dem Unmäßigen nicht früher zu ala bis er ſich in 
benfchaitlichen Erregtheit befindet. Nun geben aber Manche 
okrates in dem einen Punfte Recht, in dem anderen nicht: 
piben fle ihm darin, daß Nichts ſtärker fei als das Willen, 
Ber- darin, daß Niemand wider befieres Willen Handle, und 
Behanpien fie, daß dem Unmäßigen, der von ber Luft übers 
Welsh, nicht ein Wiſſen zufomme, fondern ein Meinen. Allein 
Ra Luft entgegentritt nur ein Meinen iit, nicht ein Wiſſen, 
Bürwahrhalten, fondern nur eine ſchwache Anficht, 
Hweifel, fo ift der Menfch zu entſchuldigen, wenn er 
no: ‚wit ſtarken Begierden dieſer Ueberzeugung nicht treu 
— d doch die Unſittlichkeit, ſo wenig als ſonſt etwas 
„ Euntſchuldigung verdient. Alſo trotz des Wider⸗ 
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Rrebens der Klugheit [mAßte der Ummäßige von bei Begierben übers 


. wältigt werben]: denn bie Ringfeit iR das Elärffie. Mllein biep if 


augerelmt: denn dann: wäre ein wab berfelße Menfc) zugleich Klug 
uud unmäßig, und das wird Riemand zu behamiien sagen, Kap ab 
Eigenſchaft des Mugen fei, freiwitig bad Schlinimfie zu igun, Mupe- 


der aber iR oben ſchon nachgewieſen *), daß ber Stluge zum Handeln 


gefiet fei, fofern er e& mit dem fihlechthin Bingelnen zu Inn Kak 
und fon im Beſih ber übrigen Tugenden it. Men ed ferner jr 
Mäpigfeit gehören fol, daß man flerke und [chlimme Begierben Habe, 
fo wird der Sichſelbſibeherrſchende nicht mäßig Tein, und ebenfanstng 
der Mäfige ſich felbft beherrſchen: denn tweber fbermäßtg hefklar, 
noch ſchlimme Begierben Tommen bem Eichfelbflbcherrfipenden zu. 
Und doc; müßte dieß fo fein. Denn wenn bie Begierben guf ſtad, fo 
if diejenige Veſchaffenheit, welche und abhält, ihnen zu wifehren, 
ſchlimm, und dann ift nicht jebe Mäßigfeit gut; wenn fle aber fü, 
und nicht ſchlimm find, fo iſt es fein Ruhm, fie zu beflegen; mens 
fle endlich ſchlinm und ſchwach find, fo if es nichts Befonderes, Herz 
Wiberfland zu leiſten. Wenn ferner die Mäfigfeit bie Wirtung hat, 
daß man jeder Auficht treu bleibt, fo iR fie ſchimm, wenn z. B. du 
Anftcht eine falſche if; und wenn bie Unmäßigfeit die Wirtang het. 
daß man jeber Anficht untren wird, fo wird es aud eine gufe tier 
mäßigfeit geben, wie tie des Meoptolemos im Phileftetes des Eos 
photles: denn dafür, daß er dem nicht freu blieb, wozu OdyMene ha 
überrebet Hatte, fofern es ihm leid that zu lägen — verbient er Lob 


” Mc die Lügenfilüffe der Sophiften müffen [für den, der Diefe Mar 


At hat, ] eine Verlegenheit fein‘): indem dieſe naͤmlich Dinge ber 





) vL9. 
#) Nämlich den, der bie Erngaiceun als ein der Heberzengung Irene 
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fen wollen, weldge ber allgemeinen Lcherzengung wiberfpredien, 
x, wenn e0 gelungen iſt, damit ihre dialettife Gtärfe zu zeigen, 
ingen fie ben Gnberen turch dem Echlußfap in Berlegenfeit; denn 
u Werfbaäb iR gleichfen gehmben,, tsean er hei biefem Echfußfep 
WR WaSen Bleiben will, weil ex tg wicht gefällt, und dod auch wicht 
Wergifpen fan ; weil er ben Gchluß nicht aufzulöfen imi Gtande 
9. Uster gewillen Dorausfehungen kann auch Unklugheit mit 
unkSigßeit virdunden zur Tugend werben: wenn nämlich Iemanb 
erpugf IR, da) des Gate fälimcn und Zu meiden fei, biefer Ueber» 
ugpumg aber ans Unmäßigfeit zuwider Handelt, fo wird er dad Gute 
v des Sqhliie thun. — Ferner Tann wer aus ueberzeugung 
beit, ab darum bie Lu wählt und erſtrebt, befler zu fein ſcheinen 
a der, welcher bieß nicht mit Ucberlegung, fondern aus Unmäßigs 
Wößet: Yon er ifi leichter zu Heilen, weil es möglich ift, daß er 
d ⸗ Befleren überzeugen Täht. Dagegen auf den Unmäßigen 
BE Exrũchwott, wenn das Wafler würgt, was foll man auf 
m⸗a feinfen ?« °) Dean. wenn es ihm an der richtigen Ueberzen ⸗ 
BEER fein Thum verfeßet fei, fehlte, fo würde er ſich eines 
Miferen Selchren (affen und es aufgeben ; fo aber hat er bie ridtige 
Bergenaumg und handelt ihr dennoch zuwider. — Endlich, mern es 
Allen Dingen eine Mäßigkeit und eine Unmäßigkeit gibt, wer IR 
a ummäßig? Niemand if es ja in allen Dingen, und doch 
Ben Weir gewiffe Leute ſchlechthin unmäßig. J 
etwa find die ſich erhebenden Bedenken, die wir nıms 
DdDer Tert if übrigens verborben, da yevdsneros 
niit elumal grammatiid} gerechtfertigt werden fann. 
in das Beharren bei dem Schlußfap fehlerhaft. 
BER: ei einem folgen Menſchen nicht zu helfen. 
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mehr theils aufzuldfen, theils zu beſtätigen Haben; denn vie 2 
eines Bedenkens iſt zugleich das Auffinten der Wahrheit. 

Zuerft alſo ift zu unterfudgen, ob bie Unmäßigfeit mit 
Wiſſen verbunden ift oder nicht, und mit was für einem Biflen 
ner-was ald Gebiet ver Mäßigfeit und Unmäßigkelt gu betrach 
(ich meine nämlich, ob jede Luſt und Unlaf ober nur einige beft 
Arten derfelben) ; dann ob Mäsigkeit und Fefligkeit eine und Bi 
- oder verſchiedene Eigenfihaften find; endlich ſind in ahnlicher 
‘ auch die übrigen, mit biefer- Frage verwandten, Bunkte in Era 
zu ziehen. 

Die Unterfuckung muß von der Frage auegeben, ob der 
und der Unmägige ſich durch die Gegenſtände, mit denen fle 
thun haben, oder durch ihr Verhalten zu ihnen unterfcheiden:: 
ob der Unmäßige darum, weil er ed mit einem beftimmten E 
fland zu thun hat, unmäßig ift, oder vielinchr Darum, weil fein 
halten ein beflimmtes it, oder enbiich darum, weil beides 
Etatt findet. Ferner fragt fih, ob es in allen Dingen eine D 
feit und Unmäßigfeit gibt, oter nicht. inerfeitd nämlich i 
ſchlechthin unmägig heißt nicht in allen Dingen unmäßig, fi 
nur in denjenigen, bei denen es eine Juchtlofigkeit gibt; ander 
ift er ed nicht ſchlechthin' darum, weil er mit dieſen Dingen zı 
bat (fonft wäre Unmäßigfeit und Zuchtlojlgfeit Sin und Daf 
fondern darum, weil er auf eine beftimmte Weiſe mit ihnen gu 
hat. Der Zuchtlofe nämlich froͤhnt mit Vorfag den Begierde 
er den Grundſatz hat, der Luft, die jeder Augenblic® bietet, n 
jagen ; der Unmäßige aber hat zwar diefen Grundſatz nicht, ja 
aber doch nad). 

5. Ob es nun ein richtiges Meinen und nit ein Wi 
dem zum Trotz man unmäßig if, das ift für unſere Unterfu 


N 
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a: denn Randger, der. mur ein Meinen bat, if zweifellos 
Meinen und von feinem richtigen Wiffen überzeugt. Wenn 
leinenbe, weil feine Ueberzeugung nur ſchwach iſt, cher als 
de feiner Ueberzgeugung zuwider handelt, fo macht Wiſſen 
m ‚keinen Unterſchied, da Mancher auf fein Deinen ebeufo 
ils Antere auf ihr Wiſſen, wie das Beiſpiel des Herallitus 
u aber das, was wir uuter Willen verfiehen, ein Doppeltes 
bier Defip ohne Anwendung und ein lebendiger Befls mit 
g, fo wird es einen Unterfchied machen, ob Jemand thut 
Gt foll, indem er zwar das Wiflen bat, aber es nicht beruͤck⸗ 
er indem er bad Wiſſen hat und es berüdfichiigt: das Letz⸗ 
entfeglich ericheinen, nicht aber das Erſtere, wenn er es 
dfittigt. Da es ferner zwei Arten von Borderfägen in 
5 [. welcher dem Handeln zu Grund liegt] gibt '), fo kann 
w beide irme hat, Nichts deſto weniger dem Willen zuwider 
Ibem er nur den allgemeinen, nicht auch den befonderen 
panwendet: bad Binzelne ift ed ja, was Begenftand bes 
IB. Aber auch unter den allgemeinen Borderfägen find 
a zu unterfcheiden, je nachdem fie ſich auf die Perfon des 
ven, oder nur anf ben Gegenſtand beziehen. Kin Beifpiel 
Mit iR: „jedem DMenfchen it das Trockene zuträglich,“ weil, - 
haks ſelbſt ein Menſch iſt?); ein Beifpiel der zweiten Art 
Beh. biefe beftimmte Beichaffenheit Hat, ift trocken“. Aber 
Segenfland troden fei, das Fann der Binzelne 
nicht wiflen, oder es Fann das Wiflen davon in ihm 
ie Der Unterfchied, der auf dieſen beiden Arten von 
| Pack 
I, 12. 13. 
u vor dem zweiten are. 
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Gägen beruht, iR unglanbluh groß, fo deß'26’gur nidt suffelieib 
fein lann, wenn Jemand bei diefer lehteren Wet bet Willens Aare 
Teblt, wohl aber, wenn Vieß bei ber erſteren Urt gefihicht.. Werner 
Tann der. Menfh das Wiffen auch not in auferer@beife, aid chem 
angegeben worben, beſthen: wir fehen in bem; weldiir das Mkffen 
Bat, ohne es jedoch anzuwenden, einen ganz befonberen Zukanb;; nem. 
möge deſſen er es hat mub doch zugleich auch nid Hat, wie im en 
Rand des Sqhlafes, der Raferel, der Zrunfenfeit. Mefniig Mean: 
auch der Inland ber leidenſchaftlich Goregten: Sernetunfwuilungen; 
Heftiger Geſchlechtstrieb umd dgl. Bringen ja, wie algemebriaiiuen - 
Pannt iſt, auch Förperliche Beränderumgen Gervor uud 

fogar in Raferei, Der Zuſtand der Unmaßigkeit iR’ mim affnber 
ganz äpnfich aufzufailen. Daß aber der Unmägige die Regeln ber 
Weisheit im Munde führen fann, beweist gar Nichts: ebenfo laus 
wer in einer ſolchen leidenſchaftlichen Erregung begriffen IR Svrüche 
nnd Beweiſe des Empedokles anführen; auch der Schäfer reiht fo im 
Anfang des Lernens bie Worte an einander, ohne fle noch zu verſtehen. 
Das Wiſſen muß nämlich mit dem Menfchen verwachſen, und dezu 
Braucht es Zeit: daher ifl der Unmäßige, ber ſolche Wahrheiten ande 
ſpricht, auf eine Stufe mit dem Schauſpieler zu Rellen. 

Auqh auf folgende Weife läpt ſich die Sache aus der Natar be 
Menſchen begreifen. Gegenſtand des Meinens it theils das Mge 
meine, theils das Gingelne, über welches Ieptere ſchon der Ginn ent 
ſcheidet. Berbinden ſich nun zwei ſolcher Meinmgen zu einer bitter 
fo muß die Seele, wenn der Schlußfap theoretifch if, ihn bejahe 
wenn er aber praftifäh ift, fofort Handeln. Iſt z. B. ber aflgemel 
Sap „alles Süße muß man foften“ , und der befondere „biefer € 
zelne @egenftand ift füß“: fo muß der Menſch, wenn er bie S 
dazu Hat und nicht äußerlich gehindert iR, dieß fofort auch ff 
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m Die allgemeine Ueberzeugung, welche bad Koſten verbietet, 
ben voerhenden iſt, daueben aber auch die Anfiht da iſt, daß 
be angenehm und biefer vorliegende Gegenſtand füg iR (and 
pt iſt Die thaͤtige), und zugleich die Begierde hinzukommt: 
t jene Ueberzeugung den Gegenſtand zu meiben, bie Begierde 
che alle Theile des Organismus in Bewegung zu ſetzen vers 
d zu ihm Hin: und fo kann gewiſſermaßen unter der Herr⸗ 
Bernunft und Meinung ein Mft ber Unmäßigfeit zu Gtaube 
ſo jedoch daß Vernunft und Meinung nicht au fi, fonbern 
Riger Beife fh im Widerſpruch mit einander befiuben. 
9 eigentlidh der gefunden Vernunft widerfpricht, iR nicht bie 
„ſondern die Begierde. Daher die Thiere auch deßwegen 
äßig find, weil fle feine allgemeinen Ueberzeugungen haben, 
mr Borflellungen von einzelnen Dingen und Gebädtniß. 
Kufhebung diefer Unwiflenheit aber, wodurd der Unmäßige 
wa Biffenden wird, verhält es fih gerabe fo wie bei ber 
it und dem Schlaf: es ift dieß nicht etwas, was biefer Er⸗ 
igenthümlich wäre, worüber man bie Bhyflologen hören 
Den Unterfaß im praftiihen Schlufje, welcher eine Meinung 
a fanlich wahrnehmbaren Gegenftand enthält, und welcher 
bHandeln entſcheidet, — dieſen Unterſatz hat ber in ber 
Michen Erregung befangene Menſch entweder gar nicht 
wu fo; taß das Innehaben kein Wiflen it, fondern nur - 
wie der Betrunfene die Worte des Gmpedokles nach⸗ 
S-Upbweil dem Unterfag dad allgemeine, wiſſenſchaftliche 
—— dem Oberſatz zufommt, abgeht, fo hat es ben 
Entzatee mit feiner Auffaffung im Recht: denn nicht 
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ion mit Michelet. 
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beim Borbandenfein des Wiſſens im. eigentlifen Ginn mulfirht SE: 
Teivenfafilicie Erregung, fonbern bei dem bet fiunliten plfken, 
und nit jenes Wiſſen iR es, was durch bie Greppung verkehrt vicn 

Soviel mag zur Beantwortung der Prager "od Vie Wrägigpit 
ein Diſſen vorauefepe over nicht, aud bei‘ wg Win RER 
möglich ſel. geſagt ſein. 

6. Gofort haben wir zu unterſachen, — 
ſchlechthia ſei, ober Jeder nur in gewiffen Dingen; 
in welchen Dingen? Hier iR nun dentlich, daß Me 
Vefizkeit, vie Unmaͤßigkeit und Weichtichtelt es wit / der 
Inf zu thun Haben. Was aber Luft erweckt, iR thells 
thelis am fich begehrenswerth, aber eines Uebermaßes fähig — Aalfe 
wendig bie Förperlichen Genüffe, was zur Nahrung. zum Geflecht 
genuß, überhaupt zu dem gehört, was wir als dad Geblet der Selbſt ⸗ 
behertſchung und Zuchtlofigkeit bezeichnet haben; nicht molftwenbig, 
aber an fid) begehrendwerth Dinge, wie Sieg, Ehre, Reihthum unb 
ähnliche unter den Begriff des Gutes und des Angenehmen fallende 
Dinge. Ber nun in biefen lehleren Dingen bie Grenzen ber in üpee 
ſelbſt vorhandenen gefunden Vernunft überfchreitet, den heißen wie 
anmäßig nicht ſchlechthin, ſoudern mit einem Beifaß, 3. B. hinßat⸗ 
lich des Geldes, des Gewinns, der Ehre, des Zorne. .. Wenn wir 
einen Solchen nicht ſchlechthin unnläfig nennen, fo teuten wir bamik 
an, baß er von dem ſchlechthin Unmäßigen verfhichen fei und mue 
nach einer gewiſſen Aehnlichteit fo genannt werbe: wie einft Semand, 
der „Menfch“ hieß, zur Unterfteidung von den Uebrigen mit dem. 
Beinamen „der oihmpiſche Sieger“ bezeichnet wurbe; der allgemetee 
Begriff Menſch unterſchied ſich in ihm nicht viel von feinem beſende⸗ 
sen, und doch war er ein anderer. Für diefe Unterſcheidung ſoricht 
auch der Umfand, daß die Unmäfigleit ſchlechthin bem Tadel unters 
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Hos als ein Behler, fondern auch als ein Lafler, ein 
8 ober theilweifes, während bie bei dieſen Befonderen 
mößigfeit nicht der Ball if. Was aber bie fInnlicen 
ngt, anf welche ſich, wie gefogt, bie Selbſtbeherrſchung 
lofigfeit beziehen, fo heißt wer nicht mit Worfap, 
a feinen Borfag und feine Einſicht dem Nebermaß von 
! amd dem von_Unfuft ausweicht in Hunger, Dürft, 
de und allen unter den Geſchmack und Taflflan fallenten 
umäßig nicht mit einem Beifag, wie im Zorn, fondern 
mäßig. Auch das ſpricht für biefe Unkerſcheidung / daß 
nut Weichlichteit· nur bei Dingen biefer Art brauchen. 
| Dingen jener anderen Claſſe. Und darum ſtellen wir 
en und ven Zuchtlofen, den Mäßigen und ben ſich felbft 
em zufammen, aber feinen ber anberen Art: weil jene 
Ben Arten von Luft und Unluſt zu ihun Haben; babei if 
halten ein verſchiedenes, indem die Cinen mit Borfah 
Ünberen aber nicht. Daher könnte man eher den zucht⸗ 
der ohne Begierde oder nur mit ſchwacher Begierde 
6 der Luft nachgeht und auch der mäigen Unluſt aus⸗ 
ben, der Daffelbe mit Heftiger Begierde tut: benn mas 
söllends thun, wenn eine heftige Begierte und flarfe Uns 
Vatbehren des Nothwendigen bazufime? 
Seglenen unb gemife Arten von kuſt ſud ifrer Natir 
Ürgut: ein Teil deſſen, was Luft erwedt, if ja von 
bendivertf;, ein anderer das Gegentheil, und ein britter 
Vie, nad; unferer oben gemachten Gintheilung 3. ®. 
GE, Sieg. In Betreff der erflen wie ber dritten, 


nun unterliegt nicht die Neigung, bie Begierde, bie 
, ſoudern nur ein gewiſſes Uebermaß davon. 
2 
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Wer daher von einem feiner Natur nach ſchönen und guten Gegen 
Rand über die Grenzem’der gefunden Vernunft hinaus eingenemma 
iſt, oder ihn fo erfizebt, — wem z.B. bie Chre odet feine Rinde 
und Eltern (auch biefe gehören ja zu ben Gutetn, unb_ mer fie fid 
angelegen fein läßt ärntet Lob; und doch ift auch Hier ein 
möglid), wenn j. B. Jemand wie Niobe auch mit den Göttern fid 
mefjen will, oder wie Satyros, ber den Beinamen der Bateplichend, 
erhalten, die Anhänglichteit an feinen Vater übertreibt, denn ex, ſchle 
in feiner Thorheit gar zu weit zu gehen) mehr alt. wecht iR am, 
liegen — ber macht fich zwar leines Laſtets ſchuldig au dem, ange 
gebenen Grunde, weil alle diefe Dinge ihrer Mafıre nad) um ihre 
felbn willen begehrenswerth find, und doch find biefe Mebertreibunge 
ſchlimm und zu vermeiden. Im aͤhnlicher Weife gibt es du dieſen 
Dingen auch feine Unmäßigfeit, denn biefe ift hicht blas Atwas, wai 
zu vermeiden iR, fondern au etwas, was bem Zabel unterliegt 
Weil aber dieſe Zunande mit jenen dod) eine gewiffe Berwanmifgef 
Haben, braucht man auch von ihnen allen ven Anddrud Ugmäfig 
Zeit mit einem Beifag, wie wir einen Menſchen, ben wir nicht of 
Weiteres als ſchlecht bezeichnen würden, doch einen ſchlechen Mt 
einen ſchlechten Schauſpielet nennen. Wie wir nun Hier der ab 
deu ſchlecht· ohne nähere Beſtimmung vermeiden, weil aße.bieh 

Gigenfpaften feine Lafler find, fonbern nur einem Lafer Ayafh; Fi 
muß man offenbar auch dort ald Mäßigkeit und Unmäßigfeit ia 
eigentlichen Zinn nur das bezeichnen, was ſich auf demſelben Behk 
wie die GelbRbeherrfchung und Zudtlofigkeit bewegt; vom. Zern-g 
gegen brauchen wir ben Ausbrydt Unmäfigfeit nur wegen der deh⸗ 
lichteit und geben ihr darum auch einen befimmten Veiſatz: — 
leit im Zorn, in der Ehre, im Gewinn. 

Neden bep Dingen übrigens, welde von Ratus ange 1 
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1heild ſchlechthin, theils für gewifle Arten von Thieren und Menfchen, 
gibt es auch ſolche, die es nicht find, fondern es erſt werden theils 
ia Folge von Berflümmlungen des Organismus, theild in Folge von 
Sngewöhnungen ober fehlerhaften Naturanlagen. In allen diefen 
Yunkten nun laſſen fi ähnliche dauernde Beichafienheiten beobachten. 
Ich meine die Erfcheinungen thieriſcher Wildheit, wie fle jenes 
Weib zeigte, das die Schwangeren anfgefchligt und bie Kinder vers 
zeßet haben. foll, ober einige entmenſchte Völfer an den Küflen bei . 
ſchwarzen Meered, welche angeblich theils rohes Kleifch, theils Mens 
Schenheildh freflen , oder ſich die Kinder gegenfeitig zum Verſpeiſen 
fügenien, oder die Thaten, weldye man dem Phalarid nacherzaͤhlt. In 
dieſen Allem offenbart ſich eine thieriſche Wildheit; andere Erſchei⸗ 
nungen dieſer Art haben Krankheiten und Wahnſinn zur Quelle, wie 
jener Fall, wo Einer feine Mutter ſchlachtete und auffraß oder ein 
Eflase die Leber feines Mitfklaven verzehrte. Anderes Hat Aehn⸗ 

lichkeit mit franfhaften Zufländen oder iſt aus Angewoͤhnung zu ers 

fläzen, wie 538 Ausraufen der Haare, dad Kauen an den Nägeln, bad 
Berkilingen von Kohlen und Erbe. Dahin gehört auch tie Männers 
kiebe: dieſe Dinze haften dem Einen von Natur, dem Auderen aus 
Gewoßußeit an, wie denen, die von Jugend anf zu unnatürlicher 
Meltuf mißbraucht worden find. Diejenigen nun,’ bei deuen biefe 
Dinge durch die Natur verurfacht werden, kann Niemand als unmäßig 
Yezeidguen, jo wenig als die Grauen, weil diefe beim Geſchlechtsgenuß 
d, nicht thätig fich verhalten; auch diejenigen nicht, welche 
Hingewöhnung etwas Kranfhaftes angenommen Haben. In 
Viefen Dingen liegt der Umftand, daß man damit behaftet ift, 
anßexchalb ver Grenzen ber Unflitlichfeit, und dieß gilt auch von ber 
Acriſchen Wilrheit. Daß aber, wer damit behaftet ift, fie bemeiſtert 
se Beh davon bemeiſtern läßt, das iſt nicht Maͤßigkeit und Unmaͤßig⸗ 


Axiſtoteleo VL 3. Bon. 2 










auch wern nur eine Maus raſchelt, der 
"ein Anderer fürchtet Die Katzen aus Kr: 
it theils thieriſch, wenn fie eine natü 
legen, ein blos von ben Sinnen beitimn 
entlegenen Earbarifchen Nölfern, theil 
der Gyileyfie oder dea Mahnfinze. 9 
man theild nur zeitweife behaftet fein, 
werben, wie z. B. wenn Phalaris die De. 
oder das Geluͤſte nach widernatürlicde 
kann man auch von ihnen bemeiflert m 
behaftet fein. Wie man alfo von der e 
fittlicgfeit, die man ſchlechthin fu nenn 
ſchlechthin ift, Durch einen beſonderen Beij 
unterfcheidet, ebenfo gift es auch eine 
Unmäßigfeit, wihrend Dagegen vie nm‘ 
eigentlichen, menfchlichen Zuchtloſtgkeit 
7. 88 if alfo deutlih,, dag Me 
eigentlichen Einn ed ausſchließlich mit 
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i, als Hörde er die Stimme ber Vernunft, aber ald hötte 
wie ein hurtiger Diener, der ohne feinen @ebieter ganz 
ı laffen Hinausrenmt und denn nicht das Rechte beforgt, 
Hund, ber, fobald ein Geraͤuſch entfcht, anfhlägt, che 
t, ob ed ein Breuub ift: gerade fo ſtürmt der Zorn wegen 
26 Raſchheit feiner Natur auf die Rache los, indem er 
‚aber die Vorſchrift der Bernunft nicht anhört. Die Vers 
Borftellungsfraft Hat ihm nämlich gezeigt, daß ihm eine 
e. oder geringfhäpige Behandlung erwiefen wurde; num 
iffermaßen einen Schluß, daß man gegen ein foldhe® Vers 
mpfen müffe, und führt alabald los. Die Begierde das 
fobald Verſtand oder Einu fagt, daß etwas angenehm 
Genuß ld. Mithin folgt der Zorn gewiſſermaßen der. 
aicht aber die Begierde; und darum ift dieſe ſchimpflicher: 
wer im Zorn unmäßig if, in gewiffen Sinne von ber 
herrſcht, dagegen, wer in ber Begierde unmäßig if, ber 
© Begierve, nicht von der Vernunft beherrſchi. Ferner 
ereißlidh, den natürlichen Trieben Folge zu leiften, wie 
yeißlicher if, denjenigen Begierden nadjgugeben, welche 
„Be len gemeinfam find. Nun if aber der Zorn und 
etürlicjer als die übermäßigen und nicht notwendigen 
⸗ fagte Jemand, ver fidh rechtfertigen wollte, daß er 
geihlagen: „aud) ex Hat den feinigen, und der wieber 
jen, und (auf feinen Sohn zeigend) diefer wird 
un ex ein Mann geworben, denn dieß if und ange: 
fagte ein Anderer zu feinem Sohne, der ihn an den 
er möchte ihn nicht weiter ald bis zur Thuͤre fchleifen, 
em Bater nicht weiter gefhleift. „Das größere 
auf Selten des Hinterliftigeren. Nun iff aber der 
2* 
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Zorn unb ber Bornige nicht Hinterlifig, fonbern offen; wohl aber ia 
ee die Begierde. Go nennt ein Dichter bie Aphrodite „Nie Bänke 
ſchmiedende, anf Kypros geborene“ una Gone fegt von iferm ges 
Richten Gürtel *) 

Drix war bie fhmeichelnde Bitte, De end den Shen beiiäeet. 
Wein alfo diefe Unmäßigfeit ungereihter uub IHGTIIRGER IH EIE 
die im Zorn, fo iR fle auch bie Unmäßigfelt fGlchthin und gemifer: 
mafen ein Lafer. Werner wirb Niemand gu einer Sanblung ber 
Unguct durch eine erlittene Kränfung, fondern nur burch Die Buft 
weranfaßt, während jeber, ber im Zorn Handelt, hund; eine Kränfuma 
ſich beſtimmen läßt. Wenn nun blejenige Handlung bie umgereihtefle 
if, über bie man bie größte Gnträftung zu äußern das Mecht Sat, fo 
iſt es die aus der Begierde entfpringende Unmaͤßigkeit. Aus Zorn 
dagegen begeht Niemand eine ſolche Handlunz, wie bie Unjuct. 

Es iſt alfo deutlich, daß die Unmißigkeit in ber Begierde ſchimwf⸗ 
licher iſt als die im Zorn, ferner daß ſich Mäßigfeit und Unmäßige 
keit auf die ſinnlichen Begierben und bie finnliche Luft beziehen. Ber 
trachten wir nun auch bie verfchiedenen Arten der Begigrden. Sie 
find, wie anfängli gefagt worden’), tHeild allgemein menſchlich 
and natürlich, nach Art und rad, theils tGierifch, theils durch Keaike 
heiten und organiſche Berflümmlungen verurſacht. Nur auf bie erſe 
dieſer drei Arten beziehen ſich die Selbſtbeherrſchung und Zuchtloſtg ⸗ 
Heit. Daher wir auch den Tieren weder dieſe noch jene gufchteiben, 
außer in uneigentlihem Sinn oder wenn eine Thiergattung fi ver 
anderen gan befonbers durch Wolluft, Geilßelt, Gefräfigfeit ante 





*) Nas XIV, 217. 
5 Die Gtelle, auf welche der Schriftſteller ſich beruft, Tann nur 
Gap. 6 fein. x 
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denn das Thier Hat nicht Borfag und Ueberlegung, ſondern 
mr von der Natur abfallen, wie ein rafender Nenſch. Gin 
6 Uebel if die thieriſche Wildheit als die Lafterhaftigkeit, 
Hbarer al® diefe: denn bei jener iſt das Edelſte nicht ver⸗ 
vie es beim Menfchen fein kann, fonbern gar nicht vorhanden. 
nu. alfo beide nur fo vergleichen, ivie man ein unbeſeeltes 
t einem befeelien Weſen vergleicht, um zu ermitteln, welches 
Immere fei: ein Weſen nämlich, welches das Princip des 


| @. 5. die Denffraft) nicht in fich hat, wird, wenn es au. 


Kimm if, unfchänlicher fein. Aehnlich konnte man die Uns 
jet als Bigenfchaft.mit einem ungerechten Individuum vers 
Jedes von beiden nämlich fann möglicher Weife das 
ere fein: denn ein böfer Menfch kann unendlich mehr Boͤſes 
ein Thiet. 
I den, auf dem Taflfinn und dem Geſchmack beruhenten Arten 
web Unluft und dem darauf gerichteten Begehren und Meiben, 
Kar ſchon als das Gebiet ver Selbftbeherrfchung und Zucht⸗ 
beſtimmt wurde, in ein verfchiedened Verhalten möglich: 
ABenen unterliegen, über welche die Mehrzahl Herr bleibt, 
Ae bemeiftern, denen die Mehrzahl unterliegt. Hienach 
HS Hinfichtlich der Luft der Unterfchieb des Unmäßigen 
Rötigen, hinfichtlich der Unluſt der des Weichlichen und 
Be Mitten inne liegt der Zuftand der Meiften, wenn fle 
Ken Schlechteren ſich Hinneigen. Die verfchtedenen Arten 
Wie ind theils nothwendig, theils nicht, und zwar find auch 
be.Dis zu einen gewiflen Grabe, während das Zuviel und 
Big miht nothwendig if; und ähnlich verhält es ſich auch 
; Det Unluf und mit den Begierden. Wer uun dent 
E Duft machjagt,. oder ter Luft auf übermäßige Weife, 
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m — fofern ?) er ed mit Borfab, um ihrer ſelbſt and nicht um eines 
außer ihr gelegenen Zweckes willen thut — zuchtlos. Der Zucht⸗ 
loſe nämlich kann unmöglich Reue empfinden und iſt barum unbeilber; 


. benn wo feine Reue if, ba iR keine Möglichkeit einer Befferung. 


Das Gegentheil davon if, wer darin zu wenig Int, ad in der Mitt⸗ 


teht der fich ſelbſi Beherrſchende. Ebenſo verhält:cd fi mit bem, 


welcher der Förperlichen Unluſt ausweicht, nicht ns Schwäche, for: 
bern aus Vorſatz. Diejenigen aber, welche nicht mit Borfap ham 
deln, laflen ſich entweder durch bie Luft, oder durch bie Fuht wor 
der, aus der Begierbe entſtehenden, Unluſt befimmen. ‚Dife ſtab 
alfo von einander verfchieben. Sebermann muß aber’ den, ber ehne 
Begierde oder mit ſchwacher Begierde etwas CS chimpfliches thut, für 
fhlimmer halten ald den, der ed im Zuſtand heftiger Begierbe thut; 
und ebenfo den, welcher ohne Zorn zufchlägt, für fchlünmer als ben, 
der e8 im Zorn Ihut. Denn was würde jener vollends thun, wenn 
er leivenfchaftlich aufgeregt wäre? Daher iſt ver Zuchtlofe fchlimmer 
als ver Unmäßige. Die Unterarten biefer Claſſe ) find der Weich⸗ 
liche und ber Unmäßige. Zum Unmäßigen bildet ber Mäfige, 
zum Weichlichen der Feſte den Gegenſatz. Die Feſtigkeit nämlich 
zeigt fich im Widerſtandleiſten, die Mäßigfeit aber im Herrbleiben; 


Widerſtandleiſten und Herrbleiben unterfcheiden fly wie das Richt: 


gefchlagenwerben vom Eiegen: daher auch die Mäßigfeit begehrens⸗ 
werther ald die Feftigfeit it. Wer aber gegen das, dem bie Meiſten 
Kraft und Widerſtand entgegenfegen, ſchwach it, ber it weichlich 
und entnervt (letzteres if eine Art Weichlichkeit). Wer feinen 


1) g mit Michelet. 

2) .Naͤmlich verer, die nicht aus Vorſatz ſo Handeln. Daher aud 
ser Sufammenhang axparrg verlangt, nicht das Bekker'ſche 
" axükaoroz. N . . 
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iach ſich auf dem Boden fSleppt, um nicht bie Unluß des 
1 haben zu müſſen, und ſich fo wie ein Leidender gebärbet, 
Re, nicht für Franf und iſt doch um Nichts beſſer daran als 
Ber. Achnlich verhält es fih mit der Maͤßigleit und Uns 
h Wenn nämli Jemand einer großen und unmäßigen 
Unlnf unterliegt, fo ift dieß nicht zu verwundern, fontern 
ven, falld er e8 mit Wiberfireben thut, wie es ber Ppiloftetes 
bektes *) mit dem Schlangenbiß macht, ober der Kerkyon 
lans in der Mope ’), ober wie Einer, ber das Lachen zu 
em verfucht, in ein ſchallendes @elächter ausbricht, was 
whantus begegnete. Wohl aber iR es zu verwundern und 
verzeihen, wenn Jemand dem unterliegt und nit Widerſtand 
vermag, dem bie Meiften widerſtehen fünnen, nicht wegen 
wberen, natürlichen Gigenfihaft feines Geſchlechts ober wegen 
mäßeit, wie den ffythifcen Königen bie Weichlichfeit ange⸗ 
‚und wie ſich das weibliche Geſchlecht vom männlichen unters 


bie ausgelafiene Luſtigkeit ſcheint unter die Zucht⸗ 
mehören, in Wahrheit aber gehört fle unter bie Weichlich⸗ 
Buftigteit iR nämlich old Grholung eine gewifle Abfvannung, 
Mebermaß in biefem Stüc fennzeichnet bie außgelafiene 





7 
Memäbigleit iR theils Uebereilung, theils Shwäde: 
Dimllih überlegt zwar, Hält aber wegen der leidenſchaftlichen 
do gefaßten Euiſchluß nicht auftecht; der Andere läßt ſich 

IB, ein tragiſcher Dichter, Zeitgenofie und Freund des 


Leichtalls tragiſchet Dichter: Kerlyon entleibte fi 
wos es über die Entehrung feiner Tochter Alope. 
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von ber Erregung fortreigen, weil er gar mitt Mberfegt fat. Mes 
gegen Andere, um fü} gegen den sipel u fääien, A felDR vorher 
Higeln: d. 6. fle Halten ſich felbR ihten Sian, Ur Unge,.üfre Ueber: 
legung wach, und fo unterliegen fle nicht ber Grregung,‘ wng biefe 
ein Gefühl der Luft ober der Unluſt fein. 

Das raſche und das meliucholifge Temperament ſtad am 
meißen zur Unmäßigfeit aud Uebereilung geneigt: Denn, weil eh 
von der Ginbilvungöfraft feiten laſſen / warten fie die Beruunft wit 
ab, jenes wegen feiner Rafhheit, dieſes wegen feiner Hefnigkeit 

9. Reue fühlt der Zuchtloſe, wie ſchon gefagt wochen, nilpt, 
denn er Bleibt feinem Borfag tren; dagegen der Iimmäßige iR Reis 
der Reue fähig. Mithin beätigt ſich bie oben ') anfgemorfene Bere 
mathung nicht, fonbern es iſt umgefehrt jener unheilber, dieſet Beil« 
bar. Die Zuchiloſigkeit nämlich iR, als ein eigentliches Bafer, mit 
Krankgeiten wie Waflerfuht und Schwindſucht zu vergleichen. bie Une 
mäßigteit aber mit der @pifenfle: jenes ift eine beharrliche, dieſes eine 
zeitweife Verlegung der Gittliäfeit. Ueberhaupt aber FALL die Uns 
mäßigfeit nicht unter den Begriff des Laſters, fofern daß Laſter under 
wußt iR, bie Unmäßigfeit aber bewußt. Unter den Unmäfigen felbf 
aber find wieder diejenigen, welche außer ſich fommen 2), beffer al 
die, welche überlegen, aber ihtem Entſchluß nicht treu bleiben: bean 
diefe unterliegen einer geringeren Erregung und nicht ohne vorfperges 
gamgene Ueberlegung, wie jene. Der Unmäfige läßt fih nämikh 
mit einem Menſchen vergleichen, ber bald betrunfen wirb und vor 
einem Duantum Wein, das bie Meiften ertragen fönnen. Daf nme 
die Unmäßigfeit fein Lafer if, liegt am Tage, und hoch Hat fle eine 





*) Gap. 
> EX amäfigen aus Uebereilung Gap. 8. 
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erwandiſchaft mit bem Laſter. Das Laſter nämlich iſt vor⸗ 


ie Unmäfigfeit wicht; in den Handlungen aber erfcheinen 


mber ähnlich, eiwa fo wie Demodokus von den Mileflern 
t, fle feien zwar feine Toren, handeln aber wie Thoren. 
ber Unmäßige auch nicht ungerecht, und toch thut er Un⸗ 
iefenigen nun, welche der übermäßigen und ber gefunden 
wiberftreitenden, finnlicgen Luft nachgehen, tun bieß theils 
Ueberzeugung, theils aus wirklicher Ueberzeugung. Die 
fub eines Befleren zu belehren, die Lepteren nicht. Die 
kmlich Hält das Brincip aufrecht, das Lafler hebt dasfelbe 
bem Gebiet des Handelns aber bildet die Abſicht dad Prin⸗ 
ı der Mathematik die Grundſaͤtze. Daher find weder bort 
vie Principien ein Gegenſtand bed Lehrens, vielmehr ift es 
liche oder angewöhnte Vollkommenheit, über die Brincipien 
denfen. Wer dies thut, Heißt fihfelbftbeherrfchenn, 
ſengeſetzten Fall zuchtlos. Daneben aber gibt ed noch 
u Claſſe von Menfchen, die in der leidenfchaftlichen Erte⸗ 
ge ſich kommen und von der gefunden Bernunft abfollen: 
Baftliche Erregung beherrfcht fie foweit, daß fle nicht den 
m ver gefunden Vernunft in ihrem Handeln entfpredhen, 
* weit, daß fit aus Grundſatz derartigen Lüften ſchranken⸗ 
Wen. Dieß iſt die Glaffe der Iinmäßigen, welche befler als 
| |7°) nicht ſchlechthin unfittlich find, fofern fie das Befte, 
Diet verloren haben. Ihnen fleht eine andere Glafle 
eſenigen Renſchen, twelche feft bleiben und durch die 
iu Grregungen nicht außer fih kommen. Hieraus 
up legteres eine gute, jenes aber eine ſchlimme Gigens 








Fun 


gussen 19 juiy ııyE DIESMEHT 10 verhalten, 
richtige Anficht und ben richtigen Vorſc 
aber an jedem beliebigen Vorfag, und 
Wenn nämlich Semand etwas ald Mit 
wählt und eritrebt, fo ift ed ihm an ſich 
und nur zufälliger Weiſe um das Mittel, 
. Reben wir das „ſchlechthin.“ Daher kann 
jeder bellebigen Anflcht treu bleiben, be 
untren werbew, ſchlechthin aber Beide u 
es aber auch Lente, welche ihrer Anficht 1 
finnig nemnt, weil fle ſchwer zu bereben ı 
find; ſte haben eine gewifle Ashnlichfeit m 
Verſchwender mit dem Freigebigen, der T 
bat, find ober doch in vielen Stüden v 
Cine nämlich, der Mäßige, läßt ſich dur 
und Begierde nicht umſtimmen, fonft iſt er 
Beſſeren zu belehren; der Audere aber I 
bewegen feR, weil ex won her Vernunft 
viele biefer Starrfimnigen And den Moni- 
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uud uelaß ſteht, denn er hat feine Luſt daran Recht zu bes 
ma er ſich nicht auders belehren läßt, und empfindet Unluſt, 
riner Auſicht geht wie einem Vollksbeſchluͤß, der für ungültig 
rd: daher er mehr Verwandtſchaft mit dem Unmäßigen hat 
m Maͤßigen. GEs gibt aber auch Menfchen, die nicht aus 
eit am ihrer Anficht nicht fefthalten, wie Neoptolemus im 
8 bes Sophokles. Zwar ließ er ſich dabei durch eine Luft 

„ aber durch eine ſittlich ſchoͤne Luſt: denn er fand es für 
im die Wahrheit zu fagen, war aber von Odyſſens zu einer 
dt verleitet Borden: denn nicht Jeder, ber ſich durch bie Luft 
handlung beflimmen läßt, ift zuchtlos oder unflttlicy oder 
fondern nur dann, wenn dieſe Luft fchimpflich iſt. 

Es gibt aber auch Leute, welche weniger als recht ift für 
Ge Luft empfänglich find und als folche der Vernunft nicht 
ia: zwifchen diefen nun und ven Unmäßigen flcht der Mäßige 
We. Der Unmäßige bleibt der Bernunft nicht treu wegen 
el, jener aber wegen eined Zuwenig: ber Mäßige aber 
& ireu und läßt fich durch keines von beiten umfimmen. 
bers aber die Maͤßigkeit etwas Gutes if, fo müflen die ents 

Eigenichaften nothwendig fchlimm fein, und fo erfcheinen 
Melil aber die eine nur bei Wenigen und in feltenen Faͤllen 
Mishe lemmi, fo feheint nur die Inmäßigfeit ben Gegenſatz 
‚ge Bilden, wie die Zuchtlofigfeit den zur Selbſtbeherr⸗ 
EAU nun aber überhaupt der Sprachgebrauch vielfach 
leiten laͤßt, fo fpricht man auch von einer Mäßig⸗ 
eherrfchenden in Folge einer Aehnlichfeit. "Denn 
e und der Sichfelbftbeherrfchente, haben die Eigen: 
Acht aus Mnnlicher Luft ver Vernunft zuwiderzuhandeln; 

ige Hat ſchlimme Begierden, der Sichſelbſibeherrſchende 
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nicht, and dieſer empfindet gar feine, der Germinft wiberfreitenbe, 
Luft, jener empfindet fle zwar, läßt ſich aber nidgt vom ige Leiten. 
Auch der Unmäßige und- der Zuchtloſe find ſich Epulich und doch wieder 
verſchieden: Beide erfireben bie fiunliche Luft, biefer aber and Gruzbs 
fa, jener nicht. — 

Mit der Klugheit tft bie Unmäigfeit wicht sirelaber: deun der 


 Hnge muß, wie ſchon nachgewieſen worden iR‘), auch gut von 


Gharafter fein. Zur Klugheit ferner gehört nicht bBlos ein Miſſen, 
fondern auch eine Geſchicklichkeit im Handeln; und biefe en geht 
dem Unmäfigen ab. Wohl aber iR die Unmfßigfeit wit Year)’ was 
wir Gefhidlichfeit genaunt haben ?), vereinbar: daher hat es 
zuweilen den Anſchein, als ſeien gewiſſe Leute klug umb unmäßig 
zugleich, indem ſich die Geſchicklichkeit von der Klugbeit auf bie dort 
angegebene Weiſe unterfcheitet, fofern beide hinſichtlich der Intellis 
genz verwandt, hinfichtlich des Vorſatzes aber verſchieden ſtad. Mit 
dem Unmäßigen verhält es ſich alfo nicht wie mit dem, der ein Wiſſen 
Hat und biefed gerade berüdfichtigt ?), fondern wie mit dem, ber zwar 
ein Wiflen hat, aber gerade fchläft oder betrunfen ift. Ferner Ganbelt 
er freiwillig, ba er gewiflermaßen weiß, was er thut und in weldger 
Abſicht, ohne dag er jeboch lafterhaft wäre: denn fein Borfag iR gut; 
mithin iſt er Halblafterhaft. Auch ungerecht ift er nicht, da er feme 
böfen Hintergevanfen hat. Denn vie eine Claſſe der Unmäßigen if 
nit im Stande ihren Entfchlüffen treu zu bleiben, die andere Glaffe, 
das melancholifche Temperament, bringt es überhaupt nicht zn einem 
Cniſchluß. Und fo gleicht denn ber Unmaͤßige einem Staate, weldher 





*) VI, 13. 
3) Ebendaſelbſt. 
.: 9% Ebenbaſelbſt. 
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I, was recht iR, befchließt und guter Geſetze ſich erfreut, 
iber nicht zur Aumwenbung bringt, wie Anaxandrides *) 


taat beichloß und fradt nach dem Befchloß’nen Nichte. 
er Laßerhafte gleicht einem Staate, der feine Geſetze zur 
3 Bringt, aber ſchlechte Geſetze Hat. 
w Mäßigfeit uud Unmäßigkeit liegt ein Hinaudgehen über 
Iten ver Mehrzahl: jene bleibt ihrem Vorſatz mit mehr 
cheit, diefe mit weniger treu, als ber bie Meiften fähig 
Mer zu Heilen aber ift diejenige Art der Unmäßigkeit, die 
ı maelanholifchen Temperament findet, als die andere, bei 
Menſch Entſchlüſſe faßt, ihnen aber nicht treu bleibt; und 
heilen find die, welche aus Gewoͤhnung unmäßig find, als 
ed ron Natur find. Leichter nämlich ift die Gewoänheit 
als die Natur; denn au die Gewohnheit iſt deßwegen 
adern, weil fie der Natur ähnlich ift, wie auch @uenod ’) 


Jahre, behaupt’ ich, o Freund, muß tauern die Uebung, 
ne andern Natur wird fie anı Ende den Menfchen. 
Die Begriffe der Mäßigfeit und Unmäßigfeit, der Weich⸗ 


— eroͤrtert und das Verhaͤltniß dieſer Cigenſchaften 








ieſen. 

Di Anterſuchung über Luft und Unluſt aber gehört zur 
Bez die Staatskunſt: denn diefe hat es mit dem höchſten, 
Be gu thun, mit Nückſicht auf welchen wir alles ins 
| ober al® Uebel fchlechthin bezeichnen. Diefe Unter 
Bee auch unumgänglid) nothwendig: denn bie flttliche 


Dhter, Zeitgenoſſe des Ariſtoteles. 
Beläiiter aus Paros. 
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Tugend und das Laſter haben es, wie wir ſchon befktiumet, mil Luſt 
and Unluſt zu thun, und die Glückſeligkeit IM nach ber Unſicht der 
Meiſten mit Luſt verbunden, daher ſie von dieſer auch den Maker 
erhalten Hat (uaxagıos von yalperm). J 

Nun gibt es aber eine Anſicht, welche Beine Luft Für ein Ent 
erklärt, weder an fich, noch zufälliger Weiſe, da bie Begriffe Std 
Luft verſchieden fein. Cine andere Anficht haͤlt gwar geivtife Meter 
von Luft für Güter, die meiften aber für ſchlimm. Eine dritie iſtcht 
erflärt es für unmöglich, daß bie Auf dos höchſte Gut fein ane, 
wenn auch jede Luft ein Gut ſei. Zur Begründung ber erftru Auſtcht 
nach welcher die Luft gar fein Gut iſt, wird angeführt: daß febe Luft 
ein mit Bınyfindung verbundenes Werden eines naturgemäßen Zu⸗ 
flandes, fein Merden aber mit dem burch dasfelbe hervorgerufenen 
Zuſtand einerlei fei, fo wenig als das Häuferbauen mit dem Haus; 
daß der Sichſelbſtbeherrſchende die Luft fliehe; daß ber Kluge wicht 
die Luft, fondern die Echmerzlofigfeit zum Gegenftanb feines Streben 
mache; daß die Luft ber Ueberlegung im Wege fiehe, und zwar deſto 
mehr, je größer fle fei, wie Die gefchlechtliche Luft, bei welcher Niemand 
der Ueberlegung fähig fei; daß jedes Gut Refultat einer beſonderen 
Kunft fei, was bei der Luft nicht zutreffe; endlich daß Kinder und 
Thiere der Luſt nachjagen. Die zweite Anftcht, daß nicht alle Arten 
der Luft gut ferien, fügt fi darauf, daß ed auch fhimpfliche, tem 
allgemeinen Tadel unterliegente und dazu fehähliche Arten gebe, in⸗ 
tem Manches, was Luft erwede, Krankheiten zur Folge habe. Daß 
fie endlich nicht das höchſte Gut fei, wird daraus beiwiefen, daß fle 
ein Werben fei, nicht ein Nefultat. Die ungefähr find die Anflchten. 
43. Daß aber aus diefen Gründen nicht folgt, die Luft fei kein 
Gut oder nicht pas hoͤchſte Gut, wird aus Folgenden erhellen. Für's 
Erfle, wie wir den Austrud „Ont* in toppeltem Sinn Branchen 
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hlechthin und al ein Gut für Jemand), fo wird daſſelbe auch 
!aturen und ven bleibenden Beſchaffenheiten "Statt finden, 
mãs auch bei ben Mrten der Bewegung *) und des Werden. 
erben diefe lehteren ), fofern fle als jchlimm erſcheinen, 
echthin fhlimm fein, theils nicht, fondern für gewiſſe In» 
begehrenewerth, theils auch für gewiſſe Individuen nicht, 
imem beſonderen Augenblick und für farze Zeit, ohne darum 
werth zu fein, theils fönnen fle auch gar nicht als Luft ber 
erden / fonbern feheinen nur fo, wenn fie mit Unluſt ver- 
dund als Heilmittel gehtaucht werben, wie bei Kranken. )— 
8 if das Gute theiis Thätigfeit, theils Iufand; und befr 
das, was hen naturgemäzen Zuſtand herftsit, [nicht an flch, 
ve) zufälliget Weife Luſt erwedend. Diefe Thätigfeit zeigt 
Beyierden des Menfchen, wenn feine Natur und fein Zus 
18 vermiffen. Daneben aber gibt es auch eine Luft, die nicht 
be and Untuft verbunben ift, wie bie Luſt an der philo- 
Betrachtung, ohne daß die Natur einen Mangel empfindet. 
velfe für biefe Unterſcheidung dient, daß diejenigen Gegen⸗ 
elche Luft erwerfen, derſchieden find, je nachtem die Natur 
bodet erſt in ber Befriedigung eines Bebürfnifies begriffen 
‘befriedigt, fo ruft nur das ſchlechthin Angenehme cin Ger 
* 


üieht ſind die inneren Regungen der Seele. 

[ed pricht zunächft von den Negungen im Allgemeinen, 
ir nur von ben [chlimmen, indem er bie entgenengesr 
guten bew Leſer ergänzen läßt, im Verlauf des Sahes 

her fpegiell zu den Renungen der Luft über. 

iſt: wie es an ſich ſchlimme Negungen gibt, fo 
an ſich gute; und da die Luft eine ſoiche Regung 
ſalſch, Feine Luft für ein Gut zu erklären. 












Drittend muß ed nicht nothwendig etwas Andere 
als die Luft wäre, naͤmlich — nach der Anflcht einig 
rad Nejultat red Werdens, welches die Luft ift; de 
Merden, auch nicht jede Lu mit einem Werben ve 
find gewifle Arten derfelben auch Thärigfeiten un 
Arten der Luft werden hervorgerufen, nicht wenn ı 
wird, fondern wenn wir aus diefem, ſchon geworben 
handeln; auch Hat nicht jede Luft ein von ihr verf 
fondern dieß gilt nur von den Arten berfelben, wı 
der Natur ausfüllen. Es iſt daher au nit r 
ein mit. Smpfindung verbundenes Werden zu ı 
Merden muß fie genannt werben, fondern eine 
naturgemäßen Zuſtandes, und nit mit @ 
bunden, fondern unbehindert. Andere haben 
gehalten, weil fie ein eigentlihes Gut ſei; biefe ı 
feit für ein Werden, fie ift aber etwas Anderet 
ferner , die Luft fei fhlimm, weil Manches, was 

heiten in feinem Gefolge babe, bat ebenfo viel ; 


ı ® 2.2 Mlonhos SAlimm fei. wei! 
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rhlisfopbifche Betrachtung ber Geſundheit; überhaupt wird weder die 
Augheit noch irgend ein Zuſtand durch eine aus ihm felbit hervor- 
gehende Luft beeinträchtigt, fondern nur durch eine aus einem anbern 
Zaftanh entfpringende ; vielmehr wirb die philofophifche Betrachtung, 
das Lernen burch die aus ihnen entflehente Luft fogar geförbert. — Daß 
aber feine Luft das Refultat einer befonderen Kunft ifl, bat. feinen 
guten Grund: es ift ja auch Feine andere Thaͤtigkeit Gegenſtand einer 
Run, fondern nur die Dermögen; inzwifchen liegen fich vie Kochkunſt 
und die Salben bereitende Kunft ald folche Künfte, die es mit der 
Lu zu then haben, nennen. — Die Ginmwürfe ferner, baß ber Gichs 
ſelbſtbeherrſchende die Luſt fliehe, dag ber Kluge nicht die Luft, ſondern 
Die Edhmerzlofigkeit zum Gegenſtand feines Strebens made, bag 
endlich Kinder und Thiere ter Luft nachjagen — diefe Einwürfe 
\aßen ſich alle auf einmal befeitigen. Es ift nämlich gefagt worden, 
in wiefern die Arten der Luft fchlechthin gut, und in wiefern fle bie 
nicht elle feien: dieſe lehteren nun, nämlich die mit Begierde nnd 
Unint verfnürften, die ſinnlichen Arten ver Luft (dieß iſt ja ihr 
Gparafter) und ihr Uebermaß, welches Gegenſtand ter Auchtloftgkeit 
it, Begehren Kinder und Thiere, während ed dem Klugen Hinfichtlich 
Tiefer Lat nur um Schmerzloflgkeit zu thun if. Darum flieht ber 
Eichfelbftbeherrfchende diefe Luſt: es gibt dafür andere Arten von 
LuR, die auch für ihn vorhanden find. 

14. Aber auch dad wird allgemein zugeftanden, daß die Unluſt 
ein Uebel umd ein Gegenſtand, dem man ausweichen müjle, fei: theile 
fe dieß ſchlechthin, theils fofern fle hinderlich it für etwas Ande⸗ 
6. Den Gegenſatz aber zu dem, was man vermeiden muß, ſofern 
08 ein ſolches und ein liebel iſt, Eiltet das But. Und darum ift bie 
uk nothiwentig ein Gut. Der Merfuch des Speuſippus, biefer 
Yelgerung anszuweichen, ift nicht gelungen, wenn er fagt, [wie] dem 

Srifteteles VI. 3. Bien. 3 
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Groͤßeren das Kleinere und das Gleiche enigegengefeht-fei, [fe fei 
der Luſt die Unluſt und bie Echmerzlofigfeit enigegemgefept ; dieht ſei 
das But, Luft und Unluſt aber feier lcbel]: Anz daß bie Saft din | 
Uebel fei, kann er nicht nachweiſen. Auch lann.cine gewifie Buß fer 
wohl das hoͤchſte Gut fein, trotdem daß manche Acten derſelben fchFinsm 
find, fo gut als eine Art von Wiſſen dos höchſte Gut fein Tann, ‚die 


gleich andere Arten von Willen ſchlimm find. Da eb aber für iehex 
Suftand unbehinderte Thaͤtigkeiten gibt. fo iR es vieloicht gar nit 
anders denkbar, als daß — mag nun bie Thaͤlickeit aller uea 
ober die Thaͤtigkeit eines einzelnen unter ihnen, — 
iR, die Glückſeligkeit ausmachen — dieß dad Bege te ſel: 
dieſes unbehinderte Zuſtandekommen der Thaͤtigkeiten aber iſt bie 
Luſt. Und darum iſt wohl eine gewiſſe Luft das hoͤchſte Gut, mögen 
immerhin die meiften Arten berfelben ſchlechthin fchlimm fein. Des 
wegen hält Jedermann: das glückfelige Leben für.ein Lehen voll Luft 
und verflicht fo den Begriff der Luft mit dem der Glüdfeligleit: uu» 
zwar ans guten Gründen, denn feine Thätigkeit ift volllommen, wenn 
fie mit Hinderniffen zu kaͤmpfen hat; tie Glücfeligfeit aber it etwas 
Vollkommenes. Weßwegen der Glücjelige auch noch ber Idrper 
lichen und äußeren Güter, fowie des Glückes bebarf, damit dieſe Thatig⸗ 
feiten nicht gehindert werben. Wer aber einen Mann, der aufbem 
Rabe gefoltert wird oder in das größte Unglüd hineingeräih, für 
glückſelig erflärt, wenn er tugenbhaft ift, der ſtellt abſichtlich ober 
unabſichtlich einen ganz nichtigen Sag auf. — Weil aber die läd; 
feligfeit beagäußeren Glücks nicht entbehren kann, Hält Mancher- Hefe 
beiden für Ein und Daflelde; bieß ift jedoch nicht ber Fall, benz 
and) das äußere Glüd kann, wenn es im Uebermaß vorhanben IM, 
bes. Glüdfeligfeit Hinberlich werden, und bann iR es wohl gar nicht 
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achber entfäehet, wiewelt es ein Glud IR. — Daß aber 
der aus Menfch, Die Luft begehrt, iR einb Art Beweis daflr, 
Wewwifler Hinfiht das Höcfle Gut fei: 
Wöcht kaum gänzlich erſterben die Kunde, welche die Menge 
Deßet von Brumde zu Munde —“ı). . 
Bar außer der beſten Natur und dem beſten Zufland noch 
uicen und Zufläude gibt, und nicht alle diefelde Ratur und 
Buhkand für die beſien Halten, fo begehrt zwar Mes bie 
gut Jeder Vie,gleiige Luſt. Der begehren am Bude 
Lauf, nur iſt eh mit die, welche fie zu begehten 
mb auf Beitagen nennen würden: denn jedes Weſen Kat 
wehwae @öttliches, Der Name iſt aber, gleihfem dach 
„anf die finnliche Luft übergegangen, weil Alle fle ges 
B bie Meifien ihr ſich Hingeben: und fo Hält man diefe Art 
Bir bie einzige, weil man feine andere fennt. — Offenbar 
bad Leben des Glüdfeligen nicht mis Luf verbunden fein, 
SR und die mit Luſt verknüpfte Tpätigfeit fein Gut wäre: 
Häebürfte er fie, wenn fle fein. Gut wäre, wenn es ſich viels 
Unfuft glüdfelig leben liehe Denn wenn die Luft 
„ mod) ein Nebel if, fo farm auch die Unluſt keines von 
Barum follte mar fle alfo verabfegeuen? Es wäre alfo 
ben ded Tugendhaiten nicht mit größerer Luſt verknüpft, 
gleiten 3 nicht wären. . 
Aun behaupten, daß gewifle Arten von Luft, wie bie 
Bir ehr Begehtendwertg find, nicht aber bie finnlichen, 
3 fe 28 zu than hat, fo haben wir in Betreff ber 
Mod einen Punkt zu unterſuchen. Barum find näms 
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Lid die eatgegengefehlen Arten von Unluft ein Uebel? it ja body kem 
Uebel da6 But entgegengefeßt. Ober ſud bie nolkivenbigen Orten 
von Luſt ein Ent in dem Giun, in welchem Alles, was Fein Uebel it, 
ein Gut iſt oder bis zu welchen Grabe find fle ein Gut? Die 
Sache verhält ih fo. Wenn in einem Zuflanb ober einer Megung 
fein, über das Rechte Hinauögeenbes, Uebermaß möglich ft, fo it 
auch in ber entſprechenden Luft fein Uchermap möglich: überall aber, 
wo ber Zuſtand ober bie Regung ein Uebermaß zuläßt, da läßt aud 
die Lußeined zu. un gibt &8 da den finnlicdien Gitern ein Meberr 
maß, unb die Unſittlichteit Befieht eben harin, baß ie bad Nehrrmag 
und nicht bie nothwendige Luft Begeßrt: denn Epeifen, Mein, Ger 
ſchlechtogenuß erwedt bei allen Menſchen die Luft, aber nicht bei allen 
auf die rechte Weife. Auf entgegengefepte Weife verhält es ſich mit der 
Unluft: nicht ihr Uebermaß verabfcheut man, fondern die Unluſt ſchlecht⸗ 
Bin: denn nicht dem Uebermaß der Luft iſt bie Unluft entgegengefept, 
außer wenn [zufällig] Jemand das Uebermaß der Luſt begehrt. 

45. Da man aber nicht blos die Wahrheit, fondern auch der 
Urforung des Irrthums nachzuweiſen Hat — dadurch wirb man näms 
Hich noch überzeugender, denn wenn man den Grund eingefehen, wars 
um eine irrige Aaſicht den Schein der Wahrheit befommt, fo wirb 
dadurch der Glaube an bie Wahrheit befefigt — fo müffen wir auf 
erfläten, warum bie finnliche Luft begehrenswerther erfjeint ala 
fle in Wahrheit if. Ginmal defwegen, weil fle der Unluf wie ı 
einem Schlage ein Ende macht. Perner begehrt man, um 
Uebermafe® der Unluft fi zu entlebigen, nad dem Uche 
der Luſt und überhaupt nach der finnlichen Luſt wie nach 
Mrzuel. Statk aber werden bie Arznelen — umb eben Daran 
geht man fle — weil man fle mit dem Gegenteil vergleidt. WM 
and diefen beiden Gründen ſcheint bie Luft nichts @uhed zu fein: ben 
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gerichteten Handluugen find zum Theil Handlungen einer 
Natur, mag fle nun von Haus aus ſchlimm fein, wie bie 
oder durch Angewoͤhnung, wie es bei unflttlichen Menſchen 
E WE Urznei aber betrachtet iſt die Luft nicht gut; weil 
0; Gall einen Mangel vorandfeht, und das Haben: beſſer 
'Belsmmen. Zum Theil aber entſteht die Luſt da, wo erſt 
ſaiß befriedigt werden ſoll, und dann iſt fle [nicht am ſich, 
ur] zufälliger Weiſe gut. — Ferner wird bie finnfiche Luſt 
Beftigfeit willen von ſolchen Menſchen begehrt, welhe in 
nm Urten derfelben Ihre Befriedigung. nicht zu finden vers 
aber ‚fie fich felbit eine Art von Durſt erregen. Handelt ed 
bei um eine unſchaͤdliche Luft, fo if die nicht gerabe zu 
un es fich aber um eine fchädliche Handelt, fo ift es ſchlimm. 
seite Haben fle dann nichts Anderes, was fle befriedigen 
Wererfeits ift der Zuftand in dem man weder Aufl noch Uns 
We, für vie Meiſten um ihrer Natur willen Unluſt er» 
Der Drganidmus if nämlich allezeit in einer Anftrengung 
"Me auch die phyflologiſchen Unterfuchungen beftätigen, 
Gehen und Hören für Dinge erflären, die mit Unluſt vers 
nur, fagen fle, feien wir ſchon daran gewöhnt. — In 
gleicht der Menſch in Folge des Wachſens einem 

uud die Jugend if etwas Luſterweckendes. — Das 

B Temperament aber bebarf ſtets einer Arznei, indem 
Bil in Folge der eigenthümlichen Mifchungsverhältnifle 
a einem Zuftand des Juckens befindet und flet8 in 
Nähen begriffen if. Die Unluft aber wird durch bie 
BB; fewohl durch die entgegengefeßte, ald auch durch jebe 
Da. fie nur ſtark if: und fo fommt ed, daß ber Menſch 
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Diejenige Luft aber, welche nicht wit Unluf verknüpft 
kein Uebermaß: bie iR die Luft au dem, was feiner Natur ı 
nicht blos zufälliger Weiſe angenehm if. Unter bem, was 
angenehm ik, verſtehe ich das, was ald Arznei dient: bi 
nämlich ſcheint deßwegen angenehm zu fein, weil durch fie au: 
wirkung der gefunb gebliebenen Theile bes Orgeniämus bie 
erfolgt; unter bem aber, was von Natur angenehm iR, ver 
Alles was bie Thätigfeit ber gefunden Natur hervorruft. 

Nicht immer aber ift ein und berfelbe Gegeuftanb Aufter 
weil unfere Natur nicht einfach IR, fonbern noch eiwas Min 
fi Hat, — was eben fie zu einer vergänglichen macht: wer 
das eine Element thätig ift, fo ift dieß dem anderen gegen bie 
und wenn beide. im Gleichgewicht find, fo fcheint die Handlun 
Luft noch Unluft zu erregen: wäre dagegen die Natur eines 
einfach, fo müßte eine und diefelbe Handlung allezeit Die grö 
erweden. Daher die Gottheit immer eine einzige und einfc 
genießt: benn es gibt nicht nur eine Thätigfeit in der Bewegn 
Beränderung) , fondern auch eine in der Bewegungsloſigkeit, 
Luft finnet mehr in der Ruhe flatt als in der Bewegung. 4 
änderung aber ift das füßefte von allen Dingen, wie der Dichte 
in Folge einer gewifien Verfehrtheit: wie nämlich der unſittlich 
leicht veraͤnderlich iſt, fo iſt auch die ber Veränderung bebürftig 
unſittlich, da fie nicht einfach und auch nicht gut ifl. 

Wir haben fomit die Mäßigfeit und Unmäßigfeit, die 
Unluß behandelt, ihre Begriffe fefgefellt und wiefern fi 
Güter, theils Uebel find, erörtert. Jeht werben wir auch 
Freundſchaft reden. 


2) Quripides Oreſtes V. 234. 


Beige. Die Freuudſchaft iſt nämlich eine Art Tugend ober 
peub verbuaden, und auferbem zum Reben ganz unentbehrlich. 
Yrenube Hat ja das Beben feinen Werth auch für ben, ber alle 
Güter beſidt. Der Reiche nämlich, der Herrfcher und der 
ge bebürfen der Freunde am meiften: benn was nüpte ihnen 
id, wenn ihnen bie Möglichkeit, Andere glüclic zu machen, 
m am befien und rußmoliften gegen Freunde übt, entzogen 
oder wie ließe ſich dieſes Olüd bewahren und erhalten ohne 
1? 8 ift ja deſto unſicherer, je größer e6 if. Andererſeits 
ie Brennde allgemein für die einzige Zuflucht in Armuth und 
m Mibgeihid. Auch it die Freundſchaft ebenfomohl der 
behülflich, um fle vor Verirrungen zu bewahren, wie dem 
um es zu pflegen und dad zu ergängen, was feine Schwäche 
he ſelbſt zu thun erlaubt, und den Jahren der keften Kraft, 
bei den fittlich ſchoͤnen Handlungen zu unterflügen: 
Wo zween wandeln zugleich — ') 

u Zwei iR man fähiger zum Rath wie zur That. Bon Natur 
t die freuntfchaftliche Geſinnung vorhanden in dem Erzeuger 
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nur unter den Menſchen, ſondern auch unter des Bögeln unb pen 
meiſten Thieren, ebenſo unter ben Gliedern derſelben Gattung, em 
meiſten aber unter den Menfchen, daher auch die Wienfpenfrunnkde 
keit ein Lob if. Much bei weiten Reifen in her Frerbe kaun man 
fehen, wie fehr ber Nenſch als folder dem Menfigen verwandt uud 
Befrennbet if. Much als dad die Steuten zufemmmfaikenbe Bub 
cricheint die Freundſchaft, wie es denn. dem Gefepgeber tem fie ned 
mehr zu thun iſt als um die Gerechtigkeit: bie Ciatrocht wänthh in 
offenbar mit ber Breunfchaft verwandt, und an biefer iN dem Gefüge 
geber am meiften gelegen, während ex die Swieteaiät als eine elite 
fhaft zu verbannen am meiften bemüht tft. Werner in bel der Biete 
ſcaft bie Gerechtigleit entbehrlich, nicht aber bei der Gerech 
die Freundſchaſt. und das Recht im Höchften Sinne ſcheint uater Greuns 
den Gtatt zu finden. Mber nicht blos notwendig iR die Bremubs 
ſchaft, ſondern auch ſittlich ſchön: denn der Ginn für fe gilt als ein 
206, unb ber Veflg vieler Freunde als fittlich fhön; Manche glauben 
aud), die Tugendhaften müßten unter einander immer Freumde fein. 
2. Num erheben ſich aber in Betreff der Freunſchaft wicht 
wenige Fragen. Die einen nämlich faflen fie ald eine gewifle Mehr» 
lichteit und erflären Beute, bie einander ähnlich feien, für Freunde: 
daher leiten fle auch Sprüchwoͤrter wie „Gleich zu Gleich“. „Rtäße 
gu Krähe", und andere mehr, ab. Umgelehrt fagen Mndere, unter 
Gleichen herrſche diefelbe Gefinnung gegen einander, wie unter dem 
Töpfern [bei Heflodus] ). — Aud) geht man ih ber Unterfudung 
über biefen Gegenfland weiter zurüd, und zwar auf das pApflfdhe @es_ 
biet, wie biet, wie Euripides ?) der vertroctaeten Erbe eine Liebe zum Wegen, 
I Seflod Werte und Tage 25f.: 
Sala Li ia em Ber er Arte, von Eh Ir Cage 
[ Ga ge ine. 4 (Dind.), 
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hen Simmel, wenn er regenſchwanger if, eine Liebe zus 
I. Drag anf die Erde hernieberzufallen, unb Heraklitus 
ald zufammentangend bezeichnet uud aus dem 
den bie ſchoͤnſte Harmonie hervorgehen und Alles anf 
e& Streits entfichen läßt. Den Begenfag zu biefen bils 
sberen Guipebofles, wenn er behauptet, das Gleiche ſehne 
a Gleichen. - 
hyſiſche Gelte der Frage nun möge aus bem Epiele 
4 fle unferer Unterfuchung fremb iR; die menſchliche 
ew, was zum Gebiet Les Charakters und ver Brregungen 
Ben wir erörtern, alfo 3. ©. bie Frage, ob unter allen 
ne Freundſchaft möglich fei, ober ob eso unter Lafterhaften 
Sönne, ferner ob die Freundſchaft mehrere Arten habe, 
e einzige. Wenn man nämlich nur eine einzige Freund⸗ 
amt, weil in ber Kreundfchaft Das Mehr oder Weniger 
‚ fo baut man auf einen nicht ftichhaltigen Grund: denn 
kr Weniger laflen auch Dinge zu, welche der Art nad 
Bd. Gievon iR ſchon oben bie Rebe geweien').- 
Mt fönnten wir über die Freundſchaft ind Klare fommen, 
weh das kennen lernen, was Segenftand der Freundſchaft 
Ieun wicht Altes, fcheint es, Hat diefe Eigenichaft, ſondern 
Menswerthe; liebenswerth aber iſt was nut ober Luft 
weich iſt. Weil aber das als nüplich erfcheint, wo⸗ 
Wan: eine Luft entflieht, fünnen wir dad Gute und das 
6 Zwecke liebenswerth nennen. Gs fragt fich nun, 
BB Gute ſchlechthin liebt, oder das, was für ihn gut 









% “zifchen qualitativ verfchiedenen Untugenben auch 
| MEuderſchiede gemacht werden. 
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iA? denn dieſe beiden Dinge kommen zumeilen in Miiberfors 
einander. Dasfelbe gilt auch von dem Luft \ 
fcheinlich liebt aber Jeber das, was für if gut iR: fsmif iR fi 
Hin liebenswerth, was ſchlechthin gut if, und für den Ginzels 
benswerih, was für ihn gut if. Es liebt aber Jeber nicht 
Wahrheit für ihn gut iR, ſondern was er bafür Gil. Iudef 
dieß feinen Unterſchied: wir beftimmen. eben vs tiebenfwer 
das, was man für gut Hält. 

Huch dem Leblofen konnen die drei Cigenſchaflen, weldk 
hervorrufen ?), zulommen;. doch braucht man von ber Liebe 
Leblofed den Namen Frenndſchaft nicht. Dem einerfeite i 
feine Begenliebe möglich, andererfeits gibt es kein Wollen, ı 
das Wohlergehen bed Leblofen zum Gegenſtand hätte Es w 
wohl lädherlih, um das Wohlergehen ded Weins Beforgt zu 
hoͤchſtens will man ihn erhalten, um ihn felbft zu Haben. Dem 
dagegen, fagt man, muß man um feinetwillen das Gute wü 
Denjenigen aber, der fo einem Anderen das Gute wänfcht, 
man wohlwollend, wenn der Andere nicht auch biefelbe Gef 
hegt: denn gegenfeitiges Wohlwollen zwifchen Zweien nenn 
Freundſchaft. Sollten wir aber nicht noch Hinzufügen, daj 
biefe Geſinnung ded Anderen kennen müfle? Mancher nam 
wohlmwollend gegen Menfchen, die er nie gejehen bat, die er al 
tugendhaft oder brauchbar Hält; möglicher Weife fann num and 
von Diefen viefelbe Gefinnung gegen Ienen hegen; und fomit 
fle offenbar einanber wohl, ohne daß man fle Freunde nennen | 
da ja feiner weiß, wie ber Andere gegen ihn geftunt ik. Sit! 
Hört zur Sreundfchaft, daß zwei oder mehr Perfonen ans ein 


) Das Bute, dad Luſterweckende und das Nüpliche. 
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angeführten Grube einander wohlwollen und das Gute münfcen, 
and daß fle dieß gegenfeitig wiflen. 

3. Da aber diejenigen @igenfchaften, welche Liebe Kervorrufen, 
ber Urt nach verſchieden find, fo ift es auch die Liebe und die Freund⸗ 
ſchaft. Daher gibt e8 ebenſo viele Arten von Freundſchaft, ale es 
Hirten bes Liebenswerthen gibt, nämlich drei: bei jeder Art nämlich 
i® ein Wiederlieben, von dem beide Theile etwas wiſſen, denkbar. 
Tiefenigen nun, welche einanter lieben, wünfchen einander Gutes, 
eben ſofern fie einander lieben, Lieben fie aber einander um bes 
Mupens willen, fo lieben fle einander nicht an fich, fondern fofern ihre 
Liebe für Jeden eiwas Ente zur Folge bat. Ebenſo verhält es fi 
bei denen, deren Freundſchaft auf der Luſt beruht: der Witige z. B. 
wird wicht bewegen geliebt, weil ex biefen beftimmten Charakter hat, 
fondern weil fein Umgang angenehm iſt. Wo alfo die Freundſchaft 
auf dem Augen beruht, da wird fle durch den Nutzen bes Liebenden 
hervergernfen, und ebenfo wird fle da, wo fle auf ber Luft berußt, 
zur wie Luft des Liebenden hervorgerufen: fle gilt alfo nicht der 
Verſon des Geliebten, fondern dem Nutzen oter der Luft, welche fein 
Umgang gewährt. Mithin beruhen diefe Arten von Freundſchaft auf 
einer Zufälligfeit: man widmet fie einem Menfchen, nicht wiefern er 
dieſe beſtimmte Perfönlichkeit ift, fondern wiefern er etwas Gutes 
sder Angenehmes dem Breunde gewährn Daher biefe Arten von 
Freund ſchaft auch leicht zu trennen find, wenn vie Perfonen ſich nicht 
gleich bleiben: find fle naͤmlich einander nicht mehr angenehm ober 
züglich, fo hören fle auch auf, fich zu lieben. Nüglich aber it nicht 
immer Bined und Daflelbe, fundern heute Diefed, morgen Jenes. 
galt olfo das weg, worauf die Freuntfchaft beruht, fo füllt auch die 
 reunbfchaft weg, weil fle von dieſem abhieng. Tiefe Art von Freund» 
Heft Tommi wohl hauptſächlich unter Bejahrteren vor (diefem Alter 
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iR es ja nicht um bie Luft zu thun, ſondern um den Rahen); bei der 
Jugend und dem beflen Alter nur unter ſolchen Perfonen‘, vie ich 
— den Nutzen beflimmen laſſen. Freunde dieſer Art pflegen auf 

das verſonliche Zuſammenſein nicht ſehr viel gm Halten; Häufig iR 
auch ihr Umgang nicht einmal angenehm; daher vermiffen fie ein 
ſolches Zuſammenſein gar niit, wenn ihnen kein Ruben barand 
erwaͤchst: denn. nur in fo welt findet Einer den Umzang wit dem 
Uuderen angenehm, als er ihm bie Hoffnung auf ein Gul gewährt. — 
Zu diefer Art von Freundſchaft rechnet man auch Die Beflfceunpfcgefl. 

Unter jüngeren Perfonen dagegen fcheint De Somubfihaft auf 
der Luft zu beruhen: denn bie Jugend laßt ſich von Teldenfchafllidgen 
Erregungen leiten; ihr ift ed um die Luſt Hauptfächlich und bie Gegen⸗ 
wart zu thun. Mit den Jahren wird aber aud die Luft eine andere. 
Daher ſich in der Jugend die Freundſchaften ſchnell ſchließen und 
ſchnell auflöfen: denn mit ver Luft ändert fich auch bie Freunbfchaft; 
eine ſolche Luft aber iſt einem raſchen Wechfel unterworfen. Auch 
zur gefchlechtlichen Liebe ift die Jugend geneigt, fofern in biefer leiden⸗ 
fhaftlide Grregung und Luft das Uebergewicht zu Haben pflegt. 
Daher die Jugend rafch ſich verliebt und raſch die Liebe wieder aufs 
gibt; oft kommt es vor, daß fle an Einem Tage die Neigung wechſelt. 
Dagegen ift ed ihr darum zu thnn, ben ganzen Tag, bie ganze Zeit 
mit dem Freunde zuzubringen. So geftaltet ſich in ber Jugend bie 
Freundſchaft. 

4. Die vollkommene Freundſchaft aber iſt die unter fittfich 
guten und an Tugend ſich aͤhnlichen Menſchen. Denn dieſe wänfben 
einander gleichmäßig das Gute, eben wiefern fie gut find, und find 
gut an und für fih. Am größten aber iſt die Freundſchaft zwiſchen 
denen, welche dem Sreunbe um des Freundes willen das Ente wünfchen. 
Denn an ih [uud notywenbig], nicht blos zufälliger Weife Haben fle 
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viefe Geftunung. Daher bleibt die Freundſchaft zwifchen folchen 
Menfchen beſtehen, folange fle tugenbhaft find, und vie Tugend ift 
etwa® Dauerhafted. Ferner ift bei dieſer Freundſchaft jeber der beiden 
Freunde an fi) gut und gut für den Freund, da die Tugendhaften an 
Fb gut und einander nüglich And. Ebenſo find fle einander angenehm, 
fofern die Tugendhaften fomohl an fi, als für einander angenchm 
nd. Denn angenehm if Jedem fein eigenes Thun und das dieſem 
zerwandie :s bad Thun ber Tugendhaften aber ift ein und bagfelbe 
orer doch fich ähnlich. Daß eine ſolche Freundfchaft dauerhaft ift, 
hat feinen guten Grund, ba fich in ihr Alles vereinigt, was zwifchen 
Freunden Statt finden muß. Denn jebe Freundfchaft beruht auf 
einem Gut ober einer Luft, — mag bad Gut oder die Luft dieß an ſich 
fein, oder nur für ben Freund, — und feßt außerdem noch eine ges 
wife Hebrlichkeit voraus. Alle diefe Beringungen erfüllt an ſich 
dieſe Freundſchaft: deun ihr find die übrigen Arten berfelben nur 
ähntice *), und das ſchlechthin Gute ift zugleich Fchledhthin angenehm. 
Dieß iR aler das Liebenswertheſte; und zwifchen foldden Menſchen 
id bie Breundfchaft und Liebe am größten und beften. Natürlich 
Tommt aber cine folche Freundſchaft nur felten vor, da ee folcher Mens 
ſchen nut wenige gibt. Werner fordert diefe Freundſchaft aud Zeit 
uud Gemöhnung: denn nach dem Eprüchwort lernt man ſich nicht 
Iennen, ebe man einen Scheffel Salz, wie man fagt, zufammenge: 
Kfien; man fann nicht früher Gefallen an einander finden und Freund⸗ 
ſchaft ſchließen, ehe Jerer dem Anderen als liebenewerth erfcheint 
amd Jeder davon feit überzeugt ift. Diejenigen aber, welche fich ſchnell 
anf freundfchaftlien Kuß zu einander fepen, wollen zwar Freunde 


9 D. h. dieß if die Frenudfchaft im wahren Einn, während bie 
anderen Arten nur uneigentlich fo heißen. 
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"fein, ſind es aber nicht, wenn fle nit augleich wand} Lchentwerit find 
und bieß gegenfeltig wiflen. Denn mar der @ubfläiaf pur Weenabs 
ſqheſt. nicht die Freundſchaft felbt, entfcht fnell. 

5. Diep alfo iR diejenige Seeunbfchaft, welche Hinfkhtlih ber 
Zeit und der abrigen Bebingumgen vollkommen ift; Del the vird jebeme 
Üreunde von Geiten des anderen Daffelbe uub dab Suise zu TUl, - 
wie bieß unter Freunden ter Ball fein uf, Mit dieſer Greunbfipeft 
Bat bie auf ber Luſt bernfende mur sine Aehalichteit: dann and Pie 
Tugenbhaften find für einander eine Duelle ber Lu. -Daffele gilt 
von der auf dem Nuhen beruhenden Freundſchaft, fofern bie Kungenbs 
haften auch einander nüglich ſiad. Much unter ſolchen Menfdjen Rab 
diejenigen Freundſchaften die dauerhafteſten, bei deuen beide Theile 
einander das Gleiche leiflen, 3.8. die Luft, und noch mehr wenn es 
beiderſeits auch diefelbe Art von Luft ifi, wie bie Freundſchaſt zwiſchen 
wigigen Menfchen. Anders ift das Verhältniß zwiſchen dem Liebens 
ben und dem Geliebten, indem biefe nicht über Daffelbe Euf empfinten, 
fondern der eine über den Anblick des Geliebten, der andere Aber bie 
ähm vom Liebenden erwiefenen Aufmerffamfeiten. Diefe Fremde 
ſchaft nimmt Häufig mit dem Aufgören der Jugenbbläthe ein Gnbe: 
denn dann if} dem einen der Anklid des anderen nicht mehr auges 
nehm, und biefem wird von jenem bie frühere Aufmerkfamfeit nicht 
mehr zu Theil. Dft aber dauert auch bie Freundſchaft fort, wann 
bei gleichen Charakteren jeder den ded anderen in Bolge ber Gewähr 
nung liebgewonnen bat. Findet aber in dem Liebeöverhältnig ein 
Austaufch nicht ber Luft, fondern des Nuhens Gtatt, fo iR die Fteuud⸗ 
ſqhaſt weniger Rarf und weniger vauerhaft. Veruht aber bie Freunde 
ſchaft anf den Nugen, fo 1ö6t fle ſich auch mit dem Rupen auf: den 
Dann:gali fie nicht den Perfonen, fonbern dem eigenen Bortgeil. 

, Eine auf der Luk und dem Nupen beruhende Freunbſchaft kann 
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hafte mit dem Laſterhaften, ver Tugenbhafte mit bem 
und ber Tugenbhafte ober Lafterhafte mit einent Mens 
er das Bine noch das Andere ift, fchließen; bie Freund⸗ 


neldhe den Perfonen Als folchen gilt, iR offendex nur 


wbhaften möglih. Denn die Laflerhaften find einander 
n, anfer wenn eiwa ein Vortheil dabei herauskommt. — 


zerleumdung if nur die Freundſchaft der TZugenbhaften 


m might leicht findet ein Anderer bei ihnen Blauben in 
Mannes, den fie felbft in langer Zeit bewährt gefunden. 
andfchaft herrſcht auch das Bertrauen und bie Gewiß⸗ 
er den anderen übervortheilt, fo wie alles Andere, was 
g ber wahren Freundſchaft betrachtet wird. Dagegen 
en Freundſchaften ift dieß Alles ) fehr wohl möglich. 
er allgemeine Sprachgebrauch auch dba von Freundfchaft 
36 Derhältnik auf dem Nupen beruht — wie bei der 
poifchen Staaten, die fi) in ihren Bünbniffen anets 
w durch den Bortheil beflimmen laflen — over wo es 
ruht, wie bei den Rinberfreundfchaften: fo müflen wohl, 
ſolches Verhaͤltniß Freundſchaſt nennen, dagegen aber 
sherfelben annehmen und als erſte und eigentliche Art 
WB zwiſchen Tugendhaften, fofern fe tugenbhaft find, 
Banderen Arten aber nur ald Freundſchaften im uns 
die nur um der Achnlichfeit willen fo heißen. Wies 
HeBerhältnifien dieſer letzteren Arten ein Gut ober 
Be Gut Achnlickkeit Hat, Statt findet — iſt ja 
Ba sehn Gut für den, welcher der Luft ergeben iſt — 
renndſchaften. — Nicht leicht aber kommen bie 


X giſtrauen, Uebeworiheilung. 
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beiben anbegen irten verbunden vor, fo deß der Mugen u die & 
augleidh ein Breundfaftäbinbuiß begräuheien :'-dexn wand ur | 
fähig gufasımentrifft, Hubet fi nicht Häufig Sei namder.. 
6. IA nen die Freundſchaft im dieſe Wrten eingeteitt, fe w 
ven bie Laflerhaften um ber Quft ober des Mupeub willen, ſeſera 
‘einander barin ähnlich find, Fieunde fein, die Tugmbhaften aber ı 
üsrer fel6h wien, fofern fle tugendhaft End. Diefe’fen Brm 
ſolech thin, jene aber wur zufälliger Weife und in Bolge- einer Gefafl 
feitmit diefen. Wie mau aber bei den Tugenden Die Heißenkelinge: 
Hafte Beſchaffenheit und bie tugendhafte Thaͤtigkeit umterfijeibet, 
auch bei der Freundſchaft: die Einen genießen Die Luft des perfäntidl 
Sufammenfeins und find gegenfeitig für ihr Wohlergehen dHäl 
die Anderen — ſchlafend oder räumlich getrennt — fönmen zwar ni 
thätig fein, Haben aber die Geflnnung, aus der die Grembesthätig 
hervorgeht. Denn nicht die Freundſchaft ſchlechthin, fondern ı 
ihre Thätigkeit wird durch die räumliche Trennung aufgehot 
Dauert aber bie Trennung lange, fo bringt fle, fegeint es, auch 
‚ Breunbfchaft in Vergefienheit, daher ber Vers: B 
Oft ſchon hat die Freundſchaft gelöet der Mangel an Umgang. 
AS wenig zur Freundfhaft geeignet erſcheinen das höhere Mfiker ı 
das fauertöpfiiche Welen. Denn hier it wenig was Lu ermei 
önnte, und Niemand fann es Tage lang bei einem Meufgen aı 
Halten, deſſen Umgang unangenehm oder auch nur nicht amgene 
iR. Was ja die Natur am meiſten verabſcheut, if die Unluf, » 
fle am meiften begehrt, bie Lu. — Ein Berhältniß des Wohlgefell 
aweier Menfchen an einanter one perfönliche® Infammenfeim gie 
eher dem Wohlwollen als der Freundſchaft. Denn Nichts geh 
- fo.wefentlip zur Freundſchaft ald das perſönliche Zufammenfı 
‚de Berürftige trachtet ug dem, was Vortheil bringt, der u 


. x 








. She Bub. En) 
Mt Beghaßigie aber und, des Umgang mit Berunben, ba ch fir 


wm allexiwenigßen yaßt, aleia zu Rehen. Gin folhes Bufemmms 
Den aber IR Aat möglich, anfer unter Menſchen bie einander an 


mehen fiab und gleiten Grfämad Haben: wab dieß betevtet men 


Diie Grfardirniffe der Ramerasfhaft. ' 


Ta. "Soruudfgaft im eigentliäten Sinue alfo if, wie fon oft 


PA worden, bie Freuubſchaft zwiſchen Tugendhaften. Dexz 
ang Wiebe mad deo Begehrend werth erſcheint das ſchlechthia Guhe: 
ins fdeihägin Ungenchmee, für den’@injelnen aber. iR lebende uab 
ushermängertg wei für Alm gut ober angenehm if. Huf Belbem 
bez Seradgk die Breunbiägaft zwißien Tugendhaften. 

-Wa Bleben iR mehr Icioenfejaftliche Erregung, bie Breunbfigaft: 
ber Sleibenbe Beichaffenheit *). Mas Lieben nämlich richtet ſich widt 
vinber auch auf das Lehlofe, zur Gegenliebe dagegen [ , ohne melde 
RE Fröindfaft gi6t,] gehört ein Vorfag, und der Borfap 
— aus einer bleibenden Befcjaffenheit. Auch daß man in ber 
Fremmeiaft einem Anderen um feinetwillen dad Gute wünfcht, fept 
Une Meibende Beicyaffenheit, nicht eine Erregung voraus. Berner 
Iebl man im Fteunde das was ber eigenen Perfon gut if, da der 
Igenbbafte, zuim Freunde genommen, für feinen Fteund eia Gut wich. 
Het in der Frendſchaft Jeder das, was für ihn felbR gut iR, 
egild dem freunde das, was er von ihm empfängt, durch big 
er ihm gewährt und die Geflmung, bie er für fein Wohl⸗ 
“Man bezelchnet ja auch die Gleichheit als Freund⸗ 
nem Meiften nun güt dieg von ber Freuudſchaft zellen 
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ſchaften deſto ſeltenet zu Stande, je ſchwerer fle zu behandela ſiad 
und je weniger Gefallen fie am Umgang mit Muderen finden: denn 
tief ift das Cigenthümlichſte der Freundfehaft und der Hanpfarmb. 
ährer Entfehung. Daher jüngere Leute fnell fIdh befreunden, ältere 
aber nicht: denn man befreundet ſich nicht mit beim, an-bem man Fein; 
Gefallen findet. Daſſelbe gilt von ben Sauerkäpfifchen, Wohl aber 
Tönnen folge Leute einander wohl%volfen: fle Tinmen einander das 
Gute wünfgen und im Nothfall einander aushelfen. Breunde aber 
werben fie nicht leicht, weil fie nicht Tage Lang bei einander find und 
fein Gefallen an einander fuden, was das Gigenkhümiiehfte an ber 
Fegundfegaft iR: 

Breund im volfommenften Ginne kann man nicht wit vielen ver ⸗ 
fonen fein, fo wenig man in Vieles zugleich verliebt feln Fam. Diefe- 
Freundſchaft nämlich Hat etwas vom Uebermaß an ſich das Nebermaß 
aber richtet ſich der Natur der Sache nach nur auf einen einzigen 
Gegenſtand. Dazu wird es ſchwerlich vorfommen, daß Jemand an 
vielen Berfonen zugleich ein auferorbentliche® Wohlgefaen fuhrt, 
vieleicht auch, daß viele zugleich tugendhaft find. Unperbem fept 
dieſe reundſchaft ein näferes Befannts und Vertrantwerben verund, 
aß ſehr ſchwierig if, Wohl aber fann man aus Gründen der Su 
und des Nugens Bielen gefallen; denn folder Leute gibt es Wele, 
und Dienſte zu erweifen foftet wenig Zeit. Bon ben Iepteren Belven: 
Arten der Freundfehaft aber hat bie auf ber Luft beruhende mod mehr 
Aehxlichteit mit ber wahren Freundſchaft, wenn zwei. Berfenen: 
einander das Gleiche leiften und an einander oder an benfelben Ge⸗ 
genftänden Geſchmack finden, wie bieß bei ben Freundſchaften unter 
füngeren Leuten der Ball iſt: denn bei biefen ſchlägt das @blere neh” 
wor, wogegen bie auf bem Mugen berußenbe Preunbfejaft nur Gadhe - 
ber alltäglicgten Leute iſt. Much bedarf der Menſch im GIdE nik 
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bie ihm wüglich, ſondern foldger, die ihm angenehm ſind. 
Gaft will er Haben; das Unangenefme aber erträgt 
ı 3eit, munterbrochen dagegen würbe es Riemanb ſich 
‚ wicht einmal dad Bunte ſelbſt, wenn es ihm unangenehm 
m wanſchen fie ſich angenehme Leute zu Freunden. Sie 
ewiß auch barauf fehen, daß die angenehmen Sente auch 
ſich und für jene: bann erſt Haben fle alle Cigenſchaften 


ofen und Mächtigen brauchen, ſcheint es, zweierlei 
einen find ihmen nüglidh, bie anderen angenehm, und: 
vereinigt ſic nicht leicht in denſelben Perfonen. Bo 
lich um angenehme Leutz zu thun ift, da verlangen fle 
der Tugend verbundenen angenehmen Cigenfeaften, 

sen um nügliäje Leute zu thun if, da wůnſchen fle foldje 
4 f5önen Zwecken zu Haben. Bielmehr verlangen fle 
mn fie das dingenehme im Auge haben, nur gute @efelle 
Iehererfeit nuc brauchbare Werfzeuge zur Vollführung 
2 Beide Gigenfchaften aber vereinigen ſich felten in 
5 Mohl aber in der fitlich gute Menfü, wie ſchon 
Barngenehm und nüplich zugleich. Alein dieſet ſlieht 
Aumäfepeft mit einem Hochgeftellten, es fei denn daß er 
"Aberträfe: fonft gäbe es feine Gleichheit zwiſchen 

be Den Hochgefteftten nicht verhältnigmäßig ebenfo feße: 

fm. Solghe Freunde aber kommen nit Häufig 







Ürten von Freundſchaft alfo beruhen auf 
er mänılich (eiften fi und wünfehen ſich beibe 
⸗ , oder tauſchen fle etwas unter einander 

fin Muen. Daß aber biefe Arten von Freundſchaft 
ge 
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weniger innig und weniger bauerhaft find, Sehe wir fd: 
ie find der wahren Freundſchaft einerfelts. hulich 
anähnlich, und ſcheinen darum Freundſchaften ebenfo-fchr 
micht zu fein. Bermöge ihrer Aehnlichkeit nämlich wit : 
Tugend beruhenden Freundſcheft erfcheinen auch ße aid Yreı 
fofern ihnen entweber der Rupen dber die Lu zufommm 
Beides auch in jener Statt findet; vermöge ihrer Muähel 
jener dagegen erfcheinen fle nicht ald Freundſchaften, fofer: 
Berleumbung erhaben und bauerhaft if, biefe aber zafı 
and fonf noch viele Verſchiedenheiten von jener Haben, 
Gine andere Art von Freundſchaft if diejenige, Bei: 
eine Theil dem anderen überlegen iſt, wie die zwifchen : 
Sohn, und allgemein die zwifchen einem Aclteren und Jün 
zwiſchen Mann und Frau, und die zwifchen jedem Borge| 
feinem Untergebenen. Auch bier aber nibt ed wieder M— 
Denn die Freundfchaft zwifchen Eltern und Kindern iR e 
als die zwifchen Vorgeſetzten und Iintergebenen, ja nicht 
die Freundfchaft des Vaters mit dem Sohne biefelbe m 
Sohnes mit dem Bater, oder die des Mannes mit der Fr 
wie die der Kran mit dem Manne. Sede diefer Berfonen n 
eine andere Vollkommenheit und eine andere Aufgabe, fo 
anderen Grund zur Liebe; daher auch bei jeder die Liel 
Freundſchaft eine andere ifl. Hier leiften alfo beide Thei 
nicht dasſelbe, noch darf man dieß verlangen. Bielmehr 
Kinder den Bltern erweifen was den Eltern gebührt, und 
den Kindern was den Kindern gebührt, dann iſt die F 
zwiſchen ihnen dauerhaft und fitilih. Aehnlich muß m 
allen anderen Freundſchaften, bei denen eine Ueberlegenhei 
Zyetis ſtatt findet, die Liebe fich geftalten, der Beſſere 
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wfangen als fcheufen, ebenfo der Nüplichere, und wer 
einer Hinflcht der Heberlegene iſt; denn wenn bie Liebe 
altwiß der Wärbigfeit ſich richtet, dann wirb gewiſſer⸗ 
ren hergeſtellt, die als der Freundſchaft eigenthüms 


. —* mit der Gleichheit in der Freunbfchaft 
wandtuiß su haben, als mit der im Mecht. Im Bkedht 
u erfler Linie das verhältnigmäßig Gleiche, in zweiter 
mantitatio Gleiche; in der Freundfchaft dagegen Rebt 
' quantitativ Gleiche in erfler Linie, das verhältuißs 
in zweiter. Dieß erhellt daraus, daß, wenn Tugend 
Wohlhabenheit oder fonft irgend was eine große Bers 
iſchen zwei Freunden begründet, fie dann gar nicht 
find, ja daß fie es gar nicht mehr fein wollen. Mm 
dieß beiten Göttern, denen die größte Ueberlegenheit 
w jufommt. Auch bei den Koönigen ift es fichtbar: 
abſchaft ſucht ja nicht, wer gegen fie weit zurückſteht. 
dg bewirbt ſich um die Freundſchaft der Bellen und 
feines Unwerths ſich bewußt if. Bine genaue Grenze 
biäler nicht ziehen, wie weit die Ungleimheit gehen 
Deruubfchaft aufzuheben: denn der eine Theil kann viel 
rAaß darum die Freundſchaft aufhörte; wird aber der 
wi wie zwiſchen Menſch und Gott, fo fann fle nicht 
pr Daher man auch die Frage aufwirft, ob der Frennd 

DE größte But — 3.8. das Bott werben — mißgönne: 
ww mehr fein Freund, alfo auch nicht mehr ein 
höhe der Fremnd ein But für ven Freund iſt. Wenn 
Hai, daß der Freund dem Freunde das Gute 
des willen, fo muß doch wohl biefer bleiben 
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wer er iſt. Ihm als Menſchen aber wird et bas Deſie, wa 
AR, wünfden; und vielleicht erſt nicht ale, be kb. * 
allermeiſt dad Oute wirnſcht. 
Die NMeiſten aber, ſcheint es, wollen —* [| 
empfungen als fchenfen, baber fie der Schmeidekei: zugäng 
der Schmeichler iR ja ein folcher Freund, ber feinem fi 
anterordnet ober ſich fo ſtellt, und ber mehr Liebe ſcheaken al 
gen will. Das Geliebtwerden aber ſcheint mit Dam Gech 
was ja ber Gegenſtand der Wünfche fo Bieler iR, .nafe ver 
fein. Indeß fcheint man bie Ehre nicht um ihrer feibft | 
begebren, fonbern nur zufälliger Weife. Einerſeits näel 
von Bornehmen und Mächtigen erwiefene Ehre ben Meifl 
nehm, weil fie darauf die Hoffnung bauen, feine Fehlbitte 
felben zu thun, wenn fle etwad von ihnen zu erlangen wänfd 
fen alfo ift die Ehre ald ein Zeichen Fünftigen Wohlergebe 
nehm. Andererſeits wünfcht wer nach der von tugendho 
einfigtsvollen Menfchen ihm erwicfenen Ehre trachtet d 
Meinung, bie er von ſich hat, zu beflätigen: indem er ſich 
die Entſcheidung ſolcher Perſonen verläßt, ift es feine eigene 
was ihm angenehm iſt. Dagegen das Geliebtwerben if an f 
angenehm; daher man ed dem Gechrtwerben vorziehen 
Freundſchaft ale etwas an ſich Begehrenswerthes betrachten 
Daß aber zur Freundfchaft das Lieben wefentlicher gı 
das Geliebtwerden, das beweifen die Mütter, wenn fie 
eigenes Lieben befriedigt find. Manche Mütter nämlich le 
Kinder von Anderen ernähren und lieben fie, ohne aber @ 
zn verlangen, wenn beides zufammen nicht möglich iſt, for 
es zufrieden, wenn fle ihre Kinder glücklich fehen, um lieben 





ms ee, ri fe bie Wit ni fen, Üfa RIO von Dem, 
ußeiner Mutter gebüftt, eoweifen. 

* De zun bob Sieben für Ye Brerabfäuft veſeuig a 
MS-taB. Gelichtwerben], mad bie den Brenuden Dewiefene icht fo 
mie Beb:äcntet: fo erfäpeint dad Lichen old Zugenb ber Arenude: - 
iDengpn iejenigen, baren Biche bie gebähtenbe IR, Defkublge 
Dosmaiez gbub::unb ihre Breunbfcaft eine befäudige iR. Huf Diefe 

206 am eheßen eine Freundſchaft zwilcen wugleiden 
Stande foımen, weil ih fo eine @lelhreit unter üfmen 
ßen Säfi. Biciäheit uud Achnlichteit aber IR Freunbſchen, 


mie gie penintfächtiß; Yiejenige Gleichheit, weile auf der Ingetb , ' 


wm: ba nämlich bie Tagendhaften an fich beflänbig find, bleiben 
ieh amdp gegen einander, und bebürfen laſterhafter Renſchen fo 
Denis wild fie einander zu ſchlechten Stpeden behülflih find; im 
Begemiheil fonn man fagen, daß fle diefen entgegentreten. Dem 
eh um Mefen des Tugendhaften, weder felbft ſich zu verfeßlen, 
kach feinem Freunde biefi zu gefatten. Die Laflerhaften dagegen 
loben Die Gigenfhaft ber Vefänbigfeit nicht, indem fie auch ich 
leid; bleiben; mur auf furze Zeit befrgunden fle ſich und 
Übre Shlchligteit angenehm. Befändiger find bie Näplichen 
men : ihre Freunbfehaft dauert, fo lange ifnen aus dem 
Ju einander ein Nußen oder eine Luſt erwaͤchot. 
‚Merfonen von entgegengefegten Bigenfchaften kommt, wie 
bie Breundfihaft dann am Häufigften vor, wenn fle auf dem 
nie bie ziwifchen dem Reichen und Armen, zwiſchen dem 
demlnterrichteten. Jeder nämlich ttachtet nach dem, 
fehlt, und leiftet dafür feinerfeits etwas Anderes. Hicher 
bie Breundichaft zwifchen dem Liebenden und bem Ges 
bie ziifchen dem Schönen und Haͤßlichen ziehen. Das 
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Her auch zuweilen die Liebhaber als laͤcherlich erſcheinen 
ebenfo ſeht geliebt fein wollen als fie lieben: dieß wir! 
fegen, daß fle auch der Liebe ebenfo ſeht werth wären, und 
diefe Cigenſchaft ab, fo ift ihr Verlangen lächerlich. — 
aber muß man fagen ‚daß das Entgegengefeßte nach dem 
gefegten an ſich gar Fein Verlangen habe, fondern mr 
Weife, daß vielmehr fein Streben auf bie Mitte gerichte 
dieß das Gute ift: wie z. B. für das Trodene bas Gute 
befteht, daß es naß wird, fonbern darin, daß ed den uflanı 
gewinnt, und ähnlich für das Heiße m. ſ. w. 
Doch genug davon, denn unferem Zwecke if dieſet Bar 
41. Offenbar aber ift, wie fchon zu Anfang 2) bem 
bad Gebiet der Freundſchaft, hinſichtlich ber Gegenfänt 
Perfonen, daſſelbe wie das des Rechts. Wie ed nämlich m 
mahen in jever Gemeinſchaft ein Recht gibt, fo andy in 
Sreundfepaft. Man nennt ja die Gefährten einer 
ſtreiter im Kriege, und ebenfo bie Genoflen jeder anderen & 
Breunde. Und ſoweit die Gemeinfchaft reicht, fo weit re 
das Recht. Auch Hat dad Spruchwort Recht, wenn es fag 
fam iſt was Freunden gehört": benn auf der @emeinfd 
bie Freundſchaft. Unter Brüdern und Kameraden iſt dig 
fam, unter @enoffen anderer Art aber nur gewiſſe Di: 
meße theils weniger, wie ja auch die Freundſchaften t 
theils weiter find. So iſt auch das Recht nicht überefl 1 
Dad Recht der Eltern gegen die Kinder ifl ein anderes alı 
Brüdern, das Recht unter Kameraden ein anderes ald 
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yern , und ähnlich Kat auch jede andere Frenndſchaft ihr bes 
et. Mithin uf auch das Unrecht in jetem diefer Ver⸗ 
wieder ein anderes fein: es wird befto größer, je näher der 
aus ficht, gegen ben es verübt wird. Go iſt es ein größeres 
en, eineu Fremd feined Geldes zu berauben als einen Mit: 
einen Bruber im Stiche zu laſſen als einen Fremden, ben 
Bater zu mißhandeln als irgend fonft Jemand. Mit der 
Haft wächst natürlich auch das Recht, da e8 denſelben Gegen, 
k amd ebenfoweit ſich erſtreckt. 
e Gemeinfchaften aber. find Theile Derjenigen, welche der 
idet: denn jede iſt gemeinſames Hinarbeiten auf einen nüh⸗ 
weck, und will ſich irgend eines der Güter des Lebene vers 
Ebenſo ift e8 offenbar@®er Nupen, was bie bürgerliche Ge⸗ 
fl urfprünglich gebildet und feitvem erhalten hat: denn ber 
Bier Zweck des Geſetzgebers, und für Recht erklärt er was 
ner nüpt. Während aber die bürgerliche Gemeinfchaft den 
WB. Ganzen bezweckt, ift ed den übrigen Gemeinſchaften nur 
p einen Theil dieſes Nutzens zu thun, z. B. denen, die eine 
pe Geereife machen, um dad, was für ihre Fahrt, die ben 
pub over etwas Aehnliches beabfichtigt, nützlich ift, den Kriege⸗ 
ra, was für den Krieg nüglich it, mögen fie nun auf 
Sieg oder auf die Eroberung einer Stadt audgehen. 
wit von: den Stamm: und Gaugenoſſen: es gibt nämlich 
welche die Luft zum Zweck haben, wie bie Opfer⸗ 
* chaften, bei denen es ſich um Opfer und Geſellig⸗ 
Alle viefe Gemeinichaften aber find ‚ver bürgerlichen 
net, indem diefe nicht blos den Nuten des Augenblids, 
‚geuge Lehen umfaflenden zum Zweck Hat. Jene 
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Stamm · und Gaugenoſen nun treten zufauumpk "Jesu Opfer der 
‚zubringen und bei biefen Sufammenfäuften-shserfolis-dnn Ofen _ 
eine Ehre zu erweiſen und anbererfelts (-felf: eine: angeadime 
Tcholaug zu verfgaffen. Max ſqheiat näniinin alten Opfun-sab 
Zufommenfünfts anf bie Beit nad) bem Ginbringen:ber Brädiieiain 
legi zu haben, als Grflingdopfer, wel man 2 de man Be 


Hatte. 
>... @omit erfäeinen ale Gemeinfäatten au mare 
gerlichen, und nach ifnen werben ich uud Vera Seinen 
ðrenndſchaften richten. 
12. Die buͤrgerliche Gemeinſchaft aber ober der Ent Hat 
drei Formen und ebenforiele Abarten als Eniflellungen 'Diefer Ber» 
men. Die Formen (Ind: das Köchhthum, bie Herrflpeft ber Beften 
ober bie Ariftofratie, und bie der Reichfien, für welche der Nußbrad 
Zimofratie wohl der eigentliche iR, bie man aber getötnlidh reis 
act ſchlechtweg nennt. Die befte biefer Formen iſt bas Rönigtfenn, 
die ſchlechteſte bie Timofratie. Die Abart des Rönigthums in bie 
Gewoltherrſchaft: beite nämlich ſind Alleinherrſchaffen, aber ſeht 
verſchieben / fofern ber Gewaltherrſcher feinen eigenen Vorthel im 
Auge Hat, ber König aber ben feiner Unterthanen. Denn Rhrig 
Tann nur fein wer fich ſelbſt genügt und durch den Beftg aller @äter 
die Anderen überragt. Da mithin ein folder Rörig für ſich Richie 
weiter bedarf, fo wird er auch nicht auf feinen Vorteil fehen, fans 
dern auf den feiner Unterthanen: fonft wäre er nicht ein rechter König, 
fondern nur ein durch das 2008 gewählter. Den Gegenfap zum 
Königtgum bildet bie Gewaltgerefhaft, ber es um ben eigenen More 











) Rach Michelet's Interpunftion, welche vie Schwieriglcuen 
dr Sergebrachten Terted am einfachflen hebt. 


b die VDerlehrtheit der Machthaber, wenn biefe die Güter des 
nded wider Berbienft veriheilen, und Alles ober das Meifte davon 
pmiwenben, bie Meimter immer in bie gleichen Hände legen und den 
bthum als das Höchfte fhägen: fo fommt es, daß die Gewalt 
i den Beflen zu Theil wird, ſondern wenigen ſchlechten Menfchen. 
Zimofratie endlich artet in die Demokratie au, indem diefe 
ım Gtaateformen an einander grenzen. Much tie Timofratie 
lich will Viele zur Teilnahme an ver Gewalt herbeiziehen, und 
Re gleich, welche das beflimmte Maß von Vermögen beflgen. 
allen Ubarten if die Demofcatie noch am wenigſten ſchlecht, 
cm fe nur eine geringe Abweichung von ver Timofratie iſt. 

Die gewöhnlicften Berfaflungsänderungen nun find die genanns 
denn fo findet der Uebergang am leichteſten Etatt und iſt mit 
yeringflen Menderungen verknüpft. 

Gin Bild nnd Muſter für biefe verſchiedenen Staatsformen läßt 
sem Bamilienleben entnehmen. Dem Königthum entſpricht das 
vältaiß zwiſchen Bater und Sohn, fofern dem Vater das Wohl 
Rinter am Herzen Hegt. Daher au; Homer ben Zeus Vater 
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geben» ifl. Hier zwar erfcheint bie: Sewaltfichänfs: eis vos che 
tige, bei den Perſern aber als verfehlt: Wa Ve: Gewalt anf 
werfchieben fein, je nachdem es Die ihr untentuurfenen Pesfonen: find. 
Der ariſtokratiſchen Staatoform eniſpricht bus WBerhiltnig zuiigen 
Manu und Frau. Denn nach Gebühr hhercſcht der Zienn, uub ner 
auf dem ihm eigenthämlichen Gebiet, uud Ubuiläßt dagepeis dev: Boem 
was für dieſe fich ſchickt. Will aber der anu’iu Men uhae Yixtezs 
ſchied ven Herten fpielen, fo wirb.er zum Dilgebiien: Deut Suliet 
verführt er wider Gebühr und wit fofern ex beuächun mg. 
Zuweilen kommt es aber auch vor, daß die Fecu, weniiie inilikh- 
tochter iſt, die Herrſchaft im Hanfe führt : In bieſem Wal entfiieltrt 
nicht die Tugend über die Gewalt, fondern Reichtum und Vermögen, 
wie in ben oligarchifchen Verfaſſungen. Der Timofratie ferner ent 
fpricht das Verhältniß zwifchen Brüdern : denn diefe ſiad, abgeſehen 
von der auf dem Alter beruhenden Verſchiedenheit, einanber gleich; 
daher, wenn die Alterdungleichheit groß if, die Freundſchaft zwiſchen 
ihnen nicht mehr die brüderliche Form hat. — Der Demokratie ende 
lich entfpricht am eheften das Leben in herrenlofen Häuſern, wo alle 
gleich find, und das in foldhen Familien, wo das Oberhaupt ſchwach 
ift und Jeder thut was er mag. 

13. Jeder diefer Staatöverfaflungen enifpricht nun eine be: 
fondere Art der Freunbſchaft, die ebenfo weit ſich erſtreckt als das 
Recht. Die Ereundfchaft zwifchen König und Untertanen beraft 
darauf, daß der König feinen Unterihanen weit mehr Outes erzeigt 
als fie ihm: Gutes muß er ihnen ja erzeigen, wenn anders er felbR 
aut if und für ihr Wohlergehen forgt, wie der Hirte für das ber 
Schaafe. Darum bat auch Homer den Agamenmon einen Hirten 
ber Bölfer genannt. Diefer Art ift auch bie väterfiche Freunbſchaft, 
nur daß dieſe ſich von jener burch bie Größe ver Wohlthalen unter 
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BT WERE MECETGEWIRNE DEW EINEN a heius: DageT DIE SKInDer Dem 
(wicht bios Liebe, fondern] auch Ehre ſchuldig find. Mithin 
das Recht zwifchen dieſen Berfonen nidıt das äußerlich gleiche, 
das verhältujömäßtggleige: denn Daffelbe gilt auch) von der 
haft. Auch die Freundſchaft zwiſchen Mann und Frau hat 
en Eharafter, wie bie in der ariſtokratiſchen Staaläform: fle 
id nach den Vorzügen jedes Theil, und theilt dem befferen 
a6 größere Maß von Gütern und jedem has ihm gebüßrende 
u: und fo if es and mit dem Recht. Dagegen bie Freunde , 
wifehen Brüdern gleicht ber zwifchen Kameraden: diefe näms 
d aleich und Alterögenoffen, womit gewöhnlich auch eine Gleich⸗ 
r Neigungen und &araftere ſich derbindet Diefer Freund⸗ 
leicht diejenige, welche in der Timofratie Statt findet: denn 
ind fittlich tüchtig wollen die Bürger fein; fomit wechfelt bie 
unter ihnen ab und iſt gleichmäßig und getheilt. Und diefen 
ter Hat and) die Freundſchaft. 

u den Abarten aber findet, wie nur ein geringes Maß ron 


fo and nur ein geringes Maß von Freundſchaft eine 
mu in Kan Eh lachbalen hab And narimaee in hor Memalte 
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zum örber, des Herrn zum Sklaven. Dar Kämlit eines vieler 
‚Dinge in feinem Dienfle verwendet, ber trägt yhtk Sorge für daſſelbe; 
aber eine Freundſchaft mit dem Leblofen gibt: es ſo wenig ala cm 
Recht; auch nicht mit Pferd oder Ochs, nd mit deu Elaven als 
ſolchen, bier ift ja feine Gemeinfamfelt: ber Clies iR unı ein beſeel⸗ 
tes Werkzeug, das Werkzeng ein unbefeelter Sklavc often er dffe 
Sklave iR, iſt keine Freumbſchaft mit ihm möglih blll aber ſofern 
er Menfch if. Denn ein Verhaältniß ˖des Heise Abe, ſcheint eb, 
zwiſchen jedem Menfchen und jedem, ber Geſetg aub, Birkkan mit Am - 
gemeinfam Haben kann, Statt: mithin kann ang bee Elfane, fofern 
er Menſch iſt, im Verhältuiß der Vrenudichaft zu aubeten ſRehen.. 
Nur in geringen Maße alfo kann auch in der Gewaltherrſchaft von 
Sreundfchait und Recht die Rebe fein, im größten Maß dagegen in 
den Demofratieen: denn weil hier ‚die Bürger gleich find, fo haben 
fie auch Vieles gemeinfam, 

14. Auf einer Gemeinfchaft alfo beruht, wie gefagt, jede 
Freundfchaft. Als befondere Claſſe indeß könnte man die verwandts 
fhaftlihe und die kameradſchaftliche Kreundfchaft unter⸗ 
ſcheiden, während die zwifchen Mitbürgern, zwifchen Stammgenoffen, _ 
zwifchen Reifenden auf einem Schiff u. f.w. mehr als genoffer 
fHaftliche Freundſchaft erfcheinen, fofern ihnen eine Art Vertrag 
zu runde liegt. Auch die Gaſtfreundſchaft läßt ſich dahin vedieen. 

Inder verwandtfchaftlichen Freundfchaft muß man wohl 
auch viele Arten unterfcheiden, die aber alle von ber väterlichen 
abhängen. Die Eltern nämlich lieben bie Kinder ale ihr Cigenthum, 
und die Kinder die Eltern, ald welchen fle das Leben verbanfen. Leb⸗ 
hafter aber ift in ben Eltern das Bewußtfein, bag die Kinber ihnen, 
gehören, als in den Kindern das, daß fle den Eltern gehören, . nab 
inniger hängt der Erzeuger mit dem Erzeugten zuſammen, als has 


Werähl gefommen find. Daraus in auch Far, warum die 
{be bie größere if. — Während nun bie Gltern ihre Rinder 
elbſt Lieben (denn als von ihnen entſtammt find fie gleichſam 
«6 Selbſt dur bie Trennung geworden), die Kinder aber 
en als den Urfprung ihres Dafeins: lieben die Geſchwiſter 
als von denielben Eltern entfproffen ; indem fle nämlich mit 
a Gin und Daffelbe find, find fle es auch unter einander. 
ant man fle auch Sin Blut, Ginen Stamm und dergleichen. 
mithin in gefrenntem Dafein gewiſſermaßen Dafelbe. Biel 
& vas Zufommenaufwachfen und bie Altersgleichheit zur 
baft unter Geſchwiſtern bei: denn „gleich und gleich gefellt 
"ud auß gleichen Gitten entſteht die Rameradfchaft: daher 
brüderliche Fteundſchaft der lameradſchaftlichen ähnlich if. 
‚iefer Treundſchaft beruht ferner das nähere Werhältniß zwi⸗ 
Bettern und ben übrigen Verwandten, fofern nämlich biefe 
Iben Perfonen abflammen. Das Berhältniß unter dieſen ift 
innigeres, theild ein äußerlichered, je nachdem der gemeinfame 
ater ihnen näher ober ferner ſteht. — Das Verhältnig ber 
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als in der mit Fremden, da in ihr and ———— nei 
Lebens herrſcht. — Die brüderliche Treuutfigaft Hat alle Bigenw- 
fegaften der kameradſchaftlichen, beſonders metın. bie Bräber Kit 
tüchtig und fonft überhaupt ſich gleich And: heuu Bräter finb einander 
ganz vertraut, lichen fi vom Geburt an nah; find — als Kinder ders 
ſelben Eltern, ald mit einander aufgewadhfen und chalich erzogen — 
auch in den Eharakteren fi ahnlich; dazu Ieumen, fie einander ame 
längften und am genaueften. Aehnlich verhält «s Hunt dam frühe 
ſchafts verhaͤltniß zwiſchen ben übrigen Berwansikäaßtägreign. : 
Die Freundſchaft zwifchen Maun und Gran beraht —— 
auf ber Natur. Denn ber Nenſch iR von Natur noch mehr zet Ser. 
ſchlechtsverbindung als zur flaatlichen Verbindung gefigaffen, Sa vie 
Familie älter und nothwenbiger iſt ald ber Etaat, und die Kinder⸗ 
erzeugung allen lebenden Weſen zukommt. Während es ſich aber 
bei der Paarung ber übrigen lebenden Wefen nur um Ye Foripflan- 
zung handelt, bat tie menichliche Ehe nicht blos die Kindererzen⸗ 
gung, fondern auch die Zwecke des Lebens zum Gegenfland. Denn 
Die Obliegenheiten find von Anfang an andere, der Mann Hat bie 
feinigen, die Frau die ihrigen, und fo helfen beide einander ans, 
indem jeded.dad Seinige gemeinfam macht. Deßwegen iR in biefer 
Frenndſchaft auch das Nüpliche wie dad Angenehme enthalten. Letz⸗ 
teres kann aber auch in der Tugend feinen Grund haben, wenn Beide 
ſittlich tüchtig find: jeder Theil Hat ja feine eigenthümliche Tugend 
oder Bolltommenheit, und dieß kann für fle eine Quelle der Luſt fein. 
Als Band zwifchen Mann und Frau erfcheinen die Kinder, daher 
finderlofe Ehen leichter fich löfen: denn'die Kinder find ein für beibe 
gemeinfames Gut, und das Semeinfame Hält zufammen. — Die 
Frage aber, wie der Mann mit der rau, uud allgemein jeder Ireuud 
mit dem andern zufanımenleben mülle, ift offenbar dieielbe mit der, 
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wed in jedem Freunbfchaftsverhältnig das Necht fei. Denn das 
Recht muß als verſchieden erſcheinen, je nachdem es fih um das Vers 
Hältniß zu einem Freund oder um das zu einen Fremden, ober einem 
Kameraden, oder einem Mitfchüler handelt. 

13. Es gibt alfo, wie wir zu Anfang‘) bemerkt haben, brei 
Hirten von Freundfchaft, und jebe iſt wieder zweifach, je nachdem beide 
Theile in ihr gleich, find oder ber eine Theil der überlegene iſt; es 
föuuen ja zwei Perfonen, beren Freundichaft auf der Tugend beruht, 
an Tugend ebenſowohl einander gleich als ungleich fein; und ebenfo 
tan in den auf ber Luft und aufdem Nutzen beruhenden Sreundfchaften 
SuR und Augen ebenfo wohl gleich als ungleich vertheilt fein. Im der 
Sreuudichaft zwifchen Bleichen nun muß auch Die Liebe und alled Uebrige 
glei fein , in der zwifchen Uingleichen dagegen muß die Gleichheit 
dedurch hergeftellt werben, daß ber überlegene Theil ein feiner Webers 
logengeit entfprechendes Mehr emyfängt. 

Daß aber Tadel und Vorwürfe ausfchließlich over haupt⸗ 
fädhli in der auf dem Nupen beruhenden Freundſchaft vorlommen, 
hat feinen guten Grund. Diejenigen nämlich, welche ihre Tugend 
za Freunden gemadıt Hat, wünfchen einander Gutes zu erzeigen: fo 
fordert es die Tugend und die Freundſchaft. Bei einem folchen Wett: 
eifer num find Vorwürfe und Etreitigfeiten gar nicht möglid. Nies 
mand zürnt ja dem, der ihn liebt und ihm Gutes erzeigt, vielmehr: 
wird er auch feinerjeits ihm Gutes erzeigen, wenn er Sinn für Schick⸗ 
Iichfeit Hat. Leiſtet aber der eine Theil mehr ald er empfängt, fo 
wird er doch tem Freunde feine Borzürfe machen, wenn tiefer ihm 
vos leiſtet, was Gegenftand feines Etrebens iſt: nach dem Guten 
trachtet ja der Gine wie ter Andere. Auch in der auf ber Luſt be: 
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zußenben Freundſchaft kommen Tadel uud Borwäre aicht —* ver: 

denn wenn der Umgang beiben Theileu Loß. gewährt. ſe baben beide 
ihre Abſicht erreicht. Es würde auch lächerlich fein, „mellie.-Semaub. 
einem Andern Vorwürfe darüber machen, daß ihhm feine Perfönlichtclt 
nicht angenehm fei: er Tann je feinen Umgang meiten. Mehl aber 
iR die auf dem Nutzen beruhende Freundſchaft zu Heymärken geneigt. 
Da nämlich Hier der Vortheil die Leute zufammenfähst,. fo Degen 
fle immer mehr und meinen immer weniger, alö ihnen gußiche, zu Bar 
kommen. und werfen einanber vor, daß ber andere Iheil u en 
“ihren Forberungen, die doch fo gerecht feien, entſprechez ah fe fee 
der eine Theil mit Allem, was er leitet, den Forberungen des aubes 
ren Theiles doch nicht genug thun. — Wie aber das Recht ein boppel- 
tes iſt, ein ungefchriebenes und ein gefeglich beflimmtes, fe fiheint 

auch die auf dem Nuten beruhende Freundfchaft theils den Efarafter 

eines fittlichen,, theils den eines blos gefeglichen Verhäliniſſes zu 

haben. Zu Borwürfen nun fommt e8 zumeift dann, wenn bie Leitung 
des Einen an den Anderen im Sinn ber ginen Freundſchaft geſchieht, 
die Gegenleiftung aber im Sinn ber anderen verlangt wird, Die 
gefeliche reundfchaft wird auf audgefprochene Bebingungen Kin 
eingegangen, theild fo, daß Leiftung und Gegenleiſtung gleichzeitig 

erfolgen — und dieß ift die ganz gemeine — theils fo, daß die Gegen⸗ 

leitung fpäter erfolgen foll, was bie eblere Form if, immer aber fo, 
daß feftgefegt mird, in was beide zu beflehen haben. In diefem Ver⸗ 
. bältniß Tann über das, was der eine Theil dem anderen ſchuldet, Teig 
Streit und Zweifel bereichen; die Freundſchaft fommt nur fo weit 
ind Spiel, daß fle einen Aufichub geftatte. Daher nehmen im einis 
gen Staaten die Berichte Feine aus ſolchen Verhaͤltniſſen entfpruinges 
nen Procefie an; fle gehen vielmehr von dem Brundfag and, wenn 
ein Berhältniß auf Treu und Glauben eingegangen fei, fo müfle ber 
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eine Theil ſich mit dem begnügen, was ber andere freiwillig leifte. 
Hat Dagegen bie Freundſchaft ven Charakter eines fittlichen Berhälts 
niſſes, fo wich fle nicht auf audgeiprochene Bedingungen Bin einges 
gaugen; vielmehr, was in ihr ber Bine dem Anderen fchenft oder 
ſonß leiſtet, das thut er ihm als Freund: allerdings aber rechnet er 
darauf, ebenfo viel orer noch mehr zu empfangen, weil er nicht ges 
figenkt fonbern nur geliehen hat. Erfolgt aber vie Gegenleiflung 
nicht in eben ber Weife, wie bie Leiftung, fo fommt es zu Vorwürfen, 
unb zwer deßwegen, weil Alle oder die Meilten zwar bas fittlich 
Echõne wollen, aber das Nutzliche vbrziehen. Sittlich ſchoͤn aber ift 
es, Dienſte zu leiſten ohne Abflcht auf Wiedervergeltung; dagegen 
Dienſte ſich leiſten zu laſſen iſt nuͤtzlich. Wer es alſo vermag, ber 
muß ebenſoviel zurüderftatten als er empfangen, und zwar freiwillig: 
denn wer feine Luft hätte dieß zu tun, den muß man gar nicht ſich 
zum Sreunde machen, fofern er von Anfang an ſich in eine falſche 
Stelung gebracht und ſich einen Dienft von Jemand hat leiften laſ⸗ 
fen, von dem er feinen annehmen durfte; er hatte es ja nicht mit 
einem Freunde im eigentlichen Sinn zu thun, der aus blofer Freunds 
Haft ihm gebient hätte Man muß aljo die Gegenleijtung fo ein⸗ 
sihten, als hätte man auf ausgeſprochene Bedingungen hin bie 
Leißang angenommen. In einem folhen Fall würbe der Verpflich⸗ 
tete auch eingeſtehen, daß er den geleifteten Dienft vergelten würbe, 
wenn er ed im Stande wäre; ift ex ed aber in Wahrheit nicht im 
Gtanbe, fo würbe ſelbſi der, welcher ihm den Dienft geleiftet, ed nicht 
von ihm verlangen: mithin muß man geleiftete Dienfte erwiebern, 
wenn man ed vermag. Mon Anfang an aber muß man erwägen, 
von wem mub unter welchen Bedingungen man eine Gefälligfeit an⸗ 
uimmt, damit man fie wirflich unter diefen Bedingungen annehme 
ser ganz ablchne. 
5 | 
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Uuch bie Frage läßt ſich aufwerfen, ob —* bie Gegenleifiung 
nach dem Nutzen, welche bie Leitung für den Empfänger Soll, mw 
Bemeflen und darnach einzurichten habe, ober vach dem Werth, weis 
den die Leitung für ven Eeber hatte, Häufig verkleinert uämäi- 
der mpfänger ven Werth ber Lelſtung zub behauptet, fe fel eine 

Eleinigkeit für den Weber gewefen, uub Undere Yätken Is chenfe- 
gut damit dienen können; umgefehrt behauptet oft der Seber, er Yäife 
ger nicht mehr thun können, ald er wirklich gethan, fein Huberer hatte 
daffelde zu leiſten vermocht, unb er Habe in Gefahren oder unter Ahn⸗ 
lichen dringenden Umftänden ausgeholfen. Sollte wun wid, weit 
dieſe Art von Freundfchaft auf dem Nugen beruht, der Vortheil des 
Empfängers der Maßſtab fein? Denn bieß ift der, welcher des Ande⸗ 
ren bedarf, und welchem diefer aushilft, in der Borandfegung,, das 
Gleiche erwiedert zu befommen. Die Leitung beftimmt ſich alfo nach 
der Größe des Nupend, ten der Empfänger aus ihr gegogen; und 
mithin ift ſoviel zu erftatten, ale der Empfänger genoſſen, oder noch 
mehr, denn dieß ift noch befier. — Dagegen in der auf der Tugend‘ 
beruhenden Freundſchaft gibt es überhaupt Feine Vorwürfe; Hier 
muß die Abficht des Gebers als Maßſtab erfcheinen: deun über Ins 
gend und Charakter entfcheidet die Abſicht. 

16. Zwiftigfeiten fönnen aber auch in den Freundſchaften vor⸗ 
kommen, in welchen der eine Theil dem anderen überlegen iR: es kann 
der eine oder der andere Theil zu viel beanfpruchen, und in biefem 
Fall 1588 ſich Lie Freundſchaft auf. inerfeits kann nämlih ber 
Beſſere meinen, daß es ihm gebühre, im Vortheil gu fein, da man 
allgemein dem Guten das befiere Theil gebe. Daſſelbe kann auch 
meinen wer bem Anderen nüglicher ift: der Unnüge, heißt es ja, 
brauche nicht ehenfo viel zu haben; denn wenn die Veweiſe ber 





n Zreundſchaft nicht nıch Maßgabe der Leiſtungen ſich richteten, ſo waͤre 





ai nn Bir Be, fonbern 206 bet Brgert 
d der ioei wegen feined Beldiguma die fhweren Scßen auf 
u. ‚Daun weint max nämlithes müfle in der Brexubfipaft gehen 
nie bei einem gemneinfietigen Handel, mo auf die größere Einlage 
ud von, größere Gewiaa trifft. Onbererieitö aber meint der Bere 
un zuch Rienkrftige umgelchet,, es fei Pflicht des Brrundeb, dem 
Mtealungpen zu helfen: dean nah wüßte «6, einem guten ober mädhtis 
. M⸗⸗ Deforunbei zu fein, wenn man Nichts davon zu. genießen 
acaae follte? Damit Haben nun, ſcheint es, beide Theile Mate: 
Bien A⸗lii9 van in Yolge.de6 Berusnflgaftöverhäitniffeh dem ander 
‚lellen ; aber ber Grgenfand biefes Mehr laun nit der · 
gebüit dem überlegenen Zeile mehr Efre, bem 
Sehiufüigen mehr Ruben. Denn der Tugend und Mohligat Preis 
MR die Ehre, der Bevürftigkeit Unterftügung aber der Gewinn. Daß 
A fo verhalte, zeigen auch die Etaatöverfaflungen: wer dem 
Menelameien Nichts müßt, genießt auch feine Ehre. Denn das Ge 
- wehnfeme wird bem zu Theil, ber um das Gemeinweſen ſich verbient 
wedih; gemeinfam aber iſt die Ehre. Es iſt ja unvereinbar, vom 
Gemmeiswefen zugleich Rupen zu ziehen und Chre zu ärnten. Denn 
ia allen Stücken zu kurz zu fommey, das Hält Niemand aue. Darum 
velchet im Geldpunlt zu kurz Tommt, Chre zu Theil, und 
Ben, ber fich fehenfen JApt, @elo; denn das Verhältnigmäßige Rellt, 
sie feson gefagt worden iR, die Gleichheit Her und erhält bie 
imbfchaft. Daffckde muß nun auch in ber Freundſchaft zwiſchen 
m Statt laden: wer aus dem Vermögen oder ber Tugend 







mit Öhre vergelten. Denn das Mögliche verlangt die Freunbs 
has Gebühtende. Bepteres iR and gar nicht in aflen 
en möglich, wie bei ber Chre, welche man ben Göttern aud 
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den Eltern erweist: die gebuhrende Chre Yan ja Niemand dieſen er- 
weifen, wer ihnen aber diejenige Hochſchaͤtung zu Theil werden Läßt, 
die in feinen Kraͤften ſteht, ber ait für fttlich gut; Dahet Kann nach 
der ‚allgemeinen Anficht das Berhältnif zwifen Vatet md Sohn 
nicht vom Sohne gelöst werden, wohl aber vom Water: denn feine 
Schuld muß man bezahlen, der Sohn aber ann mit Allem, was er 
Ahun mag, die empfangenen Wohlthaten nicht auftnlegenn, bleibt alfo 
immer Schuldner. Der Schuldhert dagegen hat bie Macht, den 
Schuldnet zu entlaffen, mithineauch der Vater. Zugleich aber äf zw 
Bedenken, daf wohl Niemand den eigenen Sohn verſtohen wird, wenn 
dieſer nicht ein ausgefucht Tafkerhafter Menfch iR: denn abgefehen 
von ber nafürlichen Freundihaft, it es des Menſchen Weiſe, eine 
Hülfe wicht von ſich zu ſtoden Dem Sohne dagegen, wenn er lafler- 
haft ift, gilt eine dem Vater zu leitende Hülfe ald etwas, das er zu 
vermeiden, ober doch nicht zu begehren hat: denn Gutes von Anderem 
empfangen wollen die Meijten, Anderen aber Gutes zu erweiſen, das 
ſuchen fle als unvortHeilgaft zu vermeiden. 


Neuntes Bud. 





4. Soviel möge über dieſe Punkte genügen, Im allen den 
Atten der Freundſchoft aber, welche zwifcen ungleiden Perfonem 
Beftehen, ift es, wie gefagt, dos Verhältnifmäßige, mas Me 
Gleichheit Herfiellt und die Freundſcheft erhält, wie 3. B. and) in ber 
Bürgerlichen Geſellſchaft dem Schufter für feine Schahe ein verhält: 
nigmäßiger Erfag zu Theil wird, und ebenfo bem Weber umb den 
übrigen Handwerfern. In dieſen Verhältniſſen num ft ald aflger 
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meiner Maßſtab das Geld üblich, und auf dieſes wird Alles zurückge⸗ 
führt und nach ihm gemeſſen. Dagegen im Liebesverhältnig beklagt 
ſich oft der Liebhaber, dag feine überfchwängliche Liebe feine Gegen⸗ 
liebe finde, während er doch nach Umflänhen gar nichts Liebenswerthes 
Bat, oft aber auch der Selichte, daß jener ihm anfangs Alles ver: 
ſprochen Habe, und jetzt doch Nichts Halte. Dergleichen kommt vor, 
wenn die Liebe beim Liebhaber auf der Luft beruht, beim Geliebten 
aber anf dem Nupen, und Beide finten, daß fle ihre Abflcht nicht 
erreihen. Denn wenn bie Breundfchaft darauf beruht, fo muß es 
zur Trennung fommen, fobald die Abficht als verfehlt erfcheint: nicht 
a ſelbſt liebten fle ja, fontern eine äußere Kigenfchaft, die Teinen 
Behand Hatte; daher auch die Freundſchaft den gleichen Charakter 
Baben mußte. Die Freundſchaft aber, welche auf dem Charakter an 
4 berußt, hat Beſtand, wie fchon gejagt worten ifl '). 
35 Zwiftigfeiten fommt e8 aber auch, wenn einem ber Freunde 
Ratt deffen, was er erwartet hatte, etwas Anderes zu Theil wirb: 
denn erlangt er nicht, was er gehoflt, fo ilt ed, wie wenn er gar 
Richie eirhelte. So gieng es jenem Zitherfpieler, tem Jemand ein 
bee größeres Geſchenk verfprochen hatte, je befler.er fingen würde; 
al@ er aber am folgenden Morgen die Erfüllung des Verſprechens 
verlangte, erhielt ex die Antwort, ex habe Luft für Luft bezahlt bes 
togsımen. Wäre ed nun beiden Theilen darum zu thun gewefen, fo 
hätte es genügt; wollte aber der eine Theil Genuß, der andere Ges 
winn, nud hat jener feinen Zweck erreicht, diefer ihn verfehlt, fo ſteht 
es ſchlecht um die Gemeinschaft zwiichen ihnen. Denn weflen Jemand 
gerade Bedarf, darauf iſt fein Einn gerichtet, und das wird er ſich mit 
Sem, was er hat, zu verfchaffen juchen. 


- 9) VII, 4. 
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Ber ſoll nım aber ven gebührenben Preid-befiiumunn, ber meldher 
zuerſt gibt, ober der, welcher guer empfängt? Jener näunlidh ſchrint 
«6 dieſem anheimzuſtellen. Go pflegte, jagt man, auch Proiagorad 
zu verfaßren: wenn er Jemand in irgend einem: Jache unterridgtel- 

hatte, fo ließ er den Gchäler beſfimmen, wie hoch ex das Gılante 

aufchlage, und fo viel ließ er ſich bezahlen. Unbete aber Lunch 7" 
ſolchen Fällen mit dem Heflovifcden ): . 

.. Mas man bebungen als Zofn, Das mag bez Brraube guuhgen*, 

Ber aber zuerit ſich bezahlen läßt, und dann, weil er zwie nahe 

ſein Wort nicht halten kann, der unterliegt verbieniem Tabch, kam er 
halt nicht was er verfproden. So aber find die Sophißen weil 

- genöthigt zu verfahren, weil ihnen Niemand für dad, was fle wiflen, 

Geld geben würde. Waͤhrend nun aber der billig dem Tadel unterliegt, 
welcher nicht leiftet, wofür er bezahlt worden ifl: Tommi ed — wo 
feine Derfländigung über den Preid ver Leiftung Statt gefunden 
bat — in dem Fall, wenn der eine Theil in ganz uneigennäßiger 
Abficht dem anderen einen Dienft erwiefen hat, gar nicht zu Vorwürfen, 
wie fchon bemerkt worden it’). So wird in der, anf der Tugend 
bernheuden, Freundſchaft verfahren. Und hier maß für bie Gegen» 
leiſtung bie Abficht des andern Theild maßgebend fein: fo fordert es 
bie Freundſchaft und die Tugend. Daſſelbe geziemt ſich auch in dem 
Verhältniß eines Lehrers der Philoſophie zu feinem Schüler: bemm 
ihr Werth läßt fi nicht mit Geld meflen, und eine entfpredgende 
Ehre ift nicht wohl möglich; dagegen if es wohl genügend, das 
Mögliche zu thun, wie in dem DVerhältniß zu den Göttern mb im 
dem zu ben Eltern. Iſt aber der Dienft nicht fo [vollfommen umeigens 
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Ir fontern in ber Grwartung eines Gegendienftes enwiefen, fo 
werfter Linie wohl nothivenbig, daß biefer Gegendienft in Gtwas 
„ mas in ben Augen beider Theile einen gleich großen Werth 
Könmen fie fih aber darüber nicht einigen, fo muß es nicht 
BB. mothiwendig, fonbern aud als gerecht erfheinen, daß der, 
ebie erfe Seiftung empfangen, den Werth, derfelben Geflimme. 
wenn er dem Anderen fo viel Teiftet, als der Nupen beträgt, 
"ron ihm gezogen, ober als er ben Genuß angefchlagen hätte, 
m durch denfelben zu Theil geworden, fo hat er ihm dem ges 
ben Erfap geleiftet. So geht es ja offenbar auch bei Kauf 
Verkauf zu: Auch gibt e8 an manden Orten Gefeße, welche 
Broreß über ein freiwillig eingegangenes Verhältuiß aulaffen, 
die Doransfegung herefcht, daß man es ſich bei einer, auf Treu 
landen eingegangenen, Verbindung gefalten laſſen muß, wenn 
Theil feiner Berbinblichfeit fo, wie er le verftcht, nach ⸗ 
Io Denn es gilt für billiger, wenn det Gmpfänger hen Werth 
Eands beftimmt, als wenn der Geber dieß ihut. Denn 
end einem Gegknftand nicht der gleiche Werth beigelegt 
fat Ber ihn beſtht, wie von bem, der ihn zu Haben wünfeht, foferm 
in igentgun undvas, was er hergibt, hoch anſchlagt. Dennoch 
Ber Mhaötaufch zu dem Preis Statt, den der Empfänger beiimmt. 
für ben Werth eines Gegenſtands nicht das maßgebend, 
ibn der Käufer nach dem Kaufe anfcjlägt, fordert wie hoch 
‚Kaufe auſchlug. 
— tann die Beantwortung mancher Fragen 
Be aufmerfen laffenz 3. ®. hat der Vater dem Sohne 
Anfpruc; aufıjebe Art von Chte und Auszeichnung und 
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fo viel und mandiady find die lintergyieoe, - 
ſichtlich der Größe und Kleinbeit des Gegenſtandes, h 
ſittichen Schönbeit und Nethwendigkeit der Handlung 3 
Daß nicht Jeder auf Alles Anſpruch gu machen he 
zweifelhaft fein. Werner lehtieit, dag Tür gemöhnlich mı 
tene Wohlthaten vergelten als feinem Gameraden w 
muf, das ınan vorher feine Schulden dem Bläubiger 
bat, ehe man einen Cameraden ein Anlehen maden 
auch von viejer Regel kann e8 Ausnahmen geben: wen 
einem Anderen duch ein Loͤſegeld aus Räuberhänden 
it, fo fann tie Frage entfleben, ob feine erfie Pfli 
Befreier feinerfeitö wieder auszulöfen oder ihm dag ! 
er, auch chne gefangen zu fein, es zurücdverlangt, zu 
vielmehr feinen Bater auszuloͤſen [ , wenn auch biefe 
ſchaft fich kefintet]? Es Hut noch den Anſchein, er müi 


noch eher auslöjen als ſich ſelbſt. 
rn tn Mffaemeinen muß bad Wied 
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ihm uun vergelfen foll, obgleich er ihn als einen nichts⸗ 
Renfigen Teant. So darf man znwÄllen auch bem, der uns 
t, wicht wieder borgen: in dem Ball nämlich, wenn der. 
‚ver Gewißheit gethan bat, von dem Anderen als einem 
Maune fein Geld wieber zu befommen, biefer aber nicht. 
‚ daß der Uadere bei feiner Unredlichkeit ihm das feinige 
werbe. IR num diefe Ueberzengung gegründet, fo ift bie 
der Berfonen nicht gleich; iR aber der andere Theil in 
ucht unzcalich uud wird nur dafür gehalten, fo kann doch 
wen des Green nicht als ungereimt erfcheinen. 

wie num fo oft wiederholt Haben Tann einer Abhandlung, 
abtifche, Srregungen und dgl. zum Gegenſtand Kat, fein 
red von Beſtimmtheit zufommen als ihrem Gegenftand. 
ilſo nicht Alle anf Alles Anfpruch haben, alfo auch nicht 
‚wie man ja auch dem Zeus nicht Alles opfert, kann nicht 
fein. Da vielmehr Eltern, Brüter, Sameraden, Wohls 
ee Auſprüche haben, fo muß man Jedem das ihm 
und Gebührende leiften. In ber That verfährt man 
BE Hochzeiten ladet man die Berwanbten ein: denn mit 
Ir man das Geflecht, und darum auch bie auf dad Ges 
EBeziehenden Sreigniffe; aus demfelben Grunde glaubt 
uß Sei Tranerfällen die Verwandten vor Allen fi eins 
Des. uf was die Eltern Anſpruch haben, das wirb wohl 











ihtserbanten, als für unferen eigenen. Aber auch Ehre 


Aqheldig, wie den Göttern, jedoch nicht alle, andy 
Butter die gleiche; auch nicht die dem Weifen ober 
bgebäfeende Ehre, fondern dem Water die ihm ges 


t fein, weil man biefen ihnen ſchuldet, und 
IR, für dem Unterhalt derer zu forgen, denen 
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vichtende und cbenſo der 
eltern mu man 


— 
Cav. 1- 
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mllegen; wich er aber durch die Berfiellung des Anderen ges 
+ fü hat er ein Hecht, Gm wegen der Täufchung einen Bor⸗ 
m wndgen, und Zwar einen größeren als den Balfbmänzern, 
u Gegenfanb, dem der Betrug gilt, weit werthvoller if. — 
aber Zemans feinen Yreunb für tugenbhaft Hält, viefer bagegen 
M U und ale ſolcher (ih zeigt, fo fragt ſich, ob man ihn andy 
ende Jieben Gabe? Sellie dieß nicht vielmehr unmöglich fein, 
auberd xicht/ Alles Flebenswerih iR, fondern nur bad Gute? 
teen fan und darf iwan nicht lieben, da man kein Freund 
Ofen fein und den Unfitilichen ſich nicht gleich machen darf; 
wie ſchhon gefagt *); gleich und gleich gefellt fich gern. Soll 
zu im dieſem Hall die Freundſchaft fogleich auffündigen? ober 
it Jedem, fondern nur dem unheilbaren Böfewicht, dagegen 
die Möglichkeit einer Beſſerung zeigt, mehr moralifch 
itteln unterflügen, weil dieß fittlich fchöner und ber 
MOBEE geziemender it? Gibt aber auch in diefem Ball Jemand 
| jaft auf, fo kann fein Verfahren nicht ungereimt erfcheinen, 
Bi der Freund deſſen war, was der Andere in Wahrheit if: 
Eu allo bewegen von ihm, weil diefer ein Anderer geworben 
BE ht wieder zum Borigey machen fann. — Angenommen 
Theil bliebe ſich gleich, ter andere dagegen würde fittlich 
ffenem ap Tugend weit überlegen, fo fragt ſich wieber, 
Mennd bleiben? oder ift dieß nicht möglich? Am beuts 
“bel großen Verſchiedenheiten, wie fle in einem au 
RE Herichreibenten Freundſchaftoverhaͤltniß eintreten 
rt li, der Eine bliche in feiner geifligen Ent⸗ 
Bind, der Antere aber würde einer ber auegezeichnefften 
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Männer, wie fönnen fie ba noch Freunde leihen, wenn ſte nic 
felben Geihmad haben, wenn was Ihnen Luſt oder Unluft cı 
nicht das Gleiche it? Denn auch an einander Tönnen fie feine 
ſchmack mehr finden, amd ohne das iſt, wie wit gefehen, feine F 
ſchaft möglich, weil fein Umgang möglich ift. - Davon war fdi 
Rebe *), Muß man nun im biefem Fall ſich ſo zu dem A 
ſtellen, als wäre man niemals fein Fteund geweſen? ober fol 
nicht vielmehr eine Erinterung an die alte Vertrautheit bew 
und — mie man gegen Freunde gefälliger feim gu müffen | 
als gegen Fremde — fo auch geweſenen Freunden um der fr) 
Freundfaft willen einen gemiflen Anſpruch zugefichen, falls 
eine ganz befontere Lafterhaftigfeit Grund ver Trennung war? 

4. Die Beweife der Freundſchaſt und ihre Gigenfhhaften ſa 
ang dem Verhältniß des Menſchen zu ſich ſelbſt abgeleitet mer) 
müfen, Unter Freund verficht man nämlich heils den, u 
das Gute, oder was fo erfcheint, um unferehwillen wünfdt und 
teils den, der und Sein und Leben um unferetwillen wünfcht 
die Mütter gegen ihre Kinder oder Freunde, zwifcgen denen ein 
ſtatt gefunden hat, gegen einander geflunt find. Teils auch » 
man unter Breund ben, ber mit und umgeht nud wnferen Gef 
bat, ober ben, der Freud und Leid mit und theilt, was gleicht 
den Müttern am meiften zutrifft. Cines biefer Gtäde muß un 
dazu dienen, den Begriff der Fteundſchaft zu Sefimmen; a 
find fle vorhanden in tem Verhältniß bes ſittlich tüchtigen D 
au ſich felöf, und bei den Uebrigen, fofern fle ih dafär Halter 
Jeden iſt ja, wie gefagt ?), bie Tugend und ber Tugenbhafte ber 
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ugenbhafte nämlich iſt mit fich felbft in Nebereiuftimmung, 
k nach Binem und Demfelben von ganzer Seele, und 
ſelbſt das Gnte und was ala ſolches erſcheint, und fegt 
' @eun es iR Cigenſchaft des Guten, das Gute zu ver 
und zwar um feiner felbft willen, nämlich um der denken⸗ 
rines Wefend willen, die man als das eigentliche Selbſt 
Nenſchen zu betrachten hat. Auch daß er lebe and gefund 
mw, und vorzüglich wänfdht er dieß ber benfenden Seite 
ns, indem das Gein für ven Tugenbhaften ein Gut if. 
Gelb aber iR e8, dem Jeder alles Gute wünfcht, und 
Wefen, in welches er möglicher Weife verwandelt werben 
o iſt auch die Gottheit im Belt alles Guten, aber nur 
I was fie iſt. MS das eigentliche Selbſt des Menſchen 
eplieglich oder vornehmlich fein Denken erfcheinen. Fer⸗ 
Der Tugenbhafte den Umgang mit fich felbft, der für ihn 
ru if: denn feine Erinnerungen aus ter Bergangen: 
u erfreulich, feine Erwartungen von der Zukunft froh: 
Wibeide für ihn angenehm. Auch an Erfenntniß if fein 
‚ish Trend und Leid theilt er am meiften mit fich felbft: 

—X Gin und Dasſelbe Luſt erweckend, Gin und Das⸗ 
v⸗xcend, nicht Heute dieſes, morgen jenes, indem ex faſt, 
en, über die Reue erhaben it. — Indem alio ber flits 
R Wefe Bigenfchaften im Verhältniß zu fich felbft bes 
Frennd aber wie gegen fich felbft gefinnt iſt — der 
——RRX Selbſt —: ſo muß auch die Freundſchaft 
erſcheinen, und diejenigen, welche dieſe Cigen⸗ 
Ba, Freunde. Ob es aber auch gegen bie eigene 
ie gebe, oder nicht, das mag für jetzt noch bei 















Menichen trotz ihrer Linmtauginee yey--- 
ob tin ter Astl it, Tefern ſie an ſich ſelbſt Gefallen 
Far ante inte halten? Der vollendete Böſewicht 
hat ja feine derſriben, auch nicht einmal dem Echeii 
auch terin, deren Unflttlichkeit nur die gemöhnliche if 
kaum zuſchreiben. Tenn fie find mit ſich ſelbſt im € 
gierbe if auf etwas Andereé gerichtet als ihr Mille, 
Unmäsigen der Fall ift, indem fle flatt deſſen, was { 
für fi anichen, das Luſterweckende, das ihnen fchärl 
Zun Theil geben Ne auch aus Feigheit und THatlofl; 
feit auf, welche nad) ihrer eigenen Webergeugung | 
mäfigile it. Verbrecher aber, welche viele Unthate 
allgemeinen Haß durch ihre Yafterhaftigfeit auf ſich 
kefommen einen Abſcheu vor dem Leben und enden t 
Umgang ferner fucht der Yaflerhafte, aler fich jelbft 
denn ſich felbft übeaiten hat er eine Menge wide 
> Meädtchten rerfelben Art, die er in Geſe 


ern hc. ai 


pis mb während ein Theil nam ihr über vie Antbehrung grillen 
ann feiner Unfitilichleit Sch trägt, freut fh der anderz, web 
Br debis zieht, aicht ver andere fie berifim, ale 
‚fngerreißen: Wenn c6 apernicht möglich IR, in demfelken 
‚Buß und Unlaß zu empfinhen, fo empfindet ber Bafenhafte 
ee hen die er Saum rk emffunden, uud wünfäie 
genefien zu Haben, benz ohne Unizrfaß quält ipn-bie 
Ban ‚ver Sufschafte auch nit old gsgen ih fe 
WURREBEG ;orikant eifrinen, weil ex niit Bichenswerifieh an 
Kakzı Menu aber biefer Iufand ein ganz uufsliger iR, fo muß 
uhuhüeher mit allıı Maipt fichen und tugenhbaft zu werben 
wm: Damm mut daburch ik eGmöglich, gegen fidh felbft ſreuudſchaft · 
‚gu werben und Andere zu Freunden zu geivinnen. 
Se Wohlmollen hat mit der Freundſchaft eine gewiffe - 
jedoch ſaltũ gienndſchaft zu fein: denn Wohlmollen 
LT gegen Unbefawste und one daß ber Betreffende darum 
IE Belmdfchaft aber mißt. Davon war oben fon !) die Rebe, 
Flehlwolien ift auch fein Bieben, weil ihm bie, mit dem Lieben 
, Erregung und Gpannung des Willens abgeht. Dan 
eine Vertrauffeit vorens, während dad Wohlwollen 
enifiehen kann, wie das gegen einen Wetifämpfer: man 
wohl, wünfcht ihm den Preis, ohne daß man jedoch Lu 
a6 für ihn zu thun; denn, wie gefagt, Tann bad Wohlwoien 
em, und van iR bie in ihm enthaltene Reigung nur 
. 68 ſcheiat mithin ein Anfang der Freundſchaft 
tole die an dem Aublit einer Perfon empfundene Luf der 
Befejlechtöliche iR: denn Niemand wirb verliebt, ohne 
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vorher an ber äußeren Crſcheinung der Perfon, welcher bie & 
Luft empfunden zu haben; darum iſt aber hoch nicht verlleb/ 
dieſer äufieren Erſcheinung Luft empfindet, wenn nicht bie 
nach dem Umgang ded Mnderem und die Sehnſucht nad; ihn 
er nicht da if, dazufommt. Ebenſo num int bie Fteundſch 
möglich ohne Wohlwollen, und doch das Wohlwollen mögl 
die Freundſchaft denn wem man wohl will, dem wünfdht m 
das Gute, if ihm aber nicht dazu behülflich und untergieht 
zulich feiner Mühe. Daher fönnte man das Wohlwollen un 
eine thatlofe Freundfchaft nennen, die aber, wenn fle Ting 
und zur Vertrautheit wird, im die eigentliche Freundſchaft ü 
aber nicht in bie auf tem Nutzen ober ber Luft beruhentefren 
denn Nugen oder Luſt rufen überhaupt nicht ein Wohlwollen 
Das Wohlwollen nämlich, welches Jemand feinem Wohlthäter 
iſt nur eine Forderung ber Gerechtigfeit; und der Munich, 
Jemand wohlergehen, an bem wir eine Stüge zu befommeı 
eiſcheint nicht ais ein Beweis von Wohlwolien gegen ihm, 
vielmehr gegen und felbft, wie aud wer Jemand im eigeı 
Abfiht Aufmerkfamfeit erjeigt, darum noch nicht fein Fr 
Vielmehr ſcheint eine gewiſſe Vollkommenheit und Tugend ! 
ſtehungs grund des Wohlwollens zu fein, wenn man flttliche $ 
keit oder Muth oder etwas Aehnliches an Jemand zu finden 
wa auch bei den Wettfämpfern zutrifft, von denen bie Rede 
6. Auch die Ginmüthigfeit ſcheint mit der Frei 
verwandt zu fein. Cie iſt darum nicht mit ber Gleichh 
Anfichten zu verwechſeln, welde auch bei Berfonen, die 
gar nicht Fennen, Statt finden fann. Auch verfeht man m 
mütbigfeit nicht, daß Mehrere über jeben beliebigen Begenflar 
“geflunt feien; wie über bie Erſcheinungen am Himmel (hiers 
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fein Hat mit ber Freundſchaft gar Nichts zu thun). Biel⸗ 
t war Gtaaten einmüthig, wenn fle über ihre Intereffen 
nt find, wie gleichen Abfichten verfolgen und die gemeinfam 
efchlüffe gemeinfam ausführen. Mit folchen Dingen alfo Bat 
ruthigkeit zu thun, welche zum Gebiet des Handelns gehören, 
kommen muß, daß fle von Wichtigkeit find uud beiden Theilen 
zufommen fönnen. In einem Staate z. B. herrſcht Cin⸗ 
wenn alle Bürger darüber einverſtanden ſind, daß die Be⸗ 
Ibar fein foflen, ober daß man mit Lafedämon ſich verbinden 
x daß Pittakus die Leitung des Staateö übernehme, wenn 
Ger bazugeneigtift!). Sind aber Zwei da, deren jeder fich an 
kellen will, wie in den Phöniffen ?), fo iſt dieß Swietracht. _ 
das ift Ginmüthigfeit, wenn irgend ein Gegenſtand, ber 
le befchäftigt, derfelbe ift, fondern erft dad, wenn auch bie 
rm ber Gegenſtand zufommen foll, diefelbe it, wenn alfo 
Bolk al die Qutgefinnten darin einig find, daß die Beſten 
hhe ſtehen follen: denn fo erſt wird Allen zu Theil was fle 

Die Binmüthigfeit erfcheint als die Freundſchaft unter 
8, and fo nennt man fle auch: denn ihr Gegenftand iſt dad 
ah die Zwecke des Lebens. — Diefe Cinmüthigkeit nun 
Ger Pttlich iũchtigen Menfchen: denn ſolche find mit fi 
Maler einander einmüthig, fofern das, womit ſie fich befchäfs 
wi das Gleiche ift. Ihre Entſchließungen nämlich 
u wu finthen nicht hin und zurüd wie die Wafler in 
je; was fie wollen ift dad Recht und das Zwermäßige, 









| eben BVeifen, den das Bertrauen feiner Mitbürger 
Be an die Spitze der Regierung ſtellte. 
d Nolyneiles in der befannten Tragoͤdie des Curipides. 


ein Hinderniz und ein Weuennand Des Argwot 
der ſolche Bürger hat, verloren ifl:] denn wo da 
gewahrt wird, da muß ed zu Grunde geben 
tracht unter ihnen, indem Jeder Gewalt gegen 
Keiner aber für fich felbit Recht thun will. 

7. Der Beber einer Wohlthat fcheint den 
mehr zu lieben als diefer jenen, und man fr< 
diefer auffaflenden Erſcheinung. Die Meitten 
Härten, daß der Bine Gläubiger, ber Andere Schi 
den eigentlichen Anleihen der Schultner Feinen 
wünfche, dem Glaͤubiger dagegen das Wohlerc 
am Herzen liege, fo wünſche auch ber Geber 
Empfänger, daß es ihm wohlergehen möge, 
Dank zu ärnten, der Empfänger bagegen lafle f 
Gmpfongenen nicht angelegen fein. Epicharn 
fagen, dieß fei vom Standpunkt des Boͤſen aus 


alkae ulslmche unm wontchlicen tanınunft an 
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erüshtung halber. Der Wohfthäter dagegen ift von den Geflunungen 
her Breumbiehafl und Liebe gegen den Empfänger der Wohlthat ber 
ferlk, felbft wenn ihm diefer Feinen Wortbeil bringt, und dazu andh 
für bie Zufunft Feine Auapteht it. Daſſelbe ift bei den Künſtiern der 
Ball: feber lebt fein eigenes Werf mehr als biefed ihn Heben wůrde, 
⸗E beſeelt wäre. So machen eö vor allen die Dichter; ſte ſind 
in ihte Gedichte über bie Maßen verliebt und zärtlich gegen fle, mie 
gegen ih e Kinder. Gtivas Aehnliches ſcheiat nun and) das Verhalt- 
min Bes Mööehers einer Wohligat zum Empfänger zu fein: biefer.ift 
if, und biefes liebt ex mehr als das Gefchöpf feinen 

IS Hat dieß feinen Grund darin, daß für jedes Weſen 

Sad Sein Begehrensweriä amd liebenswerth itt; das Gein aber fommt 
und gu ſoſecn wir thätig And, nämlich fofern wir leben und handeln. 
ER fie Thätigfeit iR alfo der Schöpfer gewiflermaßen felhR fein 
— ebt fo fein @eichöpf aus demfelben Grund, aus 
len se bad Sein llebt. Dies if etwas Piuflices, denn bad 
BA ofenbart in der Wirflicpfeit, was der Echöpfer der Möge 
— mach if. Zugleich iſt auch die Handlung des Wohlthaters 
MA (650, daher ihn Die Perfon, auf welche fle gerichtet war, 
ifiz dagegen für ben Empfänger der Wohlthet liegt ia ber 

(bes Wohlthäters wicht etwas flttlih Schönes, fonbern hocht · no 
Boriheilhaftes: ledteres aber iſt weniger angenehm und wenl ⸗ 
wert. Die ſittlich Ihöne Handlung iR angenehm in ber 

fofern man fie vollzieht, angenehm in der Zukunft, fefers 

Bafft , angenchm in der Dergangenheit, fofern man 'en fl 

), am augenchmfen und liebenswertheſten zugleich aber, 

fle vollzieht. Während nun das Werk des Wohlihaͤters 

das fütlich Schöne if ja dauerhaft — iſt der Rugen, 

jet der Wohlthat davon hat, voräbergehend, Und 
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während die Erinnerung art die ſittlich ſhöne That angenehm ift, fo 

iR «8 Die an den nenoffenen Mortheil weniger oder garnicht. Ume 

gelehtt ſcheint es ſich mit der Grwartung zu werholten. Dazı fommt, 

daß das Lieben eine Thätigteit if, das Geliebtwerden ein Leipent 

daher das Lieben und was zur Freundſchaft gehört mehr beim zufommt,, 

der ſich durch fein Thun tem Anderen überlegen zeigt %). Bernerhat 

Iebermann größere Liebe zu dem, was mit Mühe erreicht worden fh, - 
wie dad Geld dem teurer iR, der es ertworben, als dem, ber es ererbt 

Hatz ebenfo num if das Erweiſen von Wohlihaten mühevoll, das 
Empfangen aber mühelos. Darum iſt auch die Liede der Müller gu 

ihren Kindern größer als bie ber Väter: denn die Mütter Hat mehr 

das Bewußtfein, daf bie Kinder die ihrigen find, umdfle trifft die 

größere Mühjel des Gebärene. Und Daflelbe feheint aud) bei dem 

* MWopltgäter der Fall zu fein. 

8. Auch) darüber herrſcht ein Zweifel, ob man ſich ſelbſi over 
einen Anderen am meifien lieben müffe. Ginerfeits nämli ledelt 
man ben, welcher ſich felbft am meiften liebt, und macht ihm bie Gelbfts 
ſacht ober Eelbflliebe zum Vorwurf. Dazu feheint der unfttilidie 
Menſch um feinerfelöft wien Alles zu thun, und zwar defio mehr, 
je unfittlicher er ift: daher man ihm vorwirft, feine Thätigleit fei anf 
Nichis gerichtet, was feinem Vortheil fern tiege, Der fitlich tüdhtige 
Menfch dagegen läßt ſich dutch das fittlich Schöne Beffimmen, befto 
mehr, je beffer er if, fowie durch die Rückſicht auf feinen Preunb, 
während er feinen eigenen Nuhzen überfieht. Anbererfeits aber fieht 
mit biefen Urtheilen der Thatdeſtand im Widerſpruch, und biephat 


*) D.5. dem Wohlthäter: [hon VIIT, 10 hatte Arifioteled barauf 
aufmertfam gemacht, daß das Bieben in ber Breumdfcpaft ivefente 
Tier ſei als das Geliebtwerden. 


Rranted Vuch a 


feinen guten Grund. Denncd.beift, den beſten Freund müfe man 
meiften lieben, und ber befle Freund fei wer dem Anderen um 
Aaderen willen das Gute, wünfdpe, aud) wenn Niemand 48 wifle. 


DIE ABER it im höchten Grade ber Fall im Berhältuiß des Menfcen " 


"u fids feLöR, fo tie alles Andere, was das Wefen der Breundfhaft 
aubmadıtz toir. haben ja ſchon bemerkt *), da, was zur Freuudſchaft 
5 im Verhaltniß des Menfchen zu ſich ſelbſt Liegt, 
und zu -erft auf dad Verhältwiß, zu Anderen übertragen morben 
ik Bu ‚Sprüdwörter Rimmen damit zufammen, ;. B. „@ine 
— Treunden if Alles gemeinfchaftlih”, „Gleichheit, 
as Kaie liegt näher als die Wade“ u. ſ. w. Dieß 

Alles gilt am meiften von der eigenen Perfon: denn ber beſte Freund 
eines Jeden ift er felbft, und darum muß man fid) felbt am meiften 
Erben. ‘ 
Rum entficht natürlich die Berlegenheit, für welche diefer Ans 
Gen man fich entſcheiden ſoll, da jede die Wahrfcheinlichfeit für ſich 
Sat -Bielleiht muß man an ihnen trennen und unterfdjeiben, wie 
weit and Änwiefern die Wahrheit in jeder enthalten if. Die Sache 
dam bald ind Neine lommen, wenn wir und Har machen, was jede 
item unter der Selbfiliebe verfieht. Die eine Anficht 

1 Selbflliebe in tabelndem Sinne von denen. welche für ſich 

aw Geld, Ehre, ſianlichet Luft zuviel beanſpruchen: benn nach 
trachten die Meiften und um fie bemühen fle fid als 

Befle; daher der. Wetteifer, mit dem man fle ſich freitig 

Ber nun von biefen Dingen, zuviel beanfprucht, der Täßt ſich 

fer) Begierben, überhaupt von feinen leidenfhaftlihen Er⸗ 

der unvernünftigen Seite feiner Seele leiten. Dieß iR 
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aber der Cbaralter ber Meiften, daher ik amdPosa den Yrofen Haztın, 
weldher unfittlidh iR, vie Begeiäuung geuiupmeng: wich weithin wirh - 
De GelöRliche in biefem Einu wit Medt-yehabeit; Darkber aber, 
Daß dad Wort EelbRliche gewohaliq van Dimgugubehmiit wird, neh 
derertige Dinge für fi beaufprudien, Irundein Zweifel: fein. "Dem 
würbe fih Jemand bemüßen, fÜhR myfe *** 
tigkeit ober bie GelbRbeferrfägung ober deika wehihe aubern Dulpinh 
auözuäßen, würde er fi überhaupt o ans Gihdnr akızeit zuge 
wen: fo würde ifm Niemand die Gelöffiche zufäheiden:chit Min 
ehwen Borwurf daraus madjen. Und body Kimnie man: mehnmizter 
beflpe tie Eigenſchaft der Gelöfliebe in noch höherem’ Grabe: et 
beanfprucht ja für ſich dad Schöne und Bee, er thut dem edelſten 
Zeile feines Meſens feinen Willen und gehorcht ihm in allen Stücen 
Wie aber ald ter Staat ſelbſt oder ald irgend ein zufemmengefeptes 
Ganze am eheften derjenige Beſtandtheil teffelben erftjeinen muß, 
welcher der etelfte ift, fo iR es auch beim Menſchen. Und deßwegen 
befipt derjenige bie Eelbfliebe im höchtten Grade, welcher riefen 
Theil ſeinerſeibſt liebt und ihm zu Willen iR. Auch die @igenfäeft 
der Selbſtbehertſchung ſchreiben wir dem zu, in welchem die Bermraft 
das Herrſchende if, und ſprechen wir bem ab, in welchem bie Berauuft 
es nicht if, indem wir tie Vernunft als as eigentliche Seltt des 
Menfien betrachten. So gilt auch das als am meiflen von mb 
felöR und freiwillig gethan, was wir mit Ueberlegung geihan Haben. 
Darüber alfo kaun fein Sweifel fein, daß dieß das eigene Gelb eineh 
Jeden oder mehr ald irgend etwas Anderes er ſelbſt iR, und daß dieß 
es if, was der fittlich tüchtige Menf am meiften licht. Dakar’ 
darf man ihm auch bie größte Selbftliche zuſchteiben, aber aichh a 
der tadelnden Bedeutung tes Wortes, fondern in einem Sinne, ber fo 
viel vom jenem verfchieben it, als das durch bie Bernumft befktmmie 


Möupwerfchleben iR. von dem darch die Erregungen befülmmien, ober 
D deo Streben med; dom Piälih; Cärhuen verſchi:den IR’ von dem " 
ug ⸗ anfigeinend Näglidien. Mer nun bes autlis fAröne Lian 
Im Sefonberch Goprufanı ſciaeo Bemührne macht, der.findet Bei“ 
Wenmann: Lob uud Beljal. Mlhsben aber- lie um die Bette made 
u ih Güräven traten, nah) Dernühen das Bee zu Ham, 
FORBe alt mut das Gange lies, 1006.08 Braucht, fordern es weine 
N ci⸗ia: für fi Ian Befip der größte Büter, wenn anders 
A folhre Gut ik. Der tugendhofte Nenſch muß ale 
or⸗⸗ befipen, ba:fein Ritlicies Handeln ige ſelbn vie de⸗ 
ihlapefeiezeit. Dex Safeıhafte aber barf fe nicht befkpen, weil 
won muftttidjen Grregungen fich befisımen läßt, und darum ih 


li oil, (auch mwitktich thut: denn die Vernunft begehrt in 
Bea Winjchen das, was für fle das Iwechmäßigfe if, und dieſer 
Bermmnfl gehorcht der Tugendhafte. Troddem aber Hat es feine 
elek amt, daß ver Tugenbhafte für feine Freunde und für fein 
Mleeland Vieles leite und, wenn «8 fein mühe, felbR den Tod für 
Fenlehse: werner wird Geld und Ehre und alle bie vielummorbenen 
geben uud dafür das flttli Schöne ſich zueignen, da 

Bugenblid der böchften Luft einem langen Leben voll ſchwacher 

fund ein eingizes Jahr voll ſchöner Thaten einer Reife. 

eihed- gewöhnlichen Leben, ja eine einzige fhöne, große 

Menge unbebeutender Handlungen, Lepteres iR gewiß 

er Wall, welcher [für das Vaterland oder für ben Freundj 
erbulbet, dem er wäßlt für ſich eine fhöne, große That. 

AM der Tugendhafte zu opfern geneigt, um dadurch feinem 

Einen größeren Vortheil zuzuwenden: fo wird dem Freunde 
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das Geld, ihm ſelbſt aber bas ſitilich Schönt zu Theil, uud mithin 
Hat er für ſich das größere Gut beanfprucht. Daffelbe gilt von Ehre 
und Macht: auch dieſe wird er dem Freunde überlaffen, weil die für 
ihn fittlich ſchoön und preiswürvig-if: Mit Necht alſo muß er als 
tugenbhaft erfiheinen, ba ex das fttlich Schöne allen Anderen vorzicht: 
Selbſt Handlungen überläßt er nach Umftänden feinem Freunde, da ed. 
möglicher Weife fttlich fchöner fein Bann, wenn auf feine 

der Freund handelt, ald wenn er felöft handelte. So zeigt ſich der 
Zugendgafte in allem Preiswürdigen als der, meldher vom tl 
Schönen den größeren Theil für dh beanſprucht. Und in biefem 
Sinn muß man, wie gefagt, Selbſtliebe beflgen, nicht aber in dem 
Sinn, wie die Menge fie hat. 

9. Auch die Frage läpt ſich aufwerfen, ob bee Glädfelige 
Freunde nöthig Habe, oder nicht, ' Man fagt noömlich wer glüdfelig 
fei und ſich felö genüge, bebütfe der Freunde nicht, Barer felbft im 
Veſih der Güter fei. Daher habe er, als fich felbl genügenb, Nichts 
weiter'nöthig; bie Freunde dagegen, als ein anderes. Gelb, brauche 
man dazu, um durch fie ſich zu verſchaffen, was man ſich durch fi 
felöft nicht verfchaffen fönne. Daher jener Vers '): 

Was braucht man Freunde, wenn die Gottheit Gluͤck verleiht? 


Allein es muß ald ungereimt erfcheinen, wenn man bem Glüdkellgen 
alle Güter zutgeilt und doch die Freunde verweigert, Die doch als bas 
hochſte unter den äußeren Gütern gelten. Werner, wenn e& mehr 
zum Wefen der Freundſchaft gehört, Gutes gu erweifen, ala eu fih 
erweifen zu laffen, wenn ohne dieſes Wohlthun bie Tugend ab ber 
Tugendhafte nicht tenfbar find, und ee fittlicher fhöner if, baffelde 
genen Freunde zu üben, als gegen Fremde: fo hat der Tugendhafte 


*) Guripives Oteſtes 667. 
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ig, um ihnen Gutes erzeigen zu Fönmen. Daher man 
ve aufmirft, ob die Fteunde im Glück oder im Unglüct 
er felens denn fo aothwendig dem Unglücklichen Leute 
Helfen, fo nothwendig find dem Olüdlichen Leute, denen 
1. Aber auch barin Liegt wohl eine Ungereimtheit, wenn 
feligen vereinfamt hinſtellen will, da gewiß Niemand 
hat, alle Güter für ſich allein zu beſthen · denn zur Ge ⸗ 
m Zufammenfeben hat die Natur ven Menfchen beftimmt. 
dieſes Zufammenleben auch dem Glüdfeligen zukommen, 
natürlichen Güter befigt. Daß aber has Zufammens 
teunbeten und fittlidh tüchtigen Denfcpen dem mit frem⸗ 
halichen Leuten vorzuziehen ift, kann nicht zweifelhaft 
‚gen bedarf der @lüdfelige der Brennde. 

nun der eigentliche Sinn jener erſten Anſicht und was 
Aran? Etwa das, daß ter große Haufe diejenigen für 
ve hält, welche und nüpli And? Solcher Beute freilich 
Afelige nicht bebürfen, da er bereit im Beſth der'@ütet 
auf der Luft beruhende Freundfchaft if ihm entbehrtich, 
uf Augenblider denn da die Luſt an and für fig in 
enthalten ift, bedarf er feiner Zuthat von frember Luſt. 
folche Freunde entöchren Tann, fo entſteht der Schein, 
bie Freundfcjaft überhaupt entbehren. Dleß iR aber 
Mm. Denn bie Glüchfeligfeit iR, wie wir fen zu 
ft Haben *), eine Art von Thätigfeit; die Tpätige 
Offenbar ein Merden, nicht ein bloſes Haben in dem 
MBH eine Sache Hat, Wenn aber die Gluͤcfeligkelt auf 
Niligfeit beruht; wenn — wie wir zu Anfang bemerft 


W 
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Haben ) — tie Thatigleit des tugendhafte n Mannes an und für. 
gut und mit Luſt verbunden iſt; wenn ferner für jedes Weſen dat, 
ihn eigenthümlich ift, mit Luft verbunden ift;z wenn wir enblich Andere 
leichter beobachten fünnen als und felbft und fremdes Thun leichtet 
als unfer eigenes: — fo muß für den Tugenbhaften bad Thun anderer 
tugendhafter Menfehen, die feine Freunde find, ‚eine Duelle der-Luft 
fein. Denn in einem ſolchen Fteundſchaftoverhaͤltuiß Haben Beine 
Theile das, was an ſich Luft erwedend in. Deimeren alfo wird-der 
Glüdfelige folcher Freunde beürfen, wenn anderd er eine, fltliche 
und Ähm verwandte Thättgfeit: zu beobachten wünfcht: und bieg.ift 
die Thätigfeit des tugendbaften, ung befreundeten Mannes. Werner 
glaubt man aud), dem Glüdfeligen ein. Leben voll Luft beilegen zu 
müffen: allein das Reben des Vereinfamten iſt mühfelig, indem es 
weit ſchwerer if, für ſich allein ununterbrochen thätig gu fein, ols im 
Berein mit Anderen und in einer auf Andere gerichteten Wickſamteit. 
Im lehteren Falle alfo wird die an ſich mit Lu verbundene Thätige 
feit eine weniger unterbroihene fein, und bieß muß beim Glüdtieligen 
flott finden. Denn der Tugendhafte empfindet als ſolcher Aber bie 
der Sittlichteit angemeflenen Handlungen ein Gefühl der Luft, üßer 
die ans Unfittlikeit hervorgegangenen aber. ein Gefühl der, Unfaft, 
wie das muſikaliſche Ohr über jhöne Weiſen Luſt empfinbeh, über 
ſchlechte aber Unluſt. Auch entſteht wohl, wie Theognis ?) fagt, aus 
dem Umgang-mit tugendhaften Menſchen eine Vertrautheit mit ber 
Tugend. 

Aber auch eine phyſiſche Betrachtung leitet baranf, daß für den 
Tugendhaften ein tugendhafter Freund etwas von Natur Begehrendu 





da 2 ö os 
Meer un. Bü: den Yngaaften nintid 4; wie füen ger 
2), dab von Natur Gute auch an Ach. gut un angmchee. 


‚aber bekimmnt man für vie uuvernänftigen Gefchäpfe alo 


F empfiaben, für din Meufigen old Bäfigfeit zu empfiaren 
'ghvenlen. Dadem uun aber vie Bäpigfeit zur Thätigfeit werben 
IN is Diefe des Guifheloeäbe IR: fo erſcheiat dad Lehen im Eefents 
WAR ES Umpfaben mad Denlen. Dat Beben aber gehört. 
weiße un fü) gut ud angenehm find, fofern es begrenzt 
ste Gigenfiheft ed Gaten iR”). Mas aber vom 
* ar, dee IR es ach für dem Mitti iatigen Menfihen, 
Ievermann angenehm zu fein fdeint. Mllerbinge 
anf man Nee nidht an ein unftttlidge®, verborbenes ober mit Unluf 
rhunbessen Leben denfen, benn ein ſolches iR, wie auch feine @igens 
Ball frantenlos: dieß wird aus dem Folgenten ?), wo von der 
Baba hie Rebe fein wird, noch deutlicher erhellen. Wenn aber das 
FRE AH gut und angenehm IR (wie auch darans erhellt, daß Alle 
Wegibem, und am meiften die Mtilih Tüctigen und Glüdfeligen: 
Er biete in ja das Leben das Begehrenswertbefte und das Dafein 
BB glälkeligfte); wenn ferner der Nenſch von feinem Gehen, Hören, 
eb ebenfo von feinen Abrigen Thätigkeiten eine Empfindung 
Haber nd) das Empfinden ſelbſi Gegenſtand des Gmpfindens, 
felbft Gegeuhand des Denkens werben fann; menn dieſes 
bed Gmpfinbene ober biefes Denken des Denkens ein Ems 
Bber Denfen des eins iR, fofern nadı dem oben Gefagten 
Empfinden oder Denten iR; wenn ferner bas Empfinden 
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bes Lebens etwas am fih Angenehmes iſt, fofern dad Leben son 
Natur cin Gut und, bie Empfindung vom Befig eines Gutes anger 
nehm ift; wenn außerdem noch das Leben etwas Begehtenowerthes 
äft, Befonders für den Tugendhaften, für welchen das Sein gut und 
angenehm ift, ſoſern bie Gmpfindung des an ſich ‚Guten für ihn eine 
Duelle der Luft (ft; wenn endlich der Tugenbhafte zu feinem Freunde 
in demfelben Berhältniß ſteht wie zu ſich ſelbſt, fofern ber Freund ein 
ondered Selbſt it: — fo wird das Daſein des Freundes ebenfo oder 
faft ebenfo begehrenswerth für ben Glüdfeligen fein, als für Jeden 
fein eigenes Dafein begehrenowerlh if. Das Dafein-aber if, tote 
grfagt, für ihm degehrenswerlh, weil er in her Barpfindung det Dar 
feins ſich ſelbſt als eine tugendhafte Berfönlichfeit empfindet, und eine 
folge Empfindung ift an fi angenehm. Mithin muß er aud zugleich 
eine Empfindung von dem Dafein des Freundes haben, welche er 
durch den Umgang mit ihm, durch den Austaufh der Worte und Ge: 
danfen befommt: in diefem Sinn ift ja doch gewiß bei Menſchen das 
Zufammenleben verftanden, nicht wie bein Vich, wo es mur ben Mufe 
enthalt an dem gleichen Orte bezeichnet. Wenn alfo für den Glüd: 
feligen das Dafein an ſich begehrenewerth iſt, da es nom Natur gut 
und angenehm ift, und Dasfelbe von bem des Freundes gilt: fo muß 
auch der Freund etwas Begehrendmerthes- fein. Was aber für den 
Glüdfeligen Begchrenewerth ift, das muß er wirklich befügen, ſonſ 
gebt ihm in diefem Punft etwas ab. Mithin find für dem, der gläds 
felig fein ſoll, tugenthafte Breunde unentbegrlic, 

10. Weiter fragt fih, ob man möglich viele Freunde ſich ers 
werben folle, oder ob jene Mahnung über ten Beflp von Gaftfreuns 
den ®) „meber viele noch feinen“ auch bei der Breunbfehaft ihre Michlige 
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man alfe weber ger-feine Freunbe, no übertristen 


2 
sldhe Befügen foße? Mer ans Grünen der Rüplickeit Breunnfägaften 
Diefe Maßmung ſehr eialenchten: Denn vielen 


} 
f 
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wit and. Mehr Brennbe alſo zu haben als für das Lehen 

des Bingelnen gerägt, if Abekäffig und einem flitlich ſchänen chen 
Yuköikih.- -Mityin berarf man ihrer nicht. Aber auch wem es in 
Goeuuhfigaft um die Luft zu thun if, dem genügen wenige, wie 
ul Fü Die wenfchlige Rafrung eine !leine Menge Gewürz bins 
ui m. Dagegen kei. ber Freuubſchaft, welche auf ber Tugend 
Beuulip; Tongt fh, ob man felche Freunde in möglich großer Zahl 
haben fell, oder ob eo für ihre Zahl fo gut ald für die der Bürger 
einer Gtabt eine Grenze gibt? Es fann ja eine Stadt weder and zehn 
Bürgern beſtehen, noch aus hunderttauſend. Diefe Frage nach ber 
Blenge dar Freunde läßt ſich übrigens nicht wohl mit einer beRimmten 
Bei Tnmhorten, fondern nur mit zwei Grenzen, zwifchen welde 
Pe Yinsinfallen mug. So iR denn auch die Zahl der Freunde eine 
Bugeengße, uud es dürften ihrer wohl höchftend fo viele fein, daß ein 
gmeiufsaftliäee Zufammenleben mit ihnen möglich ii: diefe® Zu⸗ 
muss: iR ja, wie wie gefehen, ber wefentlichfte Zug ber Freund⸗ 
Be Daß es aber nicht möglich ift, mit einer großen Zahl Menfchen 
u mömleben und ſich unter fle gleichfam zu vertheilen, baräber 
_ kin Zweifel fein. Die Freunde müflen ferner unter fich ſelbſt 
Be Befreunbet fein, wenn fie täglich mit einander umgehen follen, 
MER bei Dielen nur ſehr fchwer möglich. Schwer iſt ed auch 
ne großen Anzahl, mit jedem Einzelnen Freude und Leib zu 
a Yonn es kann vorfommen, daß man gleichzeitig die Freude 
. uub das Leib eines Anderen zu theilen bat. Das Richtige 
DR we da man nicht moͤglichſt viele Freunde zu gewinnen, 
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ſuche, ſondern nur fo viele, als Jjum Umgang genũgen Ja ts ditrfie 
wicht einmal ala moͤglich erſcheinen, mit Vielen innig befreundet zu 
fein. Daher if es auch nicht möglich, in mehrere Perfonen zugleich 
verliebt zu fein: denn bie Liebe will eine Art Nebermaß ber Freund ⸗ 
Haft fein, was nur gegen Einen möglich ift; und ebenſo iſt bie inmige 
Vreundſchaft nur gegen Wenige möglich. Daß ed ſich wirklich jo 
verhält, zeigt das Leben: bie cameradfhaftliche Fteund ſchaft verbindet 
niemals viele Perfonen, und jene gepriefenen Freundſchaften waren 
immer nur ein Verhältniß zwiſchen Zweien. Dagegen wer Viele 
zu Freunden Hat und mit Jedermann ouf vertrautem Fuß fleht, ber 
gilt als Niemands Freund — außer im Sinn ver politiſchen Freunde 
ſchaft — und wird ald gefallfüchtig bezeichnet. Nur im Sinn ber 
politifchen Freundſchaft fann man, al ein wahrhaft ſittlicher Mann 
und ohne Gefalljucht, mit Vielen befreundet fein. Diejenige Freund» 
ſchaft aber, welche auf dir Tugend beruht und ben Perfonen als ſolchen 
gilt, if nicht gegen Diele möglich, und man darf zufrieben fein, aud) 
nur wenige derartige Freunde zu finden. 

11. Bir fragen ferner, ob die Freunde im Glück. oder im Un« 
glück mothtventiger find? In beiden Lagen nämlich find. fie gefudt, 
indem einerfeit® bie Unglücklichen der Hülfe bebürfen, anbererfells 
die Gtüdlichen der Genoffen und folder Perfonen, denen fie Gales 
ergeigen können — und das wollen fie ja — nicht entbehren kännen, 
Nothwendiger nun ift der Befig ber Freunde im Unglüd, weil man 
hier die müglichen Freunde braucht, fittlich ſchöner aber iſt er im 
Glach, daher man hier auch tugendhafte Männer zu Freunden zu ges 
winnen ſucht: denn ſolchen Gutes zu erzeigen und mit ihnen wnytz 
gehe iſt begehtensiwerther. Gs ift nämlich ſchon die blofe Gegene 
wart der Freunde angenehm aud) im Unglüd: denn leichter wird «# 
dem Betrübten, wenn der Breund feine Betrübniß theilt: Daher 
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augen Säuute, ob der Breund gleichfam einen Theil der. Ca auf 
jene, oder ob nur feine angenehme Gegenwart nah der Gedanke 
Eheilnahme den Echmer, verringere. Ob dieß ober etwas 
6 vie Urſeche davon fei. daß der Betrübte ſich erleichtert fühlt, 
ag Hier unerörtert bisiben: die Sache felb aber wird ihre 
Seit yaben. — Die Gmpfindung übrigens, welche Die-@egens 
28 Wreundes hervorruft, fheint gemifchter Art zu fein.. Ciner⸗ 
Iunlich iR der Uryblick des Freundes an fich etwas Angenchmes, 
od für den Unglädticgen, und eine Art Gegenmittel gegen den 
eu: deun trößlıch iR der Freund durch feine Erſcheinnug und ' 
oct, wenn er ſich paſſend benimmt, ba er die Weile des Freuns 
aut und weiß, was ihm Auf und Unluft macht. Andererſeits 
} ed und unangenehm, ben Breund über unfer Unglück betrübt zu 

da es Ietermann vermeinet, dem Freunde zur Unluſt Anlaß 
en. Daher hüten ſich die Rürferen Naturen davor, die Freunde 
mlinglüd Theil uchmen zu laflen, und wollen, wenn fie nicht 
befemperd unemrfindlich find, die von ihnen emyfandene Unluſt 
wip.ouf die Freunde ausdehnen; überhaupt fuchen fle weiner⸗ 
Muzaltere von ſich fern zu halten, weil fie felbft feinen weiners 
Maralter Haben. Dagegen Weiber und weiblich geflnnte 
Bine Geſchmack an denen, die mit ihnen jammern, und lies 
ng freundſchaftliche und theilnehmende Geelen. Offenbar 
Dan in allen Stüden das Benehmen des beſſeren Renſchen 














hde aber verfchafft und die Anwefenheit der Freunde einen 
| en Umgang und regt in und den Gedanken an, daß unfere 
. Luſt erregen. Daher e6 angemeſſen erſcheinen 

j ‚Aeseitwiltig. die Fremde einlade, um unfer Glüd zu 
eb in ſiulich ſchön, Anderen Gutes zu · erzeigen, — 
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eier wur jogerad, wm am unferem Ungiädl Uefa nöhmen: de⸗ 
vom Uchel muß mau Underen fo wenig ate uogus zufontmen Leffäh. 
"Daher jener Kusfurud „eb IR geung,. weni hit Kur Wagiäl Hat) 
Dan Hamptfählät hat man Die Brewnde Verhelgeinilen,; wenn fe 
und wit geringer Mäße einen großen Dierk vfjeigen Täznen. Make 
getchet dagegen ziemt c& fi. qm den Unzläitlihäe vvgerac ·va 
gerne zu gehen (da es Pilicht deb Wicuabed in Wuheten zu Welfe, 
Yawptfäclih wenn fle in Moth ſted ard uud aiat Yariigelehie 
Yaben, was für beide Teile ſAttis (&öner meh ungenchnät Wi fu 
Den Gibdflicgen aber mr ia dem Ball, wenn min Ania croi De 
Hefftih fein fan (bagu raucht mat ja Preumde), gögernb Dagenen, 
20 e8 zu genießen gilt: denn geflifientlih Nupen von einem Mnderen 
zu ziehen, iſt nicht flttfich fhön. Indeß hat man aubererfeit wohl 
and ben Schein der Unfreunblichfeit im Ablehnen einer Freundestaife 
— was auch zuweilen vorfommt — zu vermeiden. 

Unter allen Umflänven alfo erſcheint die Anweſenheit der Freunde 
als begehrenowerth. 

12. Schließlich fragen wir, 06 bie Freundfehaft auch barin ber 
Liebe gleiche, daß — wie in biefer dad Gehen das Grwänfchtefle iR 
und jeber, durch einen anderen Ginn vermittelten, Wahrnehmung 
vorgezogen wird, fofern auf dem Geflhtöflen am meiften das !efen 
und Werden der Liebe beruht — fo auch für Freunde ihr Umgang 

das Begehrenswertheſte fei? Eine Gemeinfchaft iR fa die Bremad 
ſchaft, und das Verhältnig zum Freund iſt baffelbe wie das zur eigenen 
Berfon. Da run bie Empfindung, bie wir von wuferem eigenen 


*) Wielleiit haben A die Giellen Curipibes Orest. 240 aub 
Sopholi. D.T. 1061, von benen jene den Worten, biefe bem 
Sinn nad unferem Gitat näßer Reht, Im Geräctul des Pils 
Infopgen vermiſcht 
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Gein Haben, begehrenewerth iR, fo if «6 auch die, melde wir vom 
Gen deo Wreuudes haben. Und weil diefe Gmpfintung im Umgang 
wit dom freunde. RG venwictlicht, ia watärlih Diefer Umgang cin 
Gegenfbanb ifred Begehtene. Dazu Tommt, dab Jeder dab, was 
Un as daß Leben felbt aber al der hote Zwed des Lebens gült, 
4 Guinehufkgeft mit dem Breune treiben will. Daher bie Ginen 
Maem⸗triaten, vie Uxderen zufammmnntrfeln, Uadere jufammens 
Wumalzwez jogen ober phlisfepäiren, fuzz Zeven feine Bichlingäbes 
OURPigog mit dem Frruate treiöt: indem fe nämtih mit Ion 
— cc 3 treiben und theilen fie mit ine 
ww ie uuter Lehen verfihen. Daher wird die Breumbiheft 
22 Menſchen lefechaft: denn umbeftändig, wie Re ſon 
V fie eimander das Sqhliame mit; andy werben le einander Age 
Eid Vedurch Ieferhaft. Dagegen bie Freundfchaft zwifchen fülte 
Ae ia Mtılich wub befehigt ſich durch ihren Umgang wit 
eimenboer. - Such tugeubhafter müflen fie offenbar.werben, da Icher 
dan Giubenen in feiner Tätigkeit unterfläpt wub Jeber ben Anderen 
erst weist: denn Jeder nimmt won den Eigenſchaften, bie ihm ame 
Muberen gefallen , gewiſſermaßen einen Abdrud in ſich auf. u 
> 
Waderes Rammt von Wederen. 
enict möge über wie Freundſchaft genügen. Und ande 
u bie Suß an die Reihe. 


Bee; 18 derlhen Et, auf wg: Gap. an⸗ . 
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Zehntes Bud. 


1. Hieran muß fi wohl die Abhandlung von der 2, 
fließen. Nibts ſcheint ja ber menſchlichen Natur tigenthämlich 
zu fein als diefe; daher man die Jugend erzieht, inbem man fle-bur 
Luft und Unluft wie ein Schiff durch das Steuerruder leult. Au 
für die erfle Bildung des Eharafterst) fheint «6. von ber gröitı 
Wichtigleit zu fein, daß die Gegenf ände unferer Freude und-unfer 
Hoſſes die rechten feien: denn dieß ift durch das gange Beben hindur 
Fühlbor und hat Cinfluß und Wirfung auf die Tugend wie auf t 
Gtüdfeligteit des Lebens, indem man das Lufterwedende begeht 
das Unlufterwedende verabſcheut. Ginen ſolchen Vanit darf mı 
doch gewiß am allerwenigften mit Stillfchreigen übergeben, befonde 
da über ihn eine fo große Berfchierenheit ter Anfichten hertſcht. D 
:@inen nämlich bezeichnen die Luft als das höfle Out, die Anberl 
umgefehrt ald etwas ganz Echlimmee, jene mohl in der Mebergengun, 
daß eö ſich wirklich fo verhalte, diefe in der Meinung, daß unfer Bebr 
nur dabei gewinnen fönne, wenn man die Luſt unter bie fahlimme 
Dinge rechne, geſetzt auch fle wäre «8 nicht: denn bie Mehrzahl hal 
einen Hang zu ihr und huldige den Lüſten; babet-müffe man fle mai 
der entgegengefegten Richtung hin leiten, wodurch fie zur recht 
Mitte'gelangen könnten. Judeß dürfte dieß doch nicht das Michtig 
fein. Auf dem Gebiet der Eriegungen und Hantlungen mämliı 
verdienen Aufichten weniger Glauben als die Thatſachen, Wenn all 
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ne mit ver Wahrnehmung im Widerſpruch fliehen, fo mißachtet man 
r and verwirft au dos, wad file an Mahrbeit enthalten. Deus 
enn Jemand, ber die Lu? fabelt, einmal ſich darüber betreten läßt, 
5 er eine Luſt begehit, fo fchrint er zu ihr ſich hinzuneigen, ale 
ire jede Art von Luft begehrenswerih: ein fehärferes Unterfcheiben 
: ja nicht Sache der Menge. Und bewegen erſcheint es nicht bloß 
weretifch,, fondern auch praktiſch als das Zweckmaͤßigſte, wenn bie 
uftdgien, die man hat, mit der Wahrheit übereinflimmen: benn ale 
ı Einklang mit den Thatfachen fiehenn finden fie Glauben und vers 
Kaffe dadurch die Hörer, ſich im Lehen nach ihnen zu richten. 

Dech genug davon. Gehen wir jept die verfchiebenen Anflchten 
yer Die Luft durch. 

2. utorus erklärte die Luft für das höchfte Gut, weil er alle 
jefen, vernünftige wie unvernünftige, fle begehreu ſah. Im allen 
nungen nämlich, meinte er, fei bad Begehrenswerthe flttlich gut, und 
w Begehrenswertheſte dad ſittlich Beſte. Darin alfo, daß Alle 
en Binen zuſtreben, liege ber Beweis, daß dieſes für Alle das Beſte 
4. Denn jedes Wefen finde das heraus, was für dagfelbe gut fei, 
ie Die ihm zuträgliche Nahrung. Was mithin für alle Wefen gut 
Imub was alle We’en begehrten, das fei das höchite But. Diefe 
Boten fanden Glauben, weniger um ihrer ſelbſt ald um bed vors 
Uichen Charakteis ihres Urhebers willen. Weil nämlich Cudoxus 
w.siuen Mann von ungewöhnlich großer Selbitbeherrichung galt, 
use man, er ſtelle tiefe Säge auf, nicht weil er felbft.ein Ans 
Inger. ver Luß fei, fondern weil fich die Sache in Wahrheit fo vers 
Me. Gbenfo deutlich, meinte Cudoxus weiter, erhelle die Sache 
Diem Gegentheil. Da nämlich die Unluft an fih für alle Weſen 
walicgenenswerth fei, fo fei ebenfo ihr Gegenteil begehrenewerth; 
va Begebrenswerihefte fei wad man nicht um eined Anderen 


” 


But wachſe, muſſe ıruun »..- . 
nur bewieſen werden, daß die Aufl eined unter den Wurkın 1». 
ald irgend ein anteres: denn jedes Gut wird, mit einem anbı 
bunden, begehrenzwerther ala für fi allein. Ganz ähnliı 
Demeid, durch welchen Blaton ') tie Behauptung widerlegt, 
fei das höchfte Gut: das Leben der Luft, fügt er, fei, mit B 
beit verbunden, begehrenswerther ale ohne diefe; wenn n 
Berbindung befler fei [ald die Luſt allein], fo fei die Luft r 
höchde But: denn das hoͤchſte But könne durch feinen Zu 
begehrendmweriher gemacht werden. Aus diefem Bewei 
übrigens offenbar folgen, daß auch fonft Nichts das höchſte 
fann, was durch Verbindung mit einem der an ſich feien! 
noch begehrendwerther wird. Und was ift dann noch das hö 
nämli das dem Menſchen zugängliche — dieſes fuchen wi 
Wendet man aber gegen Eudoxns ein, nicht dag fei ! 
But, was von allen Wefen begehrt wird, fo ſtellt man. 
"m -ihtlaen Satz auf: denn was allen als ſolches erfd 
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serzänftigen thun, wie fönnte bagenen jene Behauptung auffommen ? 
IR ja roch wohl auch in den gering geachteten Wefen eine gewifle 
satärliche Süte, welche beſſer if als fie felbft und welche das ihre 
ügenthümliche But begehrt '). 

ber auch was man ?) gegen ben, aus bem Gegenteil geführ- 
tem, Beweis des Cudoxus eingewendet hat, koͤnnen wir nicht für richtig 
Halten. Dean fat, wenn die Unluft ein Uebel fei, fo folge daraus 
noch nicht, daß bie Luft ein Gut fei; es könne ja andy ein ebel einem 
Uebel enigegengeiest fein, nnd beide einem Dritten, das weder Yut 
noch Uekel jei. Dieß it nicht unrichtig, trifft aber doch in biefem 
Gall vie Wahrheit nit. Wären nämlich beide, Luft und Uulnſt, 
Uebel, fo müßten fie beide verabfcheuenswerth fein; wären aber beibe 
weder ein But noch ein Uebel, fo wäre feines von beiden oder beide 
gleigmäßig verabfcheuendwerth. Nun aber wird offenbar die Unluſt 
ale ein Uebel verabfcheut, die Luft ald ein But begehrt: und barum 
Kun fie Geh in Wahrheit ald Uebel und But entgegengeießt. 

Und daraus, daß die Luft feine Eigenſchaft ift, kann nicht 
gefelgert werten, fie fei fein Gut: denn auch vie Thätigfeiten ber 
Tugend und bie Glückſeligkeit find keine Eigenſchaften. — Ferner bes 
Jauptet man, während alled Bute begrenzt fei, fei bie Luft etwad 
Echranfenloſes, weil fle ein Mehr und Weniger zulaſſe. Allein 
fließt man dieß aus tem Luflempfinten, fo muß Daflelbe auch von 
ver Gereähtigfeit und den übrigen Tugenden gelten, da man unwibers 
Iprechlich verichiedenen Verfonen ein Mehr oder Weniger binfihtlid 
ber Tagenden zuſchreibt: es gibt Leute, welche gerechter und muthiger 
Pad als andere, und es gibt im Gerechthandeln, in der Selbſibeherr⸗ 


N) Bal. VIL 14. 
5 Gemeint iſt Speuſivpus, vgl. oben VII, 14. 
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(ung einem hößeren und einen geringeren Grub. "Go aber damit” 
ber Brabunterfchleb, der zwiſchen verfchlerenen' Arten der Luſt ſtatt 
“Ainbet, gemeint fein, fo wird, beforge id}, die wahre Urfache davon 
nicht angegeben, nämlich daß Die eine Art won Tu ungeinifcht, Die 
andere gemifcht il. Denn wie die Geſundheit, ob fd’ gleich etwas 
Degrenztes if. dennoch ein Mehr oder Wenijer miiäßt, warum felie: 





dieß nicht auch bei der Link möglich fein? Es iſt ja aicht in allen 
Berfonen datfelbe Niſchungsverhälmiß, auch nicht In’jeser einleen 
immer das gleiche, ſondern ed fann bis anf einen gewiſſen Brad’ mathe 
laffen, ohne daß die Geſundheit dadurch anfgehoben würde, ib fer 
ſtattet fo einen Unterfchied Im Mehr oder Weniger. "Eins Aehn⸗ 
liches ift auch bei ver Luft möglich. 

Andere ?) fegen tem Guten, ald rem Volllommmen, bie Bes 
wegung und das Werden als unvollfommen entgegen, und fuchen 
nun nachzuweifen, daß die Luft eine Bewegung und ein Werben fei. 
Allein dieß fcheint nicht richtig zu fein: die Luft ift wohl feine Bes 
wegung. Jeder Bewegung nämlich ift gewiß Schnelligkeit und 
Langfamfeit eigenthümlich, wenn nicht an fich, wie der Bewegung Per 
Himmelskugel, fo doch im Verhaͤltniß zu Anderem ?). Der Luft aber 
fommt feines von beiden zu, denn in die Empfindung ber Luft bineins 
gerathen fann man zwar fchnell, nie man ſchnell in Zorn geraten 
fann, aber in der Luft verharren kann man nicht ſchnell, weber au- 
ſich, noch im Verhältnig zu etwas Anderem, wohl aber fann man 
ſchnell geben, ſchnell wachfen u. tgl. Alfo der Uebergang zur Luk 





) Platon; vgl. oben VII, 13. 

2) Die ungleiche Bewegung eines Gegenſtands if eben deßwegen 
bald fchnell, bald langlam: die flet# gleiche ift an ſich keines 
von beiden, fonrern fann nur durch Vergleichung mit anderen 
Bewegungen ſchnell oder laugſam heißen 
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nel und Ianofam vor’ Hch geben, die Thätigfeit In ber Lak 
9. das Gmpfinven der uf, faun nicht fognell'und langiem. 
geben. Wie kann ferner die Luft ein Werden fein? @6- 
b offenbar nicht jedes Belleblge aus jedem entftehen, ſondern 

ne Sache aus einer anderen euiftieht, mn6 fle ſich in biefe. 
mflöfen laſſen; und wenn das Werden einer Eache die Auf. 
uf des Vergehen der nämlichen Sache die Unfuft fein. —: 
zeichnet auch vie Unluſt als den Mangel einee der Natur ans. 
en Gegenflandes, und die Auft als die Befriedignug vieles‘ 
5. Die find aber koͤrperliche Zuſtaͤnde. Zr alſe die Luſt 
ledizung beffen, was der Natur angemeflen iR, fo müßte fle 
Nm Theile des Menfdgen, ber befriedigt wird, Statt finden, 

Rörper.. Allein dieß ift offenbar nicht der Fall. Alſo iR auch 

wicht eine Befriedigung, ſondern ed enifieht nur eine Luft, 

wBefrierigung Etatt findet, wie eine Unluft entfleht, wenn 
putbell Etatt finvet, 3. B. ein Schneiden. Zu biefer Anflcht 

Wle mit der Ernährung verbundene Luft und Unluſt Aulaß 

E wenn mümlich der Menſch zuerft ein Bedürfniß nach Speiſe 

it: eine Unluft empfunden, fo empfindet er dann in Folge ber 

eine Luſt. Dieß gilt aber nicht von allen Arten ber 

anche ſethen nicht eine vorhergegangene Untuft voraus, 

BER: Welche das Celernen ver Mathematik gewährt, und unter 

fetten die auf dem Geruch beruhende, außerrem aber 

Bihe’rine Menge Dinge, die man flieht und Hört, deren 

\ . 77%71) die man hofft, eine Luft, ohne daß eine Unluſt 

wäre. Was follen nun das für Dinge fein, deren 

Wett: von Luft wären ?- es iſt ja kein Mangel voraus⸗ 

fie befriedigt würde. 

Iaiar aber [gegen ven Satz, daß die Luk ein Gut ſel] 
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bie Thotſache ein, daß manche Arten von Luſt dem allgemeinen Tadel 
unterliegen: fo fann man entgennen, daß was biefe.erregen, gar nidıt 
vuſt ſei. Denn wenn etwas einem Menſchen, ber nicht in ber vechten, 
Berfaflung ſich beſindet, Luft erwedt, fo darf man darum noch nicht: 
meinen, es fei an fid Lu erweckend, fondern nur, es habe für, einen. 
ſolchen Menſchen die ſe Gigenfchaft. Gs iſt ja auch in anderen Dingen, 
fo: ob etıwaß gefund, ober füß wber bittet iſt, das beuriheilt man nicht, 
darnach, daß es dem Kraulen fo erfheint; ob etwas meiß if, wicht 
darnach, daß ein Mann, der an den Augen leivet, es für weiß hält — 
Der fann man Ijweitene] entgegnen, doß bie Luft begehrencwerth 
in, mr nicht wenn fie aus einer ſolchen Onelle entfpringk; wie and) 
der Reichthum benehrenswerth ift, aber nicht der durch Verrath er⸗ 
worbene, und die Gefundheit. aber nicht die durch jebraMahrunges 
mittel erlangte. — Oder fann man [trittens] verichierene Arten von 
Luft unterſcheiden. Es iſt nämlich bie aus dem fittlid Schönen ent- 
forungene Luft eine andere als die aus dem Schimpflichen entfpruns 
gene; und bie Luft des, gerechten Mannes fann nut empfinden mer 
gerecht iſt, die Luft des Muftfers nur wer muſitaliſch gebildet ift, und, 
ſo auch in allen übrigen Dingen. Auch der Unterfehied, der pwiſchen 
dem Freund und dem Schmeichler Statt findet, Fan zum Beneid 
dafür dienen, daß die Luft nicht ein Gut, oder-daf meninftend Die 
Arten der Luft zu unterfcheiden feien. Mer nämlich mit einem Frennd, 
umgebt, dem iſt es um das Gute zu thun, wer mit einem Schmeichler 
umgebt, dem ift ed um die Luſt zu thun ;. waͤhrend aber der Erfiere, 
Anerfennung findet, unterliegt der Imeite dem Tadel, weil der Imet. 
des Umgangs bei Beiden verſchieden ift. — Ferner würde ſich Nie 
mand lebenslang ben kindiſchen Sinn wünſchen, um an dem Luft zw 
empfinden, was dem Kindesalter die höchfte Luft erregt; und ebenfo. 
wenig wird Jemand die Luft begehren, welche aus einer, gany ſchimpf⸗ 
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Eigen Gandlung entſteht, felbft wenn niemals eine Unluſt darauf 
felgte. — Endlich gibt ed eine Menge Dinge, die wir uns angelegen 
fein laſſen würben, auch wenn fle feine Luf brachten, wie das Sehen. 
ba6 Brinnern, dad Wiflen, der Beflß der Tugenden. Daß aber biefe 
Dinge Die Luſt uoibwendig in ihrem Gefolge haben, macht feinen 
Unterſchied: denn wir würden fle kegehren, auch wenn Feine Luſt aus 
ifuen entflände. 

Gomit fcheint Far zu fein, daß bie Luft nicht dag höchſte But, 
und Daß nicht jede Luſt begehrenswerth ift; aber auch bag einige Arten 
derſelben, die ſich durch ihre Art und ihre Quelle unterfcheiven, an 
Wh begebrens:rerih find. 

Eoviel mag hinſichtlich der von Anderen über Luft und Unluſt 
aufgeñtellten Anſichten genügen. 

3. Begriff und Weſen ver Luſt dürfte deutlicher werden, wenn 
wir in ber Unterfuchung weiter zurüdgehen. Wie nämlich dag Sehen 
in jedem Hugenblid etwas Bollendetes ift, ſofern ed feiner Sache 
bedarf, Vie fpäter noch dazutreten müßte, um das Schen zu vollenden; 
fo fheint es auch mit der Luft ſich zu verhalten: fie iR etwas Ganzes, 
nu Riemand kann ja eine Luft empfinden, die burch längere Dauer 
snlleubeter würde. Daher kann die Luft auch feine Bewegung fein. 
Damm jede Bewegung findet in der Zeit Statt und ift auf ein gewifles 
Zeh gerichtet. Die Erbauung eined Hauſes z. B. if erſt dann 
soligubet, wenn der Gegenſtand, um ren es ſich Handelt, fertig her⸗ 
gRelit iR, d. 5. in der ganzen Zeit, welche der Bau bauert '); bie 
Gauplungen aber, welche in den einzelnen Teilen biefer Zeit vor⸗ 
gmsmmen werden, ſiad ſaͤmmtlich unvollendet, und der Art nach von 
eigpinhee yoie von der Haupthandlung verfchieden: die Zufammenfügung 





5 Ra Migelet. 





298 Ariſtoteles Ntomachlſche Ethik. 


der Steine iſt verſchieden von der Kannelitung ter Säulen, und beide 
wieder von der Etbauung bed Tempels. "Und während dieſe etwas 
Vollendetes it, fofern der vorliegende Zwec mit iht erreicht äft, IR 
die Legung des Grundes, bie Anfertigung. der Dreifchlige etwas 
Umvollendetes, da fie ſich nur auf Theile bes Ganzen beziehen. +m8 
find dieß alfo der Art nach verſchledene Theile der Haupthandlung. 
Und fo kann man überhaupt feine Handlung, weldhe unter deu Brariff 
der Bewegung fällt; in irgend einem Zeittheil ald vollendet muffaflen, 
fondern'nut in der geſammten Zeit, welde die Bewegung dauert. 

Aebnlic verhält es ſich mit dem Gehen und dem fibrigen [Neken der 
Drteveränterung]: ift nämlich die Orteveränberung eine Beregung 

von einem Dit zum anderen, fo ſind e® auch ihre verfahlerenen Srten, 

das Fliegen, Geben, Epringen u. f. w. Aber nicht nur fo enffichen 

Unterichiebe, fondern auch in jeber Art ſelbſt wieder gibi es welche, 

3. B. im Gehen: die Befimmung „von einem Ort zum anderen“ 

gefaltet ſich anders, wenn das Gtadium von einem Ende zum anderen 
gemeint iR, als wenn nur ein Teil deflelben gemeint if: und wieder 
amer6, je nachdem dieſer ober jener Theil gemeint if. Wieder andere 
gelaltet ſich das Gehen, je nachdem mian biefe oder jene Linie einhalt: 
man gebt ja nicht in einer Linie überhaupt, ſondern in einer Binde, 

die an einem beflimmten Orte ift: wie alfo die Drte verſchieden Mb, 
fo find e8 auch bie Einien. Genauer iR über Me Bewegung an einem 
anderen Drte *) gehantelt worden. So viel iR-Har, daß die Wer 
wegung nicht in jevem Augenblick vollendet if, daß vielmehr Me 
meiften unvoflendet und der Art nach verfchieden find, wenn auders 
die Behimmung „von einem Ort zu einem anderen“ Yerfihlebeme 
Arten bildet. Dagegen die Luft ift ihrem Weſen nach in jeden ur 


*) In der Phyſit, Bud) V—VIIL ‚ 
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Hiebigen Uugenblid vollendet. Offenbar ift fie alfo von jenen, unter 
Yen Begriff der Bewegung fallenden, Handlungen verfchieren und 
gehört zu ven Dingen, welche etwas Ganzes und Vollendetes find. — 
Dafielbe wird auch daraus erhellen, daß ein Sichbewegen nur gedacht 
werden faun in einem gewiflen Zeitraum, dad Luflempfinden aber 
‚auch ohne diefen: denn bie im gegenwärtigen Augenblict empfundene 
Lu if etwas Ganzes. Hieraus alio erhellt, daß man die Luſt nicht 
richtig ald eine Bewegung oder-ein Werben bezeichnet. Denn fo 
Iafien ich nur diejenigen Dinge bezeichnen, welche theilbar find und 
wicht ein Ganzes bilden: eö gibt ja audy fein Werden des Echene, des 
DBuulted, der Ginheit, und Feines diefer Dinge ift felbft eir e Bewegung 
oder ein Werden. Alſo ift ed auch die Luft nicht, weil fle etwas 
Ganzeb if. 

4. Im nun aber einzufeben, was die Luft ijt, erwäge man 
Ya vie Thätigfeit jeded Einned auf das, was für denfelben wehr⸗ 
nehmber iſt, ſich richte, und bag tiefe Thätigfeit dann eine vollkommene 
Id, wenn er felbit in guter Berfaflung und ber Gegenſtand der ſchoͤnſte 
iR. den er wahrnehmen kann — fo etwaß iſt ja doch wohl die voll⸗ 
ISgmmene Thätıgfeit des Sinned — und daß e6 gleichgültig fein fann, 
ob wir fagen, der Sinn felbft fei thätig. oder das Wefen, welches ihn 
beſtt. Diejenize Thäti.keit alio iR die beſte, bei welcher der Sinn 
feioR in der beften Verfaſſung, und der Gegenſtand, auf ben er fü 

richtet. das Bollfommenfte ift, was unter den Sinn fallen fann. Diefe 
Trätigkeit ift Die vollfommenfle und am meiften mit Luſt verbunden. 
VDer jeden Sinn nämlich gibt es eine Luft, und ebenfo für jedes Denten 
-u jede Betrachtung. und je vollfommener diefe Thätigfeiten, deſto 
zuelre find fie mit Luft verbunren, am volltommenften aber find fe, 
em der Ginn in der beften Verfaſſung, und der Gegenfland, mit 
hen dr .c@ gu thun hat, der befimöglichfte iſt. Was die Thätigfeit 
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fein Zweifel Stars pnven. mu gan ar 0 
und hören, feien Luſterweckend. Ebenſo wenig fann es 
Zmeifel geben, daf die Luſt dann am größten iſt, we 
ſowohl alö ber wahrgenommene Gegenſtand vie treiflicht 
heit Haben. Wenn aber ſowohl das Mahrgerummene a! 
nehmende fo beſchaffen find, fo muß ſtets eine Luſt Stat 
dann ift ebenfowohl was fle hervorrufen, als waß fle en 
vorhanden. — Uebrigens bringt bie Luſt die Thätigkeit zu 
nicht als eine, in ihr vorhantene, dauernde Befchaffer 
als ein zu ihr Hinzutretendee Ziel, wie zum Alter 
Jugendblüthe Hinzutritt. Solange nun einerjeits bei 
wahrgenommene Gegenfland und andererfeitd das 
wahrnehmende Vermoͤgen bie rechte Befchaffenheit he 
wird in der Thätigfeit die Luft enthalten fein: denn 
einen Eindruck empfängliche Vermögen und der den & 
zubringen fähige Gegerfland ähnlich find und auf bi 
on imnnhan nerhalten. fo muß bie Wirkung natur 


var fs eher Buß Server; Spk aber aiat mehr: fuck ni, 


kb vie Wufnertfemteit anf ſe gelentt mad IR annekrengt wit iu - 


Fadftigt, ‚wie man beim Gehen das Mage anf einem Bepumfunb . 
Piet:’ Toter bagegen IR die Zhatigteit aicᷣt mehr Wie aleiqe. fonbene 
uäfileffere, daher aniß Die.Er gleldhfam verdunfelt wi. — ; 
‚Beh ale Wenfioen Me Lufl Senehren, davon faun men ie 
Wade üarin aber, daB‘) alle des Beben Begehren. Das Lehen ber. 
Vehat:geseiffe Thatigleit: wun Deder IR anf dem Gebiet und nit Dede. 
Ieumögen tpätig,. Dat er om meihen licht, 1. ©. dee Mufitelliiie 
den Wehr auf dem Gebiet ver Töne, der Wißbigierige mit dem 
A vde⸗ Gebiet der Grtenntuifie, mb fo and Die Hebrigen 
Be. Die Luft aber bringt Die Thätigfeiten zur Vollendung, mitfphs 
¶ da⸗ Beben, biefen Gegenſtand bed allgemeinen Begehrene. Daher 
nie Sie folgerichtig die Luft Begehren, fofern fle Allen das Leben, 
IWil:tegerenöwertie Sat, zur Vollendung bringt. 
- % Db mon aber um ber Luft willen das Beben begehte, oder 
mu bei Ecbens willen die Luft, das mag für jept unentfchieben bleiben. 
Diem Beiors fcheint zufammengefettet zu fein und eine Trennung 
Kb ihilaffen, indem cinerfeite die Thätigfeit niemels ofne Su 
ReBE, amd anbererfeits Die Luft jede Tpätigfeit zur Vollendung 
Debweren fheint auch Die Luft in mehrere verſchiedene Arten 
fallen. Denn wenn die Thätigfeiten, welche durch bie Luſt zur 
gebracht werden, ber Art nach verſchieden ſtad, To min 
Wir am, auch die Luſt fein, welche diefelben zur Vollendung 
T Die ift ja offendar bei den @rgengnifien der Nature uud der. 
Ball, bei Thieren id Bäumen, bei Gemälden, Bildfäulen, 
ind Seräthen. Hehulic, fgeint es, muß es etwas der et 
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nach Verſchiedenes fein, was bie verfesiebuneg len nen hatigkelt 
“gar Bollenbung bringt. Nun find die Teätigfeiten Def Denkens. am 
denen ber Sinne, unb beide wieder unter Ag Peg.Ugt auch veriigleneg : 
‚within find es auch die. Arten von Sur, melde Sa zur Folleuvung 
Bringen. Dieß tann aud; daraus Mar werben, Maß jede Luſt sit der 
LThatigkeit, welche fle zur Kollendung bringt, ‚serpandk if, @ ir 
wänlich jede Thärigfeit durch Die ige vermanbie Sp zeßeigerts denn 
wo ſich die LuR mit einer Thätigkeit verbindet, Da: Tumant Dice, wit 
mehr Bolltommenheit und. Echärfe in allen Gigzeiheiten zu Giepre; 
‚wen z3. B. das geometrifhe Wiſſen Luk erwecht, ar -arigngs cin 
beſſeres Verſtaͤndniß des Binzelnen und wird ein tädhliger Valhe⸗ 
matiker; und ähnlich geht es in der Muſik, ter Baukunſt uw. f. w., 
indem Jeder auf den Gebiet, welches ihm Luft erwedt, ale in feinem 
eigenthümlichen Bach, fich vervollfommnet. Die Tiätinfeit wird ges 
ſteigert durch die Luft, was fie aber fleigert, if mit ihre verwandt. 
Eind aber die Thätigkeiten der Aıt nach verfchieden, fo if es auch 
das, was ihnen verwantt ift. 

Noch deutlicher wird dieß daraus werten, daß jete Thöätigfeit 
durch eine Luft, welche aus einer anderen Duelle ſtammt, [dicht nur 
nicht gefördert, fondern fogar) gehemmt wird. Wer ein Freund des 
Floͤtenſpiels it, fan, während er einem Slötenfpieler zubört. wicht zus 
gleich auf die Unte haltung Achtung geben, da er mehr Luſt am Sıutens 
"fpiel emyfindet, ald an der Thätigfeit, welche durch die Unterhaltung 
angeregt wird. Mithin hebt die Luft, welche durch das Flötenſviel 
‚hervorgerufen wird, die durch die Unterhaltung angeregte Thätigfeit 
‚auf. Und ähnlich geht es überall, wo Jemand mit zweierlei Gegen» 
ıRänden zugleich befchäftigt ift: diejenige Thätigfeit, welche mih der 
gröäeren Luft verbunden ift, verdrängt die andere, und zwar belle 
vollſtaͤndiger, je ungleiche bie Grade der. Kuſt And, fo.naß [guiept] 
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tie mit ber ſchwaäͤcheren Luſt verbundene Tätigkeit ganz aufgehoben 
wird. Wenn man daher au irgend etwas einen hohen Brad von 
uf empfindet, fo faun man nicht wohl gleichgültig ſich mit etwas 
Anderem befchäftigen; wohl aber kann man neben einer Beichäftigung, 
Nie uns nur wenig anfpricht, eine andere treiben: im Theater z. B. 
yflegt man bann am meiften Nafchwerf zu eſſen, wenn die Schaufpieler 
ſchlecht find. Während alfo jede Thätigfeit durch die ihr verwandte 
Luft gefleigert, dauerhafter und volllommener gemacht wird, wirb fie 
Iuech eine aus anderer Duelle ſtammende Luft beeinträchtigt: woraus 
erhellt, wie groß ber Unterſchied zwiſchen - beiden if. Denn bie 
Wirtung ter fremden Luft iſt faſt diefelbe wie bie der vermandten 
Unluſt. Gine Thätigfeit wirb ja durch die verwandte Unluft aufges 
hoben: wenn 3.3. Iemanden dad Schreiben, oder einem Anderen - 
das Tenfen unangenehm und widerwärtig ift, fo fommt ed bei jenem 
niet zum Schreiben, bei diefem nicht zum Denken, da ihnen biefe 
Tätigkeiten Unluft erregen. Die Wirfung alfo, welche auf eine 
Tätigkeit durch die ihr verwandte Luft ausgeübt wird, ift das Gegen⸗ 
tBeil von ber, welche die ihr verwandte Unluft ausübt, verwandt aber 
iR diejenige Luft oder Unluſt, welche bei der Thätigfeit an ſich entfteht. 
Die fremde Luft aber hat, wie gefagt, eine ber verwandten Unluft 
ätulicye Wirkung: fie beeinträchtigt die Thätigfeit, jedoch nicht auf 
gleiche Weile. 

Wie nun aber die Thätigkeiten hinſichtlich ihrer fittlichen Güte 
uud des Begentheils ſich unterfcheiden — die einen find begehrends 
wert, die andern verabſcheuenswerth, wieder andere keines von bei⸗ 
Yen — fo unterfcheiden fi auch die Arten der Luft: jeder Thätigfeit 
wlfpricht ja eine ihr verwandte Luſt. Mithin ift die der tugendhaften 
Tätigkeit verwandte Luft fittlich, bie der lafterhaften verwandte uns 
skip: denn die Begierde nach der flttlich ſchoͤnen Thätigkeit if lobens⸗ 
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werth, die nach der ſchimpflichen Thaͤtigke it tadelnewerth. Näher aber 
iſt mit ſeder Thätigleit die ihr entſptechende Luf verwandt, als die 
ihr entſprechende Begierde. Die lehtere nämlich If zeitlich und dem 
‚Wefen nach von der Thäligkeit geſchieden, die Auft.aber ſo eng an le 
gelettet und fo wenig von ihr geſchieden, daß man fragen fann, ob 
die Tätigkeit und die entfprechende Luft nicht Gin und Daffelbe feien, 
Dennoch ſcheint bie Luft nicht ein Denken ober Wahrnehmen zu fein: 
denn dieß wäre ungereimt. Bielmehe halten fie Monde nur für 
Ein und Daſſelbe, weil fie vonder Thätigfeit nicht getrennt if, 

Wie alfo bie Thätigfeiten nach Art verfchieben ind, fo auch bie 
Luft. Es unterfcheivet ſich aber das Sehen Hinfichtlich der Reinheit 
vom Taften, und ebenfo das Hören und Riechen vom Schmecken 
Aehnlich find nun auch die entfpredhenden Arten von Luß verfdjieben, 
und von biefen die Arten ber geiftigen Luft, und beide wieder unter 
einander. B 

Es feheint aber auch jedes Gefchövf eine ifm eigenthümliche 
Luft zu baben, wie es eine eigenthümliche Aufgabe hat, nämlich die 
feiner Thätigfeit entſprechende Luft. Dieß dürfte ſich ergeben, wenn 
man bie einzelnen Gefchöpfe ins Auge faßt. Die Luft des Pferdes 
AR verſchieden von der des Hundes, von ber bes Menfchen w.f.f.; 
wie Heraflitus fagt, der Cſel würde Spreu dem Golbe vorziehen: denn 
was er effen kann erweckt dem Eſel mehr Luft als das Gold. Sind 
alfo die Wefen verſchieden, fo ift es auch die Luft, bie jedes empfindet; 
find aber die Wefen gleichartig, fo it es natürlich auch bie Luft, bie 
fle empfinden. Nur beim Menfchen gehen die Arten ber Luft weit 
auseinander. Gin und berfelbe Gegenftand, ift dem Einen angenehm, 
dem Anderen unangenehm, ruft bei dem Ginen Unluft und Möfhen, 
Bei dem Oinberen Luft und Sehnſucht hervor. Dieß if auch beim 
Süßen der Fall: nicht Daffelbe erſcheint dem Gefunden und dem 


muß ed erſcheinen — if wirklich bie Vollkommenheit oder 
aub der tugenbhafte Menſch als folder jedes Dinges Maß: 
ohl auch Luft das, was biefem fo erfcheint, und Luſt erweckend 
a6 in ihm Luft hervorruft. Hält aber ein Anderer dag für 
oedend, was dieſem zuwiber ift, jo darf und das nicht Wunder 
— denn e6 iſt vielerlei, was den Menfchen verderbt und vers 
‚rt — Luſt erwedend aber ift es nicht, außer für einen der— 
in ſolcher Beriaffung befindlichen Menfchen. Mithin darfman 
dannt ſchimpflichen Arten der Luſt gar nicht für Luſt erflären; 
nur fagen, ber verderbte Menfch Halte fle dafür. Es bleiben 
m Disjenigen Arten von Luit übrig, welche für flttlic gelten. 
zuter biefen nun, fragen wir, ift nach Begriff und Weſen die 
enichen eigenthumliche LuR? müſſen darüber nicht die Thätige 
atſcheiden, in deren Gefolge ja die Luft ſich befindet? Dies 
Auft alfo, welche die Tpätigfeit des vollfommenen und glüds 
Menſchen — mag es nun eine einzige geben oder mehrere — zur 
yung bringt, biefe wird als bie Luft ded Menſchen im eigent⸗ 
Ginn zw bezeichnen fein; die übrigen Arten von Luft aber 
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Fürgen laſſen, daß wit auf dad früher Gefagte wieder zurüd 
Mir fagten *), die Glücfeligfeit fei feine bleibende Befchaffenf 
fönnte fie auch der beflgen, ber fein ganzes Leben ſchliefe um‘ 
Bflangenleben führte, und ebenfo auch ber, welcher ind größt 
geraten. Wenn und dich num nicht befriebigen fanm un! 
viemeht in eine rt von Thätigfeit ſehen müfen, wie 

merkt wurde‘); wenn ferner bie Thätigfeiten theils umentbet 
als Mittel begehtenowerth, theils an ſich degehtenswerth fi 
die Glücfeligfeit offenbar für eine an ſich und nicht ale blof 
begehrenswerthe Thätigfeit zu erflären ; denn fle Bedarf fein 
and if ſich felbR genug. An ſich begehrenswerth aber ſind d 
Thätigfeiten, bei welchen außer der Thätigfeit ſelbſt Rich 
verlangt wird. Derartig erfheinen die tugendhaften Han’ 
denn bad flttlih Schöne und Gute zu thun ift etwas an fld 
renswerthes. Much die mit Luft verbundenen Erholungen 
hieher: denn dieſe begehrt man nicht als Mittel zu einem au 
Hiegenden Zweck; man hat ja von ihnen mehr Schaden alı 
indem man um ihrettoillen Gefuntheit und Vermögen vern« 
‚Zu ſolcherlei Zeitvertreib nimmt bie Mehrzahl der für glü 
priefenen Menfchen ihre Zuflucht; daher Leute, die barin 
find, in folder Gun bei Gewaltherrſchern Reben. Denn 

Begehren, darin zeigen ſich jene geſchict ihnen Luft zu g 
Und foldjer Leute bedürfen bie Gewaltherrſcher. Daher fi 
als gehörten dieſe Dinge zu einem glüdfeligen Leben, weil d 
aber damit ihre Mußefunden zubringen. Inbeß beweist 
fahren diefer Männer wohl Nichte. Denn nicht auf ber 9 


16. 
1,0 und 13. 
* 


htige. MS der Hochſchätzung würdig aber und als Luft 
b if, wie wir ſchon oft wiederholt Haben, das zu betrachten, 
ı Guten fo erfcheint. Für Jeden aber ift diejenige Thätigfeit 
hrend:verthefte,, tie feiner eigenthümlichen Beſchaffenheit ent: 


und fo auch für den Tugendhaften die der Tugend entfprechende. . 


bt in Scherz und Zeitvertreib kann bie Blückfeligfeit beftchen: 
ja ungereimt, wenn der Zeitvertreib der leßte Zweck wäre, 
n bie Arbeit und Mühſal eines ganzen Lebens nur den Scherz 
f Hätte. Fat Alles nämlich begehrten wir ald Mittel zu 
uaßer ihm liegenten, Zweck, nur die Slüdfeligfeit nicht, weil 
: legte Zweck if. Den Ernſt und die Mühe aber als Mittel 
ten und den Scherz ald Zweck, dieß muß als einfältig und 
nen kindiſch erfcheinen; dagegen den Scherz ald Mittel zum 
sfzufaflen, wie Anacharſis ſagt, das frheint das Richtige zu 
Jer Scherz it nämlich eine Art Erholung, und die Erholung 
er Menfch, weil er bie Anfirengung ohne Unterbrechung zu 

nicht im Stande if. Nicht Zweck alfo ift die Erholung, 
- Mittel. zur Thätigkeit. — Daß die Blüdfeligfeit nicht im 


— 


— ⸗ 
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für defto ernſthafter ie beſſer der Menſch, ber fie wöllzieh! 
beffer bie Seite des menfchlichen Mefens, ber fie angehö 
Thätigfeit des befferen Menſchen und ber befferen Seite if 


ücher amd darum auch mäl ber Ölüchfeligfeit tuniger verwarı 


lich aber kann bie finnfiche Luft der Nächfte Vefte geniefeh, 
Stlave nit minder als der vorzüglichtte Menfb. Dem 
aber räumt Niemand einen Antheil an der Glücfeligfeit 
wenig als einen Antheil am [wahrhaft menfelicien] Leben 
nicht in ſolchem Zeitvertreib befteht die Glückeligfeit, fonde 
mit der Tugend übereinffimmenden Tätigkeiten, wie ſche 
gefagt worben if. 

7. IM aber die Glücfeligkeit eine mit ber Tugenb 
fimmende Tpätigfeit, fo muß fle natürlich; mit ber vorzi 
Tugend übereinflimmen, und das wird die Tugend oder Boll 
heit der ebelften Seite des menſchlichen Wefens fein. Mag 
am Menſchen, was die natürliche Beſtimmung zu haben fd 
ihm das Herrſchende und Leitende zu fein und das fittlid Se 
GSöttliche zu erfaflen, mag dieß die Vernunft oder irger 
Anderes fein, mag dieß gleichfall® göttlich fein ober doch d 
liche, was der Menfd Hat, — jedenfalls wird bie Thätig! 
Seite, fofern jle der ihr eigentpümlichen Volllommenheit g 
die vollendete Glüdfeligfeit fein. Daß aber diefe Tpäti 
intelleftuelle iR, Gaben wir ſchon gefagt *). Damit ſteht gew 
das früher Bemerfte, als die Wahrheit felöft im Einflang 
einmal iſt dieſe Thätigfeit bie vorzüglicäfle, meil bie Vern 
Vorzüglich iR, was ber Menfch Hat, unb unter den Gen 
des Gefennen6 derjenige, mit dem es die Vernunft zu thun 





5 V113, 







Behntes’ Buch. "309 
„zorzüglichfle. Zweitens ift biefe Thätigfeit bie anfaltinbfle: benn *) 
"wir können fle länger ohne Unierbrechung fortfegen als irgend eine 
weaftifcge Thätigfeit. Berner find wir überzeugt, daß eine Fuft mit 
ber Gtückfefigteit verbunden fein müfle: anerfanntermafien aber ift 
anter allen tugendhaften Tätigkeiten diejenige, deren Gegenfland " 
die Weisheit ift, mit der. größten Luft verbunden darüber if man 
ja einig, daß die-Luft, welche die Weisheit gewährt, eine wunderbare 
Reinheit und Beftändigfeit Habe; auch iſt folgerichtig das Leben beffen, 
der die Weisheit fennt, mit größerer Luft verbunden, als das Leben 
beffen, der fle erſt ſucht. Weiter findet das, was man al Gelbft: 
genügen bezeichnet, ‚bei der intelleftuellen Thätigfeit in höherem 
" &cabe ale bei irgend einer anderen Statt. Was nämlich zum Leben 
notfuwenbig ift, defien bedarf der Weife und der Gerechte fo qut als 
alle anderen Menfchen. Sind aber Alle damit genügend verfehen, 
fo bederf der Gerechte noch anderer Menſchen, um gegen fle und im 
Verein mit ihnen gerecht Handeln zu Fönnen, und ähnlich der- Sich 
felbftbeherefchende, ber Muthige und alle Anderen; dagegen ber Weile 
taz fich mit der Weisheit auch für fich felbit befchäftigen, und zwar 
befio, Beffer, je weifer er it: noch befler fann er es vielleicht wenn er 
Mitarbeiter hat, nichts defto weniger genügt er am vollfommenften 
 Mödelbt. Auch wird, ſcheint «8, bie Weisheit allein um ihrer felbft 

geliebt: denn während wir bei den praftifchen Thätigfeiten 

#8 ehioas anzueignen fuchen, das von ber Thätigfeit felbft vers 

mit, ed fei größer ober Heiner, iR, was aus der Weisheit ent⸗ 











Die Bulgata verößt gegen bie Sprache, weil rd hinter Os 
Ei feine Beziehung hat; um diefe ihm zu neben, hat aber 
jefler le * —— — einge⸗ 
führt, id zu fireichen und die alte Interpunftion Herzus 
fiellen fein. f 


4 











310 Ariftoteles Nikomachiſche Ethik 


ſteht, immer nur fie felbfl. — Endlich aber Hat man ſich, ſcheint es, 
das Reben des Glücjeligen als ein Leben ber Muße zu benfen: die 
Muße iſt ja das Ziel ver Gefchäftigfeit, wie ber Ftieden das Ziel des 
Kriegführens. Die praftifgen Tugenden mum äußern ihre Thätige 
feit in den Geſchäften des Stanfelebens und des Krieges. Die 
Hanblungen diefer Beruftartem aber find mit der Mufe unvereinbar, 
am allerunvereinbarflen die ber friegerifgen Thätigfeit: Niemand 
begehrt ja den Krieg um des Keleges willen, die Artegerüftungen 
um ber Rüflungen willen. Denn ein Mann, der fi, um Kampf 
und Blutvergiefen zu haben, feine Freunde zu Feinden machte, müßte 
als ganz blutdürſtig erſcheinen. Auch bie Thätigfeit des Etaatd- 
mannd ift mit der Muß unvereinbar wib bezweckt neben ber Bere 
waltung des Staates felbft noch die Erreichung von Macht und Ehre 
ober die Glüdfeligfeit für feine eigene Perſen und für feine Mite 
Bürger, ein Ziel, das er felbft als verſchieden von ter Gtaatefunft 
anflebt, und das, ald offenbar von biefer lepteren verſchieden, auch 
der Gegenftand unferer Betrachtung if. Wenn nun unter allen 
tugendraften Handluugen die im Beruf ded Staatemanns und in 
dem bed Kriegers bie größten und ſchönſten find; wenn aber biefe mit 
ber Muße ſich nicht vereinigen laffen, nach einem außer ihnen ger 
legenen Zwecke trachten und nicht um ihrer felbft willen begehrens⸗ 
werth find; wenn bagegen bie intelleftuelle Thätigfeit der Vernunft 
durch den Ernſt ihres Gegenſtandes als die ausgegeichnetfte erſcheint 
und nad} feinem außer ihr gelegenen Zwede trochtet; wenn endlich 
diefe ihre eigenthuͤmliche Luſt hat, durch welche ihre Thaͤtigkeit ger 


‚ Reigert wird: ſo fommen biefer Thätigfeit offenbar bie Cigens 


ſchaften des Eicfelbfigenügene, ber Muße und Freiheit von Etmüdung 
(fo weit dieß dem Menſchen möglich AR) und Mes, mas man fonk 
noch tem Glücfeligen beilegt, ‚zu. Und ſomit wäre bieß Me volle 





Beau. ——— u 


Tesınene Gihäfeligteit deö Mlenfchen, wenn fie noch bie volle Länge 
duch Weenfigeniebens dauert: H8barf ja an ber @lädfeligtrit Mipte 
mmolitenmen fein. Gin foldes eben aber muß ein übermenfälidh 
Aeueiidhes fein, denn Niemanden lann es zu Theil werben, fofern er 
e⸗ ſ iR, fonbern fofern er etwas Goitliches in fih hat. Ce weit 
der Diefes Göttlige vom Iufammengefepten *) überlegen iR,: fa 
weis iR die Lhätigleit deffelben der Thaͤtigleit jeder anderen Tugenp 
belegen. IR alſo die Bernunft im Vergleich sum Nenſchen ehmas 
Eeeriao. fo if and das der Berunuft entfpuschende Lehen im Der⸗ 
gell qua menfchlihen Reben ein gottliches. Keinehwege aber bärfen 
ur fenen Srmalmung Gehör ſchealen, welche uns aumweist, ale 
Winfgen wud Rerbiige Befen unfer treten auf das Menfhlihe, 
mb Gterhliche zu befchränfen; vielmehr müflen wir unfterblih zu 
kin, fo weit e6 möglich ift, und mit aller Kraft das bem edelſten 
Kelle Des mienfchlichen Welens entfbredhende Leben zu führen uns 
eben: denn, ob auch Hein an Umfang, if er doch dad alles Andere 
® Set und Werth weitaus Ueberragende. Dieſer Theil jedes 
Benflgen fann auch, ald der entſcheidende und befte Theil vom ihm, 
W& he ſelbſt gelten: mithin wäre es ungereimt, wenn Jemand nicht 
fer eigenes Lehen begehten wollte, fondern das eines fremden Wefend. 
Dim twird auch hier paſſen was wir oben bemerkt ?): was Jebem 
FE Natur eigenthümfich IR, das if für ihn das Teefflichle and Auf 
— alſo auch für den Menichen das der Vernunft ents 
forbenbe Beben, wenn anders bie Bernunft das Weſentlichſte am 
Messen it. Mithin if dieſes Leben auch das glücfeligfte. 

3 Im zweiter Linie gläcfelig if das den übrigen Tugenden 

ED. em menſchlichen Sein. 

8. J 
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euffpredjenbe Reben, ſofern ihre Thätigkelten 
Tugenden der Gerechtigkeit, des Muthes 1. F 
unter einander aus in Verträgen, Geſchäſten und 
Art, wie auch dadurch, daß wir in Teidenic 
einhalten, was für Jeven ſich gextemt. Alles 
menſchlich. Theilweife ſcheinen diefe Tugenden: 
Urfprung zu haben, überhaupt aber ſcheint die 












Rehen. Auch ift die Klugheit mit ber fittlichen 
diefe mit jener, da einerfeite die Pringipien her Kl 
Hichen Tugend, und andererfeil®, was in ber fl 
Rechte it, mit der Klugheit zufanmenftimme: 
Tugenden mit den Grregungen verflodlen find, 
[aus Leib und Seele] zufammengefegten Wefen zu Hui 
den dieſes Weſens aber find die menſchlichen. Daher if au dar 
ihmen entſprechende Leben ein blos menſchliches, und bie auf ſie be 
gründete Glüdieligfeit eine. blos menſchliche. Dagegen die Blüd 
feligfeit der Vernunft hat mit dem Körper gar Nichts gu than— 
nur foviel fei hier darüber bemerft, da die genaueren Beflimntiiner 
für unfere Unterſuchung zu hoch find. — Werner bedarf bie Guc— 
feligfeit der Bernunft der äußeren Güter, wie es ſcheint, aur mad 
ober doc) weniger ld die fittliche Glüdfeligteit. Bwar mögen dt 
darin einander gleich fein, daß fle des Sehens Nothdurft nidten 
behren fönnen (denn wenn der Staatemann ſich aud um den MY 
und wad.damit verwandt iſt mehr bemühen muß, fo dürfte bier 
einen geringen Unterſchied begründen): aber ber Unterfchie, | 
sifhen ihren Thätigfeiten Statt fintet, it fehr bedeutend, 
Breigebige nämlich braucht Gelb, um freigebig handeln zu * 
und ebenfo der Gerechte, um erwiefene Dieufie vergelten zuid 
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Wein De Tugend MA aicht im Handeln äußert, bleibt es ans 
5 fe überhaupt vorhanden iR; und auch der Ungerechte gibt 
Pb ven Scqhein, als wünfdte er wohl gerecht zu Janbeln); ber 





Wutkige aber braucht Kraft, um eine That des Mutged zu volle , 


'Ieiugen, uud bar Sicqhſelbſibe hertſchende Frelhelt. Die könnte es 
Fon an ven Tag lommen, ob Jemand dieſe ober eine andere Thgend 
Aue Yabe,. ober nicht? Man ſtreitet Daräber, welde von den beiden 
"  Wifeberniffen der Tugend die weſentlichere fc, ber tugendhafte Ber 
fep’ober. das tugendhafte Handeln? Das Bolltommene IR offenbar 
OR us, beides verbunden iR. Das tugendhalte Handeln aser iR 
au tlehe Beringungen gefnkpft, and je größer und fihöner es iR, an 
Yelsar. Der Philoſoph aber Bedarf zu feintr intellektuellen Thätig« 
Belt a Diefer Dinge, ja ex fuhlt ſich durch fle im derſelben fa Des 
VOR} Gofern er aber Menf iR nad in menfßlicer Gefelifgeft 
"U08, Segehrt er das tugendhafte Gandeln, uud befwegen uf, 
ui inch zu fein, dieſer Dinge. 

"Maß aber bie vollfommene Glachſeligkeit intellektuelle rhaugten 
® aus aus dolgendem erhellen. Die Götter, fepen wir voraus, 


Ai Höcstten Grade felig und glückfelig. Welche Handlungen aber , 


follen wir ihnen zufcreiben? Etwa Handlungen der Gerehtigteit? 
mäßte «6 aber hücht vielmehr laherlich erfcheinen, wenn fle in Handel 
ai Bande mit einander verfehren, anvertiautes Gut zurückerſtatten 
and Hehnliches thun follen? Oder vielmehr Handlungen des Muthes, 
Äubem fie Schredlichee erdulden und in Gefahren ſich wagen, weil 
Bieg fühtlich fchön it? Ober Handlungen der Breigebigfeit? aber wem 
follen fle denn etas fegenfen? ungereimt wäre es aber, wenn fe 
a Geld haben müßten oder eiwas Aehaliches. Handlangen ber 
Eelbflbeherrichung ferner — was wären diefe wohl bei ben Böltern ? 
dee das nit vielmehr ein sohe® Bob, ihnen feine aufttlichen Bes 
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gierben zugufchreibet? Und fo muß ung, wenn wit das ganze Gebiet 
des praftifhen Handelns durchgehen, Alles zu gering für Pie Götter 
und ihrer unwürdig erſcheinen. Und doch leben ſie, wie Jedermann 

‚ vorausfept, und find darum auch tätig: man nimmt ja doch nicht 
an, daß fie fhlafen, wie Cudymion. IR alfo htem Leben das 
Handeln verwehrt und noch viel mehr das Hervorbringen, was bleibt 
noch übrig, als bie intellektuelle Thätigteit? Mithin wäre bie göttliche 
Thätigfeit, als die allerfeligfe, die intelleftuelle ; daher muß auch 
unter den menfclichen diejenige bie.glüchjeligfte fein, welche mit biefer 
am nächflen verwandt iſt. Dafür ſpricht auch, dag die übrigen Ber 
Fhöpfe, denen dieſe Thätigkeit gänzlich werfagt iſt, and feinen Theil 
an ber Glückjeligfeit Haben. Das göttliche Leben nämlich ft durchaus 
felig. das menſchliche aber nur fofern ihm eine Aehnlichfeit mit biefer 
Thaͤtigkeit zulommt; von den übrigen Gefchörfen iſt feines glüdfelig, 
da fie von der Philoſophie gänzlich ausgefehlofen find. So weit alfo 
diefe leptere reicht, fo weit reicht auch die Ofüdfeligfeit, und in je 
höherem Maße fle bei einem Wefen vorhanden ift, in deſto höherem ' 
Maße ift bei demſelben auch die Glüdfeligfeit vorhanden; und dieß 
if nicht zufällig, fondern im Weſen der Philofopgie begründet: denm 
diefe if an und für ſich werthvoll. 

Es iſt alfo erwiefen, daß die Glüdfeligteit eine Art intellektuelle 
ghaͤtigkeit fei. 

9. Ms Menſch aber wirb der Glückſelige dad äußere Blüd 
nicht entbehren können: benn bie Natur ift nicht ſich felbft genug zur 
intelleftuellen Thätigfeit; es muß auch Gejundheit bes Leibes, Nahe 
rung und was fonfl noch zur Nothdurft bed Lebens gehört, vorhanden 
fein. Nur darf man nicht glauben, wenn man nicht ohne die Außer 

Güter glüdfelig fein kann, fo gehören, um es zu fein, viele große 
Gater dore. Denn nicht ein Uebermaß gehört dazu, um ſich felbR zw 
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geuäigen uud um handeln zu Tünzen, mb das flitlich Schöne lann auch 
wong wicht Aber Meer und Land gebietet, verwirklichen: denn and) mit 
mäßigen Nitteln läßt «6 fü tugenbhaft Handeln. „ Ganz beutiic iR 
Dieß daran zu erfennen, daß Privatleute nach ber agemeinen Uichers 
uengung widst weniger narh füitlicen Grunbfägen handeln aid Bärken, 
je fogar mod; mehr. IR aber ſoviel vorhanben [um tngendaft 
heacia zu tönen], fo gewügt es: beun glüdfelig-if das Leben deffen, 
Der ia Untäbung der Tugenden thatig iR. Muh Solon Hat den 
BegEifi des glädfeligen Menftgen wohl riätig befimmt, wezn er 
fagk, «8 fei der, welcher mit Auferen Gütern mäßig ausgeſtettet 
gewefen , die ruhmvollſten Thaten (mas er nämlich dafür ielt) voll⸗ 
bradpt aud die Tugend der Gelbfbeherrfchung gebt habe: denn 
andy wit mäßigen Beflp kann man thun was recht iR. Much na⸗ 
sugeras fcheint Reichthum und Macht nit ald Bedingungen der 

Ghlfeligfeit betrachtet zu Haben, wenn er fagt, er würde ſich nicht 
werben, falls der Gluͤcſelige in feinem Sim eine in ben Augen bet 
Menge läcgerliche Erſcheinung wäre: denn biefe richtet blos nach dem 
Wenßeren, das fle allein wahrnehmen kann. Offenbar flimmen alfo 
Die Uinfüchten der Beifen mit nuferen Graebuiflen überein. Auch Hierin 
Miegt eine gewiſſe Beweisfeaft. Was aber im Gebiet deo Praltiſchen 
bie Hauptprüfftein der Wahrheit if, das iſt das wirkliche Lehen: denn 
Wiefes if hier entfcheidend. Dehwegen müffen wir die @rgebniffe 
Unfeter Unterfucgung mit dem Leben und ber Dirllichteit vergleichen, 
ab, wenn fle tamit zufammenfimmen, für wahr halten; Reben fle 
Eher fm Widerfyrad; damit, fo müflen wir fe nur als leere Worte 
betrachten. 


Enid, aber IB ver der Iuteleftuellen Thaͤtigkeit Ad} deſteiterde 
und die Dernunft ausbildende Mann wohl and der in ber beſten Ver⸗ 
Füllung befindliche und von den Göttern am meißen geliebte. Dean 
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wenn bie Götter um die menfehlichen Ungelegenheiten fich fümmern, 
wie man ja allgemein vorausfegt, fo ift ed geiwiß folgerichtig, ba 
fle an dem beften und ihnen verwandteſten Theile des Menſchen — 
und bieß in die Vernunft — Freude haben und Demjenigen, ber 
diefen Theil Lebt und Hochfchäpt, auch ihrerſeits Gutes ergeigen, 
weil er für das, was ihnen werth ifl, Sorge trägt und recht und flkt« 
lich ſchön handelt. Daß aber alle dieſe Eigenſchaften dem Meifen 
am meiften zufommen, kann nicht zweifelhaft fein. Alſo ift der 
Weiſe der von ben Göttern.am meiften Geliebte. Mt er aber bieß, 
fo mußer auch der Glüchelige fein, Mithin ergibt ſich auch hieraus, 
daß der Weiſe der Glürfeligfte in. 

10. Wenn wir nun die Glüdfeligfeit und die Tugenden, die 
Freundſchaft und die Luft genügend in Umriſſen befprochen haben, fo 
fragt es ſich, ob wir unfere Abſicht für erreicht halten bürfen, oder ob 
vielmehr, wie man fagt, auf dem praftifdhen Gebiet nicht das @r- 
fennen und Verſtehen ber einzelnen fittlichen Geſehe, fonbern bie Ber 
folgung berfelben das Biel fei? IM das Reptere der Fall, fo genügt 
auch in Betreff der Tugend das Wiſſen nicht, fondern mar muß fle zu 
erwerben und auszuüben ſuchen, ober fonft das tun, wodurch man 
tugenbhaft werden fann. Wären nun Abhandlungen hinreichend, 
um ben Menſchen ſittlich tüchtig zu machen, fo würben fle mit Recht 
großen und vielen Lohn eintragen, wie Theognis fagt*), und mäßte 
man ſolche ſich zu verſchaffen fuchen. Nun aber beflgen, ſcheint ed, 
ſolche Abhandlungen zwar die Kraft, um für Jünglinge von edler 
Natur ein Eporn und Antrieb zu werden, und ebleund fürbas Schöne 
wahrhaft begeifterte Gemüther an die Tugend zu feeln, find aber 
nit im Stande, die Menge zu fittlicher Trefflichleit anzufpornen. 


9 Theognis 432. 










Zehintes Bud. 317 


Demm die Menge läßt fid ihrer Natur nach nicht durch bie fttliche 
Schew, fonbern durch bie Furcht leiten, und vom Döfen nicht durch das 
Schimpfliche defelben, fonbern durch die brohenden Strafen abhalten: 
indem fle nämlich ihr Leben durch leidenfchaftliche Erregungen ber 
Wimmer fäßt, Hafcht fle nach ber iht eigenthümlichen Luft, und nad} 
dem, was biefe erregt, und verabfchent bie entgegengefete Unluft, 
während fle von dem ſittlich Schönen und wahrhaft Lufterwedenden, 
des fle niemals geſchmedt / gar feine Ahnung Hat. Wie wäre nım 
dae blofe Wort im Stande, ſolche Naturen umzugelalten? Eo in 
ja nicht möglich, oder wenigftend nicht leicht, Dinge, die fic feit langer 
Zeit im Gharafter feftgefeßt, durch das Wort zu ändern, und man 
darf gewiß zufrieden fein, wenn das Wort demjenigen zum wirklichen 
Beflg der Tugend verhilft, in welchem Alles, was ald Borbedingung 
berfelben gilt, ſchon vorhanden if. 
Zu Beflg der Tugend aber verhilft und nach der einen Anficht 
Die Mahr, nach der zweiten die Gewöhnung, nach der britfen bie 
Unterweifung. Liegt mun bie Urſache in ber Natur, fo it die Tugend 
offenbar micht von und abhängig, fandern wird durch eine göttliche 
Urfächlichkeit dem wahrhaft Glaͤdlichen zu Theil. Wort und Belehe 
zung aber bürften nicht bei allen Menfchen Hinlängliche Rrait Haben, 
vielmehr wirb es nothwendig fein, daß die Seele des Hörerd, wie bie 
"unßtufnahme des Samend beflimmte Erde, durch Gewöͤhnung vors 
bereitet fei, um auf die rechte Art Fuft und Unfuft empfinden zu kön ⸗ 
Denn wer ſich in feinem Thun durch bie leidenſchaftlichen Er⸗ 
m beftinmmen läßt, der wirb wohl das abmahnende Wort nicht 
eu... ober gar nicht vernehmen: und wie if es dann möglich, 
Beeren zu belehren? Ueberhaupt weicht, ſcheint es, die 
Etregung nicht dem Wort, fondern nur ber Gewalt. 














ein mit ber Tugend verwandter Charakter, ber das 
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Ftlich Schöne liebt und das Schimpfliche verabſcheut, vor) 
irgendwie vorhanden fein. Bon Jugend an aber eine richtig 
au finden, welche zur Tugend führt, ift fehiwer, wenn bie Geſe 
denen man aufwächst, biefe Gigenfchaft nicht Haben: deun m 
beherrſchung und Beftigfeit zu leben, dad erfcheint den Met 
als angenehm, am wenigen aber der Jugend. Daher n 
Belege das Leben und Treiben der Bürger regeln: denn 
Gewohnheit geworben ift, witd nicht mehr unangenehm fein. 
Hidy aber genügt «8, daß det Jugend bie richtige Gorgfalt 
ziehung zu Theil werte; vielmehr, da fie auch im männlid 
diefe Gewoͤhnungen und Beftrebungen fortfegen mufi, fo ırı 
auch für diefes Alter, wie überhaupt für das ganze, eb 
-fepe noͤthig Haben: denn die Maſſe gehurcht dem Zwang 
dem Wort, der Strafe mehr als dem ſittlich Schönen. Daher 
Manche, der Geſetzgeber müfle das ſittlich Schöne als © 
Antrieb zur Tugend benüpen, weil diejenisen ſich dadurch Teil 
die durch ihre Gewöhnungen in der Sitllichteit ſchon geförb: 
den Ungehorfamen aber und den gemeineren Nofiıren müffe 
fen und Züchtigungen auferlegen, die Unheilbaren endlich 
aus dem Staate verbannen: denn ber fittlich tüchtige Meı 
ſich in feinem Thun durch da ſittlich Schöne beftimmen Laff 
dem Worte gehorchen, der unfittliche aber, ber nach ber Lu 
müffe durch bie Unfuft gezügelt werben, wie ein Zugthier. 
heißt es auch, man müfle zu Strafen biejenigen Arten vı 
wäßlen, welche ben begeftteften Arten von Euft gerade entge, 
feien. 

Ufo, wie gefagt, um tugendhaft zu werben muß der A 
erzogen und gut gewöhnt fein,“ ferner muß er mit ſutlich 
Wufgaben ſich befegäftigen und weder freiwillig noch unfrein 
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Unfittliches than. Möglich if dieß, wenn fein Leben durch eine 
Berwunft und durch eine richtige Ordnung, die Kraft und Nach⸗ 
Bat, beftimmt if. Diefer Nachdruck, biefe zwingende Kraft 
'Igmamıt dem väterlichen Gebot nicht zu, überhaupt nicht dem 
t eine® einzelnen Menfchen, wenn er nicht König oder etwas - 
liches iR. Wohl aber bat das Geſetz, das man ein aus einer 
Ringheit und Bernunft ſtammendes Wort nennen könnte, dieſe 
ende Kraft. Dazu kommt, daß der Menſch auf einen anderen 
fügen, rer ſich feinem Begehren widerfegt, einen Haß wirft, auch 
ı Derfelbe Recht daran thut; das Geſetz dagegen, indem ed das 
5 @nte nebietet, iſt nicht gehäfſig. Nun Kat aber, fcheint es, 
Im der lakedämoniſchen Verfaſſung und in wenigen anderen ber 
ggeber fih um die Erziehung und das Treiben bed Gingelnen 
umwert ; in den meiften Staaten dagegen ift diefer Bunft gänzlich 
ze Sicht gelafien, und Jeder lebt wie er may, und übt gegen Weib 
Rab ein Kyklopenrecht)). Das Beſte nun wäre, wenn eine 
mofrſorge ind Leben träte, und zwar eine richtige, und wenn ihre 
Gfkhrung möglich wäre. Wenn aber der Staat fih der Sache 
annimmt, jo erfcheint ed für jeden Einzelnen als Pflicht, feinen 
gen und Freunden zur Tugend behülflich zu fein, ober wenigſtens 
d Borſatz zu Haben. Dazu wird der Ginzelne, aus dem Biss 
yü zu fchließen, Dann am befähigtiten fein, wenn er gefeßgeberiiche 
Sat: denn die Staatäfürforge tritt offenbar durch Geſetze 
Raben, und die gute Bürforge durch gute Befege. Ob diefe Ge⸗ 
Se asfchriehen find oder ungefchrieben, das wird wohl gleich: 
re 








. 9, 114 von den Kyfloven: 

und jeglicher richtet nach Willkür 
[7 Delb un Kinder allein. 
3. Odin. 9 








320°. Ariftoteles Nikomachiſche Ethik, 


gültig fein, ebenfo, ob Ciner ober Viele durch fie erzogen werben follen, 
wie bieß auch in der Muſtt, der Oymnafit und ben übrigen Untere 
richtofachern gleichgültig if. Wie nämlich in den Staaten die Ger 
wößnungen und bie Gefege vom größten Einſtaß find, fo-find es in 
den Familien die Gewöhnungen and tie Worte bes Vaters, ja fir 
find hier noch einflußreicher, weil der Vater mit den Kindern vers 
wandt und ihr Wohlthäter ifts die Kinder lieben ja zum Voraus fon 
den Vater und find von Natur zum Gehorfam gegen ihm geneigt. 
Die häusliche Erziehung if aber von der öffentlichen noch durch etwos 
Anderes unterfchieden, was ſich auch in der Heilfunde beobachten läßt! 
im Allgemeinen nämlich ift dem (ieberfranfen Ruhe und Faflen zur 
träglich, in einem einzelnen Fall dagegen wiefleicht nicht; ebenfo übt 
der Lehter im Faufltampf wohl nicht alle Schüler in denfelben Kampf- 
orten. Den befonderen Bebürfniffen des Ginzelnen alfo ſcheint mehr 
Rechnung getragen werben zu Fönmen, wenn die Bürforge ihn allein 
zum Gegenfland hat: denn fo wird kher Jedem das zu Theil, was 
ihm frommt. Inzwiſchen wird man in ber Heilkunde, der Ringfunft 
und jedem anderen Fach das @inzelne am beften behandeln, wenn 
man bie Kenntniß des Allgemeinen befigt und weiß, was Allen oder 
einer beflimmten Art von Menſchen frommt: denn das Allgemeine 
if Gegenfland der Wiſſenſchaft, und gilt auch dafür. Demungeachtet 
ft es wohl auch möglich, ſelbſt ohne Kenntniß der Biffenfehaft, etwas 
Gingelnes recht zu behandeln, wenn man bafür durch Erfahrung die 
Erſcheinungen, welche die verfbiedenen einzelnen Fälle barbieten, 
genau beobachtet Hat: wie Mancher ſich felbit der befte Mrztäft, ohne 
daß er einem Anderen zu Helfen im Stande wäre. Nidlsbefloweniger 
wird wohl, wer einer Wiſſenſchaft und Kunft mädtig werben will, 
anf das Mögbmeine losgehen und dieſes möglichit gut kennen lernen 
it dem Allgemeinen hat es, tie gejagt, 
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Welt gu fm. Und fo anß wohl auch wer durch feine Bemäfungen 


Die Menfigen beſſern will, gleidägkltig ob viele oder wenige, ſich bie 
Eigex ſchaften des Gefehgeber® zu verfchaffen fuchen, wenn es richtig 
iM. Daß der Menſch durch Gelege tugendhaft werden kann. Denn 
Jenen Belichigen Menfcgen oder einen, ber. gerabe in Frage ſteht, in 


gute Berfafung zu verſehen, daß vermag nicht der Nachſte Beſte. 


fondern, wenn itgend Jemand, der Diſſende, wie in ber Heilfuude 
zuud im jerem Bach, das eine gewiſſe Sorgfalt und Cinficht voransjept. 
Haben wir nunmehr zu unterfuchen, wie oder woher man fh 

Die Gigenfcgaften bed Gefepgebers verſchaffen Tann? etwa von: ben 
GStaniömknuen? Die Gefepgehungefunk IR ja, wie wir geſchen *), 
ein Theil der Gtantöfunfl, und man Iernt auch die übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften von denen, welche fle ausüben. Ober follte e6 mit ber 
Einatöfunft anders ſich verhalten als mit ben übrigen Willenfchaften 
ab Bermögen? Ja den legteren nämlich find die, weldhe bie Kunk 
wittgellen, und bie, welde in ihr thätig find, offenbar dieſelben 
Berfonen, wie dieß z. B. in der Heilfunde, ir der Malerei der Fall 
in. Dagegen die Staatslunſt zu lehren machen ſich die Sophiſten 
esheiſchig, während nicht die Sophiflen, fonbern die Staatemänner 
Ge ietlich ausüben; die Staatömänner aber thun dieß, wie es 
Meint, mehr vermöge einer gewiſſen Anlage und Erfahrung, als 
wermödge willeniaftlicher Cinſicht. Sie machen ja ihre Bebanfen 









ber biefe Kunft weber ſchriftlich noch mündlich befannt, obgleich bieß 


fhöner wäre als bie Abfaflung von Reben vor Gericht oder 
Boltsverfommlung. Auch if nicht befannt, daß fle ihre eigenen 
ober fonft Jemand and dem Kreife ihrer Freunde zu Staates 
‚gebildet hätten. Und bod müßten fie folgerichtig Die thun, 
“8 vermöcten: benn einerfeits Hätten fie ihrem Waterland 
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kein werthvolleres Geſchent hinterlaſſen köͤnnen, und 

fönnten fie ſich felbt, und mithin auch denen, welch 
theuerſten find, michts Beſſetes wünfchen als das Di 
Staatetunft zu Ihren. Uebrigens fcheint die Erfahru 
Gebiet der Staatöfunft von der größten Wichtigkeit zu 
würden nicht Mandje dadurch zu Staatsmännern, daf 
den Staafögefhäften vertraut machen: Daher ift, ſche 
den, welcher ſich die Wiſſenſchaft der Staatsfunft aupueigı 
bie Grfahtung ein zweite® mothivendige® Guforbernif. © 
Sophiſten, welche die Staatolunſt zu lehren ſich anheifi 
find offenbar gar weit davon entfernt fie Ichren zu 18 
fennen ja nicht einmal im Allgemeinen ihren Vegriff und 
fonft konnten fie dieſelbe nicht mit der Nedekunſt vermedhi 
unterorbnen, noch Fönnten fie die Meinung aufflellen, e 
Geſehe zu geben, wenn man nur die des allgemeinen ! 
erfreuenden Befege zu einem Ganzen vereinige. Co näml 
fie, fönne man die beften auswählen, ohne au bedenlen, da 
Auswählen die Einſicht vorauäfegt, und daf bie richtige 2 
das Schwerfte ift, wie auf dem Gebiete der Muflf. Di 
auf irgend einem Gebiete naͤmlich lann nur der Sat 
richtig beurtheilen, nur er weiß, wie oder durch welch. 
Leiftung zu Etande fommt, und was zufammenflimmt. 
fa&yverfländig if, der muß zufrieden fein, wenn e8 ihm n 
ob eine Peiftung recht oder ſchlecht gemacht fei, wie in! 
Die Gefege aber feinen die Leiſtungen der Staatelu 
Wie fann man alfo auf dieſem Wege ein Gefepgeber 

beurtheifen, welches die beflen Gefeße fein? Scheint 

auch die Heilfunde nicht aus Büchern lernen zu können 
ſuchen die ärztlichen Schriften nicht blos vie Heilmittel 
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ſondern auch das Heilverfahren und tie Behandlung der verfchiebenen 
Leibesbeichaffenheiten, die fle unterfcheiden. Alles dieß aber fann, 
ſcheint es, nur dem Sadverfländigen von Nugen fein, währenp es 
für den, welcher nicht fachverfliändig ift, unbrauchbar iſt. Ebenſo 
find nun wohl auch bie Zufammenflellungen ber verfchiedenen Geſetze 
und Staatöverfaflungen für den ganz zweckmäßig, welcher die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Staatsfunft inne hat und beurtheilen fann, was gut ift und 
was nicht, und wadzufammenflimmt. Dagegen wer, ohne diefe Wiffen- 
fchaft inne zu haben, folhe Sammlungen durchgeht, wird dadurch die 
richtige Beurtheilung nicht erlangen, ed fei denn ganz zufällig. Nur 
Das Berfläntniß auf dieſem Gebiet wird er ſich dadurch wohl erleichterg. 
Da nun die Früheren die Geſetzgebung nicht zum Gegenftand 
ibrer Forſchungen gemacht haben, fo ift e@ wohl das Beſte, daß wir 
wiefelbe, wie überhaupt die ganze Staatsfunit, unterluchen, damit ber: 
jenige Theil ver Philofophie, ver e& mit den menschlichen Tiingen zu 
tbhun bat, fo viel möglich zum Abſchluß gebracht werte. Zuerſt alfo 
wollen wir ins Auge zu fallen fuchen, was die Nelteren im Ginzelnen 
richtig über tiefen Oegenftand bemerkt haben; fofort werben wir aus 
rer Zufammenflellung der verfchiedenen Verfaſſungen ermitteln, was 
tie Staaten im Allgemeinen und was jede einzelne Verfaflung erhalte 
wud zu Giunde richte, und woher es femme, daß der eine Staat 
gut, der andere fchiecht verwaltet werde. Wenn wir nänlich tiefe 
Bunfte unterfudt haben, fo werten wir ohne Zweifel uns darüber 
Far werben, einerſeits welche Verfaſſungsform Ichlechthin die beite ſei, 
und amtercıfeitd, wie jebe einzelne Verfaflungsform geordnet und 
welche Geſetze und Gewohnheiten in ihr herrfchend fein müflen, tamit 
We in ihrer Art die befte fei. 
Beginnen wir nunmehr von Neuen! 
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Die Voluit de® Arifioteleh IR dasjenige Wert pt 
mb , dad nicht nur durch die en Pines ie — 

(Beam und Form des Staates), ſondern auch dur) bi 
fHöpftiche Hülle von Gedanken und treffenden Urtheilen, fo wie 
var die Schärfe, Kürze und Bündigkeit der Darftellung, ganz 
‚dm feiner Act und bis heute mnübertroffen vafteht. Cie 
w tig die Duelle uller älteren und neueren Staatötbeo- 
zien Weivorben, und zum Beugnlß für ben Reichthum des Werkes 
an fhöpferifhen Ideen genügt es daran zu erinnern, daß für 
ats Principe als Montesquieu's Esprit des 
lois. Grundgedanken nad aus biefem Werke entnom- 
"Die Kürze und Gedrangtheit des Ausbruds, deren ſich 
Ph überhanpt, —— aber in ben Büdern 
Som Staat bebient, und Die hier fo weit geht, daß fle Häufig 
zen Sinn md Zufammenbang der Worte mehr andeutet und 
Frratben läßt ala volfommen deutlich ausſpricht, dieſe Eigen» 
bünmliitelt einer, Sprace erfäwert nid nur bad Terfdnte 
? Urtertes, jondern bat aud frühere fehr 9 Bear⸗ 
felben Häupg auf bie Vermuthung son Lüden und 
fen Asbract, unter deren Unnahme wir ein durchaus 
je Werk befigen würben. Dazu kommt, daß der 
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Tein ter foftematlich (im — Br 


fe hat, und daraus erflä uch a 
fallende Erfcheinung an biefem Foftbaren Meberrete des Alter» 
thums, daß feit 300 Jahren nicht nur die Vollſtaͤndlgkeit, wie 
ſchon feit Strabo, fondern ſelbſt die Ordnung ber einzelnen 
Bücher deſſelben vlelfach beftritten ift und dad Werk von fel- 
nen modernen Bearbeitern wie ein Torfo behandelt Krigk Neffen 
vereinzelt vorhandene Blieber zwar augenscheinlich 2 
gehören, aber Immer nicht recht zufammenpaffen wollen. 

Bel der Wichtigkeit, welche die Entfepeidung biefer Brage 
über Integrität und Meihenfolge ber acht Bücher vom Gtaate 
für das Verſtändniß des ganzen Werkes Kat, wird ed ange 
meffen fein, wenn wir bie äußere Geſchichte deſſelben einer 
kurzjen Erörterung feines Inhalts, Zweckes und Zufammen- 
hanges vorausgehen laffen. 

Nach Plutarchs und Strabo's Verſicherungen find die 
uUrhandſchriften ber arlſtoteliſchen Werke zwar an Theophraſt 
und Neleus (von Skepſis) übergegangen; nad) deren Tod aber, 
weit Neleu®’ Erben fle in unterirdiſchen Gewoͤlken vergraben 
hatten, follen fie einer zweihunbertjäßrigen- Ber it an» 
Heimgefallen fein, vis ein gewiſſer Apellifon bie wwurm| 
Geraplare ‚Habe erneuern laflen, beffen h 


dis Sulla nad) dtom gebradt und bud) den tr 
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m ei 
hie die Stellung des 
„In: der Einleitung 
ebantengu ber. Bücher © g — 5 
ng ber, Bü on I bis VIIL bie Rechtmäßigkeit 
ter hnlichen Ordnung nadzumeien und thut das mit 
Scarffinn. Dex franzöfiihe Herausgeber Barthelemy · 

ite nahm nicht blos die von Einino und Gon: 
bete Ordnung wieber auf und fuchte fie durch eine wei⸗ 
formeller und materieller Gründe zu ftügen, ſondern 
ng. noch einen Schritt weiter. Ausgehend von der Stelle 
im welcher Ariſtoteles den Vlan bes leptem Theils feines 
angebe, nahm er au die weitere Umftellung vor, 
elcher dad VI. vor das V. Buch zu ſtehen käme und die 
ibenfolge der Bücher fich jo darjtellte: I, IL, IL, VIL, 
„VI, V.t) 2egtere Aenderung verrbelbigt Woltmann 
. Mufenm (Neue Folge, I. Jahrg. 1842, ©.321F.), 
mit Beftbaltung der herkömmlichen Stellung der Bücher 
ya. > 


gt dann Barthelemp,, es ſei 

jnelques digressions, congu 

Den Stil deſſelben nennt 

ierrö, nerveux, logique*; c'est le 

fagt er, c'est cette deduction si 

reuse, qui pose d’abord le prin- 

‚päreourt et discute toutes les objections, les Öcarte et 

me areo une clairtö, qui n’a d’ögale que Ia riguenr 
et ia precision du raisonnement, 












Kritik, as a ‚Sept, 
Geſtalt für vollftänd: lärt. 


lenſo 
ner Gel. Anzeigen 1839, © 
Seite des Rranzojen ber gründ 
Leonbard Spengel in München, zuerſt 
ner Gelehrten Anzelgen (1545), jan: 


Abhandlungen der Fönigl. bayrifchen Afat 
die neue Anſicht im Ginzelnen und Ganzen 
felbſt zu begründen und nach allen Seiten zu werrheidigen fit 

Die weſentlichſten Gründe für diefe Anficht find: Di ber 
innere Zufammenhang bed Ganzen; 2) bie offenbare firdegine 
fen dem Ende des IIL,und dem Anfang bed IV. Burcheslin 
Verbindung mit dem abgebrodhenen Shlußfag de$ IL, ber 
im Anfang bes VII. mwörtli mieberaufgenommen und fortge” 
fegt wird; 3) das in III, 12 aufgeftelte Thema vom ie 
Ihenswertheften Xeben, das im Anfang des VII wieder aufe 
genommen wird; 4) Citate aus VII m IV unb unmittelbare 
Zurückverweiſung in VIT auf III, als Nächſtvorangegangenes, 
fowie Hinmelfungen in III auf Vn als Nädftfolgenves ; 5) im 
Betreff der Umftellung von VI, V ebenfals bie betreffenden 
Schluß · und Anfanganoıte und die Stelle IV, 2, 5. — Wenn 
dagegen VI, 1, 1.2. 4.5.9; 2,1. 9; 3,1; 5,1. auf da® 
V. Buch verwiefen ift, fo erklärt Barthelemy diefe Stellen für 
fpätere Einfchiebfel; eine Annahme, welde Stahr wahrſchein- 
lid findet. Diefe Einſchiebſel müßten indeffen ſchr alt, ſowie 
die ganze Verwirrung in ber Meihenfolge ver Bäder ſchon 
durch Apellikon oder Anbronifos von Mhobus angeriätet, 
jedenfalls aber durch nicht viel fpätere Mebactionen in Athen 
ober Rom (Strabo 13, 906) entftanben fein. 







ſchaft bildet, 

quantitativ, fondern 0 von * verſchleden 

Da dad natürliche Streben des Menſchen ſchon wegen 

Br! je atıf eime ji —5 — gerichtet iſt und der 

— bie jenügfamfeit (wiraorsıe) und 

7 ei —— ka wird, fo, 

? un natürliche (dem Sroedtbegriff 

de) Zuftand des Menfchen betraͤchtet und ber Staat, 

m Entftehen nach fpäter als die Famille, doch dem 

ber Potenz nad ald das Erſtere gefeßt, Der 

Bas natürliche und nothwendige Probuft der Ente 

ber menſchlichen Natur, das aber feine Form durch 

venbung ber Vernunft, auf fünftlihem Wege erhält. 

* nothwendige Bedlngungen der Famille ergeben fich 

die Berhätmife von Herr und Knecht, Mann und Welb 

Gftern und Kinder. Mur der erfte Punkt wird c. 3-7 aus · 

I erörtert, und da der Save ein Veflgtbum ift, davon 

Zeranlaffung genommen, e. 8—11 von der Erwerbskunſt zu 

mebeni; bie beiden andern Werhäftniffe werben, weit fie in's 

ie Beben eingreifen, ausdrücklich auf die Abhandlung 

ber Berfaffungen aufbebalten und find theifweife wirklich in 

dI, 16. 17. abgehandelt, Der Gefammtbegriff? des erſten 

Hs wäre demnach die Defonomif ober die Lehre von der 
bihaft.‘) 0 


Wiffenfhaft ift von Ariftoteles in einer beiondern Schrift 

aufgeführt, vom welcher noch da& der, Politik anges 

Bragment der Oelonomil vorbanben iſt. Das Urbrige, 

inter biefem Titel ala ariflotelifches Ergeugniß. überlies 

ÜfL, verräth feinen 17 Urfprung durch Inhalt und 
g auf ben erften Bli 
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Pen Im mei h 
" über ben Re; tat (' 
gen und bie bebeutend| 
ta, Kreta, Karthago) Erltifiet, um ei 
lage für die folgende Theorie zu gewinnen. 
. Im dritten werben zuerſt bie Begriffe „Sti 
Bürger" erläutert, das Verhäftnip von Bürger 
bie Gradunterſchlede und bie Ausbehnnng. 
"RO beftimmt (c. 15), und bann erft zur ® 
Stastsform übergegangen. Nachdem Ziwert 
der Staats nun ausführlicher entwickelt unb bir v 
Arten, mie eine folde Gefellfhaft vegiert werben kannt, ger 
geben find, kommt es zu dem Ergebniß, daß nach bem Medhtb- 
begriff jede Veriaffung gut iſt, die das allgemeine Wohl ber 
zweckt, und jede ſchlecht in welcher das verſönllche Iniereſſe 
der Regierenden zur Richtſchnur genommen wird. Die Aus- 
übung ber Verfaffung, die Regierungsweiſe ift demnach das 
Mafgebente in der Frage über die beſte Verſaſſung. Nah 
der numeriſchen Verſchiedenheit der Reglerungsfermen, wonad 
entweber Einer oder Mehrere oder Alle herrſchen, entſtehen 
num folgende mögliche Formen, bie ſich nach dem angegebenen 
Maßſtab von jelbft ſcheiden in 
Unter gute: ſchlechte: 
Einem: Königthum Tyrannei 
Mehreren: Ariſtokratie Dilgarchie 
Allen: Bürgerflaat Demokratie. 
DI beiden erſten Formen werben unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen „Monardie“ aufanmengefaßt, die beiden Tegten aan 
uns unter dem ber Republik. 
Zunãchſt werden num die nähern Unterfälebe, vie.dualiı 
tatioen Nerfelevenheiten erörtert, da bie oben zu Grund ger 
legu Unterfgelbung oft auch blos zufällig fein Fann, insde ⸗ 








Ginteltüng. 887 


wird ©, Pble Grenze ‚Dligarhie und Dem 
rede Beer Diegrene a] 
unbfag, baf ber Staatögivedf bies baslen — 







* 
öne& und glückliches Leben iſt, bemeſſen wird, 
4 —— für die Tugend feiner lieber > 
fi von felbft ergibt, Werner wirt Eh BIER 
retigten Glemente der Staatogewalt ſeien, 4 
(hen, die Gebildeten, ein Ginziger — fei De 
ter Gewaltigſte (ber Defpot) -— und bie Ente 7 
, Im Gegenfag zu Platon, für bie Maffe des. 
lt es nicht geradezu ſtiaviſch jet, aus, weil In Ihr 
ht und richtiger Takt ſich zuſammenfinde und Irr= 
Fand Mipgriffe ſich Teichter felbjt verbeſſern als bei 
Me Norabeln (e. 11); ferner wird über bie Ausbehmung 
ate gewalt gefagt, daß bei der Gefanmntheit des Volls 
fin müffe, ſowobhl die Geſetzgebung als das Richteramt. 
und 13 wird das Maß der Berechtlgungen, auf 
Glelchberechtigung auf die allgemeinen Staals- 
Faßgeroogen nach den befondern Unfprüchen des Adels, 
Mrhums, ver freien Geburt; der Tüchtigkelt und ber 
durch Ihre Kopfzahl nämlich jeder andern Claſſe 
Hat). Nicht jedem Befigtitel wird auch ein höherer 
ein Norrecht eingeräumt, umb unter allen Gtaats- 
fe gleichen Kategorie gilt auch gleiche Berechtigung, 
erg. DB u.f.i.). Nur in dem Falle wäre, Einer 
Ötrecheete, wenn er. alle Anbern in allen Eigen⸗ 
fen Verſönlichteit überragte, und ſo dentt 
das patriarchaliſche Königthum und fo das 
Staates der ebeudarum in ber Gegen - 
il fo weit überragende Perfönlichkeit 


n Grörterungen glaubt Ariloteled auf die 


pie Könige 2 
DVoff, —ES 
Form find 


fonen nur eine 


gelten * —5 





m Brundlage d 
nd Buche erhalten, Aud ift die äußere 5 

‚folche, daß fie augenfcheintid mit dem (im Uxtert —* 
) Schluß des IL. Buches ein zufammenhängendes Ganzes 
', wenn man nämlich die zur Ergänzung Änterpolirten 
Anfang des VI, Buches wegläßt. Erſt durch dieſe 
;g wird der Inbalt der folgenden Bücher recht vers 

und nur fo ift ales übereinftimmenb. + 
Der Anfang des IV. Buches Ichrt, daß ed nicht genüge 
ſſiaat aufgeftellt zu Haben, wie die Philojopben zu 
en; Aufgabe der Bolitif ſei auch, in das Leben herab - 
# und bie verſchiedenen beftehenben Verſaſſungen zu 
fie zu heben und ihren Mängeln abzubelfen, _ Der 
e baber zu betrachten 1) ben abſolut beften Staat, 

be unter. gegebenen Der 
berhauri hm. 


el, einen her— J 


werden bie 
—— 
Agt num nicht 





mv 






Berk ver aritotttiden Wolttir 
Weſen nach (bie beiden erſten Bücher find 
von TIL, 7 an, wo bie ſechs möglichen Ber 
— find, in zwei Haupttheile, von meld 
a ‚Staat, ber nit immer und 2 
aber Alte ftreben follen, tn fein: 


bee tere aber. abmäı 
— u —— 


—* un jet ken amd tügendbr 
darum ou verfe 
Eur len Fuße — er rer 
1 tadcım, 
— 
A 
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ber zweite, bie gemeinfamfle Verfaffung, 
der britte A für welche Berbältniffe jede —* iſt, e. 12 


. und 
bet vierte, die Grundung und Anordnung dieſer Verfaſ⸗ 
u c. 14—16 des IV. und befonders im VI. Bud, 
—2 was bie Staaten zu Grunde richtet oder erhalt, 
dr ee und Heilmittel des Staates, im V. Bude j 
behanbelt wird. 
a8 VI. Ba nimmt das am Ende des IV. Befagte (nad der . 
ewshnheit des Ariftotele®) wieder auf: es fei zwar von den 
æi Gewalten, ber berathenden, ber vollziehenden und ber 
dterlidhen, geſprochen und gezeigt worden, in welcher Form 
e in Demokratie und Oligarchie auftreten. (daß iſt in IV, 14 
4 16 geichehen); da es aber Abftufungen von Demokratie 
ab Dligarchie gebe, fo müflen die Eigenthümlichkeiten einer 
Sen nachgewieſen und auch die Kombination der drei Ge⸗ 
yalten dürfe nicht übergangen merben, weil fie von Einfluß 
nf bie Verfaflung ſei. Nicht blos bie Angemefienheit einer 
3erfaffung für jeden Staat, ſondern aud ihre Einführung 
mſſe Bar gemacht werben (und dieſes zu thun find c. 1—7 
VE Buches beftimmt). Damit ift der Verfafler bein vierten 
ge obigen Punfte angelangt, und man flieht, daß der Inhalt 
BVL Buches aufs engfte fi an’d Ende des IV. anſchließt; 
 bamit gar fein Zweifel über den Zufammenbang bleibe, 
bb ber britte vorher erläuterte Punkt — VI, 1 Mitte — 
| und derjenige, welcher den Inhalt des VI. Buches 
um ihn angereiht. Alſo kann dad V. Buch, die umfang⸗ 
Lehre von den „Berberbniffen und Heilmitteln der Ver⸗ 
| ‚wicht dazwiſchen liegen, und ſchon bie Anfangs⸗ 
Me iben (daß alle übrigen Punkte nunmehr abgehandelt 
ren ihm feine Stelle nach dem VI. an. Es liegt 
Ges Natur der Sache, daß die Lehre, wi Staaten 
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untergehen und wieder aufgerichtet werben können, nicht 
als deren Gründung behandelt werde, wie Arlftoteles it 
dleſem Buche zuerft die Verderbniſſe und dann erſt bie 
mittel beſpricht. Was follen enblid) in ber jegigen — 
dle oc. 14—16 des IV. Buches für eine Bebeutung haben 
Für fi allein bilden fie Feinen vom Verfaſſer hervorgebobenen 
Theil; zufammenhängenb mit dem VI. Buch geben fie eine Art 
‚son Einleitung.” 

Sofort geht nun der gelehrte Kritiker baran, bie vier 
Stellen des VI. Buches, melde 9— V zurũckweiſen, tbeils als 
Einſchlebſel, mas bei zweien (e. 1 u. 4) ſogleich einleuchtet, 
theil® als Verderbniß durch Veränderung bed urſprünglichen 
Futurums in das der jegigen Ordnung angemefjene Präteris 
tum („haben wir bereits betrachtet“) zu erflären und zur ber 
feitigen. Diejes Verfahren ftügt ſich im Weſentlichen auf den 
innern Zufammenbang des Werkes, mie ihn bie Natur bes 
Gegenſtandes erfordert und der Verfaffer in der oben anges 
führten Difpofition jelbft bezeichnet ; doch glaubt Spengel in 
zwei andern Stellen (c. 2 u. 4) Spuren ber urfprüngliden 
Drdnung zu finden, fofern ſie auf das IV. Buch (le. 15 u. c. 4) 
als unmittelbar vorhergehende Abhantlung (er ri ue®odp rn 
706 zavıng) verweilen. Dabel wird mit Conring Schloffer 
und Schneider anerkannt, daß das VL. Buch unvollftändig jet, 
indem nicht nur die berathenbe (gefeggebenbe) und richterlicht 
Gewalt nicht fo ausführlich beſprochen fei wie die vollziehende, 
fondern au die im Gingang deffelben (VI, 1) verſprochent 
Erörterung der möglichen Combinationen der. drei Gemwalten 
vermißt werde. 

Auf gleiche Weiſe hat der ſcharfſinnige Gelehrte: die in 
VII, 4 (daf auch die übrigen Verfaffungen vorher fihon bee 
ſxrochen feien) liegende Schwierigkeit gegen. bie Umftellung ber 
Bücher VIL und VI befeitigt, indem er jene Worte für eine 
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nz ungeſchickte Interpolation erflärt und dagegen die Be⸗ 
hungen auf das VII. Bud in IV, 2 und 3 beſonders pres 
rt; bie an ſich nicht erheblichen Einwendungen von Schnei⸗ 
:, Böttling und Woltmann aber feheinen durch Interpreta- 
n der betreffenden Stellen aus dem in Obigem ermittelten 
ıfammenbang ded Werkes genügend widerlegt. 

Nach al dieſem ſchließt &. Spengel feine Erörterung mit 
gendem Nelultat: 

„Die Bücher der ariflotelifchen Polttit waren im Alter- 
mi audeinandergeriffen überliefert; was dem dritten folgen 
Ite, bie Lehre vom beften Staat, wurde an’8 Ende gebracht, 
d der vielleicht größere Theil davon mar vielleicht ganz ver⸗ 
ren; das fünfte, unvollftändig, hatte feine Stelle dem fechäten, 
lchem wenigftend der Schluß fehlt, eingeräumt. In diefem 
iſtande hatte ein Unbekannter, der den innern Zufammen« 
ng der Bücher und den Gang ber Darftelung nicht beach⸗ 
ie, ſondern die überlieferte Ordnung für die richtige hielt, die 
Yen zu verbeifern gejucht und fich mehrere falſche Zufäge 

t u 


Br haben feine Darftellung des Zufammenhangs dieſes 
tigen und Ichrreichen Werkes deßwegen möglihft vollftän- 
j wiedergegeben, weil fie einerfeit8 den beften Lieberblid über 
B Ganze gewährt und dadurch den Leſer auf das richtige 
wftänbniß in faft erfhöpfender Weiſe vorbereitet, anderer⸗ 
I weil fie in der Sammlung von gelehrten Abhandlungen, 
welcher fie fi befindet, nur Wenigen zugänglich fein möchte. 

. Diefer Anficht ift ſeitdem nicht widerfprochen worden, und 
mu. darf fie vielleicht als die jegt unter den Vhilologen gels 
de betrachten. Gleichwohl ift nicht zu verfennen, baß fie 
E Allem auf der Vorausfegung beruht, Ariftoteles müfle 
nen Gegenfland in dieſem Werke in ſyſtematiſcher Orbnung 

— einer Vorausſetzung, der ſich dann freilich 
2 |} 
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‚alle ihr widerſprechenden Indicien unterorbnen und auf irgend 
eine Weiſe bejeitigen Jaffen müffen, Aber abgefehen von bem 
was wir gleich im Eingang von bem — Dar- 
ſtellung gefagt haben, Lafjen ſich auch Im je manche 
Bedenken gegen eine fo totale ——— überlieferten 
Ganzen geltend machen. Erſtlich ift «8 waͤhrſcheinlich 
Ariftoreles bie Bücher der Politik nicht in Ginem Zune vr 
faßt, fondern fie nad und nad in ben Jahren 38 

v. Chr. während feines Aufenthalts gu Athen en 
und bis gu jeinem Ende mit Zufägen vermehrt 
würbe zunächft nur folgen, daß Er ſelbſt die — 
— nicht definitiv beftimmt Habe, ohnehin ba ja da= 
von, wie gerade VII und VII, augenfheinfich niit vollendet 
find. Aber e8 erflärt fich daraus auf bie Telchtefte Art, wie 
die theilweife ſich widerfprechenden Berufungen auf Borber- 
gegangenes hincinfommen konnten, ohne deßhalb Einſchiebſel 
von fremder Hand fein zu müffen. Zweitens machen wir viel- 
fach die Bemerkung, daß Ariftoteles angefangene Grörterungen 
dur Zwiſchenfragen unterbricht, um fie an einem fpäteren 
Drte wieder aufzunehmen, woraus fih ebenfalls der Mangel 
an äuferem firengem Zufammenbhang in ber jegigen Geſtalt des 
Werkes theilweiſe erklären läßt; namentlich aber ift eine con⸗ 
flatirte Thatſache, daß er ſich nit immer an die Reihenfo 
der einzelnen Punkte Hält, ‚die er etwa in einer Difpofition für 
bie fernere Aufgäbe feiner Unterfußung aufgeftellt Bat. Gin 
fchlagendes Veifpiel hiefür ift Folgendes. Die Politif hängt 
auf's engſte mit der Nikomachiſchen Ethik zufammen, und am 
Schluß ber Iegteren find die Gegenſtaͤnde bie in ber Politik 
abgehandelt werben follen, verzeichnet, aber in einer Orb 
mung, von welcher Spengel felbft erflärt: „Wollte man nach 
biefer Angabe bie Ordnung der Bücher ‚beurtheilen, ſo 
müßte bem zweiten ſogleich der Inhalt des fünften folgen, wa, 





—8 u 
E 0ehen ben lan IR, melden bie Boll ſelbſ aun E 


Em And Dre De Def Rhenania 
2 er in ber vhlloſophiſchen Bel 
baubes bamer son der Beobacht und Grfal 
t und non der Unterfudjung bed In ber Wirklichteit Ger 
v zur Betrachtung bed Anfihfeienden und des Sein⸗ 
im, hier dee idealen Staates, fortzuſchrelten pflegt. Unb 
defen Sefidgtäpunft kürfte auch bie erwas unf| 
unbe Ordnung ber Bücher, wie fie überliefert iſt, bi 
urſprůngliche gelten. Indeſſen geben wir unbebingt. 
jder Bhilofoph , wenn ed ihm vergönnt geivefen wäre, 
ert in vollendetem Zuſtand ſelbſt endgültig zu ordnen, 
eine andere Anordnung der Bücher deſſelben entſchel 
imte, als die auß der Natur ded Gegenftandes hervor» 
& mie fie von Barthelemy St. Hilaire und Spengel fo 
Hand überzeugend dargeftellt worden ift. 
eG wird noch deutlicher hervortreten, wenn wir auf bie 
De Tendenz der ariſtoteliſchen Politik fehen. 
ler Zwed des Staates if ein fhönes und glüdliches 
aller feiner‘ Angehörigen. Gin foldes Leben -aber ber 
ber Ausübung der Tugend. Die Aufgabe des 
v alfo, jeinen Angehörigen bie Ausübung ber Tu⸗ 
innen und außen möglih zu machen. Er muß nidt 
‚einem felöftftändigen Dafein erforberlichen äußern 
, fondem auch die Kräfte und Mittel zur Ente 
fiitlichen Thãtigkeit in ſich enthalten, er muß ſich 
fein. Und da die vollfommene Tugend bie fitte 
che zugleich iſt, in welcher die Begriffe vom 
md Slititgfeit ineinander aufgehen, fo iſt ber 
umd ber tugenbhafte Menſch im beften Staate 
a Im ber Wirklichteit in nun aber die Der 
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ausüben, jo wäre das bie dritte und vollfi 
ideale Republik, von Ariſtoteles mit dem 
gemeinſamwen Namen „Politie“ (Verfaſſ 
zeichnet, die aber megen ver Unerreichbark 
ſtandes nicht weiter in Betracht kommt. 
Staaten ftellen fi daher Ariftofratie ı 
und zwar gibt Ariftoteles der erjteren den 
mebr Garantie gegen den Mißbrauch te 
das Auffommen der Selbſtſucht liege. 
Normen einer patriaraliihen Zeit ber 
hören (bijtoriiche Ideale) und in der Gegt 
geartete Monarchien (Tyrannenherrſchaft 
die Aufgabe für den praktiſchen Staatsm 
relativbeſten Staat herzuſtellen, wie er 
ſtänden möglich iſt und wie er vorhand 
meiſten entſpricht. Es bleibt alſo zunäc 
arten von Verfaſſung übrig, die ſich der 
gekehrter Ordnung folgen, nämlich De 
Tyrannis, und da die letztgenannte Forn 





„Ginlettung. , a7 
num uidht blos nach dem aumeriſchen Un! ded regie · 
i zeuben Spells, A Ar tofratie nach _ 

Brineipien) worauf ſic der Veflg ober Anſpruch auf den Befig 

ter Stnatögewalt gründe. Diefe Principien find: Zuger, 
6 —— —*— In wider be dir 

ı fo brrußt die atiſche ſung, in ine] 

detem Bereichen, bie aber auch zugleidh die Reigen und Gieichen 
(Breien) feln jollen, vorz auf der Tugend; bie oll« 
garhife, In welder die ‚ auf dem Reichthum; bie 
demofranifehe, im welcher die Armen die Bewalt haben, auf der 
Breibelt und Gteiöheit.. Unter diefem Geſichtspunkt erſcheint 
der mumerljche Unterjchleb der beiben legten Formen ald ein 
zein zufälliger, ſofern es eben im Leben gewöhnlich ift, daß bie 
Armen die Mehrzahl, die Reigen aber die Minderzahl in ber 
Suaatsgefellicaft bilden. &8 ergibt ſich daraus aber auch die 
weientliche Beihränkung des Begriffs Staatöbürger auf bles 
een denen das Merkmal der vollfommenen Freiheit 
zukommt, und damit bie Ausſchließung der banaufl- 
fden Berufsarten (Handwerker sc.) von ber bireften ober indie 
= Theilnahme an der Politik (Mitregierung oder Wahl» 
te). 
Um ven Mängeln der beiden Abarten Oligarchle und 
emsfratie abzubelfen und eine relatiobefte Verfaflung herzus 
, Aft e8 num nothwendig, ihre beiverfeitigen Principien, 
am und Freiheit (Rechtsgleichheit), zu combiniren und 
ben befieren Elementen beider Berfaflungen eine Mittels 
zu fhaffen, in welcher auch die Tugend, wenn auch nicht 
vollen Umfang, fo doch in ber befondern Art als 
[be Tugend, die das Gigentyum der Maffe if, zu allge» 
Husübung gelangt, Auf biefem Wege entfteht eine 
„ bie Nriftoteles ebenfalls „Boliteia“ nennt, aber 
Bee Berfaffung, fondeen bie Politie, wie er fle im 
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IV. Buche 0.11 f. beſchreibt, gegründet auf bad Gleichgewicht 
„ ber Kräfte im Staatelehen, ver Bin it‘ Dir 
dieſes Bürgerſtaats ift die bürgerlicge Selbftregierung in ber 
Art, daß der Schwerpunkt der Macht In bem Mittelftande ruht, 
und biefe Beſtimmung, welche aud bie Dauerhaftigkeit der 
DVerfaffung zu verbürgen geeignet ift, hatmonirt vollfommen 
mit dem ethlchen Grumbfa des Ariftoteles ; daß jede Tugend 
immer die Mitte zwifchen zwei Ertremen bilbet. 
Dadurch unterfheibet ſich der ariftotellihe Staat weiente 
llch und vortheilhaft von dem platonifchen Staataibeal. 
. Die Verfaffung des platonifhen Staates ift ein under 
dingter Abfolutiemus, wiewohl ein Abfolutiamus des Cha- 
rafterd und der Intelligenz, eine Ariftofratie, wie Blaton fie 
felbft nennt. Zweck tft für ihn blos dad Ganze des Staates, 
die Darftelung der Sittlichkeit in der Form ber vier Garbinals 
tugenden, der Weisheit durch bie Herrſchenden, der Tapferkeit 
durd die Krieger (Staatswächter), der Mäßigung dur die 
Unterorbnung des Nährftandes, und der Gerechtigkeit durch 
die Harmonie aller diefer Stände und Verhaͤltniſſe. Die 
Perſoͤnlichkeit geht darin ganz auf, fle ift nicht als eine Numer, 
ein Gremplar der Gattung. Darum gibt e8 in biefem Staat 
fein häußliches Leben; bie Familie — bei Ariftoteles die Grund» 
Tage der Staatsgeſellſchaft — und das Eigenthum find aufge 
hoben. eltern und Kinder follen einander unbekannt fein, 
feine Befonderung innerhalb des allgemeinen Staatszweckes 
wird zugelaffen; bie Fortpflanzung wird In ganz thierifchefiuns 
Ulcher Weife unter poligeilicher Anordnung los zum Behuf der 
Erzeugung eines Vollblutgeſchlechtes vollzogen. Der Einzelne 
wird in allen Momenten feines Lebens ſchlechthin zum Organ 
deB Ganzen gemacht; dieſes Ganze ift aber feine organilde 
Gemeinfhaft, es herrſcht durchgängig Ausfhliehung und Abs 
Boftoffengeit, zwiſchen den einzelnen Ständen wie gegen aufen, 





Sy faht auch Mob. v. Mohl (Geſchichte und Literatur 
Der Staatöwiffenfhaften I. 1855) das Verhältniß zwiſchen 
em großen Meifter und dem nod größeren Shüler. Nachdem 
Er gezeigt, wie das platoniſche Staatöienl die Veranlaffung 


ou neuen Gattung von Schriften, im Alterthum und in 
Bee neueren Zeit, gegeben bat, bie er mit dem treffenden Namen 








e ‚omane“ be; et, fagt er in ber Mergleihung 
beB  platonijhen ——— ber ariſtotelifchen Staatsiehre 
(S. 222): „Aud) Ariflotele faßt ben Staat als einen leben⸗ 
1 Otganisımns, betradptet ben Einzelnen nur als dienendes - 
bed Ganzen, erkennt als Aufgabe des Iepteren ein glüdts 
Gtmeinleben; aud) ihm ift die Gerechtigieit etwas außer 
Befichenbes, nicht eine bloße Bolge von Geſeten. 


alle Zeiten von höchſtem Werth und ber ei; 
aller bewußten Staatswiſſenſchaft.“ 

Kur zwei Punkte find es, worin wir - 
der Rechtmäßigkeit der Sklaverei und der A 
gemeinen Bandarbeiter vom Bürgerrecht — 
Vebereinftimmung der beiden großen Philoſop 
Abneigung gegen die Demofratie und ihre $ 
contemplativeß Leben im Staate. Was leg 
win zwar Platon, daß die Philoſophen herrie 
genten Philoſophie treiben, was ſich in der 
bewährt hat; Ariftoteles dagegen wirft nur d 
ein philoſophiſch⸗beſchauliches Leben (mit Ei 
Forſchung) höher zu flellen fet, oder die pol 
bes praftifhen Staatsmanns, und ift geneigt 
Umftänden und menn e8 den Sntereflen bei 
Nachtheil bringt, die wiſſenſchaftliche Thätigk 
vorzuziehen. Man ſieht aber daraus, wohi 
Neigung beide Männer auch unter den gün 
nie für eine praktiſche Wirkfamkeit auf die 
mußte. 





55 feined britten Standes außbrädt, währmb es-bei 
\ mlaßte, biefe —E “ Ph 
De Wirte vor Augen Rand, nit wie febie 
wmoberne Zeit verlangt — unter die Abarten zu fegen. Den 
der Geift des ariftotelifhen Mufterftants (feiner Politie im 


faffung genügt es, noch folgende Züge der ariftoteltfhen Po⸗ . 
ũtit namhaft zu machen. Mriftoteles empfiehlt felbft für bie 
zeine monarchifche Form den Grundſatz, feinem Könige (auch 
"beften nicht) eine größere Macht einzuräumen, ald bie 
tanbafähigkeit des gefammten Volkes fet; überhaupt ver» 
Jangt er, Hafı das Geſetz herrſche, und nicht ber Wille des Ein- 
; wo daß Geſetz herrſche, da herrſche die Vernunft, nur 
Gott im Menden; wo ein Einzelner, da komme auch dad 
hier tm Denen Hinzu; für die Zwedmäßigkeit der Geſetz⸗ 
gebung aber liege eine größere Garantie in der möglichft allge- 
meinen Theilnahme ber Bürger, weil von Vielen viel eher an» 
een fei, daß fie dad Michtige treffen, als von Einem oder 
en, und weil unter Vielen ein Irrthum durch die beffere 
Elnfidit der Uchrigen viel leichter berichtigt werde als unter 
Menigen; twas mit andern Worten heißt, daß bie republifa- 
Berfaffung im ariſtoteliſchen Sinn ſtets Ihr Eorrectiv in 
| jelft trage, ſowie fe durch Miſchung und gegenfeitige Mel- 

. ber Anfichten untereinander ihren Fortbeſtand fichere. 

vir gerathen hiemit in moberne Discuſſionen hinein, 
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bie unſerer biepmaligen Aufgabe fern Hegen; wit können bier 
abbrechen und wollen nur noch den Wunſch beifügen, durch 
unſere Arbeit etwas dazu beigetragen zu haben, daß dieſes berr- 
liche Werk in weiteren Kreifen nad) feiner vollen Bedeutung 
befannt und gewürbigt werbe. 





Erſtes Bud. 


U U 


1.) Bie wir fehen, iR jeder Staat eine Art von Gefellfchaft 
amd jede Gefelfchaft beftcht zu irgend einem guten Zweck. Denn 
Alles, wad Menfchen thun, thun fle um defien willen, was fle für 
gut Halten. Wenn alſo alle Geſellſchaften irgend ein Gut zu ers 
zeigen fwchen, fo firebt offenbar danach ganz befonters, und zwar nach 
dem vorzäglicäften aller Güter, die vorzüglichfle von allen, die alle 
andern umfaflende Geſellſchaft; dieß ift aber der fogenannte Staat 
oder bie bürgerliche Geſellſchaft. 

Run if ed aber eine irrige Anſicht, daß der Beruf des Staates 
mannd, Königs, Hausvaters, Herrn einer und berfelbe fei.!)” Man 


>ept Dabei den Unterfchieb nur in die Anzahl der lieder, nicht in bie 


Art der betzeffenden Geſellſchaften: wenn nämlich Einer nur Wenige 
unter ich habe, fei er Herr; wenn Mehrere, Hausvater ; wenn noch 
Mehrere, Staatsmann ober König, ald ob zwiſchen einer großen 


9 Su der Kapiteleintheilung folgen wir Deren; bie fonft gewöhns 
Ude iR am Rande in Klammern beigelegt. 

9pF Sokrates, Platon und deſſen Schule, auch bie Sophiſten ſind 
- damit geneit, Bol. Renoph. Denkwürd. 3, 4. Platone Bos 
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Hangenofienfchaft und einem kleinen Staete kein Unterfegieb wäre; 
und wad den Staatsmann und König betrifft, heiße er König, wenn 
er für ſich allein an ber Spipe flehe; Staat&mann ) aber, wenn er 
nach ben Grundfägen ver hiehergehörigen Wiſſenſchaft, beziehungs- 
weife befehlend und gehorchend, an ber. Staatoleitung Theil nehme. 

Dieß ift aber nicht richtig. Und das wird ar werben, wenn 
man die Sadje nad) der inductiven Methode Betrachtet. Denn wie 
man auch in andern Rällen das Iufammengefepte bis auf das Eins 
fache, d. h. in die kleinſten Theile des Ganzen, zerlegen muß, fo ift es 
auch mit dem Staat." Unterſuchen wir feine Beftanbtfeile, fo wer 
den wir auch in Beziehung auf biefe eher erfennen, worin fie ſich von 
einander unterfcheiben, und ob e8 überhaupt möglich it, jebe einzelne 
der genannten Berufsarten wiſſenſchafilich zu begreifen. 

2. Benn man alfo auf die anfängliche Entflehung ber Dinge 
fleßt, fo Tann man, wie in andern Fällen, fo auch hier am ſicherſten 
aut Einſicht gelangen. 

Bor Allem if es eine Nothwendigkeit, daß was nit ohne ein ⸗ 
ander beſtehen Tann, ſich paare: z. B. das Männliche und dad Weib ⸗ 
liche der Fortpflanzung wegen, und zwar nicht aus freier Wahl, fon: 
dern fo wie auch den Thieren und Gewächfen der Trieb angeboren” 
iR, ein anderes ihnen gleiches Wefen zu hinterlaſſen; ferner das von 
Natur Herrfchende und Beherrfchte, der Erhaltung wegen; denn ders 
jenige Theil, der vermöge des Verſtandes das Nöthige vorausſehen 
Kann, iſt das von Natur Herrfchende und Gebietende; derjenige aber, 
der mittelſt der Förperlichen Kräfte das Nöthige in's Werk zu ſehen 


*) Arioteles verficht, wie aus einer fpäteren.@rklärung Servers 
geht, darunter eigentlid) ben Bürger des Freißaats, ber immer 
Hder zeitweife an der Regierung Theil nimmt. en 








et Buß... E11} 

vermag; iR bob Behersfähte imb.non Natur Dienfibere, Daher bahn 
Herr nad Ellene daſſeibe Inderehe Bon Rotur num iR das Beide 
Hilfe: uud dab Gölaviie gefihiehen. ‚Denn die Ratur fefft nihis 
dm der @etfe,, wir die Eifenardeiter Das delohiſche Mecfer *), arms 
felig;- fanbern jedes Ding zu einem einzigen Swrit. Go muß deen 
and jired Eörrtgeng die gräfte Boltommenheit aihalten, wenn eh 
Mi nielen Sweiten, fordern nur Binem Dient. Wei ben Berbauen 
Dagegen hat Eeib und Gfiase eine mad Diefelbe Gtelung. Die 
rfodie davon iR, daß fie dad von Ratur Gerrfhende nicht haben, 
fonbern fire Gereinigung die iner Gklavin mit einen Eflaven iR. 
Düher fogen unfere Diier 9): 

Der Barbaren ‚Herren follen die Hellenen fein mit Recht, 
in dem Clans, daß Barbar und Save der Ratur nach einerlel ſei. 

&n6 viefer doppelten Bereinigung nun entficht bie ehe @efell- 
Halt, das Hand; und mit Reit fagt der Dichter Heflod: 9) 

‚Sons pen Gren ein Gans, und ein Wels und ven pflügenben Eitier 

dann; 
Sen Der Gtier verteilt bel den Armen bie Glele db Ruchted. Die 
fx dab tägliche deben befichende @efellfgaft iR alfe naturgemäß bie 
Gamdtie, deren Blieher Gharondas *) Brodfochgeneflen, Cyimenies 
7 An Hueber aber Rauchgenoffen nennt. 


Nach Helychind und Phavorinus (p. 485, 23) Hatte das bels 

FE Hhrfhhe Mefler bIoB von ein Gtäd @ifen (dumpeoder mipos 
I giöygoör); alfo war der Griff —E and Im ade) von 
5*— Göttling, de zmachaera Del a 1888. 4) 
„ee für eine Byreinigung von eo ann Eifel für be 


38 bis Sie tn Sulle, ©. 1897. 
‚Barte und Tage, 3. 406. 
)&. unten 2. = 12. Rap. 


wrııgumer zprije vun vr 00prn gro 

Kolonien vermöge der Berwandtfchaft der Gl 
Homer !) fagt: 

Ein Seglicher « 

Ueber Kinder und Weiber — — 

deu fie lebten noch zerſtreut; und fo wohn! 

Urzeit. Darum laſſen ſie auch Alle die Gi 

reßglert werben, weil fie ſelbſt, zum Theil jept 

Berzeit von Königen beherrſcht wurden. & 

der Götter, fo fielen fich die Menfchen auc 

verſelben den ihrigen Ahmiich vor. 

. „te and mehreren Dorfgemeinden gebil 
füpaft. iR vor Eitant, der damit dad Ziel dee 
Gigfelbßgenngieins in jeder Beziehung err 
ſtanden if für den Zweit des Zufammenleber 
yon. Zus Yet. w DIDX 

g da Vizeugriß der Natur, fo qui als bie er| 
ws IR Dis: Wollenbung birfelben; die NRatur 
Zu Paliru Meinten "roman wie jebed Dina 





d Pferhen, velfipnnfes. ierner {R ber Gnhjink, das 
Dinged immer. (pi Befles; aun IR abe ER 
gemugfein Gabywett, Gubgweit, und zwar ber allerbeſte. 
" Yirans in alfo Har, daß der Staet ein Erzruguig ve Rei 
u der Mani von Natur ein für die bürgerliche Geſellſchaft 
sei@peffenes Wefen; ein Soichet aber, der feiner eigentgämliden 
Webur nadg und nicht darth gefällig Umfände vom Giaatölchen ande 
weflteffen iR, entweher verworfen oder mehr iR als Meufch, vie 
Jener , meiden Homer ') weit abſcen .avgeſellig. gefeplos, heitloo 
weunk.. Benz ein Solcher If auqh feiner Matırr nach „Richhaber das 
— ſofern ex. ohne Gemctinſchaft lebt, wie mande unter den 
Bi 

@aruım aber der Menfch ein für bie bürgerliche Geſellſchaft ges 
Eeffenes Wefen if, mehr als die Bienen und jebes heerdenweiſe 
Yebenbe Geſa opf, das iR Mar. Die Natur thut, wie wir behaupten, 
zit umfonf; un if aber der Menſch das einzige von allen Ge⸗ 
Fapdylen, dab Eprache befipt. Die Stimme allein nämlich ift Zeichen 
der fümerzhaften oder angenehmen Empfindung, und bewegen 
Tomsant fie and; den hbrigen Thieren zu, benn foweit erhebt ih auch 
AEE Makur, daf fie dad Echmerzhafte und Angenehme empfinden und 
Biefe Empfindung einanber durch Zeichen andenten können; bie Sprache 
Aber if bayır ba, das Nüplie und das Echäbliche anzuzeigen, ſomit 
ade Bad Mecht und Unrecht. Denn dieß Hat der Menfc vor ben 
Abeigen Zhieren vorand , daß ex allein für Gutes und Böfeb, Recht 
End Umzedt und-bergleichen Gmpfindung hat. Die Gemeinſchaft ia 
Bafen Brjlehungen aber begründet eben Familie und Staat. Darum 
Oil au ber Stant feinem Wefen mach früher zu denlen als die Bamitie 


2 
93.9, 88. 
—— ¶ Sban. 3 


2 


b. 


Staat feinem Meien nach früher iſt al8 der wyınzeime, ı 
wenn ber (Sinzelne außer ter Geſellſchaft fich nicht ſelb 
fo verhält er fich zum Ganzen wie andere Theile zu i 
Mer aber nicht an einer Geſellſchaft Theil nehmen fanr 
fich felbit genug ift, nichts weiter bedarf, iſt Fein Glied 
alfo entwerer ein Thier oder ein Gott. Nun ift doch 
Allen der Trieb zu einer ſolchen Vereinigung, und d 
Stande gebracht hat, ift der Urheber ter höchſten G 
Denn wie der Menfch in feiner Vollendung das edelftı 
ift, fo ift er, losgeriſſen von Recht und Geſetz, auch t 
von allen. Denn das Schrecklichſte ift die bewaffne 
keit; Waffen aber befligt der Menfch von Natur in 

und Gewandtheit, deren er ſich zu ben entgegengefe 
bedienen kann. Deßhalb ift er ohne Tugend das v 
wildefte Gefhöpf und in Beziehung auf Geſchlechts 

das niedrige. Die Gerechtigkeit aber if die Ere 

denn tie Ordnung ber kürgerlichen Geſellſchaft beruhi 


pflege, bie Rechtenflege aber iR die Entſcheidung bed 
—22 mardken. aus meld 
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Familie aber befleht aus Freien und Ellaven. Da man nun unter 
den kleinſten Beſtandtheilen jedesmal die wichtigfen auffuchen muß, 
die wichtigſten und äußerften lieder ter Familie aber Herr und 
Kunecht, Mann und Frau, Vater und Kinder find, fo find wohl biefe 
drei Berhältnifte zuerft zu betrachten, was unb wie befchaffen jedes 
einzelne berfelben fein müfle. Daraus ergibt fi die Wiſſenſchaft 
von dem bienfiherrfchaftlichen, dem ehelichen !) und bem elterlichen ’) 
Berhältmiß. . Dieſe Benennungen wollen wir einmal annehmen. Es 
gibt aber noch einen Theil diefer Wiſſenſchaft, den Einige für die 
Saushaltungdfunft erflären, Andere nur für den wichtigften Theil 
derfelben gelten laſſen: ich meine die VBereicherungsfunf. Auch wie 
ed fi damit verhält, ift zu unterfuchen. Zuerſt aber fprechen wir 
von dem Berhältnig des Herrn und Eklaven, einmal um zu erfennen, 
wie nothwendig Einer des Andern bedarf, und dann um zu verfuchen, 
ob wir nicht zur wiſſenſchaftlichen Begründung diefes Verhältnifies 
etwas Beſſeres finden können als die jet herrſchenden Anfichten. 
Den Einen nämlich erſcheint die Herrfchaft des Herren über den 
Zecht als eine Art von Kunft, die zu lernen fei, und gleichbedeutend 
mit der Haushaltungskunſt, Staatsfunft und Regierungékunſt, wie 
wir gleich zu Anfang bemerkt haben ; Andere halten die Herrichaft 
Aber Sklaven für naturwibrig , denn nur durch das Geſetz, fagen fle, 
ſei ver Eine zum Sklaven, der Andere zum Freien erklaͤrt; von Natur 


1) Ariſtoteles fept hier bei: „Tür die Verbindung von Mann und 
Beib gibt es (im Griechifchen) feinen Ausdruck.“ Gr ges 
braucht dafür das Wort yanos (Heirath) im Sinn von Be. 

7) „Auch dieſes Berhältniß, fagt ver Berfafler, hat feinen eigenen 
Mawmen.“ Gr fchöpft dafür rexvomomzry. Cpäter nennt er 
ed Harpınz. das väterliche Verhältnig, weil er dem Vater 
‚allein die Gewalt über die Kinder zutheilt. 

3 % 
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" feifein unterſchied; dehhalb fei auch das Berhältnig nicht gerecht, 
denn e8 ſei ein gewoltfames. 
4 Sofern nun der Befig ein Beftandiheil des Hausweſens if, 
ÄR. die Wirthſchaftetunde ein Theil der Haushaltungstunft. Denn 
ohne bie nöthigen Mittel iſt weber Leben noch Lebens genuß moͤglich 
Wie aber bei ben auf beflimmte Zwede gerichteten Rünften bie heeig ⸗ 
neten Werkzeuge vorhanden fein müffen, wenn das Werk voflendet 
werben folk, fo ift es auch bei ben Berrichtungen ber Haushaltung. 
Nun gibt es theils Leblofe, theils lebendige Werkzeuge, wie ber 
Steuermann zum Beifpiel an dem Steuerruder ein lebloſes, an dem 
Unterflenermann ein lebendiges Werkzeug hat, denn ber Gehülfe in 
der Kunſt if old Werkzeug anzufehen. Gbenfo ift auch bag einzelne 
Befththum ein Werfjeug zum Leben und der Beflp ein Vorrath von 
BWerkjeugen. Der Knecht if ein lebendiges Beflpihum und jeber 
Gehulfe ein ausgezeichnetes Werkzeug. Denn wenn jedes ber Bert 
zeuge auf. @eheiß oder gar. bemfelben zuvorlommend feine Arbeit ver⸗ 
sichten fönnte, wie es von ben Werfen des Dädalos ) und von ben 
. Dreifüßen des Henhäfos Heißt, von denen ber Dichter) fagt, daß 
fle „aus eigenem Antrieb geh'n in bie Götterverfammlung“, ebenfo 
wenn bie Weberſchiffchen feld wöben (mebten) und bie Bleftzen bie 
Züther ſelbſt anfchlügen, fo brauchten weder die Werfmeifter Gehäl- 
fen, nod die Hauöherren Knechte. Nur find die eigentlich foges 
nannten Werkzeuge ihaffende, das Beflpthum dagegen ein Werkzeug 
zum Gebrauch: das Weberfchiff—hen dient zur Hervorbringung von 
ehwas Anderem außer feinem Gebrauch, das Kleid dagegen und das 


*) Rach Diodor 4, 76 und Suidas (unter Dädaloe) war Dädalos 
der Grfte, der feinen Statuen eine fgreitende Stellung gab. 
Bet. lat. Den. 39. 

) 31. 18, 376. 
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Bett nur zum unmittelbaren Gebrauch. Eofern nun Hervorbringung 
and Anwendung ber Art nach verſchieden find, beide Verrichtungen 
aber eigener Werkzeuge bedürfen, fo muß nothwendig andy zwifchen 
diefen derfelbe Unterſchied flattfinden. Das Leben aber ift Handeln, 
nicht Servorbringen: darum ift auch der Knecht ein Gehülfe deſſen 
was zum Handeln gehört. 

Bon dem Beflsthum gilt nun baflelbe was vom Bliede: das 
Sieb iſt wicht nur eines Andern Glied, ſondern durchaus abhängig 
von einem Andern; ebenfo auch das Beilgihum. Deßwegen iſt ber 
Herr nur Herr des Knechtes, nicht aber abhängig von ihm; der Knecht 
aber ift nicht blo8 des Herren Knecht, fondern auch durchaus abs 
bängig von ihm. Hieraus ijt klar, was die Natur des Knechtes und 
was die Bedeutung des Namens fei. Wer nämlich von Natur nicht 
ſein eigen ift, fondern einem Andern angehört, und doch Menſch ift, 
der iR von Natur Sflave. Gin einem Andern angehöriger Menſch 
aber if wer, obgleich Menſch, doch Beſitzthum if. Beſitzthum aber 
iſt ein für ſich beſtehendes, zum Handeln taugliches Werkzeug. 

5. Ob es nun von Natur folche Menfchen gibt oder nicht, und 
ab es gerecht und für fle ſelbſt befier fei, daS fle einem Andern dienen, 
ser ob im Begentheil alle Knechtſchaft der Natur zuwider jei, bas 
IR noch zu unterfuchen. 

Es iſt jedoch nicht ſchwer, bie Frage fowohl aus bem Begriff 
Nee Sache als and der Erfahrung zu entfcheiden. Das Verhältniß 
des Deherrſchens und Beherrfchtwerbens gehört nicht blos zu ben 
aetgwwenbigen, fondern auch zu den nüßlichen Dingen, und gleich von 
vor Guifichung fcheidet ſich Einiges mit der Beflimmung zum Herr⸗ 
fen, Anderes zum Beherrſchtwerden. Auch gibt es viele Arten bes 
Herrſchenden und des Beherrſchten, und je vorzüglicher die Bes 
Jersfpten find, deſto vorzüglicher ift auch die Herrfchaft, 3.8. bie 


ni 


DYurnungy gro 
und das Beherrfihte. Und bieß iſt von ber gefamm! 
ders bei ven lebendigen Weſen ver Fall; doch auch u 
gibt es eine Art von Herrfchaft, 3.8. in der Harm 
gehört vielleicht einer anterweitigen Unterfuchung &ı 

Das Lebende befieht nun zunächfi aud Seele 
denen das Eine von Natur das Herrichende, daß 
berrfchte if. Das NRaturgemäße muß man aber a 
natürlichen Iuftand , nicht an dem verborbenen bec 
haben wir deu Menſchen im vollfommenften Zuftan 
Leib zu betrachten, an welchem fich diefed Verl 
Denn bei den Laflerhaften uud Schwächlingen fchei 
Leib über die Seele zu herrſchen, weil fle in einem 
turwibrigen Iuflaud ſich befinden. 

Wir können alfo, fage ich, zunächft in dem leb 
das Verhaͤltniß des Herm und bed Knechts und 
und ber Untertbanen wahrnehmen: die Eeele behe 
wie der Herr ben Knecht, die Dernunft aber bie RW 
Regent die Untergebenen. Dabei ift e8 einleuchte 


10.0 
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ermer werhält es id zwiidien deri Menfchen unh den There 

ebenfe: he nie Ir Wellen, Beffer als die wilsen; für 

Diefe alle aber iR es befler, ven dem Benfigen Seherrfät in werten, 
ven deo ia Die Bevingung ihrer Erhaltung. 

Wergleiägt man ferner das Pkaulite tar Weistige, 12.7” 7 
Yier na0 Eine Bärter; das uadere [Aymächer, dab Cine Gerefihend, de⸗ 
Unbere behersfiht. Huf dieſelbe Weile und ca 1 neigen mit 
Den Bleufigen überhaupt verhalien. 

Soepvlel ihrer uam Winter den andern fo wei zrähehen, xie 
ver Selb hiater ver Secle vad das Thier gegen den Menfchen (bie 
MR abtr der Ball Gel äflen denen, deren Mufgabe im Gebraud; ber 
Kirverkräfte deſteht und deren befte Leiſtung biefes iR), biefe find von 
Natur Kucchte, und dieſen IR 58 beſſer, auf ſolche Art regiert zu 
werben, fofeht ald den vorergenannten Dingen. Denn von'Ratur 
Ea if Derjenige, welcher eines Anbern Gigentjum fein Tann 
(wo arm eben iR er e& and), und der an der Vernunft nur ſoviei 

edhen bat, um fle vernehmen zu Tönen, ohne fle zu beflgen; mäßr 
une die Abrigen Iebenben Wefen die Bernunft auch nicht einmal vers 
" alien, fondern den finnlichen Trieben gehorchen. 


Der Nusen von beiden iR. übrigens wenig verſchieden: deun 
Beibe, die Sflaven und die zahmen Thiere, leiſten durch ihre Körpers 
feäfte Beiftand zur Grwerbung des Nothwendigen. Nun liegt es 
ar im der Abficht der Natur, and; bie Körper ber Freien und der 
verfepiebenartig zu Bilden, biefe Fräftig zum nothwendigen 
jene dagegen aufrecht und unbrandbar zu Förperlichen 
Iimfomeht aber zum ſtaatsbürgerlichen Leben geſchickt 
jeö ift wiederum geſchieden in bie kriegeriſche und die 
tigkeit); häufig aber trifft «8 ſich umgelchrt, daß die 
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Ginen nur die Körper freier Menfchen haben, bie Andern abet bie 
Seelen. ? Y 

Nun iſt gewiß einleuchtend: wenn cd Menfchen gäbe, bie om 
Körpergröße allein fo weit hervorragten, ald bie Bilver ber Götter, 
fo würde Jedermann gefiehen, daß bie übrigen von Mechtswegen ſich 
dieſen unterwerfen müffen. IM aber dieß in Bepiehung auf den 
Körper wahr, fo kann mit noch größerem Rechte eben biefe Unters 
ſcheidung unter ben Eeelen gemacht‘ werben; mur I a8 nicht ebenfo 
leicht, die Schönheit der Seele zu erfennen, wie bie bed Körhere. 
Somit it es denn einleuchtend, daf von Natur Einige frei, Andere 
Sklaven flub, und zwar diejenigen, für bie es fowohl wortheilhaft als 
gerecht if, Sklaven zu fein. 

6. Go iſt übrigens nicht ſchwer einzufehen, baß auch diejenigen, 
welche das Gegentheil behaupten, in gewiſſer Bezie hung Recht Haben. 
Denn die Ausdruͤcke „Stlave fein“ und „Stlave* Haben eine boppelte 
Bedeutung. 6 gibt nämlich auch Stlaven nad) dem Gefeg. Ditfes 
Geſetz ift eine Art Webereinfunft, wodurch man das im Krieg Eroberte 
als Gigentgum des Groberers anerfennt. Diefes boflfive Recht 
Hagen nun manche Gefegeöfundige wie einen Volförebner ber Geſet⸗ 
toibrigfeit an‘), weil es empörend fei, daß der übermältigte Theil 
Stlave und Unterthan befien werden foll, der ihn zu überwältigen 
vermag, weil er an Macht der flärfere if. Und fo find die Meinungen 
getheilt, auch unter den Philoſophen. 

Die Urfache diefer Meinungsverſchiedenheit, welche eben Gründe 


*) Atiſt. gebraucht Hier eine Formel des attiſchen Gerichtoven⸗ 
fahrens in Silslihem Einn. Die gengnnte Muflage onste 
jeder Bürger gegen Den erheben, der in der Bolloverfame- 
Inng einen gefepwibrigen Vorfchlag machte. 
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Me vun weiber zuläft, liegt iu denk Hmfand, daß Die Khdligfiit ia 
gewiffer Ginßät, wenn fe mit äußern Mitteln anögefeitet iR, am 
weißen zu kberwältigen vermag und daß die flegende Kraft immer 
anf irgend einem Ritliien Borzug beruht, Daher denn bie Uebermacht 
wilht ohne innere Türhtigteit zu fein Ideint aud die Gtreitfenge Mh 
mar um vie Mershtigung becht. Mit Mädfiht anf dieſen Punkt 
A fepen hie Cinen bie Bercätigleit in das Behlwollen, wi 
menb Gnbern chen Das gereißt fiheint, daß der Gtärkere herefige, 
Bel Dielen ülmander entgegengefeßten Anfichten finden ſich einmal auf 
Ver einen Gelte burdjand feine Richhaltigen Grabe, um den Gap 
zumgalidien. def «0 dem Taqtigleit Bevorzugten zufomme, gR re⸗ 
gieren med zu herrſchen. Dagegen halten ſich Cinige ausfhlichtig 
am ein gewified Recht, wie fie meinen (denn das Geſed iR eih Theil 
des eis), und erfiäzen vie Sllaverei in Jolge eines Krieges fr 
yerut; chenbamit aber leugnen fie das auch. Denn der Anfang des 
Kriagse kann auch ungerecht fein, und dann wird doch gewiß Niemand 
behaupten wollen, daß Dre, ber es nicht verbient Sklave zu fein, 
SHase fei; fonft müßte die Folge fein, daß Leute’ von der edelſten 
Geht Sklaven werben und (ihre Kinder) SHavenfinder, wenn der 
Ball eintritt, daß fie gefangen genommen und verfauft wurden. Deßs 
"Bogen wollen fie den Namen „Eflave“ nicht von den Hellenen ges 
rauen, fondern nur.von den Barbaren. Allein, wenn fie ſich ſo 
" fen, haben fle nichts Auderes ald die natürliche Eklaverei im 
pie wir ſie von vorußerein beftimmt haben. Denn das muß 
yugeben, daß es Menſchen gibt, die überall Sklaven find, und 
‚bie es nirgends Ind, 
verhält «6 fid mit dem Geburtsadel: ſich ſelbſt achten 
für ebelgeboren, nicht allein in der Heimat, fordern 
Barbaren aber zur zu Haufe, weil es ein unbebingt 
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Edles und Freies gebe, und ein Anderes mug unter Umſtaͤnben, wie 
Helena bei Theodeltes ') jagt: 

Von beider Eltern Goͤtterſtamm entforoffen, 

Wer duͤrft es wagen, Sklavin mich gu nennen? 
Indem fle fo forechen, unterſcheiden fie bad Sllaviſche und da@ Breit, 
das Edelgeborne und das Unedle nur nach dem Innern Werth und 
uUnwerth. Denn fie feßen voraus, daß wie ein Menſch nur einen 
Menſchen, ein Tier nur ein Thier, fo auch Edle nur einen deln 
zeugen. Allerdings will dieß die Natur gewöhnlich bewirken, fie 
verihag es aber nicht immer. 

Das alfo tie Meinungsverſchledenheit einigen Orunb Hat und 
bie Menſchen nicht durchaus von Natur entweder frei oder Sklaven 
find, iſt Nlar, fo wie auch, daß biefer Unterſchied bei @inigen befimmt 
hervortritt, fo daß es dem Ginen vortheilhaft if, zu dienen, dem An- 
dern, zu heriſchen; und daß es fomit auch gerecht iR, daß ber eine 
Theil gehorche, der antere regiere, in der ihrer eigenthümlichen Natur 
angemeffenen Weiſe, alfo beyiehungsweife auch als Herr. Ein 
ſchlimmer Gebrauch der Hertſchaft if freilich beiden Zellen unvor⸗ 
theilhaft. Denn was dem Theil nüglich ift, iſt es auch bem Gangen, 
wie der Seele, fo auch dem Körper. Der Sklave aber iſt ein Teil 
ſeines Herrn, gleichfam wie ein für ſich beſtehender beferlter Teil bes 
Körpers. Deihald befcht auch ein Verhältniß des gegenfeitigen 
Vortheils und der Freuudſchaft zwiſchen Sklaven und Herrn, foweit 
fle von Natur dazu befimmt find; wenn fle aber nicht auf biefe 


*) Ein tragifcher Dichter aus Phafelid, einer Stadt in Aydien. 
Er foll ein Schüler des Ifofrates umd des Arifioteles gemefen 
fein. Der Letztere widmete ibm eine Nhetorif, won welcher 
die unterfgobene Rhetorit an Mlerander ein Audyug fein foll. 
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Beife, ſoudern nach bem Belek nub durch Zwang zufammengelommen 
far, fo findet das Gegentheil Ratt. 

7. Hieraus if aber auch einleuchtend, dag Hansherrfchaft und 
Gtaniöregierung nicht einerlei und überhaupt nicht alle Regierungs⸗ 
orten einander gleich find, wie Binige behaupten.“) Denn das Eine 
if Herrſchaft über Freie von Natur, dad Andere über Eflaven, und 
vie Haukhaliungdfunft if Alleinherrſchaft (denn jedes Haus wird von 
Einem regiert), die Stadtäregierung aber ift eine unter Freien und 
Gleichen getheilte Herrſchaft. 

Herr heißt alfo Ciner nicht wegen feiner Wiſſeuſchaft, ſondern 
wegen einer natürlichen Cigenſchaft.· Ebenſo auch der Sklave und 
ver Freie. Doc kann ed auch eine Willenfchaft von dem Berufe 
des Herrn und bed Sklaven geben. Für Sklaven eine wie bie, welche 
Jener in Eyrafus lehrte. Dort nämlich unterrichtete Einer um Lohn 
die Diener in bem Kreis ihger Dienfiverrichtungen. Der Unterricht 
im diefen Dingen ließe fl) noch weiter ausdehnen, 3.3. auf die Koch⸗ 
Inu uub andere Ähnliche Arten der Bedienung. Denn ed if eine 
Dieafiverrichtung vor der andern, bald anfländiger, bald nothwen- 
diger, und nach dem Sprichwort 

Gin Sklave vor dem SHaven unb ein Herr vor'm Herm. 


Das alfo wären lauter Wiflenfchaften für Sflaven. Die Wiſſen⸗ 
! Üefß des Herrn tagegen betrifft bie Benugung der Sklaven. Denn 

‚u in der Erwerbung von Sklaven, fondern in der Benußung ders 

eu’ zeigt ſich ver Herr. Dieje Willenfchaft Hat aber nichts Großes 
mb Erhabenes; was ber Knecht zu verrichten verfiehen muß, das 
MSexer zu beichlen willen. Wer daher nicht nöthig hat, fich ſelbſt 
4 zu plagen, ber überläät dieſe Ehre feinem Hausmeiſter, er 


IE. Rayıi. 
= 
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ſelbft aber beſchäftigt ſich mit Staategefehäften ober mit Philoſorhle 
Etwas Anderes als dieſe beiden iſt die Grweebäfunde, foweit fle nam · 
lich gerecht iſt, wie die Kriegslunde unb'bie Iagbmiflenfchaft. Und 
hiemit fet aun das Verhältnig vom Herr und Eflave beftimmt. 

(3) 8. Run wollen wir in ber angefangenen Weiſe den Beſth 

im Allgemeinen und die Bereicherungdfunft in ihrem ganzen Umfang 
Betrachten, ba ja auch der Sflave und als ein Theil des Beſſhes er ⸗ 
ſchien. Zunaͤchſt fönnte man mum bie Frage aufwerfen: ob die Ber 
reiherungsfunft einerlei jet, mit ber Haughaltungafunf, oder eim 
Theil von ihr, oder eine ihr untergeorbnete Hülfetwiffenflpaft, und 
wenn untergeortnet, ob in der Ark wie bie Weberfpiffmacgerfimfl ber 

Webetunſt, orer wie die Grgteherfunft ber Vildgießerei; benn biefe 
beiden helfen nicht auf die gleiche Art, fondern bie eine Hiefert Werk 
zeuge, die andere den Stoff. (Stoff aber nenne ich das @egebene, 
auß welchem ein Werk verfertigt wird, 48 für ben Weber bie Wolle, 
für den Bildgießer das Erz if.) 

Daß nun die Bereicherungsfunft nicht einerlei ift mit der Haub: 

Haltungefunft, iR Harz tenn fene hat es mit der Anſchaffung, dief 
mit dem Verbrauch zu un. Weldpe andere Runft follte ſich mit dr 
Verwendung ber Borräthe des Haufes befchäftigen, außer ber Han 
Haltungsfunt? Ob fle aber ein Theil von biefer, ober eine andı 
Art von Wiſſenſchaft fei, dasüber läßt ſich reiten. Denn wenx 
bie Aufgabe des Bereichernngöfundigen if, darauf zu fehen, 
Geld und Gut kommen foll, Beflg und Reichthum aber fo viel: 
Beſtandtheile umfaßt, fo iR auerft zu unterſuchen, ob der Ade 
und überhaupt bie Beforgung und Trwerbung ber Rahrungen 
ein Theil der Bereicherungokunſt oder von anderer Met fei. 

Nun gibt «6 freilich viele Arten von Nafrungemittele 

and ‚vielerlei Lebensweiſen der Menfchen ſowohl « 
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‚Nafrung lam man nicht Iben; —— bebingt *. 
ber Rafrang sand den Unterfärieh in Ye 
weiſe der Geſchobſe. "Bon den Thleren Ichen vie einen fi 
Ale andern vereingelt, —e— —— 
ctegũqh IR, weil einige von DTleiſch, andete von druchten wieber 

unhers won Mlcm leben. Daru Hat die Natur mit Kacktht auf 
Die Ichipere. Unffnhung und bie Mahl ihrer Rafungemittel ihre 
Lrbenpuesifen gefonbert. Weil aber aiqt jeder Met von Tgieren die 
felbe Saffeung von Matur-muubet,, fonbern ber einen biefe, der an 
beum.chs enbrie,.fo And and; die Schentweifen der ſleiſchfreſenden 

teils Der pflanjenferffenbgn unter Ich wieber verfchieden. 
. Wlenfo verhält cs Ad mil den Meuftpen: ihre Rebensweife IR 
fehr Dechisden. Die tröghen find Nomaden, denn. bie Rafrung 
von den zahmen Thieren wird ihnen ohne Mühe in völliger Unthätige 
Bei gu Teil; wird es aber für ihre Heerdẽn nöthig, ber Waide wegen 
den Wufenfhalt zu verändern, ud uud; Re genötigt ihnen zu.folgen, 
umb fo treiben fle-gleichfam einen Iebenbigen Landbau. Andere leben 
von ber Jagd, und auch von dieſer in verfchiedener Weife: nemlidh 
Bald som Serraub ‘), bald von der diſcherei, foweit fie an Seen, 
Eimpfen, Blüffen ober an einem geeigneten Meere wohnen, bald 
Son ber Jagd auf Vögel oder wilde Thiere. Der größte Theil der 

— aber lebt von der Erde und von angebauten Früchten. 

Dies alfo find ungefaͤhr die Lebenoweiſen, ſoweit ſich die Mens 
fi ihren Unterhalt durch eine non der Ratar angemiefeue Tfätige 
ar und nicht durch Taufe und Handel verfhaffen: die 
jaben, des Aderbauero, des Seeraͤubers, des diſchers, des 


Seeraubetei bei den — für feinen eatehtenden “ 
‚Ball, bemerkt Thutvd. 1, 6. ‚ ° 
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Jägers. Ginige machen ſich das Leben angenehmer buch eine 

% Miſchung ans biefen, Indem fle das mangelnte Betürfniß, ba wo es 
gerade fehlt, aus der andern ergängen, wie bie Einen das Hirten 
and Seeräuberleben, Andere den Landbau und bie Jagd verbinden. 
und ſo iſt &8 auch mit ben übrigen Lebeneweiſen: wie bad Bebürfnig 
es erfordert, fo treiben le ed. 

Diefe Art von Befip Hat alfo bie Natur offenbar allen lebenden 
Weſen angewieſen, wie gleich bei ber Entitchung, fo auch wenn fle 
aue gewadh ſen fin. Denn glei im Augenblit des Gehärens brin- 
gen die Thiere zum Theil fosiel Rahrung mit hervor, als genügt, 
dio das Grgeugte ſich felbA damit verforgen fann, ine Diejenigen, 
welche Würmer oder Gier legen; was aber lebendige Junge gebiert, 
Hat für das Erzeugte auf einige Zeit die Nahrung in fid, die man 
die Milchſubſtanz nennt. „ 

Daraus läßt ſich zugleich abnehmen, daß die Pflanzen der Tiere 
wegen, und bie Thiere ber Menſchen wegen da find. bie zahmen for 
"wohl zur Nugung ald zur Nahrung, von den wilden, wo nicht alle, 
doc) die meiften zur Nahrung und auch für andere Bebürfniffe, wm 
Kleider und Werkzeuge von ihnen zu befommen. Wenn nämlich die 
Natur nichts ohne Zweck, nichts vergeblich fhafft, fo folgt noth⸗ 
wendig, daß fle alles Das der Menfchen wegen gefhaffen Hat. 

Darum ift auch die Kriegsfunft in gewifiem Sinn eine Erwerts- 
fünf.” Denn die Jagd iſt ein Theil von ihr, deren man fi nicht 
allein gegen bie Thiere, fonbern auch gegen foldhe Menſchen Bedienen 
muß, welche, obgleich von Natur dazu beſtimmt, ſich nicht wollen bes 
hertſchen laffen, weil ein folder Krieg von Natur gerecht ift.*) ine 
— 

h Diefe Rebtferligung. des Etoberungetrlegs gehönt gu dem 
y Stellen diefes Werkes, in welchen der Philofoph auf die Belitif 
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Art des Trwerbe aus Naturerzengniſſen gehört alfo zur Hanshals 
tungöfunf, fofern die zum Leben nothwendigen und zum gemeinen 
Auen des Staates oder ber Bamilie dienlichen Gegenſtäͤnde, bie 
mau im Vorrath Halten kann, entweber dafein ober durch die Er⸗ 
werbetauf. beſchafft werden müſſen. Und wirklich ſcheint in dieſen 
Sachen ter. wahre Reichthum zu beſtehen. Denn das zum Lebens» 
genuß Hinreichente Maß von ſolchem Beſltz ift nicht unbegrenzt, wie 
Solon in dem Verſe behauptet: 
RNeichthum bat kein Ziel, das kennbar den Menſchen geſteckt iſt. 
Es ih allerbings ein ſolches geſteckt, wie für jede andere Kunſt. 
Denn fein Werkzeug in feiner einzigen Kunft ift unendlich, weber an 
Zahl noch an Größe; der Reichthum aber iſt eine Fülle von Werks 
zeugen zum Gebrauch ber Haus⸗ und ter Staatswirthſchaft. Es iſt 
mithin aukgemacht, daß ed eine naturgemüße Grwerböfunf für 
Hanöhalter und Staatsmänner gibt, und warum ed eine ſolche gibt, 
iR Har. 
9. 88 gibt aber noch eine andere Art von Erwerbokunſt, bie 
ı man vorzugsweiſe und mit Recht Bereicherungsfunft nennt, und für 
deſe ſcheint allerdings Reichthum und Beſitz kein Ziel zu Haben. 
Biele Halten fie wegen ber nahen Verwandtfchaft für eine und bies 
felde Wiflenfchaft mit der ebenbeiprochenen. Sie ift aber weder 
itrerlei mit der genannten, noch auch jehr entfernt von ihr. Die 
. üms,i von der Natur an die Hand gegeben, die andere nicht, fons 
* le beruht auf Uebung und Kunſtfertigkeit. 
wi ‚ Nehmen wir bei ihrer Betrachtung einmal folgenten Ausgangs⸗ 







. feines Zöglings Alexander Rücfiht zu nehmen fcheint. Dazu 
’gommt jedoch die griechifche Anfchauung, nach welcher ber 
in von Sriechen gegen Barbaren von feltft gerecht war. 
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punkt. Jedes Befigthum Täßt eine doppelte Berirung zu. | 
Arten betreffen die Sache an ſich, aber nicht in gleicher Meife 
eine Benugungsart ift dem Gegenftand eigenthümlich, bie « 
wicht, 3. B. das Anziehen eines Schuhes und ber Umtauſch. 9 
iſt Benugung des Schuhes. Auch Der, welchet ihn an Den 
einen Schuh bedarf, um Geld oder Ghwanre vertauſcht, benat 
Schuh ald Schuh, aber nicht nach feiner eigenthümlichen B 
mung, denn der Schuh iſt nicht für den Umtaufch gemacht. C 
verhält es ſich mit den andern Beſihſtcken. Deun der Um 
täpt ſich auf Ales anwenden, bbgleich ex zunäcft von bem ı 
Tichen Bedürfniß ausgeht, weil bie Menden vom dem Einen 
haben ale nöihig, von bem Andern weniger. J 

Offenbat iſt darum auch der Kleinhandel feinem Urſprung 
noch fein Theil der Bereicherungekunſt, denn dee Tauſch mußt 
auf die Befriedigung des naͤchſten Bedürfniffes beſchränlen. I 
erfien Gefellfehaft Gieß iſt die Familie) Hat man ihn offenbar 
nöthig, fondern erft mit der Vergrößerung ber Geſellſchaft. 
die Glieder der eıftern hatten Alles miteinander gemein, was zu 
ſelben Gigentbum gehörte; bie Andern aber bei getrennten Be 
gen noch vieles Andere dazu, wovon fle nach Bedürfniß eir 
mitteilen mußten, mittelft des Taufches, wie ſich jeßt no n 
barbariſche Völfer zu helfen ſuchen. Denn fie taufhen nur B 
miffe gegen Berürfniffe, weiter hinaus nichts, 1.8. fle gebe 
nehmen Wein gegen Getreide unb dergleichen mehr, 

Diefer Tauſchhandel geht alfo weder über die Nafur h 
noch ift er eine Art von Bereigerungsfunft, denn er dient Bfı 
Ergänzung des naturgemäßen und Ginlängliben Bedarfs. 
@u6 diefem Handel iſt jene Kunft folgerichfig entflanden, Dam 
de Aushülfe immer weiter Hergefolt murbe, indem man einf 
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woran man Mangel, uud ansführte woran man Ueberiuß Katie, fo 
Irm men nothwenbigerweife auf dem Gebrauch des Geldes. Deus 
nidgt jedeo ber meflklichen Bevärfuiffe iR leicht verfäßchar. 

Defwegen Tamen fle zum Behuf des Taufchhandelns überein, 
eiwed zu geben und anzunehmen, wa, ſelbſt zu ven Bebürfniffen ges 
Sörig, tan täglichen Berkehe leicht von Hand zu Hand gieng, wie @ifen, 
Silber m. degl. Zuerſt wurde es einfach wach Größe und Gewicht 
befimmt,, zulegt aber drücke mau ihm einen Gtempel anf, um ſich 
des Wlmägen zu erfparen; denn der Stempel ward als Zeichen des 
Berthes baranfgefept. 

⸗qhdem nun einmal aus dem Bebärfniß des Tauſches das Gelb 
Bervorgegengen war, entflaub bie andere Urt der Bereicherungefunfl, 
der Kleinhanbel, von Anfang wahrſcheinlich ſeht einfach, bald aber 
in Folge der Uebung ſchon fünkliher, indem man barauf dachte, wie 
ua woher ber Umfaß des Geldes am meiten Gewinn bringen werde. 
Derma ſcheint die Bereiherungsfunft ſich Hauptfäcli mit dem Gelb 
m befeäftigen, und ihre Aufgabe, ausfindig machen zu Tönen, wors 
and fid) recht viel @elb machen lafle. Denn fle iR als die Kunſt 
anzufehen, Reichthum und Ehäpe zu erwerben. Auch fept man ja 
Huflg ben Reigtäum in großen Gelovorrath, weil die Vereicherungs ⸗ 
Hunft und ber Handel darauf gerichtet if. Manchmal heißt es aber 
Ma wieber, da6 @elb fei Blofer Tand gab eine willfürlicge Sagung, 
— Befen nach nipt6; denu wenn diejenigen, bei denen es im Ges 





J — «8 abfjägen, fo fei ea werhioe und zu feinem Veburfeiß 


ar näge, und beim größten Geldreichthum fänne man oft an ber 
Men Nahrung Mangel leiden; es feinun doch ein fonbers 
um den Reichthum, in deſſen Bollbefig man Hunger 
Önnt, wie die Babel von Midas erzäflt, dem in — feines 
vu 4. Bon. 
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amerfättlichen Wunſches Alles was ihm vorgefegt werden mi 
Gold wurde. J 1 

Daher ſucht man ben Reichthum andere zu beſſimmen 
Bere icherungstunſt ud thut recht daran. Denn bie Bereich 
tunſt iſt verſchleden vom matüclihen Meichthum; Teßtere Art 
bereichern it Sache der Hauchaftungsfunft, die andere des £ 
die nicht auf alle Weife, fondern nur durch den Umſah Reicht! 
wirbt. Sie hat e8 nur mit dem Gelbe zu fhun, dein das | 
Anfang und Ende des Tauſches; und ber Reichthum, ver au 
Art von Bereicherungsfunft ſtammt, iR wirklich ohne Grenzen 
nämlich die Heilfunde auf das Geſundmachen ins Unendliche a 
und jede Kunft ins Unendliche nad; ihrem Ziele (Ibeale) frebt - 
das eben möchte fle gern verwirklichen — nach den Mitteln zum 
aber nicht ins Unenblihe, denn das Ziel if die Grenze für je 
Hat auch diefe Bereicherungefunft Feine Begrenzung ihres Ziel 
Ziel iſt ein unbegrenzter Reichtum und @elobeftg. 

Die Haushaltungefunfi dagegen, die nicht auf Geld 
ausgeht, Hat ihre Grenze; nicht die Bereicherung if ihre A 
Daher feheint einerfeita aller Reichthum eine noth rendige Gr 
Haben; in ber Wirklichfeit fehen wir aber das Gegentheil, den 
bie ſich bereichern wollen, vermehren ihr Geld ind Unentliche 
Urfadhe der Verwechſelung Lift in ber nahen Verwandtſchafi 
Arten. Da nämlid; beide Arten von Erwerb denfelben Geg 
Haben, fo fpielen fle in ber Anwendung in einander: bie Anw 
wird von einem und demſelben Beflp gemacht, aber nicht zum / 
Zweck, fonbern die eine Art hat einen Zweck außer dem Bef 
andere die bloße Vermehrung defielben. Daher halten Cin 
Iegtere für die Aufgabe der Haushaltungöfunk und bleiben 





au, 


* ii LO entweder —* oder in mar vo 
LE. J 

Des. Brand Der Kuplit.Hegs Dan, Bub dab Zraiten ben 
Men am aſ Dad Beben gerichtet ift, wicht aber auf den Eebense 

3 weil man tie Lon gu leben.ind Unenhliche geht, fo virlangen 
[2 endlofer Kutäufung der Mittel dazu Undere. die ch 
Med anf Den Beheuögeuuß anlegen, ſuchen nur. die Mittel zu 
Gem iiienäflen, und da auch biefe natürlich mit dem Beflg geger. 
We-Fa- geht Un ganzed Speiben auf Beiberwerb, uud barand iR 
ne, amberg Axt ber Bereicherungäfunk Gernorgegangen. Dem 

v @hnnengenuß im Uebermaß beReht, fo ſuchen fle die Mittel iu 

U Uchermaß des Genuſſes; und fünnen fle dieſe nicht durch bie 
Gerungstunft anfchaffen, ſo verfuchen fle es auf anderem Wege, 
fie jebe ihrer Anlagen und Kräfte, ber natürlichen Behimmung 
Bes bay ‚verwenden. Die Rannhaftigleit iR nicht beftimmt, 
zu Serfchaffen, fondern Muth; ebenfowenig die Kriegöfunft ober 
ile, fonbern bie eine, um Gieg, bie andere, Geſandheit zu vers 
Bene Seute aber machen alle Künfe zu Mitleln der Ber 
ng. da ja Beh ihr guea fei und auf ben Zwec aues beyogen 









Hesffenbdie nictdure dad Bedänfniß gebotene Vereiigerunges 

im außeinandergefept, was fle fei und warum wir fie treiben; 
Äh von ber nothwendigen @rwerbfunft gefagt, daß fe etwas 
ME feh, und zivar naturgemäß ein Theil der Haufpaltungsfunk, 
d, welcher den Unterhalt zum Gegenſtand hat, nicht 
ie, fonbern auf ein befimmmtes Ziel eingefcräntt. 
hit {ft num auch bie oben aufgemorfene Frage entfchles 
eiherungsfunft Sache des Hauehalters und des 
ober nicht. Die Mittel müffen vielmehr gegeben 

—* 
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fein: denn wie bie Gtagtöfunft nicht erſt Menſchen ſchafft, ſondern fle 
von der Natur empfängt und Gebrandy von ifnen macht, fo mg bie 
Natur auch den Unterhalt hergeben, fei e8 von ber Grde ober vom 
Meer oder fonft woher; biefe Mittel fobann gehörig zu verwenden⸗ 
tommt dem Hauffalter zu. GEH nicht Sache der Weberei, Wolle 
zu ſchoffen, fonbern le zu verwenden, freilich auch die gute und, 

bare von ber fehlechten und unbrauchbaren zu unterfäpeiden. 

Könnte man auch fragen, warum die Bereicherungsfunft 5* 
Haushaltungstunft fein fol, die Heilfunde aber nicht; n bach 
die Hauegenoſſen der Geſundheit ſowobl als des Lebens und anderer 
Bedingungen. Allein wie der Hausvater und Regent im einer Ber 
nriehung allerdings auch auf die Gefundheit fehen muß, in anderer 
aber der Arzt, fo ift auch der Gelderwerb in einer Begiefung Sache 
der Hauehaltung, in anderer nicht, fondern Sache ber Hülfewiffen- 
ſchaft; hauptfäglich aber muß, wie gefagt, dat Vermögen von ber 
Natur gegeben fein. Denn Sache der Natur iſt ed, ihrem Geſchoͤpfe 
Nahrung zu gewähren, und jebes hat feine Rahrung im den übrigen 
Grjeugniffen deffen, woraus e8 geworden if. Defwegen zieht natzns 
gemäß bie Bereicherungefunft für ale Menſchen ihren Sioff aus den 
Frädten und Thieren, 

Da jedoch biefe Kunſt, wie gefagt, eine boppelte iſt, heile zum 
Handel, theils zur Haushaltung gehörig, und die lehlere nothwendig 
und loblich, bie andere, die fi mit dem Umfag befchäftigt, mit Recht 
getabelt wird (denn fle il nicht naturgemäß, fondern auf Blofen 
Wechſel gegründet), fo it mit voliftem Rechte das Wucherhanbmert 
verhaßt, weil es aus bem Gelde felbf den Gewinn zieht, unb es mit 
dazu verwendet, wozu es erfunden if. Denn dad Gelb if des Hans 
dels wegen entflanden, ber Zins aber vermehrt es an ſich; woher er 
auch im Griechiſchen feinen Namen „Junges“ (xxog) befommen hat, 


aan, - Eu 


Bebwene mini iA [ÄHR Afalih dem Gnyagenben, un de 
Med ans Be. Darum. ik chen biefer Arwerbögweig der 
vöreigfhe von allen. 
ni. Madbem wir den Gegenßand yon der: wiffeee 
Idjen Seite Yinlänglid; erörtert haben, mäflen wir and bie 
tung in Beirat ziehen. In allen bergleigen Dingen a 
nö Me Theorie der fecde, Die Prarib der gebundene Theil: dol⸗ 
Ne yraktifdjen Elemente der. Bereiheruugstunk:: die 
106 Veflged genen zu lexven und au willen, weldie® bie 
, wo uub wie le zu haben Mad, 3. ©. weicher Set bie 
bung eines VPferdeſtandes, ober des Rindvichs, der Schafe und 
der übrigen Hauöthiere fein fol. Denn man muß Erfahrung 
wilde Racen davon im Vergleich miteinander die vortheils 
En umb welche für die jedesmalige Gegend geeignet find (die 
Weißt bier, ‚Die andere bort); ferner im Landbau, und zwar 
O8 in der Nderbeflellung, fondern aud) in der Banmıpflanzung, 
(Mudbt, in ber Haltung anderer fei es ſchwimmender ober fliegen⸗ 
fere, von denen ſich mur irgend ein Vortheil ziehen lagt. 
WEB find die wefentlichien Theile der urfprünglicgen Bercigjers 
fi; von der auf Seldumfap berugenden IR ber wichtigte ber 
* diefer hat dreierlei Arten: Seehandel, Landhandel 
a , welche ſich untereinander unterſcheiden theil6 durch 
it, theils durch größeren Gewinn; ein zweiter IR das 
ein dritter das Lohngewerbe. Zu lehterem gehen 
wer, theils die Claſſe der Gewerblefen, die unr mit 
ten nüßlih werben. Nun gibt es aber noch eine 
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Tommt und von den Erzeugniſſen ber Erde bie zwar nicht fruchttrag 
den aber doch nüplichen, 4. B. die Holzung und der geſammte Bi 
Bau. Der leptere begreift wieber fo viele Arten, als es Arten 
Mineralien gibt. 

Bon jedem diefer Theile If im Allgemeinen für jegt genug 
ſprochen; das genauere Gingehen in das Ginjelne if’ zwar nüp) 
für die Aueübung, aber e8 wäre ermübend, babei zu verweilen, 

Die kunſtmäßigſten Arbeiten find diejenigen, wo ber Zufall 
wenigſten Einfluß hat; die Handwerfsmäfigften, hei denen ber Kdi 
am meiften beſchaͤdigt witb; bie felavifchften, bei benen die Mörperh 
am meiften benuht wird; Die gemeinfien, wo es der geringflen Ti 
tigfeit bedarf. 

Da num über biefe Gegenftände Ginige bereitö geſchtieben hab 
wie Chares von Paros und Apollodor von Renmoß über La 
bau, fowohl Frudtbau ald Baumzucht, und Andere über and 
Zweige, fo may auß diefen ſich belehren wem darum zu thun iR; 
muß aber auch bie zerftreuten Nachrichten barüber fammeln, durch wel 
Mittel der oder Jener zu großem Reichthum gelangt ift; denn al 
das it den Verefrern ber Bereicherungefunft von Nugen. Gin X 
ſpiel ver Art iſt and) der Einfall des Mileſſers Thales. GE ik 
Kunfilüctchen der Bereicherung, das man von ihm als Beweis fel 
Weieheit erzählt, das aber eine allgemeine Regel enthält. # 
man ihm wegen feiner Armuth die Nupfofigfeit der Philofophie v 
warf, ſoll er einmal, da er mittelft ber Aftrologie eine reiche Dliv 
ärndte vorauefah, nod im Winter, ba er einiges Gelb übrig Ha 
auf alle Delpreffen in Milet und Chios Handgeld gegeben nnd 
um geringen Preis gepachtet haben, weil Niemand darauf Bot, | 
num vie Merndtezeit gelommen md die Preffen auf einmal und 
Augenblit ſeht gefucht wurden, habe erdurch beliebige Vermiethum 








BE. "7 7 VE ww 
Ieefelben vial Gel ınfammmgehtucht und dedacch ben Beweis „ges 


Uchert, 
wenn fie wollten, daß cd aber Dat möcht fei, wondch fie Rrcben. 


Ingt haben; a8 ifraber, wie gefagt, eine allgemeine Megel er Ber 
uitgerungstunß,, wenn. Giner fh den ausfclichlien Gendel. mit 
abnes zu vorfüaflen weiß. Dehhalb machen Ah and mange Et⸗-· 
In auf, Neſesn Weg ihre Ginuahun, wean fie in Geldverlegerheit 
Bub Da diehen bad Monopol der Bioazen an fi. In Eicilen Ianfle 
Wing, bei dem eine Eumme Geldes hinterlegt wer, alles Biien ans 
don Gifenhätten zufammen;. fpäter, ald die Räufer von ben Handels⸗ 
pliden lamen, war er ber alleinige Berkänfer, und mit einer nicht 
bentenben Grhöhung tes Markipreifed gewann er gleichwohl feine 
100 Zalente auf fünfzig (200%/,). Als Dionyflos dich erfahr, ließ 
alte zwar fein Vermögen mit ſich fortuehmen, geftattete ihas aber 
dan Bgfenigalt in Syralas nicht länger, weil er auf @infänfte vers 
Sollen fei, die ſich mit feinen Intereflen nicht verhägen. Diefe Epes 
seladion iſt übrigens dieſelbe wie die bes Thaleo: Deide verichafften 
I vurch einen Kunſtgriff ein Monopol. Dieſes Berfahren zu fennen,. 
VE auch den Stoatemännern nüglig. Denn viele Etaaten 
Die Denügung folder Tianahmequellen fo nöthig, wie em. 
m, und no in höferem Maße. Daher beſchränlen fh 
auf; mande Stanimäuner in ihrer Etaatöverwaltung einzig. 


5) 12. Mir haben oben (E. 3) an ver Hauthaltungstunfe 
Metſchieden: zuerſt dad dienſtherrſchaftliche Berhältnig, 
beteits geſprochen, zweiten® das väterliche, drittens dad 

Derhältnig, Der Mann herrſcht nämlich auch über Weib 
über Beide zwar als Freie, doch nicht In gleicher Urt der 
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Gewalt: über das Weib in republifanifher, über die Kinder in Fönige 
licher Weife; denn das Männliche ift von Matar mehr zum Regieren 
beſtimmt ald das Weibliche, wenn nicht etwa das Berhältnig fi 
naturwidrig geitaltet hat, und das Aeltere und Meife nor dem Juͤn⸗ 
geten und Unreifen. ei den meiſten republitaniſchen Gewalten 
findet zwar ein Wechſel ſlatt zwiſchen dem Regierenden und Regierten, 
denn dieſe Form verlangt natürliche Gleichheit und Aufhebung des 
Unterfihiebs; gleichwohl ſucht fe, folang der eine Theil regiert, der 
andere gehorcht, einen Unterfchieb zu machen im Suferlichen Anfehen, 
in Worten und Ehrenbegeugungen, wie auch Amafis in ber Erzähs 
fung von dem Fußbecken *) zeigte; mm verhält ſich aber dos Männz 

he zum Meiblichen immer in biefer Weiſe. Die Gewalt über bie 
Kinder dagegen ift königlich; denn die Eltern find ſowohl in Hinficht 
der Liebe ald des Alters der regierenbe Theil, und dieß iR bie Form 
der Töniglichen Gewalt. Darum bezeichnet Homer den Zeus, indem 
er ihn „Vater der Götter und Menfhen“ nennt, ganz richtig als den 
König aller biefer. Denn der Natur nad) foll der König von ben 
Andern verſchieben fein, dem Geſchlecht nach aber gleidh, und dieß ik 


%) Herodot (2, 172) erzäßlt von dieſem König, ber feiner niedrigen 
Herkunft wegen von den Aegyptern mißachtet war, er hake 
das goldene Fußberfen, in weichem @r und feine Tafelgeneffen 
fi wuſchen, in ein @ötterbild umfchmelgen und dieſes an dem 
befuchteflen Theil der Stadt aufftellen lafien; ald nun bie Senke 
dem Bild ihre große Derehrung bezeugten, habe er ‚Re zus 
faınmengerufen und ihnen begreiflich gemacht, daß daß Bilb, 
daß jeht fo Hoch verehrt werre, aus einem Beden emtfkanben 
fei, in das fle fpucen und piffen und baß fle zwar Bufwafdgen 
benußen; und durch bie Anwendung, Die er davon auf ſich feläR 

‚ae be er ihre Achtung gewonnen, r 


na au 





re. 21 


Sir BTL in dei Benhätiiß bed Seftren um Dngeren unh de Us 
yugerd zum Rinde. 

1. 4 HR vennath enleuälenb, daß bie Gaushaltung es weit 
dt zeit den Weutfchen als mit dem Ichlofen Deſth zu Ihn hat; mab 
wefe welt Der Merehlung biefer aid mil der Berbeflerung de 
Wem’ fogenaunten Beichtfum, wub mehr mit ben Breien old wil.den 
Göusen. In MAMA der Eclaven Könnte man zuerk Die dro⸗ 

aufweifen, 06 eö aufer ber Eigenfcjoft beflelten ald erfzeng aup 
ZB in andre Res Tan et Elan ae, yE 

Weight, Tapferkeit, Gereähtigfeit und fonkige Borzäge 
A Überhaupt gar feine anfer der Förberfichen Dienkleikung. F* 
Gate dat nämlich ein doppelte® Bedenfen: gibt «8 eine ſoiche Tugend, 
worte uinterfcheiven fle ſich noch von den Freien? Und gibt es feine, fo 
Ares im Witerfpru mit ihrer Eigenſchaft als vernunftbegabte 
| Denfben. 

Fall Biefelbe Frage gilt aber auch von ber Ftau und hen Kindern, 
aba fle flttliche Gigenfchaften Haben fönnen, ob bie Frau weife, 
dapfer und gerecht fein foll, und ob der Anabe wild und gefittet zus 
glei it, ober niht? Man mug alfo die Frage allgemein flellen in 
Beireff Des von Natur gehorchenden und bes regierenden Theils: ob 

Eugenb eine und biefelbe oder verſchiedener Art il. Denn mens 
ber flitlichen Bollfommenheit fähig fein müflen, warum follte 
für allemal der eine befeßlen, der andere gehorchen müßfen? 
Mehr ober Weniger kaun der Unterſchied ja nicht Legen, 
Gehorihen und Befehlen der Art nach verſchieden iR, bab 
Weniger aber Feinediwege. 
aber der eine Theil berfelben fähig fein, der andere nicht. 
Anieber fonberbar. Denn wenn der regierende nicht weife 
N inle teird er gut regieren Finnen? mad wenn Der ges 
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horchende es nicht iR, wie wird er fh gut regierem Laffen? Der Uns 
Böndige und ber Träge wird mie feine Gehulvigfeit tun. Ge it 
demnach einleuhtend, daß beide Theile ber Tugend fähig fein müffen, 
diefe aber ihre Unterfcpiede hat, wie die von Natur zum Regieren 
ober zum Reyiertwerden beflimmten Menfchen. Und barauf hat und 
ſchon die Betrachtung ter Seele hingeführt: in ihr if von Natur ber 
Unterfcpieb des Herifchenden und des Beherrfhlen, von benen jebes, 
behaupten wir, feinen eigenen Vorzug hat, ie dad Vernünftige und 
das Unvernünftige. Offenbar verhält es ſich nun auch in ten übrigen 
Beziehungen etenfo: fait durchgängig findet ſich der natürliche Unter» 
ſchied bes Herrſchenden und Beherrfchten. In anderer Weife herrſcht 
das Freie über das Sclaviſche, das Männliche über das Weibliche, 
der Mann über dad Kind. In allen find die Befandtheile der Eeele 
vorhanden, aber in verſchiedener Art: der Sclave hat überhaupt gar 
Teine Weberlegungsfähigfeit; dad Weib hat fle, aber ohne Entfepeiz 
dung; das Kind Hat fie, aber unentwickelt. 

Aehnlich muß es ſich alfo auch mit ven ſittlichen Tugenden vers 
halten: es if anzunehmen, daß zwar Alt berfelben fähig fein müffen, 
aber nicht in derfelden Weiſe, fondern fo weit es Jedem au feiner Beflims 
mung nöthig ift. Dehwegen muß rer Herrfchende bie flttliche Tugend in 
volifommenem Maße befigen (renn das Werk ift durchaus nur Sache 
des Baumeifters, Baumeifter aber ift die Dernunft); von ben Andern 
Seder nur in dem Maße, ale ihm zufommt. Daraug erhellt, dag ed 
eine ſittliche Tugend aller der Genannten gibt, und dennoch die Weißs 
heit des Weibes und des Mannes, oder ihre Tapferfeit und Gerechtig ⸗ 
feit, nicht eine und dieſelbe ift, wie Sokrates ) meinte, fondern Dad 








‚my A mernt Häufig Sokrates, wo er den Platon meint, Hier 
3a m Meson 3. und Rep. 5. Bach. Bul. Arif. Qipit.an Mit. 2,7. 
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Capferfeit des Herrſchenden, das andere die des Dienenden, 
fo verhält es fih mit den übrigen Tugenden. Die ivird 
', wenn man bie Tugenden mehr im Binzelnen betradhief; 
a tänfcht fh, wenn man fo im Allgemeinen erflärt, Tugend 
ute DVerfalung der Eeele, oder fle fei dad Kechtthun und 
ehr; noch viel richtiger verfahren diejenigen, welche wie 
die Tugenden nacheinander herzäßlen, ald wenn man fo 
Was der Dichter ) vom Weibe fagt „des Weibes Schmud 
rigen”, dad muß man auf Alle bezichen; nur vom Maune. 
nicht mehr. 
: Knabe if noch anentwidelt, ſeine Tugend iſt alf® offenbar 
ihm und für ihn vorhanden, ſondern blos in Beziehung auf 
endete Auebildung und für ben Erzieher; ebenfo die Tugend 
ven für ben Herrn. Nun haben wir angenommen, daß der 
ae zu den nothwendigen Geſchäften brauchbar fei; er bebarf 
ıbar einer geringeren Tugend, und zwar nur foniel daß 
ms Unbänpigfeit oder aus Trägheit feine Arbeiten vernach⸗ 


a Föunte man weiter fragen: Wenn das bisher Gefagte wahr 
0m dann wohl auch die Handwerfer eine befonbere Tugend 
dens häufig veruachläßigen auch fie ihre Arbeiten aus Zügels 
‚Mein da ift doch ein großer Unterfchier. Der Eclave iR 
Ba. des Lebens ; jener ſteht fchon ferner und Bat. nur ſoviel 
ak. eine folge Tugend, als er fi) dem Sclavenflande nähert. 
ame Handwerker nämlich ficht in einer Art eingeichränfter 
Bun iR ber Eclave von Natur Eclavs, ein Schuſter aber 


| SEE 
im War V. 293. 
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ober irgend ein anberer Künfller if bas, was er ift, feinedtweg® vom 
Natur. 

Mithin ift ed einleuchtend, daf «8 ber Herr iſt, der dem Gelaven 
die ihm eigenthümliche Tugend beibringen muß, ohne ſedoch nöthig 
au Haben, boß er ihn in feinen Arbeiten unterrichte. Defhalb it ed 
unrichtig, ben Sclaven vie Belehrung zu entziehen unb zu behaupten, 
man bürfe nur ben Befehl gegen ihn anwenden *); denn die Eelaven 
müffen noch viel mehr zuredhtgeiviefen werben ald bie Rinber. - 

Hiemit foll nun diefes Berhältniß näher beflimmt | fein. _ Ueber 
Mann und Weib, Kinder und Vater, fiber bie jedem "entipres 
ende Tugend, ihren Umgang mit einander, darüber, was für fle 
anftändig und was nicht anftändig fei, und wie fle bem Guten nach 
jagen, das Schlechte aber fliehen follen, werben wir noch in ber 
Unterfuchung über bie Staatöverfaflungen zu ſprechen nötbig Haben. 
Denn da die Familie ein Theil des Staates ift, dieſe Verpältniffe 
aber der Familie angehören, die Tugend des Theils aber in ihrer 
Beziehung anf die bes Samen betrachtet werden muß, fo folgt noth⸗ 
wendig, daß man mit fleter Rückſicht auf die Staatsverfaſſung auf 
die Kinder und Meiber erziehen muß, wenn es anders für Die Tüch- 
tigfeit des Staates daranf anfommt, daf auch die Weiber und Kinder 
tüchtig werben. Und es muß etwas daran gelegen fein, denn bie 
Weiber machen die Hälfte der Freien aus, und aus den Kindern 
wachfen bie Mitglieder des Staates heran. Nachdem wit alfo bat 
Eine foweit erledigt, über das Andere aber im Folgenden noch zu 
ſprechen haben, fo wollen wir bier abfehliefen und einen neuen Mbr 
ſchnitt beginnen. Zunächl werben wir ımfere Anfmerkfamfeit aufbier 
jenigen richten, die über die befte Staatsverfaſſung gefehrieben haben. 


%) Bat. Gefepe, 6, p. 308. 
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gweites Buch. 





Da wir beabfidligen, zu uaterſachen, welches die beſte von 
Aargerlichen Geſchiicheſiſa fei, für Leute, die möglihk mad - 
p. Teben fönuen, fo müffen wir auch bie vorhandenen Staals⸗ 
gen in Vetracht ziehen, und zwar ſowohl diejenigen, welche 
Men für wohleingerichtet geltenden Staaten im Gebrauch find, 
& folge, die etwa von Schriftſtellern dargeflellt und mit Weis 
genommen find, damit man einestheild dad Richtige und 
Be daran erkenne, anderntheils damit es nicht als blofe So⸗ 
# erſcheine, wenn wir über jene hinausgehend etwas Anderes 
„ vielmehr um zu zeigen, daß wir dieſe Unterfuchung deß⸗ 
wulgenoumen haben, weil die bis jeßt vorhandenen Verfafſun⸗ 
find. 
* A mäflen wir von einem Satz ausgehen, ber bie natürliche 
dieſer Unterfuhung bildet. Nothwendig müflen entweber 
Inger eines Staates an Allem Antheil Haben, oder an Nichte, 
iqlgen Reiten, on anderen nicht. Daß fle an gar Nichts 
her, iſt offenbar unmöglich, denn der Staat iſt eine Ge⸗ 
Br wu vor allen Dingen muß wenigfens der Wohnort ges. 
Be Bgm ber Wohnort iſt die Bemeinfamfeit einer Etat, 














—* ee befier fei, daß in einem Staate, welcher wohl 
Arlei feR; Wlles gemeinfam fei, was gemeinfam fein laun, 


2. Abgeſehen von vielen antern Eı 
allgemeine Meibergemeinfchaft hat, fchein 
behauptete Nothwendigkeit einer folden ©ı 
aus feinen Roraugfegungen zu folgen. Web: 
welchen er für den Etaat geſetzt willen iv 
Darftellung biefe Gemeinfchaft unmöglich; 
zu löfen fei, it nirgends beſtimmt. Ich mei 
Staats, welche er als das möglichiibefte 3 
biefe VBorausfeßung nimmt Eofrated an. N 
dag der Staat, je mehr er zum Bindwerd 
aufhört, Etaat zu fein. Denn der Staat 
Vielheit; je mehrernun Cins wird, wird auf 
aus ter Familie eine Binzelperfon: denn eiı 
eher Bind nennen als einen Etaat, und de 
Familie. Wenn alfo au Semand im St 
einfach zu machen, fo dürfte ex es nicht thu 
heben würde. Allein der Staat beſteht nicht 
von Perfonen, fondern auch aus verfchieden 
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Bi gleitet Bee win 6 ein Siaal and to Bart Möller 
jaft unterfeeiden, wo die Bolfemenge nicht in Dörfern verfrent iR, 
ıbern vereinlät, wie bie diladier ). Do aber eine wirkliche Ginfeit 
mehes foll, mäflen die Beflaubtheile verſchleden fein. Darum iR. 
ı wedhfelfeitige Glelchheit (rad Gleichgewicht’ der Kıdfte) dad er» 
ende Prinzip’ der Elanten, wie wir f&on in der @ihif *) bemerli 
ben; ja auch nuter Breien und Gleichen muß notwendig dieſes 
ttaben, dean Mile zugleich Tännen nicht vegieren, fondern nur enie 
ber’ Jahr am Jahr, oder nah Ärgen» einer anberen Drouang nad, 
üfelge. &o if es dann möglich, daß Alle zur Regierung Iominen, 
ie Werte die Schaſter und Simmerleute mit einanoer taufchten, yab 
gt Immer bie nämlichen Perſonen Schuſter oder Simmerlente blie⸗ 
m Da es aber befier iſt, daß fie bleiben, ſo iſt es offenbar auch 
bie bürgerliche Geſellſchaft vortgeilgafter, daß wo möglich immer 
elben Perfonen tegieren; wo es aber nicht möglich ift, weil Alle 
Im Malur gleich find (in dieſem Fall if ed dann auch gerebt, daß 
E am Reyieren Theil befommen, fei es nun etwas Gutes oder 
Das Eilimmer), da if es vortheilhafter, die Cinrichtung zu treffen, 
E ie Gleichen der Reihe nach ſich denen unterordnen, die gerade 
Über Regierung find. Die Einen regieren, die Andern gehorchen 
felnd, al& wären fle andere Beute geworden. In gleicher Weiſe 
ja auc; unfer Regierenden der Eine dieſes der Andere ein 
ed Amt, 








if ben Malt; des Eyaminondas vereinigten ſich bie Urfabier, 

früher obne flaotlie Bertintung lebten, zu einer Stedt. 

fie Megalopolie (die große Gtadt) nannten, in wilder bie 
öreglerung ihren Ciß Hatte. Dich war im Eime de⸗ 

N Bölteiöaflige inteit, aber noch fein Sieet. 
ifom. 5, 
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‚Hieraus erhellt nun dech, doß biefe ide 
eine nafürlihe Bedingung if, wie Ginige ‚dat, 
maß für das höchſte Gut für die Gtoaten „wird 


Stanten aufpebt; und doch iR dasjenige, aß für jehe# Ding 
Das erhaltende Prinzip deffelben. Es ergibi ſich aber auch m 
anderem Wege, daß das Beftreben, ben Slaet allaufehr zu. 
fachen, nicht taugt. Gine Familie if eher [73 ſelbſt 
ein Binjelner, ein Staat cher als eine Familie; und — 
«ja ein Staat heißen, wenn die Gemeinſchaft der Bolfsmenge N 
felbft genügend geworben if. Wenn num ein Zufland um fo wänz 
ſchenewerther if, je mehr er ſich felbft genügt, fo IN auch das Mlinbers 
einfache wünfchenswerther als die größere Vereinfachung. 

3. fein wenn es auch das Bee wäre, daß bie bürgerfide 
Geſellſchaft möglihht eine fei, fo läßt fih das doch offenbar nicht 
daraus erweiſen, dag Mile zugleich von demfelben Mein und Nichts 
mein reden. Dieb nämlich, meint Sofrates, fei ein Zeichen, daß 
der Etaat vollfommen eins fei. Das Wort „Alle“ iR doppelſtanig. 
Bäre es foviel ald jeder Binzelne, fo möchte ſich noch eher ergeben 
was Sofrates will. Denn jeder Binzelne wird benfelben Inngen 
feinen Soßn nennen, und biefelbe Frau bie feinige, und vom Bermögen 
und jedem einzelnen Gegenfland ebenfo fpredhen. &o aber, bei der 
wirklichen Gemeinſchaft der Weiber und Kinder, können fle nicht fo 
reden, fonbern nur Mfle aufammen, nicht jeder Cinzelne für Mb; uuh 
ebenfo können auch nur Alle von Cigenthum forehen, nicht ein Eins 
jelmer. 86 liegt alfo offenbar ein Feblſchluß in dem Unsorud „Ufle“. 
Denn das Wort Alle bezeichnet beides, ſowohl Gerades ald Ungerades ) 


9) D. 6. fowobl die Oe ſammiheit als ein —— ald and die 
Unahl der vielen Cinzelnen. Ju dem Ball der Kiı 
IGaft können zwar Ale old Ganzes alle Kinder bie übrigen 








ne Are. 
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en bed Doppelfinnes und erzeugt Dadurch in ber Rogif bie eriftifchen 
lüfſe. Daher if der Eap „Alle fagen daſſelbe“ in bem einen 
me zwar fehön, er enthält aber etwas Unmoͤgliches, im andern iſt 
ein Moment der Ginmüthigfeit. 

Zudem hat die obige Behauptung noch einen andern Fehler. 
8 mözlihft Vielen gemein ift, wird immer am mwenigften beforgt. 
un man befümmert ſich zumeift nur um fein Cigenthum, um das 
meinfame weniger over nur foweit, als es den Einzelnen berührt. 
Ber anderen Gründen vernachläßigt man ed auch in der Vorauss 
ang, daß ein Anderer dafür forge, wie bei ven häuslichen Dienfs 
richtungen viele Diener manchmal fchlechter aufwarten ald wenige. 
m belommt jeter Bürger Taufende von Soöhnen, und tiefe find 
st Söhne jedes Einzelnen, fondern jeder Beliebige ijt jedes Bes 
jigen Sohn, ohne Unterfchieb: darum werten audy Alle ſich gleich 
sig um fie befümmern. Ferner wird ver Einzelne von dem Andern 
tin fagen, je nachdem er glücklich oder unglüdlich ift, nur ber jes 
iligen Zahl nach, nämlidy: der fovielte ift mein, oder gehört dem 
ddem. Und fo muß er von jerem Einzelnen der Taufend, oder 
wiel ihrer im Staate find, fprechen, und zwar immer im Zweifel; 
mies if nicht audzumadhen, wem gerade ein Kind geboren, und 
um geboren, ob eö am Leben erhalten murbe. ft es nun befler, 
b Serer dad Mein auöfpreche, während unter einer Zahl von zwölf 
wfenden Alle venfelben Gegenftand fo benennen, over vielmehr wie 
m jegt in den Staaten dad Mein gebraucht? Hier nennt man eine 
b Diefelbe Perfon verfchieden, ver Eine feinen Sohn, ber Andere 
nen Bruder, ber Dritte feinen Vetter oder fonftigen Verwandten, 





nennen, aber nicht ein Binzelner kann jebed der Kinder das 
feinige nennen. 
Srikoteles VL. 4. Bochn. 5 


wow. Krifoteleh vom Cini: 


. — 










ſei es nach der Blatoverwandiſchaft ober der u 
wit ſics ober mit ben Eeliägen, weiterhin bang a 

ober Sunftgenoffen. (86 dos gewiß befer, * * 
zu ſein als auf jene Art ein Sohn. 

Es wird aber auch nicht einmal In Yermelbih je, int 
Einer und der Andere feinen Bruder oder Sohn, Beler ober: 
errathe; ans ber Aehnlichkeit, die zwiſchen Eltern und Kindern ieh, 
mäffen fle nothwendig die Beweife ber gegenfeitigen Bermanbtfigaft 
entnehmen, wie dieß nach der Erzählung der Meifebefchreibes wicklich 
vorkommt. Bei einigen Staͤnmen bes oberen Atyen) nämtid 
fol Beibergemeinfchaft herrſchen. bie-ergengten Anber Singegen aa 
der Achnlichfeit auggefucht werden. Giebt es ja fogar unter den 
Thieren Meibchen, welche, wie die Stuten und Kühe, eine auffallende 
Neigung haben, den Erzeugern ähnliche Junge zur Welt zu bringen, 
3.B. die Stute zu Bharfalod, Dikaͤa genannt. 

4. Ferner find auch bei der Ginrichtung einer foldyen Gemein⸗ 
Schaft doch ähnliche Ucheljtände nicht zu verhüten, wie Mißhandlungen, 
Todtſchlag, Mord, Schlägereien und Befchimpfungen, wad alles doch 
gegen Bäter, Mütter und nahe Verwandte burchaus nicht erlanbt if 
wie gegen Fremde, und doch muß ed fogar häufiger vorfommen unter 
Verwandten, die fid nicht fennen, ald unter ſolchen, vie ſich kennen; 
und wenn ed vorkommt, fo laffen fi unter den Bekannten die ge 
bräuchlichen Sühnungen anwenden, bei den andern aber durchaus feine. 





) D. h. im innern Afrifa, nämliy bei ven Baramanten (nad 
Mela 1,8) und bei den Troglonyten am rothen Meer (Diod. 
3,15. p. 197); auch von den Auflern am Tritonfee (an der Fleinen 
Syrte) ſagt daflelbe Herodot (4, 180); Weibergemeinfchaft, 
jedoch ohne Auswahl der Kinder, ſchreibt er auch dem ffnthifchen 
Stamm der Agathyrfen zu. 





—— ) M ſlemeinſchaft der. 
chaen ber Lichenden das ieben felbft 
— die fonfigen Vertraulichteiten, „wie fle 
Sohn, zwiſchen Bruder und Bruder doch 
Nas Im fhondas Blofe-Liebesverhättniß if. 
ferner, daß er.ben Veiſchlaf aus feinem anderen Gtunde 


bietet, ald-weil die finnliche Begierbe dadurch allyufeftig aufgeregt 
tebe, datauf aber, daß Vater und Sopn ober Brüder es miteinander 
—— Gewicht legt. Die Weiber- und Kindergemeinſchaft 

bei den Sanbleufen mehr am Plage zu fein als bei 


“. Denn wenn bie Rinder und Weiber Gemeingut : 





Sen viel weniger Zuneigung vorhanden fein; fo mäffen aber 
© lnteripanen befchaffen fein,-um gern zu gehorchen und nicht an, 
uerungen zu deulen. ) 
Heberhaupt muß in Folge einer ſolchen Anordnung das Gegenz 
dem herausfommen, was richtig verfaßte Gefege bewirlen 
warum eben Sofrates bieje Cinrichtung mit den Kinbern 
eh treffen zu müffen glaubt.“ Denn die Zuneigung ber 
jtachten auch wir als das größte Gut für die Staaten 
ber. biefer. Bedingung dürften fie am wenigflen in iufruht 
Dr und Sofrates ſelbſt erhebt das Ginsfein des Staates über 
gemein und auch nach, feiner Anficht für ein Werl der⸗ 
gilt, So läßt ex?) ja auch in den Neben über den Etos 
Mipublif m. 12. V,8. 9. 


‚Srundfag divide et inpera,' was N. unten in dem 
el vom Tyrannen (V, 11) weiter, ausführt, fofern durch 












1b die Menfchen in Folge deflen weniger zufanmens 
Sympoſton, 14 fi 





te Gintichtung die Bermanptfraftöbanbe gelöst - 
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den Meiftophanes behaupten, daß die Pi 
mäßiger Zuneigung ſich zu vereinigen 
und ang Zweien Eins werben, Dabei ja 
gehen ober wenigflend Eins; im Staat muß aber in Wolge 
folgen Gemeinſchaft die Freunbfehaft nothivendig verwaſſert 
und nimmermeht wirb ein Sohn „mein Baker“ fügen, ober 

„mein Sohn.” Denn wie eim wenig Süßigfeit in viel Waffer dethen 

die iſchung unmerffic macht, fo muß es auch mit Ve 
Namen beruhenden gegenfeitigen Zuneigung gehen, da es im einem 
ſolchen Staate durchaus nicht nolhwendig ift. daß ein Water um feine 
Söhne, oder ein Sohn um den Water, ober Brüder ui eimamber ſich 
befämmern. Denn zwei Dinge find es, welche machen, daß bie Men 
ſchen mit Liebe daran Hängen: das Gigene und das Theuergeivorbene; 
keins von beiden aber ift unter einer ſolchen Berfafiung auch nur 
möglich. 

Endlich auch bei der Verfegung ver Kinder von der Claſſe ber 
Landleute und Handwerker in bie der Staatswäcter, and mmgefehtt 
von biefen zu jenen, entRcht manchfache Verwirrung über bie Wet ber 
Ausführung; auch müffen doch bieienigen, bie Me geben und verfepen, 
nothwenbig wiflen, wer und wen fle geben. Zubem muß das vorfiz 
Bernerkte in diefem Falle noch mehr vorfommen, nämlich Schlte, 
Viebesverhältnifie und Morbthaten; denn die unter bie andern Bürger 
verfeßten Kinder werben bie Wächter nun nicht mehr Brüder, Mister, 
Bäter und Mütter nennen, noch umgelehrt Die bei dem Medhlers 
beſindlichen die andern Bürger, fo daß fie ſich der Berwandtſchaft wegen 
vor dergleichen Handlungen Güten Fönnten. 

Soviel nun von der Gerneinfgaft ĩ in Beziehung auf bie Kinder 
and Weiber. 

@. Im Sufanımenang bemit At be eterfudung, ne De 
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Befigverhältnifie für die beſte Staaisverfaſſung eingerichtet werben 
müffen: ob ber Beflg gemeiufam fein fol oder nicht. Doch kaun man 
biefe Frage auch abgefondert von den Beflimmuugen über die Weiber 
zub Kinder für ſich in Betracht ziehen. Ich meine fo: ob, wenn and 
jene Berhältuifie gefondert find, wie e6 jept überall der Fall if, bie 
Befigungen und Nutzungen befier gemeinſam feien, und zwar fo, daß 
entweder der Srundbeflk gefonbert, der Ertrag aber ald Gemeingut 
eingebeimät und verwendet wirb (maß einige Voͤlker thun), ober 
umgelehrt das Land und ber Anbau deſſelben gemein if, der Ertrag 
aber zum Privatverbrauch vertheilt wirb (anch diefe Art von Gemein⸗ 
ſchaft fell bei einigen Barbarenvöltern zu Haufe fein), oder endlich 
daß beides, Grundflüde und Ertrag, gemeinſchaftlich find. 

Mean nun freilich diejenigen, welche das Land bauen, Leibeigene 
ind, fo mag ſich ein anderer und leichterer Ausweg tarbieten; ar» 
beiten Be aber für fich feltft, fo dürften die Beflgverhältnifle größere 
Sqchwierigkeiten verurfachen. Denn wenn nit im Genuß wie in ber 
Urcheit Alle gleich bedacht werben, fo müßen nothwendig Klagen ent⸗ 
Sehen von Geiten derer, die weniger empfangen, aber mehr arbeiten, 
gegen diejenigen, welche viel empfangen und genießen, aber wenig 

eheiten. 

neberhaupt iſt das Zuſammenleben und vie Gemeinſchaft in 

ae Beziehungen des Lebens etwas Schwieriges, und ganz beſonders 
Dingen. Das flieht man ſchon an den Reifegefellichaften: 

—5* entzioeien ſie ſich über Etwas, das ihnen in den Weg kommt, 

ikınen füch über Kleinigkeiten. Auch vom Geflude Ärgern und 

sigen am meiflen, tie wir zu der alltäglichen Bedienung am 


beiziehen. Diefe und ähnliche Schwierigfeiten hat alſo 
zgemeinfchaft. Dagegen dürfte dad befichende Berhältniß, 
wenn es durch Sitten und gute Geſetze verbeſſert wird, Teinen 
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‚geringen Borzug haben: denn c8 vereinigl das Gute von Beiden 
Deftharten, id} meine das der Gütergemeinjjafl und bas deu Gigen: 
Defiges. Denn in gensiffen Beziehung muß ber Berg Gemeingut 
fein, an und für fi aber igenifum. Die — — 
laſſen jene Klagen gegeneinativer nicht auffonmmen ; 
Zeder das Geinige zu vermehren furhen, weil er für jein 5 
arbeitet. Die Bürgerkugend aber wird machen, Daß ka bei Gebtanth 
davon nach dem Sprichwort geht Freunden if ates gemein. In 
eintgeh Staaten iR fogar feht fehon dieſes Werhältuiß vorgegeiäinel, 
zum Beivelß, daß es nicht unmöglich ift, zumal in ben wohlgeorbneien 
©tanten if es teils vermirfficht, eits Tann e8 moch werben: Dep 
nämlich Jeder feinen Cigenbefig hat und gleichwohl Einiges feinen 
Freunden zur Venägung überläßt, Anderes dagegen als Gemeingut 
benügt, 3. 8. in Safeämon gebrauchen fie bie Sflaven Yon einander 
fo zu fagen als eigene, nicht minder auch Pferde und Hunde, und 
gehrung von den Feldfrächten, wenn fle untertwea@ es nöthig Haben. % 
Es if alfo einleuchte nd, daß es befler it, wenn Jeder fein @igentfum 
Hat, für die Nupniefung aber es gemein macht. Die Bürger aber 
dazu Heranzubilben, ift eine befonbere Aufgabe des @efepgebers. 
Endlich gewährt auch die Vorflellung, etwas eigen zu Haben, 
ein unbeſchreiblich höheres Vergnägen. Richt mmfonk wohl befipt 
Zeder die Liebe zu ſich ſelbſt; dieß iR ein Naturkrieb, nur bie @igen 
liebe iR verwerflich. Diefe if aber nicht Gelbfliede, fonbern das 
Mebermaß berfelben. 8 iſt wie mit der Belhliche, da doch fo zinwtid 
Alle zu jevem einzelnen Beflpiäum eine Liebe Haben. Ber größte 
*) Zenophon (vom Gtaat ber Lal. 6) führt als eine Berorbuung 
ylurg® an, daß bie eiwa von ber Sagb Heimfehrenden im 
Ball des Bedürfniſſes die Borrathefammern auf dem Felde 
Üfnen und id) daran6 mit dem Möfhigen verfehen derſen 


du fein, na6 war Bei eigenem Beflp mögti iR. 
—— ao. Bi ver Jnceheden Bereifung hs 
wöglidh, und zubem hebt man damit bie Ausübung - 
deier ‚auf: ber Onthaltfamfeit gegenüber den P rauen 
ſchone Handlung, aus Selbſibeherrſchung ſich eines 
Ban eb ya the, und: ber Wreigebigfeit in Begiehung 
"dad Bermögen, benm bie freigebige Geffnnung fann fldh nicht 
und Niemand wich irgend eine freigebige Hanblung auds 
rer 


Uingiehend * Id wenſchenfreundlich mag eine ſolche Geſeh · 
cbang erfeheinen und ber Zuhörer gibt ihr gern feinen Beifall, weit 
Ei Denkt, daß in einem ſolchen Gemeinwefen ber höchte Grab 
Bes Aller mit Allen hetrſchen werde, zumal wenn man 

gegentwärtigen Staaten beftchenden Uebel dem Unterſchied 
Sermogens zur Baft legt / die Proceffe über Verträge, bie Untets 
"gegen fatfche Feugniffe und die Kriecherei geyen Reiche; 
Miles nicht von dem Mangel an Gemeinfchaft ded Beſthes, 
"von der Verdorbenheit der Menfchen herrührt. Gehen tote 
dielenigen, welche gemeinfame Güter beſthen und ſich ia 
weit mehr ſich entzweien ald bie, welche ihr Ver⸗ 
allein Haben; nur in Vergleichung mit der großen 
erfcheint ums bie Zahl derer, bie ch im doige 

ft reiten, gering. 
eö billig, nicht bios die Uebel alle aufyujählen; deren 
einfehaft überhoben fein werde, fonbern auch Die 
man verliert; und «8 ergibt ſich daß bad Sehen in 
geradezu unmöglich wird. Der Grunb'des 





Blelmeht muß man ben. ‚Staat, neil, 
fon gefagt, durch Gtzieburg zum Gemei 
machen. Will man num, einführe 


flanig, wenu man durch ſolche Mittel ben Iweck erreichen m u 
meint, anflatt durch die Eitten, die Bhilofophie und die Gehege, wir 
in Bafebämon und Kreta der Befepgeber durch bie Tifehgeneffenfehaften 
dab Beſthweſen gemeinfam gemacht hat. Auch das Darf mean wäh 
überfehen, daß die lange Zeit und die vielen Jahre Berdktung wer 
dienen, während welcher e8 wohl nicht verborgen gehlieben wirt 
mean diefe inrichtung fich bewährte. Denn erfuaben in Beinahe 
Mes; nut iR Ciniges noch nicht zufammengefellt, Anderes Ist, 
man, ohne es anzuwenden. Und doch würbe es am beften ler mupaba 
wenn man in der Dirklichteit eine ſolche Berfaffung einführen Füße 
Dean der Erfinder wird feinen Gtaat gar nicht herfielen Biunenfpe 
iene Abtheilung und @lieberung theils in Tifchgenoffenfchaften Sale 
Stämme und Züufte; fo daß von der ganzen Gefepgrhung ahfpt- 
weiter übrig bleiben wir als daß bie Wächter nicht ückerhun tajlen 
was die Laledaͤmonier auch jeht noch aufrecht zu Halten farchen. „Bauen 
abgefchen, hat Eofrates nicht einmal gefagt, wie bie gange Ghanhäpen 
feflung für diefe Gemeinſchaft einzurichten ſei, und ed iR anni 
„Meidit, ‚e8-iu ſegen. Usa bad) beſteht bie Benällerung. dep 








A ναν— | 
; der Maffe ber übrigen Bürger, 


(ber Wächter unterfiheiden? Was werben ge von 


gegen. biefe ihre Obrigkeit für. Vortheil Haben? 
‚im Gehorfam erhalten werben, 
wenn nicht die Andern etwad Mehuliches ausllügeln, wie bie Rreter, 


BERN ENTER, mit. , 
Beſuchs der Gymnaſten und bes Beflges von Wale 


‚aber dieſe Berhältnifle bei dem Bauern dieſelben fein, 

wie im den übrigen Staaten,swie wich es dann mit dem Syſtem ber 

ft fein? Nothwendig.find ‚dann, in einem Staal zwei 

fem, und zivar einander entgegengefepte. Denn er macht die 

ſo qu ſogen zut Befapung, die Bauern, bie Handwerfer und 

igen- Bewohner zu Bürgern Klagen und Procefie aber, und 

für Nebel in den befiehenden Staaten findet, wird Alles 

inen vorfommen. Und doc; behauptet Sokrates, ſie werden 

er Grgichung nicht ‚viele Geſehe nöthig Haben, namentlich 

siliche,, mazktpoligeifiche und andere dergleichen, während,er 

Glaſſe der Wächter eine Erziehung gibt. Berner macht 

1er gegen Eutrichtung einer Abgabe zu Cigenthümern 

; danın aber iſt es von ihnen weit cher wahrſcheinlich, 

und ſchwierig werden," al von ben Heloten und 
Staaten‘*) und von den Sclaven. 

dieſe Dinge gleich nothwendig fein, ober nicht, es 













term iR, wie bie Verhaltuſe di 
auch nur die Weiber für ee 
Haben till, wer wird dann bad Hanoweſen beforgen, wie Die Männer 
die Feldwirthfchaft? und nicht minder, wenn die Wüter uind Meider 
des Bauernftandes gemeinfhaftlich findd744L 
Widerſtunig iſt es ferner andhs aus ber Vergleichung mil ven 
Thleren, bie hoch gar Fein Haueweſen haben, zu Folgern,baß bie 
Weiber dieſelben Geſchafte verfehen müffen wie die Männer‘). Nade 
Heilig in es auch, wie Eofrates die Regierung eineiehtet; Penner 
läßt immer biefelben Retfonen vegieren *). Dieß gibt Beranlaffung 
zum Huffland auch bei Solchen, bie gar Fein Selbfigefüßl befigen, wie 
viel mehr bei Männern von Muth und friegerifchem Geiſt. Daß er 
aber gezwungen iſt immer bie nämlichen Berfonen herrſchen zu Taffen, 
if einleuchtend, denn das „von Gott in die Seelen gemifepte Golb“ 
findet ſich natürlich nicht bald bei diefen bald bei jemen, ſondern 
immer bei den Nämtichen. Nach feiner Anficht *) miſcht er ja gleich 
bei der Geburt in bie Ginen Gold, in bie Andern Silber; Ery ued 
Gifen aber in diejenigen, die zu Handiverfern und Heterbanern bei 
Rimmt find. 


*) Platon (Rev. 5, 5'f.) emaneipirt bie Weiber in det @laffe bet 
Wächter in der Art, daß er fle auch an dem Berufe.der leteren 
Theil nehmen Läft. 

*) Die Bhilofopgen nämlich (Rey. 7, 17), wiewohl biefe unter 
fl abwechfelnd. 

2) Rep. 3, am Schlufle. | 





"09:6. Maß ehefo- verhält fi aber und mit den Pier 
Üfrleßkwen „Gefepenit; weßhelb «0 gut fein wird, aus vie Dei 
Bruns gelegte Derfaflung hes Huge gu faffen. Im der „Btevubtäte 
ofrates mue ganz wenige Behimmungen gegeden, wämti Aber 
Werhältnig der Weiber, Alnder⸗ un Ghtergemeinfägaft uud Mer 
allgemeine Staolöorömung. Ge teilt nämlid Ye Mefle der 
Kölerung in jibei (Glaffen; Die der Bauern und bie der dandesve⸗ 

5 eine dritte aus dieſen iR bie berathenbe umb regisceuhe 
Ueber bie Bauern und Gawbwerter aber gibt Bokcateh Tele 

Haug ‚05 ſle an der Wogierung Theil Gaben follen aber a 
befigent ind giehffails mitfämpfen darfen Ver-wdrt; 

5 bie Frauen dagegen, meint er, mäffen wit dan 

Aufammen ins Welo ziehen unb an der “—*8 Grriehung 
dm Uebrigen Jat ex He Unterrebiing mit Rebeybingen 

Äh auez af c nn von be, At der Beefng du Be 


en, „ton ben Gefepen” enthalt elgentiid größten 


ter lepteren auch Tifchgenoflenfchaften der Weit 
ber früheren nur 1000 Waifentragenve gibt, ber 
Den Ihurafter des Weberfehwenglichen, bes 
ginellen und Tieffinnigen tragen jreilih alle 9 
das aber Alles richtig jei, iſt ſchwerlich zu forder 
der fo eben angegebenen Zahl nicht überjehen we 
Menſchen ein babylonifches ober ein anderes 
nöthig wäre, aus bem 5000 Menfchen ohne Ar. 
ten, und darüber noch ein vielmal größerer Tr 
Dienern. Run darf man zwar wohl Bebingun: 
man fle wünfcht; nur nicht gerade dad Unmögli 
Weiter heißt es, ber Befepgeber müfle m 
Dinge feine Geſetze geben, auf dad Land und au 
darf aber wohl mit Recht Binzufegen: au « 
Gebiete ?2), wenn der Staat ein politifches Lebe 
es if nicht allein nothwendig, fein Kriegsweſen 
tHeibigung des eigenen Landes einzurichten, | 


nn ee 
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Krieg im Auslaube. Wenn man aber auch den lehteren Beruf weber 
für den Ginzeluen noch für ben Staat im Ganzen billigt, fo mäffen 
doch gleichwohl die Gtaaiöbkrger ben etwaigen Feinden furchtbar 
fein, wicht nur wenn fle in das Land einfallen, fonbern auch wenn fie 
fich zurkilgezogen Gaben. 

Auch in Bezichung anf das Maß des Beflges if zu bedenken, 
ab «8 nicht beſſer wäre, es andere, das heißt genauer zu beſtimmen. 
&r verlangt einen Befiz von dem Umfang, daß man mäßig davon 
leben Töume *); vielleicht wollte er fagen: daß man gut Ichen Tönne, 
denn bieß ift doch allgemeiner. Man kann ja auch mäßig und dabei 
recht elend Ichen. Bine Keffere Bekimmung wäre: mäßig und freis 
gebig (denn jere diefer Beſtimmungen für fi genommen, Tann ba 
@ine Folge des Wohllebens, dad Andere des mühfeligen Lebens jein). 
Diefe beiden Bigenfchaften find ja eben die einzigen Tugenden in Bes 
Zalang auf den Gebrauch des Vermögene. Man kann nicht fein 
Bermögen fanftmüthig oder tapfer gebrauchen, wohl aber mäßig und 
feeigebig,, alfo müflen dieß andy die Berwendungsarten deſſelben fein. 

Sorderbar ift ferner auch, daß er, der die Beflgungen gleich 
meät, nichts über die Volkomenge im Staat feſtſetzt, fondern bie 
Kiuberzeugung unbefchränft Bäßt, in der Borausfeßung, daß fle wegen 
der Wähle von Kinderloflgfeit ſich ungefähr innerhalb der gleichen 
Soll Kalten werde, wenn auch fonft noch foviele geboren werben ?), 
wel Vieh auch jeht in den Staaten der Ball zu fein pflegt. Allein 
Ucſes Berkältnig muß in den jenfeitigen Staaten nicht genau bad 
Übefein, wie in den beftehenden. Denn jept leidet Niemand Mangel, 





mil vie Güter unter eine beliebige Menge vertgeilt werben koͤnnen; 


) Geſ.s, 225. . 
3 Geſ. 5, 231. 


jesrov-- 


Die Freigebung. wie ſie in den meiſten Staa 
nothwendig Verarmung der Bürger zur Folge ba 
aber veranlaßt Aufruhr und Verbrechen. Zu x 
Pheidon, einer der ülteften Geſetzgeber, ven der 
Zahl der Familien und der yefammten Volfemen 
müfle, wenn auch Alle von Anfang ungleiche 
hätten. In diefen „Geſetzen“ dagegen ifte umge! 
Derhältniffe befier einzurichten wären, vdarüb: 
geſprochen werten. 

Dann fehlt in ten „Geſetzen“ auch eine $ 
Unterfchieb der Heriſchenden und ver Beherrfdht: 
nur: wie der Zettel aud einer andern Molle | 
fo müflen auch Lie Herrfchenden fich zu den Beh 

Wein er ferner geftattet, bad Geſammtver 
fachen ?) zu vermehren, warum follte das nich 
Boten bis zu einem gewiflen Maße gelten? 


') Mit Recht findet Schloſſer hierin die 


FL Meitkematite) annebentet. 


Die ganze ‚noch, 
gardhie fein, ſondern eine britte Form prlichen beiden, die man ſchlecht- 
Sin Derfafiungsfiaat —— namlich aus den Wehrhaſ 
vn). Wenn Derfalung als bie für die Staaten ges 
meinfansfie von allen darflellt, fo mag er Recht Haben; wenn aber 
als die beſte nach jene erſten Staatöverfaflung, fo hat er Untecht; 

dürfte man die laloniſche ober irgend eine andere, chwa 
mod ar fegere vorziehen. 

Manche behaupten, die beſte Berfaflung müfie aus allen.ber 
hebenben gemifcht fein, und befhalb loben fie die laledaͤmoniſche, denn 
Be behehe, fagen fle, aus Dligarhic, Monarchie und Demofratie, 
wobei die Einen bie Monarchie im Königthum, die Dligardyie in ber 

der Alten, Dad demolratiſche Clement aber in der Gewalt 
fchen, weil bie Cphoren aus dem Volle gewählt werden; 
— die Erhorie ais etwas Defpotifcet belrachten und 
Aa6.demofratifche-@lement in die gemeinfamen Mahlzeiten (Lifche 
äten) und in bie sührigen Ginrichtungen ‚des täglichen 
h * 
514: „eine in ber Mitte, die andere am äußerften Gnbe* 
12 Duartiere fe 
‚Das Sand. gehört den Waffentragenden und 
gen.“ Inwiefern Ariftoteles den „Berfaflun 
liteia ſchlechthin) dem Mehrhaften zutheilt, it 
(free unten (IL, 7, am Ende), nämlich daraus, daß nur 
Tugend ſich in der Mehrheit des Volles entwi- 
welchet in diefer Berfaffung die Gewalt zulomme. 








104 Ariftokefes Som Staatt. 
Iu den — — J 
faſſung müſſe aus Demolratie und Di 
Formen, die man entwedet ſür gat ke 
die fehlechteften von allen Halten ſollte D 
mehreten doch den Vorzug: — Ban ne, 






tifehe Elemente, meigt ih aber noch mehr 
engiebt fi) aus der Befegung ber Meter: 
and der Zahl der Gemählten durch das Roos beftimant werden, HR 
beiden Formen gemein, daß aber mur bie Wi — 
find, den Verſammlungen anzuwohnen, bie Beamten zu befteflem und 
andere Stantögefchäfte zu verfehen, mährenb die übrigen davon ent⸗ 
bunden Ind, das ift oligarchiſch; ſowie auch das Streben, daß bie 
Mehrzahl der Beamten aus ben Wohlhabenden, und zwar für die 
wichtigſten Stelten au den hoöchſten Vermögensclaffen, genommen 
werben. Oligarchiſch beftimmt er auch vie Wahl des Nathes. Bu 
waͤhlen find zwar Alle verpflichtet, aber nur aus der erften Glafie; 
dann wählen fie eine gleiche Anzahl aus ber zweiten, ſodann aus ber 
dritten; tr daß Hier wicht Alle zum Wählen verpflichtet find, Fonsern 
nur bie aus den drei erften Glaffen; zur Wahl aus der vlerten Slaffe mitt 
di Bürger der erſten und zweiten Glaffe.. Gublic) läßt-er aus biefer 
eine gleiche Anzahl von jeder Glaffe ernennen, Da werben, alfo Die 
Wähler aus den höcften Bermögeneclaffen zahlteichet und flärker 
fein, weil Manche von den niedern Glaffen nicht wählen, weil fle nicht 
dazu gezwungen find. 

Das alſo diefe Staatsform nicht aus Demokratie und Monarchie 
aufammengefept fein darf, iſt ſchon Hieraus Har und wird es aus dem 
Folgenden noch mehr werben, wenn wir in unferer Unterfuchung, 


— 
[2 
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auf Yiefe Urt von Berfafiung kommen. Aber anch die Wahlart der 
Beamten Yat ihre Bedenflichkeiten, wenn fle erſt aus einer Zahl von 
Grewählten ausgewäplt werben. Denn wenn Ginige auch an in 
mäßiger Anzahl zufammenfichen wollen, fo wirb immer nad ihrem 
Billen gewählt werden. So verhält ſich's mit der Verfaſſung in 
ver Schrift Aber die Geſetze. 

(4) 7. 88 gibt indeflen noch einige andere Untwärfe von 
Berfaflungen, theils son Privaten theild von philoſophiſchen Staats⸗ 
mänuern ; alle aber fommen den beftehenden, nach denen jept bie 
Gtanten verwaltet werben, näher als jene beiden. Denn kein Anderer 
hat Wenerungen wie die Weiber: und Kindergemeinfchaft ober bie 
Zifcggenoflenfchaften der Frauen aufgebracht, fondern fle gehen mehr 
von der Wirflichfeit and. Ginige halten nämlich die richtige Anord⸗ 
nung Der Bermögendverhältnifle für das Wichtinfte, weil nadh ihrer 
Yafıgt die Empörungen durchaus darin ihren Grund haben. Daher 
fehlng Phaleas von Chalkedon zuerft folgende Einrichtung vor: bie 
Behgungen ber Bürger, jagt er, müflen alle gleich ſein. Dieß fel, 
meinte er, gleich bei ver Anlage der Staaten nicht ſchwer zu machen, 
bei den ſchon eingerichteten fei es zwar ſchwieriger, bennoch ließe ſich 
vie Gleichheit am leichteften dadurch herftellen, wenn nur bie Reichen 
Mögiften gäben, aber nicht empfiengen, die Armen dagegen feine 
elben, fondern nur empfiengen. Platon aber glaubte bei der Abs 
Iıllung feiner „Belege“ bis zn einem gewillen Maße die Ungleichheit 
weiten zu müſſen; über das Fünffache tes geringften Beflges 


‘Yuan folle fein Bürger erwerben dürfen, wie fchon früber bemerft 
"werden if. 


>" Goldge Geſetzgeber follten aber auch das nicht vergeflen, was 
u wirklich entucht, daß, wenn man bie Summe bed Bermögend 
„wach die Zahl der Kinder beſtimmt werden muß. Denn wenn 


Erifisteles VI. 4. Boa. 6 
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bie Anzahl der Kinder das Maß bes Vermögens überfihreitet, ſo wird 
Die Aufhebung des Geſehes notfienbig, Ab außer der Aufhebung 
Hat ed die fclimme Folge, dafı Viele aus Reichen Arme werben, berm 
es if ſchwer zu verhindern, doß ſolche Beute nicht neiteruugsfächtig 
werben, « 
Inwiefern übrigens die Gleichheit bed Weflged: einen Ginrluf 
anf die bürgerliche Geſellſchaft habe, haben offenbar auch rinige von 
den alten Gefepgebern erfannt. So hat Solon ein Gefetz gegeben, 
und auch bei Andern beftcht ein ſolches, welches berbietet, Grund / 
befig zu erwerben, foviel man will. @benfo verbieten anbersivo bie 
Gefege, ben Veſitz zu verfanfen, 3. ©. bei den Loktiern % it ber Bers 
fauf mu dann geflattet, wenn Jemand nachweiſen Fan, daß ihn ein 
augenſcheinlicher Unfall betroffen hat. Much iR verordnet, die alten 
Stammloofe beizubehalten, und die Aufhebung diefer Behimmung 
bat in Leutas?) die Berfaffung allzu bemofratifch gemagpt, denn «6 
konnte nun nicht mehr fo gehalten werben, daß man von ben vorges 
ſchriebenen Bermögensclaffen zu den Staatöimtern gelangte. 
Mögliggermeife if jedoch die Gleichheit des Beflpes vorhanden, 
aber diefer entweber zu groß, fo daß man üpbig wird, oder zu Mele; 
daß man elend lebt. Offenbar if es alfo nicht hinreichend, vaß der 
efepgeber die Beſthungen gleich mat, fondern auf das Mittelinef 
muß er bedacht fein. Wenn man aber auch einen mäßigen Befig füs 
Alle befimmt, hätte, fo ift damit noch nicht geholfen; denn Etß 
weit mehr nöthig, bie Begierben in ein gleiches Maß zu bringen Ag 
die Beflgungen. Dieß aber iſt nicht möglid ofne eine orbentß 
Erziehung durch bie Gefege. 





*) Bahrfgeinlid in talien, aus ber Gefepgebung ve Beate! 
>) Stadt und Infel.im ioniſchen Meer. “ 
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Maless würke vielleicht erwiedern, daß er das eben felbR fage, 
ofen ex auntmmt, daß in Beidem Gleichheit in den Staaten flatis 
Inden müfle, in Beſth und Erziehung. Aber er muß auch fagen, wie 
we Erziehhung befchaften fein foll; mit der Beftimmung, daß fle eine 
m» wiefelbe ſei, if nicht geholfen. Denn fie kann eine und biefelbe 
im, aber zugleich von der Art, daf ihre Zöylinge doch nach dem 
Zorıug des Reichthums oder ber Ehre, ober nach beiden trachien 
ernen. 

Beupöruugen enifichen auch nicht blos wegen der Ungleichheit 
es Befiged, fondern auf aus Ehrinht. Doch verhält ſichs mit 
riefem beiten Fällen umgelehrt: die Menge macht Unruhen wegen 
ver Ungleigheit des Beſides, die Gebildeten Dagegen wegen der Ehren⸗ 
teflem. wenn fie gleich find, wo ed bann heißt '): 

Gleichviel Ehre genießt da ber Zeige ſowohl ale ber Tapfre.“ 

Die Menfchen begehen aber nicht blos aus Mangel an dem Noth⸗ 
wendigen Ungerechtigfeiten, denen er durch bie Gleichheit des Ders 
mögend abhelien zu können meint, fo daß fle nicht vor rofl oder 
Hunger zanben ; fondern fie thun ed auch, um fich Genüſſe zu vers 
ſhaſen und ihre Begierden zu befriedigen. Denn wenn ihre Begierde 
über das Mas des Nothwendigen hinausgeht, fo werben fle zu deren 
Befsisbigung Unrecht begehen, und nicht allein ihretwegen, ſondern 
ao, wenn fle die Luft anfommt, um Genüſſe zu haben ohne Sorgen 
eben. 
iche Abhuͤlfe gibt ed nun für diefe drei Fälle? Für den erſten 
| Cigenthum und Beſchaͤftigung; für den zweiten Maͤßig⸗ 
A im dritten Fall, wenn Jemand den Frohſinn aus ſich felbft 
u wollte, Tönnte er das Mittel nur bei der Philoſophie fuchen, 










en; 9, 319. 
6 ® 


die innere Rube und Ordnung: man mı 
Nachbarn und gegen die auswärtigen | 
Es muß aljo vie Verfaſſung nothwendi; 
gerichtet fein, von welcher Phaleas nichte 
von dem Bells: denn derfelbe muß nicht 
niß genügend vorhanden fein, fonbern aı 
Deßhalb darf die Summe teffelben wer 
Begierde mächtiger Nachbarn rege mach 
Stande find den Angriff abzuwehren, ı 
legteren nicht einmal einen Krieg mit Ihr 
Phaleas alfo hat darüber nichts be 
unbeachtet bleiben, welches Maß von E 
träglich fei. Die richtige Grenze möı 
daß der Stärkere wegen bed Uebermaß 
Bat ihn anzugreifen, fondern nur infe 
geringeren Beflp geihan haben würde. 
108 ald er vem Autophradates '), welch 


ı Rnhulna mar Tarann non Mtarn⸗ 





Ey BB . 

u Bed Bad, , 008 

Seid er ven lap nein alte, ms 

UßdBeunaßpieid für viefe Seit u Drrodzuen; denn er fei Derall, 

Dis olne groingers Guunne ai6 viefe Geruens fogieit; zu velaffen. 

wiehefen Betiälag banag cz en Uutupjrebetee, nach beffmsr 
Deulafung von her Belsgrrung 





abguftchen. 
36 J wohl vie Bermögentgfeiheit unter ben ärgere 


w’uinhgeis iüxjen, zm Unzufen ine Sunern zu verfsäten, jedoch im 
Hargplbauliht von großem. Dean c0 fönnten aud die Gehilbeien 
wufeiön unzufeiehen werden, weil fie c6. für mnbillig Kakten,. ben 

| 3% feins weßfelb auch wirfich oft Kafkäude 
u@hlpbuinger unter ihnen vortommen;; anberfeits if die Schlechtig ⸗ 
ib ber Mlefigen uuerfütttidg: für ben Mnfang iR ihnen bie Bumgle 
— zenns; fobalb dieß aber einmal Herfömmlid; ger 
besemäß verlangen fie immer uodh mehr biß ind Unenblicie. Desm 
Eheierbe, für deren Befriebigung der große Haufe lebt, iR Ihrer 
— auch grengenlot, Unter folgen Umfänden iR bie Hauptfach, 
B man, anflatt das Bermögen gleich zu machen, bie von Natur 
Küblaen bayı bringt, nidhte voranäpeben zu wollen, die Gälchten 
—— 


bie Stadt, für eine geringere Summe als bie Koſten der 

el ‚9 ausmacjen würden, fonleid) zu übergeben, für die 

(mat der Audentung des Mrifoteles zu fchließen) diefer 

dem Satrapen mod immer zu thener erfauft feinen 
Mit dem Nachfoiger viefed Cubulos dem 

, Anar Weiftotele® befreundet und verfaßte nach dem 

befielben eine Grabferift auf ihn, wie man auß einem 

et Theoirit erfleht, im Anhang zur Aathol. 

drei Obelen wurden für ben Veſuch der Bolts« 


h — 2 
eh te vom Bft 


vniweret usv up me mu mn non 
Beſitzes dringen, ober auf eine mäßige Abfufur 
gehen laflen. 

@8 erhellt übrigens aus feiner Geſetzgeb 
eine Heine Stadt beſtimmt, ta ja ſämmtlich 
augeſtellt fein und keinen ergänzenden Theil 
machen follen. Wenn aber freilich diejenige 
Gewerbe treiben, Diener des Staates fein fol 
Art fein, wie es in Cpidamnos war und wie 
in Athen einführen wollte, 

Was nun des Phaleas Verfaſſung betri 
Bisherigen ungefaͤhr abnehmen, was er et 
richtiges geſagt hat. 

(8) 8. Hippodamos ?) Eurnphond € 


1) Archon des 3. 2 der 96 Dlgmviade. ( 
Demofihened an zwei verfchievenen © 
Barapreöb. p. 306). Bon bem hier 
felben ift fon nichts bekaunt. 
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felbe ver bie Abtheilung der Städte (nach Straßen und Duartieren) 
erfunten und den Peirdens vermeflen bat, ein Mann, der in feinem 
fonftigen Leben aus Ehrgeiz fo übertrieben that, daß er @inigen mit 
Ser Bülle und dem föRlichen Put feiner Haare den Gecken zu fplelen 
ſchtes, ſo wie aud wegen der zwar einfachen aber warmen Meldung, 
bie ex nicht nur im Winter ſondern auch zur Sommeräzeit trug, ber 
aber auch in der ganzen Naturkunde erfahren fein wollte, war ber 
erfie Brivatmann, der es anternahm, fich über bie befte Staatsver⸗ 
felfung anojufprechen. 

Er ſetzte den Staat der Bevölkerung nach auf 10000 Bürger, 

in Weed Claſſen geiheilt. Bine Blafle beſtimmte er für die Bewerbs . 
treibenden, eine andere für die Landbauer, bie dritte für die waffen, 
tragende Schutzmannſchaft. Auch dad Kand theilte er in drei Theile: 
im bas Heilige, das gemeine und das Privatland; das Heilige, von 
weldsem der vorgefchriebene Gottesdienſt beftritten werben foll; das 
Gemeinland, von dem die Schugmannfchaft leben foll; Privatland, 
DaB Gigentbum der Bauern. Auch nahm er nur drei Arten von 
Gefegen an, denn bie Gegenſtände der Rechtspflege feien der Zahl 
nach dieſe drei: Befchimpfung, Beichädigung, Toͤdtung. 

Gr ordnete ferner einen einzigen oberſten Gerichtehof an, vor 
welchen alle Rechtoſachen, die nicht richtig entfchieden zu fein ſchienen, 
gebratit werben follten; und diefen befegte er aus gewählten Aelteſten. 
Die Gntigeidungen in den Gerichtshoͤfen wollte er aber nicht durch 
" Mlimamfkeinchen abgeben lailen, fonbern jeder Richter follte ein Täfels 
Gen erhalten, um darauf zu ſchreiben, wenn er unbebingt verurteilte, 
leer zu laflen, wenn er unbedingt freifpräche; wollte er aber theils 






se swellen — Ein anderer ift der Pythagoreer Hippodamos bei 
Stobäos 4. 


jwusss wu wu ven vr nern ey ya yuydpes 
(es beſteht aber dieled Geſetz bereits in Athen 
Staaten); ferner, daß die Beamten alle vom Vo 
(zum Volk rechnete er jene drei Claſſen der Bürg 
wählten aber die allgemeinen Angelegenheiten un! 
und Maifen beforgen follen. 

Dieb find die wichtigſten und fo ziemlich all. 
faffung des Hippodamos. BZunächft könnte man d 
gefammten Bürgerfchaft bedenklich finden. Die ( 
die Bauern und die Woaffentragenden haben allı 
Derfaflung ; nur befigen die Bauern keine Waffen, 
weber Waffen noch Land, fo daß fle eigentlich Knech 
werden. Es ift darum unmöglich, daß fie an allen 
haben , denn nothwendig werden ans der Claſſe de 
die Befehldhaberſtellen und Stabthauptmannfchaft: 
Wort die wichtigften Aemter befept. Wenn fle ab 


*) Zur Zeit des Hipp. feheint eine Verordnu 


. = Bindab — om 
alu Ye ll far; ne ben fi untl um ce 


- Ri vo Die Benieffuchen Akıter fein als hie beiden 
aber wicht leicht möglig, wenn fie nicht zahle 
Med. SR aber bieß, was follen bie Mudern noch für Bufeil 
haben uub über die Beftellung der Beamten enie 
was an Vielen Giant die Bonernt Gewerbe 
er freilich Haben, ven jeder Giant bedarf derfelben, 
wie ia den andern Gtanten von ihrem Gewerbe Icden; 
aber wären allerdings ein Zeil de Gtanteh, wenn fe 
m Bisefficn Yen Unirrfai verfüafen mäßten; fo aber heben 
e eigenen Grunbbeflg mb follen biefen für eigene Nechnung bauen. 
Des Gemeinland fobaun, von welchem die Schutzmannſchaft 
men Unterhalt Sezichen ſoll, baut entweder biefe felbt, — dann“ 
æ ober fein Unterfchieb zwifchen der ftreitbaren und ber adterbauens 
miGlaffe, und das will doch der Geſehgeber; ober find Audere dazu 
Mile al die, welche ihr Cigeathum bebanen amd bie Streitmecht. 
rauißeht daraus eine vierte Claſſe des Staates, bie an Nichts Theil 
u u ver Berfaflung fremd bleibt. ill man dagegen annehmen 
ie Nänlitsen ſowohl das Gemeinlaud bebauen als ihr @igens 
Im, fo wirb einmal der Vorrath an Frůchten nicht binreichen, um 
ee Wirthfehaften zu betreiben; mub warum follen fle nicht aus 
oben überhaunt uud aus einem und demfelben Güterloofe 
wohl für ‚fig den Unterhalt ziehen als auch die Streitmacht tamit 
Morgen? Das Alles bringt alfo viele Beriwirrung mit fih. 
Secſch über die richterliche Entſcheidung iR wicht 
» Wenn e& verlangt, daß ber Richter, während bie Frage 
* Üft, fein Urteil zu Guufen beider Theile ſoll abgeben 
nen und aus einem Richter ein Sqhiebemann werden. Se einem 


ji 


gepfist 
Hi 





wenn der Richter zwar glaudi, vup ».- 

fo viel ala der Kläger verlangt? 3. B. biefer forbert 
Richter entfcheibet für 10, oder gar ber eine Richter m 
weniger, ein anderer 5, ein anderer 4, und in biefe 
fie offenbar weiter theilen, und bie einen zu ber ganzı 
urtheilen, die andern zu gar nichts. Wie foll da mil 
der Stimmen verfahren werden? Auch nöthigt Niemc 
welcher einfach freifpricht ober werurtbeilt, gegen feir 
dein, wofern nur die Klage einfach nad dem Red 
Denn der Freilprechende erfennt nicht, baß der Bel 
ſchulde, fondern blos nicht die 20 Minen; vielmeh: 
derjenige gegen ben Cid, welcher verurtHeilt, ohne 
ber Bellagte die 20 Minen ſchuldig fei. 

Mas dad betrifft, daß denen, die dem Staat 


ı) Dieß if ein wefentlicder Unterfchieb zwifche 
fbowornengericht und dem modernen. Ja 
Geſchworenen nicht zur geheimen DBerathun; 
jeder für fich mußte nach bem unmittelbaren 

> in Nrtheil in die Urne niederle 


Die Bade yiht Erhllanen * —* Pa 
Dog Vieh 22* 

— eine weilere Unterfudgung. ie nn 
kun ;Bwelfel, ab es den Gionten ſchadlich ober zuiwägtih. fei, Die 
Hengsftaihien Wefepe zu Anbern, wenn cin oder dad andere beffet⸗ 
O8 derblete. Deßwegen IR es nicht leicht, einem Borfälag ſogleich 
Iulgpbinmen,, woferw: es wicht wirklich zuträglich if, zu nbern. 
Bußi;e6 iR möglich, Auf eine Partei die Aufhebung der Geſehe ober 
der Decfaſſuug and Grhnben des allgemeinen Wohls beautrage, 

Da wir aber einmal der Sache Brwähnung gethan Haben, fo 
wich es befler fein, noch Ciniges darüber zu äußern, denn es iR, wie 
geſegt, anertſchieden, und der Grundſaß zu ändern fönnte doch beffer 
Beinen. Wenigfens beiden andern Wifienfchaften, 3. B. der Heil⸗ 
Inabe, der Gymuaſtik, und überhaupt bei allen Künſten und Fertig⸗ 

. Wahlen, iR es vortheilhaft geweſen, daß man vom Hergebrachten abges 
- wilden iſt; und da wir auch die Staatswiſſenſchaft zu biefen gählen 
when, fo maß offenbar auch bei ihr der gleiche Fall fein. Cinen 
Mareie dafür, fönnte man fagen, liefere bie Erfahrung ſelbſt, dem 
.. : MR Gehege der Alten find allzu einfältig und, barbarifch. Die Helles 
* 2* D. giengen immer bewaffnet) und kauften ihre Weiber von 
number; und wad font noch irgendwo von alten Gebränchen übrig 
ih: Aubert beſchraͤnkt: z. B. in Kume gibt es ein Geſetz Aber 
ang, wonach ber Beklagte des Morbes ſchuldig iR, wenn der 
7 ‚eine giwiſſe Anzahl Zeugen aus feinen eigenen Verwandten 



















des 1.:5. 6. imgl der un ⸗ 
Rochu wegen. a de Re 


— 
—— 


2 
— — — ⸗ 


fo viel als ver Kläger verlangt? 3. B. dieſer for! 
Michter entfcheibet für 10, oder gar ber eine Richt 
weniger, ein anderer 5, ein anderer 4, und in! 
fle offenbar mweiter theilen, und die einen zu ber c 
urtheilen, die andern zu gar nichts. Wie foll da 
der Stimmen verfahren werten? Auch nöthigt N 
welcher einfach freifpricht oder verurtheilt, gegen 
deln, wofern nur bie Klage einfach nach dem 
Denn der Freilprechende erfennt nicht, daß der 
ſchulde, ſondern blos nicht die 20 Minen; viel 
derjenige gegen ben Eid, weldyer verurtheilt, o 
der Beklagte die 20 Minen ſchuldig fei. 

Mas das betrifft, daß denen, die dem St: 


3) Dieß if ein weſentlicher Unterfchieb zwif 
fbwornengericht und dem modernen. J 
Geſchworenen nicht zur geheimen Berathı 
jeber für fih mußte nach dem unmittelbar 
handlungen fein Urtheil in bie Urne niede 


ILE. Kae Mor 





Zweites Bud. 45 


amoflauen, eine Unteicimung zu Theil werden folle, fo iR es niät 
ohne Gefahr, darüber ein Gefep zu geben; 6 if nur befechenb für 
Des Ohr. Denn die Sache zieht Schilanen nach ſich und unter Ums 
Wänden fogar Berfafjungsänderungen. Doch bieß fährt auf eine 
anbere Frage und eine weitere Unterſachung. Manche find nämlich 
dm Bweifel, ob «8 den Staaten fhävlic oder zuträglich fei, bie 
hergebrachten Gefege zu ändern, wenn ein ober bad antere beſſere 
(ib varbiete. Defwegen if e6 nit leicht, einem Vorſchlag fogleih 
beigufimmen, woferm es nicht wirklich zuträglic if, am ändern. 
Doch «6 iR möglich, daß eine Partei die Aufhebung der Geſehe oder 
Der Berfaffung an® Gräuden des allgemeinen Wohis beantrage. 

Da wir aber einmal der Sache Erwähnung gethan Haben, fo 
wird «6 befier fein, noch Ciniges darüber zu äußern, denn e6 iſt, wie 
gefagt, anentſchieden, und der Orundfag zu äntern fönnte doch befler 
Meinen. Benigend bei den andern Wiflenfcaften, 3. B. der Heil« 
kunde, der Gymnaſtik, und überhaupt bei allen Künften und Bertigs 
keiten, iſt es vortheilhaft geweſen, daß man vom Hergebrachten abges 
wichen iſt; und da wir auch die Staatewiſſenſchaft zu diefen zählen 
wäßlen, fo muß offenbar auch bei ihr der gleiche Fall fein. Ginen 
Beweis dafür, fönnte man fagen, liefere bie Erfahrung felbft, denn 
Die Geſe he der Alten find allzu einfältig und, barbarifch. Die Heller 
wen 3. B. giengen immer bewaffnet *) und fauften ihre Weiber von 
einander; und wad fonft noch irgendiwo von alten Gebraͤuchen übrig 
WM, M’äuferf befhränft: z.B. in Kume gibt es ein Gefep über 
Lhrtung, wonach ber Bellapte des Mordes ſchuldig if, wenn der 
Mäger eine gewiſſe Anzahl Zeugen aus feinen eigenen Verwandten 





\ 
Mach Thalvdides 1. 5. 6. geſchah +2 uriprimglid; ber Unflepers 
des Landes wegen. 








SDUHUNZEN zu DIEIDEN. ALLEDETDIER IT es nicht einm 
benen Geſetzen gut, fie unverändert zu laflen. 
übrigen Wiſſenſchaften, fo ift ed auch in der Staa 
lich daß Alled genau abgejaßt fei, denn die Abfaſſi 
dig allgemein gehalten fein, die Anwendung im 
mit den Iufälligfeiten im Ginzelnen zu thun. 
Daraus ift einleuchtend, daß gewiſſe Geſetze 
veränderlich fein müflen; betrachtet man aber di 
antern Eeite, fo wird man finden, daß große Boı 
if. Sobald nämlich das Beflere nicht von Beben 
die Angemöhnung, die Geſetze leicht aufzuheben, 
man offenbar lieber einige Mißgriffe der Geſetzge 
Regenten befichen laflen. denn das Volk wird nic 
Veränderung gewinnen ald ed Schaden haben wi 
Ohrigfeit zu gehorchen verlernt. Auch iſt das 
Wiſſenſchaften trügeriſch, denn ed iſt nicht dag ı 
Wiffenfchaft gu ändern oder an einem Geſeh. Da 
Macht, fi Gehorſam zu verfhaffen, außer mittelft 











on print Bub. 47. 
dieſo abet: M: nun'bund die Bing: der Seit migli: Dakes- ie 
leiche⸗ Ueberjang von den beſtehenden Gefchen zu andern nenpr Mies 
fegen wur: geeignet, vie Rraft des Gefehes zu ſchwachen. em aber 
and Gelege gekübert werben mäffen, daun fragt ſich Immer nach, ph 
alle unb in jeder Werfaffung oder uicht, und 0b dieß Iebem ober. mar 
aeteifien Perfonen geibuitet fein fe. . Dean das macht einen großen 
Watrrfärleb. Deppaik: wollen wir diefs Brage jept fallen Iaffen, Dana 
is guhöst für eine aubere Set: 

(6) 9. Bei ver Iafehämonifchen und der kretiſchen Berfafung, 
je aß bei dien übrigen, Hit men zwelerlei zu uuierfuchen: einmal, 
sb eine Oxfiiminung derfelben im Verhaltuiß fu der beſten | 770099 
erbuung überhaupt gut ober nicht gut getroffen IR, und zweilens, ob 
fe gicht gegen den Srundfag und die Anlage der von dem Geſetzgeber 
beabfiihtigten Berfaflung verſtoͤßt. 

- Daß nun ein Giant, um gut verwaltet zu werben, von ber 
George für die gemeinen Bebärfuifle frei fein mäfle, iR allgemein 
meehauben; auf welche Urt aber dieſe Befreiung herzuſtellen fet, if 
nicht leicht zu beflimmen. Der Beneflenfland *) in Theſſalien iR 
ft gegen die Theſſalier im Aufſtaud geweien, ebeufo bie Heloten 
gegen die Lafonen. Denn fie lauern gleichſam fortwährend auf bie 
Umglüdsfälle des Staats. Bei den Kretern dagegen iR noch nie 





2 Die theflalifchen Veneſten (Arbeiterſtand) waren urſpruͤng⸗ 
lich Böotier, vie nach der Vertreibung dieſes aͤoliſchen Shias 
wmes ans Theflalien (Thuf. 1, 12) als leibeigene Bauern freis 
willig dort zurückblieben (Athen. 6, p. 264); fpäter kamen 
wehl es — —— oder Unterworfene ans den benach⸗ 

-ı Bauten Bölterfchaften hinzu. In demfelben Verhaltniß flauden 

ne F * Bewehmer von Helos (und zeitweiſe die Reſſenier) in 


mit den angrenzenden Achäern ‘), Perrhuotiu wi 
fünıpfen hatten. 

Es Scheint aber auch, von allem Andern ab 
meife ihre Behanklung, tie Nrt wie man mit ihn: 
ſchwierig zu fein. Denn iſt man nachſichtig, fo wer 
und wollen ſich ihren Herren gleichſtellen; und ift ı 
fo werben fle hinterliſtig und feindſelig. Offenbe 
jenigen nidyt das befte Audfunitdmittel ?), welch 
mit dem Helotenflande machen. 

Berberblich fowohl für den Zweck der Verfa 
bie nefegliche Drbnung des Staates ift ferner auch 
fiht gegen die Weiber. Wie nämlich das Haus 
zerfällt, fo muß man aud ben Staat eigentlich 
getheilt betrachten, in die männliche nnd bie weil 
wo alfo in einer Verfaflung ed mit ten Weibern 
it die Hälfte des Staates ald geſetzlos anzufehen 
iſt bort ?) eingetreten. Der Befepgeber wollte 


N oZnäterbienhthiotifchen von Phthia genann! 
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auödauerud machen, und an den Bännern tritt dieſe Abftcht dentlich 
hervor, bei ven Weibern aber Hat er ed verfäumt, denn fie leben uns 
geftzaft in völliger Zügellofigfeit uud Ueppigkeit. 

Die nothwendige Bolge iR, daß in einer folchen Verfaleng der 
Reichthum geſchätzt wird, zumal wenn auch vollends die Weiber bie 
Oberhand Haben, wie bei den meiſten freitbaren und Frienerifchen 
Böllerflämmen, die Kelten ?) ausgenommen und etwa uoch einige 
andere Bölfer, die den Umgang mit dem männlichen Geſchlecht für 
anfändig erflärt haben. Nicht ohne Grund Hat daher bie Altefle 
Mythelogie deu Ares mit der Aphrodite gepaart, denn auf ten (ges 
ſchlechtlichen) Umgang entweder mit den Männern oder. mit ben 
rauen find alle kriegeriſchen Nationen augenfcheinlich erpicht. Das 
ber fam es auch bei den Lakonen bahin, daß die Meiber während ihrer 
Hegemonie großen Einfluß anf die Regierung hatten. Was if nun 
für ein Unterfchied, ob die Weiber regieren ober die Regierenden von 
den Weibern beberrfcht werben? Es kommt doch auf Eins hinaus. 
Denn nun die Frechheit im gewöhnlichen Leben zu Nichts nüpe iſt, 
außer etwa im Krieg, fo wirkten bie lafonifchen Weiber auf in diefer 
Beziehung hoͤchſt verderblich, wie fle bei dem Cinfall der Thebaner 
) bewiefen. Denn Nugen brachten fie fowenig als tie Weiber in 


feit eyſander (Blut. Lyk. 15); infofern war es unnöthig, daß 
Plutarch die Anordnungen Lyfurgs gegen Arifoteles in Schuß 
nimmt, mit welchem überbieß Platon (Gef. 3, p. 309) volls 
kommen übereinftimmt. 

1) Wei Athenäos (13, p. 603), wo den Kelten derſelbe Vorwurf 
gemacht wird, werden fle mit ten Thrakiern vermechlelt, indeß 
beſchreibt Ariftotelee in der Echrift über die Melt die Lage 
Galliens (des Keltenlandes) richtig. Bon der den Epartanern 
erlaubten Dännerliebe |. PfeudosXenophon vom Staat ber 
Lafonier 3, 


nad; Rufe befamen, fügten It ZU FT w 
vorbereitet Yurıh das Iriegeriige Sehen, bei 
trägt; tie Weiber Dagegen. fagt men, har 
liche Orbaung zu bringen verint. weil fe 
ex wieder davon abgehanden- 


were, die Gelogier bedentend zu erhöhen. 

iM dem Biehergeſagten könnte w 
verhaͤltniß des Beſitzes tabeln. Denn 
gait ver Zeit ein ſehr großes⸗ die Undern 
Gelommien; bewegen iR bet Grumbefls 
Diefes Berhältniß iR aber ſchon in bei 
Denn zu faufen ober den angefallenen ! 
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nüyfichig dj verfühenien aber zu vermadhen °); ur ·⸗⸗ 
uns ucle auf jusaen Wege viefelbe Dlge eintreten. 
|: @nSefipen „and die Weiber-bafelö beinahe zwei Bünftel d 
main Gieuubbefiges, weil c6 viele Gchtödker gab uab weil man 
Mu Mmößattungen zugeben pflegt. Da wäre c6 dach beffer gen 
en, fohgafeyen Daß Icine, sber'nur eine geringe aber wenigfiend 
ne mäßige, gegeben werte. Jedi kaun Giner feine Erbtochter geben 
un ex WIR, nah fad er fe Bermächtriß Richt, fo giäf der nähe 
imwanhe, ben er ald Bormänber Jinterläßt, fe meer will. Daher 
mehtenz, def, während das Lan 1500 Briter wu 20008 Gähurr» 
arnäßeen foante *), ihre Zahl fh wit saf 1000-beief: - 
WEM aber durch die Thatſachen ſelbſt Mar geworden, daß pre 
nchötung in dieſet Begiefung fehlerhaft iR: denn einen eingigen 
idlag ®) Welt der Gtoal wicht and; er if and Mangel an Leuten 
nise gegangen. Zwar fagt man, unter den früheren Konigen 
ben fie noch neue Bürger angenommen %), fo daS bamal6, uugts 
Übel ißrer langwierigen Kriege, fein Mangel an Leuten eintrat; uud 
Hollen ihrer einmal fogar zehntaufend in Eparta geweſen fein. Doch 
hag bieß wahr fein ober-nicht, Immerhin iR es Beffer, baf ver tank 
kill‘ ber gleichen Verteilung des Befipes an mänsHder Ber 
Allerung zunehme. 
(Mer das Defeh über bir Minbergeugung Acht befer Berbeflerung 
2 as Bintardh Elgis d) geſchah dieß lehtere erſt ducch Upitdr 
3 a siele Portionen (Leofe) hatte. Zyfurg das Lamb getheilt. 
Shlafit bei Leuftee, Zen. Hell. 6, 4. 
Soviel bekannt if, nur die Barthenier; er nad) der Zeit des 
Fkeifiöteled unter Apid, Kieomenes und Rabis Tam dieß bins 
finer vor (Blut. u, Livius). Dan 
Ariftotelen vi. 4. Boa. ? 


Wwuuo. 


Aber auch dad Inflitut der wpyuin ,.... 
dieſes Amt bat Gewalt über ihre wichtigften | 
doch werden alle Mitglieder aus dem Wolfe gew 
arme Leute in diefe Behörde gelangen, die ihr 
fauflih find. Das haben fle fchon oft früher, 
den Andriern ) bewieſen: Einige, die ſich durch 
hätten, foviel an ihnen lag, den ganzen Staal 
Und weil ihre Gewalt gar zu groß und beinahe 
jelbft die Könige genöthigt, ihnen zu fchmeichel 
Umftand der Verfoflung Scharen brachte. 9 
wurde fie Demokratie. 

Allerdinge Hält diefe Behörde tie Derfa' 
denn das Volk ift zufrieden, weil es durch fie < 


*) Dieſes Inftitut kam wahrfcheinlich erfl ı 
nenter Audfchuß der Volksverſammlung 
Macht allmählich, wie das römische Tri 
Inter Gewalt. Bol. Hermann, Griech. 

’) Der Vorfall iſt nicht naäͤher bekannt. 

Art nnfe, 10 da Wort ale S 
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held. ↄuboſem Hat die Claticag. ob fie nam vom Beichgeter: 
we vom Sufafl Jerräfet, igren Rufen für das Ganze. Denn eiie 
Ifefkung, weite Brand haben will, muß +8 darauf anlegen, Daß 
ie Stelle des Staales viefelben ſeien und bleiben. Die Rünige find 
Diefem Bulle, wegen der @fee Die fie genießen. Die Bormehmin 
yon der Hatphwärde (Berufe), denn dieſes Mmt iR'der Pech der 
gend; dad Bolt endlich wegen der Ephorie, denn fie iR Mlleu gu " 
mel. Die Wahl biefer Behörbe mußte freilich and dem gangen 
wüßr gefchehen,. aber nur nicht auf dieſe Urt wie jeht, denn ſe tn 
wg Uediſch.) Zudem Haben fie bie wichtigſten Cutſcheideagen 
der Sand, während fe cus dem großen Haufen ſtud. Daram wäre 
Hüeffer, wenn fle micht mach eigenem Gutdänlen, fondern nad; Bors 
Friften mub Gefepen entſcheiden müßten. *) Mud) bie Lebeneweiſe 
t Erboren if nicht In Uebereinflimmung mit dem Zwecke des Stoats; 
AB affgu ungebunden, während bei den Uebrigen die Strenge foger 
A abertaeben wirb, fo daß fle es nicht aushalten fönnen, fondern 
ki wait Umgehung bed Geſehes den finnlichen Bergnägungen 


Müc mit der Ginrihtung des daths der Alten ſteht «6 nit 
ng gut bei ihnen. Wären es lauter rechtſchaffene und Hinlänglig 
|: 5 
FI Rab Plut., (Ef, 26) wurden die Beronten fo gemäßlt: Cine 
Fe Wablcommiflion wor in einen Verſchlag eingefcloflen, vor 
IF ielbem das Volf verfammelt war. Die Bewerber wurden 

et, und die Menge gab dur Beifallllatfchen oder Ruf 
I orgeführt, und die Menge gab durch Beifalltlatfchen ober Rufen 
werfiehen, ob @iner gefalle oder niht. Die Gommillion 
ifte rrauf zu achten, der wievielte ben meiſten Beifall erhalten 
„und biefer war gewählt. MWahrfeheintih geigag die 
ber Guhoren ebenfo. Bol. au Täut. 1, 87: „Eis 

h tem durch Zuruf, nicht durch MbRimmung.“ . 

) Belanntlic Hinterließ Lyfurg feine geſchriedenen Gefede. 

q1° 







/ 





Mitglieder diefer Yehorme ın mumwın 5 
beſtechen ließen und nad Gunſt verfügten. Dei 
fie wären nicht anverantwertlich ; num aber fa 
man fagen , bad Amt ber Gphoren ziehe alle ar 

Damit if aber der Evhorie « 
gemadt, uud dieſe Art) in es nicht, wie m 
Bedgenihait ablegen muß. 

Jernet auch vie Wahl rer Nathomaͤnner 
nchmen. if nach dem Wahlverfahren findiſch 
Bewerbung deſſen, der bed Amtes wärbig « 
nicht paſſend, denn wer eines Amtes würbig 
mag wolle ober wicht. Aun verfäßrt abe 

wie auch fon in feiner Berfaflung 
Bürgern ben Ehrgeiz ein, dann benupt er bi 
det Beronten, Denn Riemand wird fich wo 
elle bewerben, ohne ehrgeizig zu fein. Umt 


2) Die Eyhoren prüften wicht Die gefammi 


Nat 
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Hidjen Bergehangen unter ben Beufen Beinahe bie wieiien . 
Yegeig uud and Habſucht. 
Bam Auigihum und ber Frage, os ed für die Staaben beſſer 
Inige zu haben ober keine, ſoll weiter unten bie Zede fein. Yan 
wen Jall aber iR es doch gewiß Befler, den einzelnen Abulg mit 
qt auf feinen perfönlihen Werth zu wählen, als fo wis «8 
sfdhieht *). Daß aber der Geſetgeber ſelbſt nicht glaubt, fie 
ip tuchtig mechen zu fönnen, beweiot er daburch, daß er. A | 
heffenheit überhaupt mißtraut. Deßwegen gefeltte man ihnen 
m Welbzügen ihre Gegner ?) ale Geſandte bei und betrachtete 
eilfem für den Staat, wenn die Könige meins feien. 
Iuch über die gemeinfchaftlichen Mahle, die fogenannten Phibdi⸗ 
jat Der Gründer derfelben feine gute Anorbnung getroffen. Die 
eſell ſchaft Hätte vielmehr auf Staatékoſten erhalten werden 
r-wie in Kreta; bei den Lalonen dagegen muß Jeder das Gets . 
Iiözagen, obgleich @inige fehr arın find und viefen Aufwand 
beftreiten fönnen, fo daß das Gegentheil von der Abficht des 
gebert dabei herausfommt. Er wollte in der Cinrichtung ber 
kon ein demofratifches Element fchaffen, aber nach feinen geſetz⸗ 
MWelikamungen wirft es nichts weniger ald demokratiſch; den 

VUemen Fönuen nicht leicht daran Theil nehmen, und doch iR 

bie herkömmliche Bedingung des Bürgerrechts, daß 

—* Beitrag nicht zu leiſten vermag, dadſelbe nicht aushten- 





Kim. 


wer das fpartanifche Königthum in den beiden 
Herallidengeſchlechtes erblich. Die zwei Könige 
ich die erften im Rath der Berufle. 
| (Zen. vom Staat v. Lak. 13, 5), welche in 
ver Könige die. Gutfeldung Gatten. > 
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Das Gefep über die Wlottenführer haben Mnbere fon ¶ 
und mit Recht getabelt, weil es eine Duelle von Imeinigfett if, 
neben den Königen, als Iebendlänglichen Heerführern, fleht d 
axchie (Nomiralität) faſt als ein poeites Rönigthun ba. 

Auch das kann man ber Abficht des Geſetzgebers zum Q 
machen, was Platon in den Geſehen (1, p- 16) getabelt hat, | 
ganze Suftem feiner Gefepe nur eine befonbere Tugend, die 
tifche, zum Swed hat. Denn fie Hilft blog bie Oberhand zu 
nen: darum erhielten fie ſich auch, folange fe Krieg führten, 
aber verloren, ſobald fle zur Hetrſchaft gelangt waren, weil 
verftanden, bie Mufe zu nügen, und Feine Höhere Kunft geitbi 
als die Rriegfunft. 

Ein nicht geringerer Fehler als biefer i Folgendes: fle 
zwar an, daß bie Güter, die man erfämpfe, cher buch Tug 
darch Schlehtigfeit erworben werden, und das mit Recht; 
aber dieſe Güter höher als die Tugend ſchaͤhen, iſt nicht ſchön 
mit der Finanz Verwaltung fteht e& übel bei den Epartiaten. 
rend fle ſchwert Kriege führen müflen, if Nichts in der Star 
und die Abgaben gehen ſchlecht ein; denn da der meiſte Gru 
in den Händen der Spartiaten it, nehmen fle es gegenfeitig 
Steuern nicht genau, und die Folge davon ift das Gegenih 
dem Nugen, den ber Gefeßgeber im Auge hatte: den Gtant 
mittello8 und die Cigenthumer geldgierig gemacht. 

Soviel von der Verfaſſung ber Lafebimonier; denn dat 
was man hauptfäglid) daran tadeln muß. 

(2) 10. Die tretifce Berfaffung fommt der obigen i 
nahe. Einiges if nicht ſchlechter in ihr, dad Meifte aber mint 
a Die lafonifhe Berfaffung foll ja, wie es auch wah 

ÄR, im den meiſten Punften eine Nachahmung der kretiſch 





| 
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ud gewöͤhnlich And alte Einrichtungen weniger gegliedert ald neue. 
Han erzählt nämlid von Lykurg, ald er feine Vormmdſchaft über 
ben König Charillos niedergelegt und ſich auf Reifen begeben Hätte, 
habe er der Stammverwandiſchaft halber fich die laͤngſte Zeit auf 
Kreta aufgehalten ; denn die Lyktier waren eine Kolonie der Lafonen, 
Die dahingeſchickten Roloniften hatten aber die bei den bamaligen Ein⸗ 
wohzern beſtehende geſetzliche Ordnung angenommen. Daher Ichen 
andy jept noch die Beriöten (Hinterfaßen) in demfelben Berhältnig, 
wie zu der Zeit ale Minos der Erſte ihre gefepliche Ordnung bes 
gründete. 

Die Inſel ſcheint auch für die Herrſchaft ver Hellenen von 
Katar gemacht und vortrefflich gelegen, denn fie beherrfcht das ganze 
Meer, und um daſſelbe haben ſich fait alle Hellenen angeflebelt. Auf 
der einen Seite nämlich liegt fie nur wenig vom Peloponnes entfernt, 
anf der andern von Kleinaflen in ber Richtung von Triopion und 
Meho®. Daher behauptete Minos auch die Seeherrfchaft und eros 
berte oder bevölferte die Infeln, bis er endlich bei dem Angriff anf 
Ghilien dort vor Kamifus !) das Leben verlor. 

Die Aehnlichfeit der Eretifchen mit der lafonifchen Verfaflung 
beſeht darin: Bei diefen bauen das Land tie Heloten, bei jenen die 
Herislen); anch die Syſſitien (Tifchgenoflenfchaften) find beiden ges 
wein: in alter Zeit nannten die Lafonen ihre gemeinfchaitlichen Mahle 





9 Haupiflabt des K. Kolafod, bis wohin er den Dätalos vers 
‚.. folgte. Strabo 6, p. 419. Herobot 7, 169. 

2) In einem andern Verhältnis ftanden die lafedämonifchen Peris 
Hen, die Nachkommen der alten achäiſchen Bewohner des 
Landes, die zwiichen ven Syartiaten und Heloten einen Mittels 

": -fems bildeten, zinsbar, aber nicht leibeigen, fpäter durch Men: 
Meger vermehrt. Hermann, Gr. Staatsalt. $. 19. 25. 
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. . u enenen pyisgenlk 
führung im Krieg haben jeßt die Kcömen. ' 
nehmen Alle Theil, aber fle entfcheidet nic 
genehmigt nur, was bie Geronten oder bie. 

Die Cinrihtung der Syſſitien nun i 
ale bei den Lafonen. In Lakedämon liefer 
den feſtgeſetzten Beitrag, wo nicht, fo fchl 
gefagt, von der Ausübung des Bürgerrecht: 
it mehr Gemeinfinn: von dem ganzen Gr 
Heerden und aus ben Stautseinfünften un! 
öfen if der eine Theil für den Gottesdienſt 
flungen beſtimmt, der andere für die gemein! 
gemeinfchaftliche Koſten Alle ernährt werber 
Kinder. 

Dabei Bat ter Geſetzgeber in Beziehu 
Mäsigkeit im Eſſen manche weife Borfehrur 
in Beziehung auf die Entfernthaltung von 
nicht zu viele Kinder befommen, indem er ber 
umgang geflattet, über deſſen Iuläftiafeit ı 


ber Gyheren aus allen. Glaſſen au der höchſten Würde Theil 
k, den FJortbeſtand der Verfaflung; hier aber merden die Kosmen 
aus ber Geſammtheit, fondern aus gewiſſen Sefchlechtern ges 
„ und die Geronten aus den abgetrelenen Rosmen. cher die 
en ließe fich daflelbe fagen, mie über die lafedämoniichen. Denn 
sserantwortlichfeit und die Lebenslänglichkeit find Ehrenvorzüge 
ihr Verdienſt, und daß fie nicht nach dem Buchſtaben, fondern 
Butvänfen fyalten und walten, iſt gefährlich. Daß aber das 
en Aemtern ausgeſchloſſene Bolf doch ruhig bleibt, iR kein 
is dafür, daß die Einrichtung gut fei. Denn bie Koemen haben 
icht die Gelegenheit zur Bereicherung wie die Ephoren, weil 
f einer Infel von den Beftechungsluftigen zu entiernt wohnen. 
beilmittel aber, das fle gegen dieſes @ebrechen anwenben, iſt 
ſend und nicht verfaflungsmäßig, fondern vielmehr im Geiſt 
BWBilltürberrfchaft. 

Manchmal nämlich rotten fich einige ihrer Amtögenofien ober 
Brivatperfonen zufammen und vertreiben die Kosmen; aud) 
ı biefe ihr Amt vor der Zeit niederlegen. Nun geichähe diefe® 
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faffung, fonbern viel eher Willfürherrichaft it, Me Tommt ofl 
vor, daß die Machthaber mit Hülfe des Dolls und ihres Anl 
die Alleinhertſchaft an. ſich reifen und Lluftuhr und Bürge 
anftiften. 

Was ift nım ein folder Iuftand Anderes ale ein zeitwe 
Aufhören eines ſolchen Staates und eine Auflöfung der bürger 
Geſellſchaft? Ein Staat in biefem Iuftand it aber Jedem 
gegeben, ver ihn angreifen will und fat; nur durch feine Sa 
wie gefagt, dieſer geſchüͤht. Die Abhaltung der Fremden *) ii 
natürliche Wirkung feiner Gntlegenheit. "Aus demfelben @ 
bleiben auf Rreta auch die Beriöfen in ihrem Verhältniß, nd 
die Heloten oft abfallen. Denn die Kreter ſiehen mit feiner 
wärtigen Macht in Verbindung, und ein Fremtenfrieg wurde ı 
meuefler Zeit auf die Infel Hinäbergefpielt ?), der bie Schmäd 
dortigen Befege auch wirklich vor Augen gelegt Hat. 

Hiemit nun genug von diefer Berfaflung. 

(8) 11. Gine gute und in Vergleichung mit andern in me 
Bunkten ausgebildetere Verfaflung fchreibt man aud den Kaı 
gern zu; befonbers hat fie einige Aehnlichkeit mit det lakoni 


*) Die in Sparta durch ein Geſeh geboten war: Thut. 1, 
2,39. 


) Nacp einer Vermuthung dürfte es die Verbindung ge 
fein, weldje die Kreler unter Alerander d. ©. mit dem € 
tanerfönig Agis eingtengen (Gurtius 4,1). In andern ? 
liegen die Kreter, fobald ein Angriff von außen drohte, 
inneren Etreitigfeiten fallen und vereinigten ih zu geı 
ſchaftlichem Wiverfland, was unter dem Namen Syntr: 
mus fprichwörtlich geworben if (Blutard) von der brüber 
Siebe, p. 64 H.). Cie behaupteten ihre Unabhängigtet 
ungefähr 100 Jahre v. Chr. 
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Diefe drei Berfaflungen, die kretiſche, laloniſche und larthagiſche; 
Beben überhanpk-tinander ebenfo nahe, ald fle ſich von den andern 
> merklich unterfheiben; auch enthält die karthagiſche manche lobens⸗ 
werife-Befltunmung. in Beweis von ihrer ridhtigen Zufammens 
fehung ift ‚namentlich das, ‚daß fle troh der Verbindung mit: dem . 
derkofzatifchen Element doch in ihrem verfaffungsmäßigen: Beftand 
serbleibt „und weber ein ber Rebe werther Aufruhr noch ein Tyrann 
darunter aufgefommen iſt. 

- Die Hehnlichfeit mit der Iafonifchen Berfafung liegt in Bolgene 
tem: bie-Syffitien. ihrer Genoſſenſchaften (Clubbe) entſprechen den 
Veniuien *), die Behörde der Hunbertundvier-ben Epforen (nur mit 
dem vortheilgaften Unterſchied, daß fle biefe Behörde nach dem Vers 
dienſt Befegen, während die Ephoren aus. dem großen Haufen genoms 
men find), die Könige 2) endlich und der Rath ber Alten den dortigen 
Rinigen und Geronten. Gin Borzug iſt «8 auch, doß die Könige 
all immer aus einem einzigen Geſchlechte find und doch auch nicht 
aus jebem beliebigen, fondern aus den Gliedern irgend eines ausge ⸗ 
zifneten Geſchlechtes und ohne Rückſicht auf das Alter gewählt 
werben. _ Denn bei ber großen Gewalt, die ihnen zuſteht, önnen fle, 

























+) Diefe Aehnlichteit ſcheint gefucht zu fein. Die farthagifcen 
55 »Ginbbmahlzeiten waren ofne Zweifel Banfette zu volitifpen 


m. 

Suffelen. Liv. 30, 7 vergleicht fle mit ben Conſuln. 
glich war es mur Giner; fpäter wurde Einer für die 
Berwaltung und ein Zweiter für den Krieg gewählt 
zugleich ein weiterer Rath (Zynfletos bei Poinbios IV, 

671) neben der Gerufle (ve Rath der Alten) eingefept, 
„weitere Math, it eben die Behörde der Hundertundvier 





jenumbicat), während die Gerufle nur aus 30 Mitglies 
beland. (Göttling.) 





Bolt zu bringen oder nicht, liegt ganz im dei 
zufammen mit ben Seronten, wofern fie alle 
fo entſcheidet das Volk au in dieſem Yall. 

eine Sache an das Bolk’bringen, dann neben 
Beſchlaͤffe der Obrigkeit zu vernehmen, fondı 
@utfegeitung in der Hand, und Jeder, ber e 
Mutrag widerfepen, was In ben beiden ande 
angeht. Diigarchifch dagegen iR, daß Die Bent 
amt) dei ihrer großen und ausgedehnten © 
gemäglt werden 1), daß ſle von Rath der Hnude 


) D. 5. indem fie ſelbßt ihre Nachfolger 
tarchleen waren ed, wie Hüllmann und 
deutungen des Ariſtoteles und einer Shi 

fehließen, zwei, ver römifch 
Beil fe naulich hei per VDahl der ie 
Berrienk old auf den Reichthum Rü 

. fo haitten einerſeits die Eitten, and 
Kam u gen gehabt. Sovie 

wenn er fagt, nd der Duäftur fei ma 
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mäßlen *) und bazu.nod; längere Seit Gewalt Haben. «ia. bie aukum 
Beamten, benn le üben nidjt Died mod beim Austritt fondern ap 
mach bemfelben ihre Gewalt mb *), Daß aber ihre Wenmien mus 
befolbet und nicht durchs Lord gewählt find, iſt als aritteatiq 
anzufehen, und fo noch mändhes Unbere, 3. ©. auch, daß bie Bedkktr 
ueitigfeiten inögefammt von den Beireffenben Behörden ) entfihichen 
werden, nicht wie in Zafehämon ein Theul von Miefer, ein anderer vom 
einer-anbern. 

Am weiſten aber weicht bie karthagiiche Brrfahung ‚von bem - 













gleicht man bie Ausbräde des Ari. mil denen des Biniab 
und den Angaben Juftin® (19, 2) mod weiter, fo ergibt ih 
umgweifelhaft, daß das Wictercollegium mit dem Rath ber 
Hundert (oder 104) inentifh war. Hundert Richter nemt 
Iuftin ausbrüdtlich und ſchreibt ihnen die Gewalt der fpartar 
nifchen Ephoren zu, und Livius legt den Richtern, wie Ari. 
feinen Qundertmännern, das Präbifat der höchfen Gewalt beis 
Ueber biefe Ipentität find auch die genannten Gelehrten einig. 

Mach der Serästung des Liviuo (a. a. D.) fepte Hannibal 

durch, daß die Richter alle Jahre neu gewählt werden amd, 
keiner 2 Jahre lang Richter fein könne, während fle bis 
Isbenslänglich (perpetui) gewefen waren. Demna wäre 
Srbenelänglichfeit nad den Zeiten des Aritotele® eingefüßrt 
worden, oder hätten, wie @öttling vermuthet, die Pentarchieen 

I aux immer wieber biefelden Richter gemäflt. 





Bei Austritt, indem fle ihre Nachfolger ernennen, und na 
Benfelben, indem fle feibit in dad Michtercollegium eintreten. 
9 Die Stelle it im Driginal mangelgaft. Es Heißt blos es⸗ 
bon den Behörden), wozu @inige ergängen abcur, 
andere Marrusy (von „denfelben“ oder „allen“); gleidp ungenan 
ir ber fräter gebrauchte diuedruck (3, 1) deyad unac. — Biels 
J vun. dafı die Pentarcjieen mit den Humber unter dem Vorſig 
Suffeten zum Ricpteramt vereinigt wurden. 





134 Arifloteled vom Staate. 


BVeingip der Arifofratie nach der Geite ber Dligarchie ab in einem 
Grundfag, der bei den Meiften Beifall findet: Ele gehen nämlih 
von der Anſicht aus, man müffe bei der Wahl der Beamten wicht 
blos auf Tüchtigfeit, fonbern auch auf Reichthum fehen, weil ed um 
möglich fei, daß der Unvermögenbe ein Amt rechtſchaffen wermalte 
und die Mufe dazu finde. Eofern nun bie Wahl mit‘ em 
Reicihum oligarhifb, mit Rüdflät auf Tüchtigfeit ariftofratiff, 
ift, fo wäre dad eine dritte Form. welche bie Karihager für her 
Staatöverwaltung angenommen Haben: fle wählen nämlich mit Näds 
ſicht auf beides, und gerabe bie höchſten Beamten, bie Könige und 
Feltgerren. 

Diefe Ausartung ber Ariftofrätie iR aber bem Gefeßgeber alt 


Derfehen angurepnen. Denn gleich von Anfang if 8 eine der nen | 


täglichen Bedingungen, darauf zu fehen, daß bie Tüchtigften die 
nöthige Muße haben und feine erniedrigende Arbeit verrichten müflen, 
"nicht dios ald Beamte, ſondern auch als Privatleute. Muß man aber 
der Mufe wegen auch auf Wohlhabenheit fehen, fo ift cs fehlimm 
genug, baf die höchſten Staateämter, die Könige und Relbherm 
würde, Fäufich find '). Diefe Ginrichtung verleiht dem Neichtfum 
größeren Werth ald der Tugend, und macht die ganze Etabt hab 
fücptig. Denn was auch die Machtgaber für ehrenwertb etflären 
mögen, immer richtet id die Meinung der übrigen Bürger mathe 
wendig nach ihnen. Mo aber die Tugend wicht am höchften geachtet 
wird, da iſt ed unmöglich, daß eine ariftofratifche Verfaſſung Befland 


*) Durd; Beftechung ber wählenden KRöıperfchaft, vercht fihr 
nicht um einen gefeblich beftimmten Preiß, wie ed z. 2. it 
Branfreich vor der Revolution mar. Die Veilerhung murbe 
5 wie Polybios (6, 56) berichtet, ganz offen (avapas) 
trieben, 
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—* gewäßnen ſich bie Käufer, wenn Ifmen bie Manter 
ns Gehen Tommen, daran, auf ihren Borteil gu ſehen. Demm 
ich verkehrt, anzunehmen, daß ein armer, aber rechtfchaffener 
einen eigenen Vortheil fuchen, ein fchlechter Mann aber, ver 
f& daran gerädt Hat, es nicht ihun werde. . Darum foliten 
gt. diejenigen vegieren, Die am beſten zu regieren fähig find. 
fer hätte der Gefehgeber geifan, wenn er ſich auch um bie 
Hgleit der Nechtſchaffenen nicht befümmern wollte, boch wenig⸗ 
iz ihre unabhängige Lage zu forgen, falls fie in ein Amt 


6 ein Uebelſtand iR wohl auch das anzuſehen, daß Einer und 
; mehrere Aemter belleiden kann, was bei den Karihagern 
ür eine Ehre gilt. Denn Einer kann immer nur ein Geſchaͤft 
len verfehen. Daß aber dieß eingehalten werde, dafür muß 
iegaeber Vorfehrung treffen, und nicht vorfchreiben, daß Biner j 
ſelbe die Flöte ſpiele und Schuhe mache. Ueberhaupt, mo ber - 
sicht zu Hein if, da iſt es fürderlicher für die Verwaltung und 
Bätgümlicher, daß Mehrere an den Staatsämtern Theil haben, 
HER, wie gefagt, dem gemeinen Wohl zuträglicher und jedes 
Meſq aft wird beſſer und ſchneller ausgeführt als wenn es immer 
Bed. Das kann man am Kriege: und Seeweſen deutlich 
jene’ in diefen beiden Befchäftigungen geht, fo zu fagen, das 
* Gehorchen durch Alle hindurch. 
iſch nun auch ihre Verfaſſung iſt, vermeiden fle doch 
Mühle davon ſehr leicht dadurch, daß fle immer einen Theil 
Ri die Städte number ſchicken und ihn dadurch bereichern. 
Eilbeile Heilen ſie die Schäden und geben der Derfaflung Bes 
.. 4 Ye IR das Werk des Zufalls, wührend fle vor. innern 
> — Yard den Geſetzgeber gefichert fein follten. Jetzt aber, 








fonbern find ihr Lehen lang im Privatkan 
ihnen zu erwähnen fein dürfte, if fo ziemli 


*) Dieſes ganze Kapitel bat Goͤttlin— 
©tahr aus Gründen die theils in d 
halt liegen follen, iüxr nnächt erklaͤrt. 
(Abh. dert. bair. Afab. phil. GL. V, 1 
man biefe@ Kapitel, fo fehlt der Sc 

u Snpall iſt vollkommen acht. Mai 
darin finden, daß die Gefehgeber mi 
zufammengeRellt werden: dadurch w 
fafleng hereingegogen. Schon der 1 
kratie“, der öfter in der Bolitif wieb 
iR, Hätte von der Kühnhelt abratäeı 

‚wer in biefem Kap. zu erblidten. Bi 
zeugt daß Sinn und Iufammenha: 
aufgefaßt worden, wie was über bi 
iR, Unveres ift bei dem Zuſtand un| 
corrupt zu nehmen, wie die Wort 
wa dh al oo rea. Rand ıc.“ 
daß Blaton noch einmal aufgeführt i 








u 
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» Gefehgeber theile ibres Baterlanbes, theils frember 
zeweſen und haben felb an den Gtantögefigäften Theil 
» Unter dieſen waren Ginige wieber blo8.Ucheber einzelner 
Kndete auch von Berfaflnugen, 3. ©. olurg un» Eolen. 
von haben Geſetze und Berfaffungen aufgeelt. 
der Berfaffung des Lyfurg (ter Tafenämonifchen) if} Bereits 
. Colon aber Halten @inige für einen vortrefflichen Geſch⸗ 
Hl er die allzu ansichweifende Oligarchie aufaehoben, das 
ber Knechtſchaft befreit imd durch eine weile Mifchang ber 
einer Berfaffung‘ die einheimifche *) Demofratie begruͤndet 
der Rath anf dem Areopag ſei eine oligarchiſche, wie 
rit der Beamten eine ariftofratifiye, und vie Belegung ber 
eine demofratifihe Cinrichtung. Colon fcheint aber. viels 
fchon früher vorhandenen Ginrichtungen, den Rath und die 
Beamten, nur nicht aufgehoben, die Volfegewalt aber das 
ründet zu haben, baß er die Gerichte aus allen Bürgern 


ıde baräber tabeln ihn Cinige. Indem er dem Berichtöhof, 
urch den Zufall des Loofes zufammengefegt werbe, eine uns 
e @ewalt verliehen, habe er den andern Theil zu fehr ge: 
Nad wirklich, fobald der Richterſtand feine Macht fühlen 
wichelten bie Führer dem Volke wie einem Tyrannen und 
Berfoffung in die jepige Demokratie um. Den Cinfluß 
bdrachen Epbialtes und Perifles, die Gerichtehoͤfe machte 
ibefolneten Stellen, und auf diefem Wege führte ed dann 
me Moltsführer immer weiter bie zu der jegi en Demos 
A lag Dieb offenbar nicht in der Abſicht Solons, ſondern 
or Balge zufälliger Umfände. Ald nämfich in den Verſer⸗ 
Apariei jene Secherrfchaft gefchaffen hatte, wurde es 














nämlich ſchon der Verfaſſang bes Theſeus, 
das Bolt in drei Elände theilte (Adel, Bauern 
. treibende), aber die Gleichheit der Bü’ger vor Dem 
Bengrehdlich erfiärt hatte, einen vemofratiichen Gharafter 
+ Tel. 25). 


A Ahbn ’ RR 





muss veIepie er 
Klaſſe der Bent, 
ten] der fogenannten Rıtterfia| 
arbeiter, hatte feinen Antheil an ir 
Geſe zgeber waren Zaleufos 
des von Katana für feine Mithür 
Stäpte in Stalien und Chilien, 
Onomalritos ber erfte bedeutende @ 
Mebückig, Habe er nemlid auf Kreı 
Tanft wegen begeben hatte, feine < 
Freund von ihm fei Thales gemefi 
2ofurg und Saleufos, von Zaleufos 
upten das ohne gehörige Beachtun 
Auch der Korinthier Vhilolao 
— 
I Die folonifce Einteilung ber 
pe —— — d 
* Bunbertfeheffler,-v. 5, lürger 
(her @infänfte) waren bie 
MT) wre 





lichen, 
De lichen, 
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er Philolaos war and dem Befchlechte der Bacchiaben !) und als 
yaber bed Diokles, eines Sieger in den olympifchen Spielen, 
iefer aus Abfcheu gegen die Liebesanträge feiner Mutter Halfyone 
Vaterſtadt verließ, mit ihm nach Theben gegangen, mo Beide 
ben find. Roc jept zeigt man ihre Gräber, die fo gelegen find, 
man zwar eind vom andern aus gut fehen kann, in der Richtung 
‚ Korinth aus aber nur daß eine ſichtbar ift, das andere nicht. 
Mau erzählt nämlich, fie Haben ſelbſt ihre Brabflätten fo ans 
wbmet, Diofled aus Haß wegen des Gılittenen, damit man bie 
nicht nach Korinth von feinem Grabhügel nicht habe: Philvlaos 
daß man fie Habe. Aus dem angegebenen Grund alio wohnten 
in Theben; die Geſetze, die Bhilolaos der Etadt gab, betrafen 
er Unberem auch die Kinderannahme, was man dert die Adop⸗ 
ondgefege nennt, und diefe Anordnung hat er in ber befondern Abflcht 
treffen, daß die Zahl der Güterlooſe erhalten bleibe. 
Charondas Hat nichts Eigenthümliches, außer den Gerichts⸗ 
niahsen gegen falſches Zeugniß, denn er war der Erſte, der die 
e barauf einführte: dagegen in er in der genauen Xıflung der 
Iakge noch feiner als felbft vie heutigen Geſetzgeber. Dem Phaleas?) 


9 Name des Rönigegefchlechtes (son Bacchis, einem Nachfom⸗ 
men des Herakliden Aletes, dem fünften König von Korinth), 
das durch Kypſelos geflürzt wurde. 

Don Phbilolaos if ſonſt nıchtö befannt. Bon Zaleufos 
and Charondas hat Stobäos in feiner Blumentefe die Ein⸗ 
leitungen zu ihren Befegen und einige Bruchflüde der letzteren 

ahrt: man hält aber beides für fpätered Machwerk; 

einige farkaftifche Verordnungen geuen Lurus führt Diodor 

”" (42, 20) von Zalenkos und Gelee anrern Inhalte von Cha⸗ 

|  vwenba® an, und rühmt, wie auch Ephoros bei Stobaͤos, vou 

Grferem die juridifche Schärfe, indem er zum Beiipiel ver Erfle 

gewefen,, der die Strafen und Strafmaße, vie vorher dem Er⸗ 

Reſſen der Richter überlaflen waren, für die einzelnen Ver⸗ 

agchen genau beflimmt und einfachere Normen für ben Civil⸗ 
yıocefi geneben habe. Vergl. Hermann, Staatdalt. $. 89. 

)6, oben Kap. 7. Spengel liest üpwdarns, fl. aronadwaıg — 
was übrigens auf daſſelbe hinauskommt. 
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eigen if die gleichmäßige Bertbeilung no 
die Weib der: und Büter-@e ıb Die me 
bie Nüchternen Zechfönige fein follen, und bag 
Krie aodienſt, dafı fie beim (rereiten beidſe 
nicht bie eine Hand blos brauchbar fein bürfe, 
Bon Dralon *) gibt «8 zwar @efepe, aber Pi 
Tage einer ſchon beitebenben — — 
findet ſich ſedoch nichts darin, wwai 
genommen ihre Härte wegen ber Go —* 
Auch Pittafos *) war Urheber von Ge 
einer Verfoſſung. Gin eigenthümliches 
dafı ber Detrunfene, wenn er einen im Rauſch q 
geftraft werden foll als ver Nüchterne. Den, weil es viel rn 
vorfommt, daß Betrunfene Uebermuth ausüben, ala daß vieR 
Nüchternen aefchicht, fo fah er nicht auf die Gründe ber Nadf 
die man mit Trunfenen haben muß, ſondern auf bie der Swerfmäßlg 
Auch Antrodamas aus Rbegium war Gefepgeber bei dent 
tiſchen Ghalfideern °), von weldem Beflimmungen über Tall 
und über bie Grbtödhter vorhanden find. Allein etwas Cigenih 
liches möchte man faum von ihm anzugeben wiffen, 
Und damit feien unfere Betrachtungen über die Verfaſſen 
fowohl die in Wirffamfeit chenden als die von Schriftftellern 
worfenen, zu Ende. 


') Der befannte Vorgänger de Solon, um 40 Jahre älter, 

?) Zeitgenofe des Solon, Anführer der Mptilender auf Les 

?) Am Strymon, von Philipp zu Makedonien geichlagen. | 
Androdamas weiß man fonft nichte, 
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1. Bei der Betrach'ung über das Weſen und die Eigenthüm⸗ 
qᷣleit einer Staatevcrfaflung iſt zu allernaͤchſt die Frage zu unters 
nen, was denn eigentlich der Etaat fei. Bis heute iit dieſer Begr f 
hwanfend ; bald jagt man, der Staat habe dieß und das gethan, 
fe iſt es nicht der Staat, fondern die Dligarchie, der Tyrann u. f.w. 
term fehen wir, daß die ganze Thätinfeit ded Staatemanns und bed 
Iefepgebers ſich auf ven Staat bezieht: bie Verfaflung aber (melde 
z Geſetzgeber ihn: gibt) ift eine gewiſſe Gliederung der Bewohner 
u Gtaate. 

Da nun der Staat ein zufammengefegter Begriff iſt, wie jedes 
were Banze, das aus mehreren Theilen befteht, fo muß man natürs 
6 von dem Begriff des Bürgers audgehen, denn ber Staat ifl eine 
efamımtheit von Bürggın '). Die Frage iſt alfo, wen man Bürger 





2) Neker diefen in Rergleichung mit dem Anfang tes erfien Buchs 
veränberten Geſichtspuntt f. die Einleitung. Dort war von der 





auge a my eye un.» , 
‚ die Metöten (Beifaflen) und Sclaven haben 
fig. Auch diejenigen nicht, welche einen 

haben, daß fie im Staat Recht geben und n 
fommt aud) denen zu, die in Zulge von Vert 
genießen, und zwar ald Vorrecht; denn a: 
nicht einmal die Metöfen dieſes Recht vollſt 
einen Schugherrn annehmen und haben al 
vollfommen (mittelbar) Antheil an biefer 

wie man Kinder, welche Alters halber noch 
Greife, welche bereitd ihrer Pflichten ent 
Sinn zwar Bürger nennen fann, doch nid; 
nur mit dem Beifab „unvolllommene“ un 
ähnlichen (deun auf den Ausprud kommt eı 
deutung klar if); denn wir fuchen ben re 
ohne einen foldyen der Berichtigung bebürf 

5 auch in Betreff ber Chreverluſtigen w' 

Frage aufwerfen und ebenfo beantworten 
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Gtaatöbärgers wird aber durch fein anderes Merkmal näher beſtimmt 
als daburch, daß er an ver Rechtspflege und an der Regierung Antheil 
Gabe. Bon den Gtaatdämtern And aber die einen auf eine gewifle 


Zeit beſchräukt, fo dan Bine Perſon überhaupt nicht zweimal das 
nämliche Amt bekleiden Tann, oder doch nur nach befimmten Zeiten; 
andere unbefimmt, 3.9. das des Richterö und des Stimmberechtigten 
in der Bolfönerfammlung. 

Pan könute vielleicht dagegen einwenden, folche Leute feien feine 

Beamte ') und haben darum noch feinen Antheil an der Reaierung. 
E wäre aber doch lächerlich, denjenigen, die die hoͤchſte Entſcheidung 
ia Händen haben, die Teilnahme an der Staatsregierung abzms 
fpreigen. Doch es foll darauf nicht anfommen ; es ift nur ein Morts 
freit, kenn es fehlt nur an einem Ausdruck zur Bezeichnung des ges 
weinfaftlichen Begriffs für Nöchter und Etimmgeber in der Volks⸗ 
vefemmlung. Heiße er einmal ber Unterfcheibung wegen „unbes 
Bamie Obrigfeit“. Wir feßen alfo diejenigen, die auf befagte Weife 
au der Regierung Theil nehmen, ald Bürger, und demnach wäre 
wohl Vie obige Beftimmung des Begriffe Bürger diejenige, welche 
am Behen auf alle fogenannten Bürger paßt. 

Mean muß aber nicht überfehen, daß die Erſcheinungeformen, 
in weldgen der Begriff einer Sache der Art nach ſich unterfcheidet und 
‚Som denen eine die erſte, eine andere die zweite u. |. w. if, das Ge⸗ 
üeiaſame in ihrer Beſonderheit entweder durchaus gar nicht, oder 










2) Platon im 5. Buch ver Geſetze macht wirklich dieſen Unterſchied 
zwilchen dem Richters (d. 5. Geſchwornen⸗) und Beamtenftand, 

amp nach ihm Cicero und die römifchen Rechtsgelehrten. Im 

v ber Sache ändert dieß aber an der Definition des Arifoteled, 
wiär er ſelbſt bemerkt, nichte. 


H 
3 





ANTEILE 1. wereen--- 
Demofratie Bürger. In den andern faun er ı 
nicht notwendig. Denn in einigen gibt es fi 
Tonnen fie feine Bolfeaverfammlung, fondern nu 
und Streitfachen richten befondere Behörden 
richten die Cphoren tie Klagen aus Verträgen 
der Rath der Alten die peinlichen Antlagen, u 
vielleicht wieder andere. Ebenſo ift 6 in N 
beflimmte Behörte alle Rechtöfachen entfcheib 
Gleichwohl iR eine Berichtigung unfe 
von Bürger zuläflig. In andern Berfallung 
unbeftimmte obrigfeitliche Perfon Stimmgel 
oder Richter, fondern die ausdrücklich für da 
aus ihrer Zahl wird das Berathen ober bar 
oder nur @inigen übertragen, uud zwar er 
flinde oder nur über gewiſſe. Wer alfo dei 
einleuchtent. Wer tad Recht bat, an ein 
tenden Amte Theil zu nehmen, ben erfi nen 
fenten Staat; Staat aber diejenige Gef 
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8 son väterlicher ober mütlerlicher Seite: Einige geben auch darin 
& weiter und verlangen zwei, drei oder mehr bürgerliche Vorelterm. 
4 wiefer fpießbürgerlichen nad oberflächlichen Erklaͤrung kommen fle 
un Bach wit der Frage in Derlegenheit, mit welchem Recht bemm 
er Tritte und vierte Borfahr wor Bürger fei. Der Leontiner Gor⸗ 
5 gab baranf, vielleicht Galb aus Verlegenheit, halb aus Spott, 
Anltwort: Gleichwie Mörfer birjeninen feien, tie von Moͤrſer⸗ 
ichern gemacht wären, fo feien Larifiäer diefenigen, tie von den 
eitern gemacht wären; ed nebe ja auch Lariſſenmacher?). Die 
ache iR aber einfach. Wenn fle nach der von ung gegebenen Erklaͤ⸗ 
ng au ben Berfaflungsrechten Antheil hatten, fo waren fle au 
ürger, denn das Merkmal der Abſtammung von einem Burger ober 
ser Bürgerin läßt fich ja gar nicht anwenten auf bie erfien Ginwoh: 
⁊ oder die Grũnder. 

Schwieriger ift vielleicht die Frage in Betreff derer, die durch 
ne Staateumwälzung zum Bürgerrecht gelangt flud, was in Athen 
nfam, ale Kleiſthenes nach B.rtreibung der Tyrannen viele Fremde 
® wufreie Hinterfaflen in die Stammregiſter aufuahm. Allein bei 
Iden in der Streityunft nicht, wer Bürger fei, fontern ob fie es mit 
It oder mit Unrecht feien, obgleich man auch da noch die meitere 
Bage eufirerfen könnte, ob nicht Giner, der nicht rechtmäf ig Bürger 


Vene 


9 Der Scherz beruht auf den Ausdrücken Meiiter, im Griechiſchen 
Demiurı, was in Athen Handiverfsmeiller ın Lariſſa Bürger> 
meifter bieß. und Yarifienmacher, d. b. Werfertiger einer Art 
yon Kefleln, die in Lariſſa erfunden waren (tiefes Mort, wie 
@ättling bemertt, nach Analoaie von Sariſſenmacher, von 
Serifia, die maferonifche Lanze). — Daß der Mbetor und 

BGaorhiſt Boraiae fih eine Zeit lang in Lariſſa in Theſſalien 
aufhreit, iR aus dieſer Stelle zu fchließen. 





man auch jene Leute ald Bürger aner 
ob fie ed mit Recht oder mit Unrecht fei 
ten Zweifel zurüd. 

3. Ginige werfen nämlich tie Fı 
Etaat etwas gethan habe, in welchen 
ans Oligarchie oder Zwingherrichaft « 
In diefem Fall wollen Mandye die vı 
zurüchahlen, weil nicht ver Staat, font 
genommen habe '), und ebenfo die E: 
lichen Verpflihtungen verweigern, we 
anf der Bewalt beruhen, nicht aber da: 
haben. Wenn nun aber einmal eine De: 
berubt, fo wird man doch die von bı 
gehenden Handlungen eber fo gut ali 
anerfenneu müflen, wie die von ber . 
ausgehenden. 


Der eigentliche Einu der Frage iſt 
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man fagen müſſe, daß der Staat noch ber nämliche ſei oder nicht der 
nämliche , fondern ein anderer. Die oberflächliche Erwägung biefer 
Sroge führt nen anf den Ort und bie Leute. Ort und Leute können 
+2. getrennt fein, und die einen da, die andern dert wohnen. Dieß 
freilich. iR als die geringere Schwierigkeit anzuſehen; [denn bei ber 
vielfachen Bedeutung des Wortes Staat ") wird die Löfnng der Frage 
dadarch gewiſſermaßen erleichtert]. Doch auch, wenn bie Leute einen 
und denſelben Ort Fewohnen, kann man eben fo wohl fragen, wann 
man fie noch als einen Staat zu betrachten habe — denn die Mauern 
machen es doch nicht; man fünnte ja fonfl eine Mauer um dem ganzen 
Belspownes ziehen. Gin folder Staat if etwa Babylon, von dem 
man erzählt, daß am dritten Tag nach feiner Einnahme ein Theil der 
Ginmwohnerfchaft ed noch nicht gemerft habe, und jede Stadt, die mehr 
ven Umfang einer Nation als einer Start hat. Doch die Unters 
falgung dieſer Frage fparen wir lieber auf eine beflere Selegenbeit °), 
dan allerdinzs darf der Staatdfundige die Beſtimmung der Gräfe 
cines Steates, feiner Bolfemenge und feiner Zufammenfegung aus 
„uimer ober mehreren Bölferfchaften nicht übergehen. Allein, wenn 
Wefelben Leute denfelben Ort bewohnen, entficht die Srage, ob man 
Dem Etaat als den nämlichen anzufeben habe, folang das Geſchlecht 
der Ginwohner baflelbe bleibt, obgleich immer bie Einen abfleıben, 


Y Diele Bemerkung gilt eigentlich Sem griechiichen Wort noir, 
> welched zunätft Stadt bedeutet, und weil bie ariechifchen 
h Etaaten meift auf eine Stadt befhränft waren, fall durch⸗ 
N. mängig auch für Staat gebraucht wird. Für den beutichen 
_ Lefer Hat fie feinen Zwed. Ariſtoteles jagt nachher deutlich, 
\ Daß ein Staat nicht auf eine Stadt befchräuft fein müfle, was 

Hd für uns von ſelbſt verſteht. 
2) Unten. VII, 4. f. - 


| 
L 





fo follte man meinen. wenn die Bı 
verſchiedene wird, daß dann folg 
der nämlide fein fünne, wie wir 
tragifer. bald ein komiſcher ift, 
Berfonen oft dieſelben find. 
@benfo nennen wir ſede an’ 
fehung eine andere, ſobald die Arı 
wird, 3. ®. vie Harmonie der näml 
je nachdem fle doriſch oder phrogiſ 
Gtaat ebenſo, fo iſt einleuchtend, 
Mücfict auf feine Verfaſſung kei 
ihm in tiefer Bexiehung denfelben 
fann, ob bie nämlichen Menſchen 
Ob aber ein Gtaat, wenn er eine 
lich verbunden if, frine früheren 
nicht, das iſt eine andere Frage. 
(2) 4. Un das fo chen Bel, 
futung an, ob man bie Tugend 
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Gine iR Muberer, der andere Steuermann, ein dritter Unterflesers 
, wann, wieder ein anderer hat wieder einen andern Titel, und offenbar 
5 Beat ver genanefle Begriff des Cinzelnen in feiner befondern Tüchtig⸗ 
fit: gleichwohl gibt es eine gemeinfame Befimmuny, welche allen 
| zulouimt: die Eicherbeit der Seefahrt if ihre gemeinfchaftliche Aufs 
gabe, denn tanadı firebt jeder einzelne Echiffsuiann. . . Ebenfo if 
E um auch die Aufgabe der Bürger, fo ungleich fle fein mögen. die 
Eicherheit der Geſellſchaft, ihre Geſellſchaft aber it die Verfaflung; 
Yemnadı muß die Tugend des Bürgers fi nothwendig auf die Vers 
falung besichen. Sofern ed nun mehrere Arten von Berfailung gibt, 
fo tan effenbar die Tugend des guten Bürgers nicht eine und diefelbe 
und zrar vollfommene Tugend fein; ben tugenhhaften Mann aber 
nennen wir fo in Beziehung auf bie vollfommene Tugend. Daraus 
abellt, daß @iner ein quter Bürger ſein kann, ohne die Tugend zu 
Wegen, vermöge welcher er cin guter Menich wäre. 
Uebrigens fann man denſelben Begriff auch noch auf andere 
= Weife, unter dem Geſichterunkt des beiten Staates, betrachten, 
Bean es nämlich) unmöglich if, daß ein Etaat aus lauter Tugend⸗ 
Weiten beſſehe, und doch jeder Binzelne feine Echuidigfeit thun muß, 
; med war fraft feiner Tugend, fo fann, weil unmöglich alle Bürger 
eich fein lönnen, die Tugend eined Bürgerd und eined guten 
Hannes nicht eine und diefelbe fein. Denn bie Tugend des guten 
Bürgers follen Alte beſitzen (unter diefer Vorausſetzung muß der 
"laat der befle fein), aber die des auten Menſchen fünnen fle nicht 
pe befipen, es müßte tenn nothwendig fein, daß in dem guten Staat 
dk Bürger gute Men'chen feien. 
Berner, da der Staat aud ungleichen Theilen beſteht, wie z. B. 
. Men dab lebende Weſen aus Erele und Leib, die Ecele aus Verſtand 
uns Willen, vie Familie aus Mann und & au, der Beflg aus Herr 





⸗ 


Bisherigen einleuchtend ; DV aurı nıya 
tugend mit der bes tugenbhaften Mannee ve 
wir doch voraud, taß der gute Negent tug 
fei, der Staatämann jedenfalle einſichtévol 
glei von vornherein eine andere Brziehu 
befanntlich die Eöhne der Könige in der $ 
unterrichtet werten und @uripides ) mit 9 
dere Regentenerziehung fagt: 
Nicht Zierlichkeiten, fondern was ven 
Denn alio die Tugend des guten Reg 
fchen eine und diefelbe iR, Bürger aber au 
fo fann nicht allgemein gefagt werten, daj 
fchentugend einerlei feien, wohl aber von 
deun die Tugend des Regenten und dee | 
fihieden, und deßwegen fagte vielleicht Ja 
er nicht Herrſcher Sci”, d. 5. er verfiebe 
leben. 


mie Monlind 
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Kun wird es freilich als ein Vorzug gepriefen, zugleich regieren 
mb gehordjen zu können, und zwar als Tugend des bewährten Bürs 
ers, beides gut zu verfiehen ?). Nehmen wir alfo an, die Tugend 
es guten‘ Menſchen fei Megententugend, die des Bürgers aber 
miaſſe beides, fo können wohl nicht Beide gleich preidmürbig fein. 
Befern num angenommen wird, daß der Regierenre und der Res 
ſlerte Beidek, und doch nicht daß Bleiche, zu lernen Haben, ter Bürger 
der beides verfichen und beides ausüben müfle, mag man noch fols 
eunbe Betrachtung anftellen. 


6 gibt auch eine Regierung des Haueweſens. ie hat ed mit 
en muentbehrlichen Derrichtungen des Lebens zu thun, welche der 
Regierende durchaus nicht felbft verftchen, fondern nur zu gebrauchen 
siffen muß: jenes wäre fogar knechtiſch, — knechtiſch, fage ich, wenn 
⁊ auch die Bedienung ded Haufes verfehen fünnte. Nun haben wir 
der mehrere Arten von Dienern, wie auch die Merrichtungen vers 
Wirken find. ine Claſſe derſelben machen tie Handarbeiter aus. 
Des find. wie ſchon der Name anzeigt, Die Leute, die von ihrer 
Firde Arbeit Ichen, zu denen auch der Handwerker gehört. Deßhalb 
Wetten ehmald tie Handwerfer in einigen Etaaten feinen Antheil 
a Staatsämtern, che tie Demofratie den äuferiten Grad erreicht 


Die Verrichtungen von Leuten, welche jo regiert werben, foll 
Ma weder der gute Staatemann noch der gute Bürger lernen, es fei 
* aud Noth zu feinem eigenen Gebraudy; ſonſt) findet der Unter⸗ 


„man Platons und der Vythagoraͤer. 

- 3 Mach Schneiders und Böttlings Interpunction lautet dieſer 

"3 Gag wit dem folgenden verbunden fo: „Denn es findet hier 
nicht mehr der Unterfchied . . . . ſtatt, ſondern es gibt eine 


0, TER 








Wet tagt, tag man nicht aut befeblen 

Zwar ſind dien gmeierlei Tugende 
das Regieren uns dad Gehorchen verũ 
dieg iſt eben Bürgertugend, die Hen 
Seiten zu verfichen. Nun gehoͤrt beit 
wenn gleich Mäsigung und Gerecht 
anderer Art it; denn dem, ber regie 
fommt doch offenbar nicht Biefelbe Tu 
z. B. die Gercchtigfeit, fontern in ve 
gerate reyiert oder gehordht, wie Mi 
und Weib verfchieren il. Würde dod 
wenn er nicht muthiger wäre als ein m 
für auegelaflen, wenn fle nur in ben 
tugendhaite Mann; ja auch die Art . 
und Meib verfchieden: feine Aufgabe i 
erhalten. . 


Herıfchaft ꝛc.“ Allein, ivie man 
hebt Arifl. in rem Merfaflung-i 


Proin Asrrn nn BE oadr mich a 
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Dagegen ift die Ginfldht die einzige vem Regenten eigenthüms 
Hedge Tugend, denn die übrigen ſcheinen nothwendigerweiſe den Bes 
gierten und ten Regierenden gemeiniamv zu fein. Die eigne Tugend 
des Beherrichten int nicht Ginficht, ſondern richtige Seflnnung: denn 
der Beherrfchte leicht tem Flötenmacher, der Beherrſchende dem 
Slötenfpieler, der die Floöͤte gebraucht. 

Hieraus ergibt fi deutlich, ob dic Tugenb des tugendhaften 
Baunee und ded guten Bürgers eine und diefelbe oder 05 fle vers 
ſchieden flad, und in welcher Weiſe das Eine und das Andere. 

(3) 5. In Betreff des Bürgers ift noch eine Frage übrig: ob 
nämlich im wahren Einn nur derjenige Bürger ifl, welcher an der 
Regierung Theil hat, oder ob man auch die Hanzwerfer zu den Bür⸗ 
gern rechnen darf. Muß man freilich auch dieſe dazu rechnen, die 
keinen Antheil an Etaatdämtern haben, fo iſt eg nicht möglich, daß 
ker Bürger die Regententugend befige, denn der Handwerker ifl 
vamı auch Bürger. Iſt aber feiner von biefem Stand Bürger, in 
welche Klaffe fullen ſie nefegt werben, da fle weder Beifaffen (Metös 
fen) roch Fremde find? Oder behaupten wir, daß aus tiefem Grunde 
wenigene noch fein Widerſpruch folge! Denn die Eclaven und 

GbR die Breigelaflenen find ja auch nichte der genannten Art. 

Esviel ill gewiß, daß man nicht Alle zu den Bürgern zählen 
„ ohne bie ein Etaat nicht beiteh n könnte, ta ja nicht einmal die 
_ im aleichen Sinne Bürger ſind wie die Männer, fondern 
he ſchlecht hin, jene beringt; fle find Bürger, aber noch unvolls 
. In ten alten Zeiten gehörte Der Handwerlerſtand in eini⸗ 
Staaten joyar zu ven Eclaven oder gu ten Fremden, und baher 
es vie meiſten auch jeßt noch. Teer beſte Staat wird aber feinen 
Jerdwerler zum Bürger machen. Wo aber auch diefer Dinger it, da 


AÆxiſtoteles vi. 5. Bochn. 
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iR dann die Tugend, von welcher wir ſprechen, nicht jetem,.o 
dem blog freien, zuzuſchteiben, fondern mur denen, die von di 
ten für die nothwendigen Vedürfniffe entbunden find. 

Wer ſolche Arbeiten für Einen verrichtet, IN Exlave, 
die Gefammtheit, ift Handwerker ober Tagelöhner, Gehen 
bier aus no einen Schritt weiter in ber Unterfachung. fo 
Berhältniß Ha werben. Die Erläuterung des eben Befagt 
es von felbft Har. Da ber Berfaffungen mehrere find, fe 
auch mehrere Arten von Bürgern geben und beſonders von 
horchenden Bürgern, fo daß in der einen Verfaſſung ber Ha 
und Tagelöhmer nothwendig Bürger find, in andern e& 
nicht fein fönnen, z. B. wenn es eine fogenannte ariflofrati' 
faflung *) iR, in welcher die Chrenflellen nach der Tugend 
perfönlihen Verdienſt vergeben werben; denn es if nicht 
daß Giner, der das Leben einee Handweilers oder Tagelöhne 
die politiſche Tugend üben fann. 

In der Oligarchie fann zwar der Taglößner nicht Bür 
denn die Theilnahme an den Memtern hängt hier von grof 
mögen ab, ein Handwerket dagegen kann es, denn bie meiften 
treibenden wurben reich. In Theben jedoch galt es ald Ge 
Niemand ein Staatsamt bekleiven fünne, ber nicht zehn Ja 
des Marftverfehre ſich enthalten Habe. In manden Staa 
das Gefep fogar Fremde herbei, denn der Sohn einer Bin 
in einigen Demofratien Bürger. Ebenſo wird es Häufig 
Baftardfindern gehalten. Allein, da fle nur aus Mangel « 
Bürgern dergleichen Leute zu Bürgern machen (denn Die Abe 
Beröfferung führt auf folhe Befege), fließen fe, fobald bi 





*) Bergl. VII, 9. und 6. 
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menge wieder vollzählig geworben iſt, zuerft die von einem Sclaven 
oder einer Eclavin Ürzengten and, hernach die, welche nur von mütters 
licher Seite bürgerli find, und am Ende laſſen fle nur diejenigen, 
die beiberfeits von] Bürgern abflammen, ald Bürger gelten. 
Hieraus erhellt, daß es mehrere Arten von Bürgern gibt und 
daß vorzugämeife derjenige Bürger heißt, der an Ehrenſtellen Theil 
nehmen fann, wie fon Homer ') mit den Worten andentet: „wie 
einen der Ehr' unfähigen Fremdling“ ; denn wer an Ehrenftellen feinen 
Untheil hat, ſteht dem Beiſaßen gleih. Wo aber diefed Berhältniß 
verſteckt iſt, ta gefchieht ed, um die Miteinwohner zu täufchen. 
Was nun die Frage betrifft, ob die Tugend vermöge welcher 
Einer ein guter Menſch oder ein guter Bürger iſt, einerlei ober vers 
ſchieden ſei, fo it aus rem Bisherigen klar, daß in dem einen Staat 
deides inentifch, in einem andern verfchieden ift, und auch durt °) nicht 
An jedem Bürger, fondern nur im Staatdmann und in Demjenigen 
beides vereinigt ift, der die Staatoverwaltung, fei es allein oder mit 
Undern, in der Hand hat oder haben fann. 

(4) 6. Nach ver Feſtſtellung dieſes Begriffe ift nun vie weitere 
‚Yenge: ob nur eine Etaatäverfafiung anzunehmen fei oder mehrere; 
web wenn mehrere, welche und wieviele, und was ihre Unterſchiede 
fin. Verfaſſung it aber die Ordnung der Gewalten und insbefons 
re der hoͤchſten Gewalt in einem Staat. Penn bie höchfte Bewalt 
Büberall die Regierung des Staates, tie Form der Staatdregierung 
Mer iR die Derfaflung. Zum Beifviel in den demofratifchen Staaten 

das Volk die höchite Gewalt, in ven Oligarchieen dagegen die 
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⸗ N) Ilias 9, 648 ſagt Achill, fo behandle ihn Agamemnon. 
5 Spengel: zaxeirng, nämlich der TOAız agiar,, dem beſten Staat, 
Ratt xansivo;. Der Zinn ift derfelbe, wie bei der gewoͤhnli⸗ 


chen Lekeart. 
2 





u VEginn, rieſer UMIETTUWUNRg, wo DI 
hältniß des Haushberrn eıflärt wurde, 
Natur ein für die bürgerliche Geſellſ 
Aus diefem Grunde haben vie Menſche 
Hülfe zu bedürfen, nichte deſto wenige 
leben. 

Gleichwohl führt fie gemöhnlich 
fanmen, je nach dem Anſpruch auf Lebe 
und zwar ift dieß ihr Hauptzweck, fı 
außer ihre. Doch treten fle auch zuſan 
erhalten (denn auch darin liegt ja we 
und halten auch blod um des Dafeing ı 
fellfchaft feR, fo lang die Fallen nicht 
werden. Belanntlih ertragen aber di 
Bängfichfeit an dad Leben vieled Unge 
gewiſſes Woh:behagen und ein natürli 

Die gewöhnlich aufgeführten Arteı 
find unn leicht zu unterfcheiben, denn au 
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gen haben wir dieſen Gegenſtand häufig gu erörtern. Die Hans⸗ 
rfchaft nämlich, obgleich in Wuhrbeit der geborne Sclave und ber 
orne Herr einerlei Interefle Haben, übt Doch eigentlich ihre Gewalt 
1 Bortheil des Herrn, zu Den des Sclaven nur mittelbar, weil 
b die Herrfchaft des Sebicters nicht beitehen fann, wenn ber Scla- 
ya runde geht. Die Herrſchaft über Meib und Kinder und über 
ganze Hausweien, was mir Hausgaltungsfunit nennen, hat ent> 
ver nur bad Wohl der Uintergebenen zum Zweck, oder dad gemein- 
ftliche beider Theile, und zwar zunächſt bad der Untergebenen, wie 
das an andern Künften, 3. B. der Heilfunde und der Oymnaſtik. 
zraehmen, bie unter Umfländen auch ten Meiftern ſelbſt zu gut 
men fönnen. Denn ed it dem Turnmeifter unbenommen, zuweis 
felort auch an ven Uebungen Theil zu nehmen, wie der Eteuer: 
su immer auch einer von der Schiffemannfchait in. Der Turn: 
fer wie der Steuermann bezwedt das Wohl feiner Untergebenen ; 
ala er aber ſelbſt fich zu ihnen geiellt, genießt er mittelbar ihren 
eikeil mit: denn der Eine wird Schiffer, der Andere, obgleid e er 
ißer ift, wird einer von den Turnern. 

Deßwegen verlangen in einem auf ber Gleichheit der Nechte und 
GStandes beruhenden Staate alle Bürger abiwechfelnd tie Staats: 
ter zu befleiden. In früherer Zeit betrachtete man ed als natür: 





der Philoſophie und der Schriiten bed Arifioteles als efoterifch 

wnb eroteriich, verleitet vielleicht durch Put. Aler 7. ber 

fowohl in der Ethik (ad Nie. I, 13, wo ed fchon der Paraphraſt 

Audronilo⸗ von Rhodos für „mündlichen Vortraa“ erflärt) ale 
‚in ver Rolitit if viele Verweifung auf eroteriichen Vortrag 

Gänflı, Beweis genuy daß nicht ter praftifche Theil der Bbilos 

fophie damit aemeint fein fann. Der Gebrauch des Bräfene 
- A unfrer Sielle entfcheiret Doch wohl für die zuerſt anaegebene 
ı Bedeutung. 


BE 


machen. 

Einleuchtend it alio, daß nur Piejeni 
welche daß allgemeine Wohl bezwecken, im 
rechtigfeis die richtigen find; verfehlt aber 
der wahren Verfaſſungen alle diejenigen, di 
der Regierenden berechnet find; denn fle fi 
Staat aber iſt eine Geſellſchaft freier Me 

7. Nach viefen Erörterungen haben r 
faſſungen, ihrer Zahl und ihrem Weſen nad 
zuerfi Die richtigen; denn wenn biefe beit 
werden auch die Ausartungen flar werten. 

(5) Wie gefagt, bedeutet Berfaflung u 
lei. Regierung aber ift die hoöͤchſte Gewalt 
aber muß entweber Biner oder Wenige ot 
Wenn nun ber Eine oder die Wenigen oder 
gemeine Befte regieren, fo find bieß folgerid 
Regierungen im Interefle des Einen oder de 
beit dagegen find Ausartungen. Denn entw 
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nennen; die Herrſchaft von Wenigen , aber mehr ale Binem, Ariſto⸗ 
fratie, fei e&, weil nur die Velen regieren, ober weil ihr Zwed daß 
Bee bes Staats und feiner Angehörigen if; wenn aber daß ges 
famımte Bolf zum allgemeinen Beten den Staat verwaltet, fo Heißt 
dieß mit einem allen Berfafiungeformen gemeinfamen Namen Ders 
faffunaskaat (Bürgerflaat). 

Diefe Unterfcheidung if wohl begründet. Daß Einer oder 
Denige fi durch Tugend aufzeichnen, if leicht möglich; von Meh⸗ 
reren Dagegen ift es fchon ſchwer anzunehmen, daß fle überhaupt in 
euer Tagend ed zur Bolllommenheit gebracht haben, am eheften noch 
ig ber friegerifchen; denn dieß if bie Tugend der Maflen. Deßwegen 
hat unter tiefer Berfaflung der wehrhafte Theil vie oberſte Gewalt, 
und die Bürgerfchaft beſteht aus den Waffentragenden. 

Kudartungen aber der drei genannten Formen find: die Tyrans 
wuberrfchaft vom Königthum, die Dligarchie von der Ariftofratie, 
Ve Beifäherrichait vom Verfaſſungoſtaat. Die Tyrannenherrſchaft 
MR eine Alleinherrſchaft zum Vortheil des Herrfcherd ; die Oligarchie 
het den Vortheil der Reichen. die Volksherrſchaft den ber Armen im 
Unge; auf den Nutzen des Gemeinweſens ift keine derfelben bedacht. 

8. Wir müſſen jedoch die Eigenthümlichkeiten biefer Verfaſſungs⸗ 
bermen noch etwas ausführlicher befprechen, denn die Sache hat ihre 

| Tqeierigkeiten: wer aber jeden Zweig der Wiſſenſchaft philoſophiſch 
Iezdeln und nicht blos auf die Anwendung fehen will, dem fommt 
By, nichts zu überiehen oder zu übergehen, fondern in jedem eins 
Iinen Bunte die Wahrheit an den Tag zu legen. 

Wie geſagt, if die Tyrannei eine defpotifche *) Alleinherrfchaft 

| 9) DH. eine folche, welche die Bewalt des Hausherren (Defpoted) ges 


nemüber dem Sclaven auf den Leiter der Staatögefellfchaft 
Kberträgt. ©. Kay. 4 (am Ende) und Rap. 6. 


en 


! 
A 





fönnte irgend ver Fall eintreten, daß d 
weniger ala bie Reihen, aber dafür bi 
wegen tie Staatégewalt in Händen bil 
die Deinderheit Herricht. Oligarchie:. — 
lung der Berfaflungen faft nicht richtig 

Dill man aber auch auf jerer Sei 
der verbinden, nämlich die Minderheit 
Mehrheit mit der Armuth, und die Berk 
garchie, wo bie Reichen, bie zugleich die 
berrichaft, wo tie Armen, bie zugleich bie ! 
ämter befigen, fo entſteht die andere € 
eben genanuten Berfaffungsiormen bencı 
die Reichen die Mehrzahl und bie, in we 
zahl bilden, und doc jeder Theil im Be 
gewalt ift, wenn e6 anberd außer ben < 
faſſungaform gitt. 

Diefe Erörteruug dürfte es FHar m 
Minderzahl der Herrfchenden ein zufällige 


nardia sam“ BE... m. . 
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do man durch Reichthum zur Herrfchaft gelangt, qleichviel ob in der 
dinderheit ober Mehrheit, pa ift notwendig Dligarchle; wo aber die 
rmen, Bollöherrfhaft. Aber zufällig trifft ſichs, wie gefayt, daß 
e Ginen bie geringere, die Andern die größere Zahl bilden, denn 
ig ind immer nur Wenige, aber auf die Freiheit haben Alle An: 
uch. nad and diefen beiden Gründen machen ſich beite Theile pie 
Hantögewalt fireitig. 

9. Zunf Haben wir ins Auge zu faſſen, welchen Begriff man 
mößztich von Dligarchie nnd Demokratie aufflellt und wad das 
echt im oligarchiichen und im demofratifchen Sinn fei. Beide 
ihern ſich dem Begriff bed Rechtd, aber nur bid auf einen gewiſſen 
head und begreifen nicht das eigentliche Mecht in feinem ganzen Um: 
mg. 3. 3. dad Recht gilt für die Gleichheit und iſt ee auch, aber 
icht für Alle, fondern nur für bie Gleichen. Auch die Ungleichheit 
u Recht fein und iſt es wirklich, aber nicht für Alle, fondern für 
Ne Uugleichen. Diefen Unterichich der Beziehuna auf dad Subiect 
Mt man fallen, und dag Uriheil iſt falih. Der Grund lieat rarin, 
wG man über fich ſelbſt urteilt. In eizener Sache find faft alle 
Maſchen fchlechte Richter. 

Während alfo dad Recht bedingt und in Beziehung auf Pers 
Imen zub Eachen in der Art verfchienen iſt, wie wir ed in der Gthif !) 
nßeinaudergefeht haben, Rimmen vie Menſchen über ven Begriff ber 
heit der Sache zwar überein, ſtreiten ſich aber in Beziehung 
Ware Berfonen, und zwar zunaͤchſt aus dem fo eben angegebenen 
‚weil fle fehlechte Richter in eigener Sache ſind: darn aber 
weil beide Theile bie zu einen gewiſſen Bunft Recht haben, und 






“4 y.0gt an Rifom. 5, 4 — 7. Bol. Plat. Gel. 6, p. 757. 


glanben unbetingt Recht zu haben. Die Cinen nämlid bee 
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L:. 


Jeder NUT nam Wraggave ſeines Bermoge 
Demnady müßte der Grundſatz der Oligarche! 
Wenn zu hundert Minen, fagen fle, der Eir 
Andere den ganzen Reſt beigeichofien habe, 
Recht, an dem Kapital oder dem Zuwaché 
Anbern anzuiprechen. Wie aber, wenn bie 
des Lebens willen, fondern vielmehr zum Lebe 
ten find (denn font würden au Sclaven un 
bilten, was ja nicht möglich if, weil ſte weh 
an einem Leben nach freier Wahl Theil hal 
einem Echugs und Trupbündnig, um ven 
werden, noch andy vertragsmäßig zum Zwe 
kehrs? — Sonft wären ja die Tyrrhener 
welde in einem Bertragsverhältniß mit ein 
eines einzigen Staates zu betrachten, denn 
Eins und Ausfuhr, Sarantieen gegen Beeint 
den über gegenfeitige Hülileiftung im Krit 
weder gemeinfchaftlidye Behörden für dieſ 


ieder Theil hat feine eiaenen. noch befümm 
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chen iR aber Sache derer, die für die gefegliche Oxbnung im Ins 
en zu Sorgen haben. Darans erhellt, daß ein Staat, der nicht blos 
fen Namen führt, fondern es in Wahrheit ift, um die Tugend ern 
ih beforgt fein muß. Denn font wird and der Etaatsgefellfchaft 
a Edups und Trupbündniß, das von andern zwiſchen entfernt 
wänenben Bundeögenofien beftehenden Bünbnifien bloß durch bie 
Intlichleit verfchieden iR, und aus dem Geſetz ein Vertrag und, wie 
n Gophift Lykophron fagte, ein Bürge für die gegenſeitigen Rechte, 
ber ohne bie Macht, die Bürger tugenbhaft und gerecht zu machen. 
Daß es fich fo verhält, ift einleuchtenn. Wollte man z.B. zwei 
te im eind zufammenziehen, fo daß Megara und Korinth durch 
me Bauer verbunden wären, fo würde doch nicht Ein Staat tarand. 
Inch nicht, wenn fie gegenfeitig Cheverbindungen fchlößen, obgleidy 
ich eins der weſentlichen Verbindungsmittel für die Staaten ik. 
Beuiowenig, wenn Ginige getrennt wohnten, doch nicht fo weit von 
iaumder, daß fie feine Gemeinfchaft mit "einander haben fönnten, 
meu fe vielmehr Sefege hätten, daß fie in ihrem Verkehr einander 
Mk Unrecht thun dürften; es wäre 3. B. der Bine ein Zimmermann, 
m Siadere ein Landmann, der Dritte ein Schumacher, ein Anderer 
etwas Mehnliches, und ihre Geſammtzahl wären Zehntanfend, 
e jedoch irgend eine weitere Semeinfchait zu haben, als die ges 
nämlicd) Handelöverträge und Schutzbündniſſe; auch dieß wäre 
noch fein Staat. 
-Unp warum dad nicht? Nicht etwa, weil ee ihrer Geſellſchaft an 
Berbindung fehlte. Tenn wenn fie auch in biefer Art von 
t mit einanter verfehrten, dabei jevoch Jeder fein eigenes 
5 wie eine befonrere Stadt und ſich felbfi nur ald Glied eine® 
j duiſſes betrachtete, indem fle fich blos gegen fremde Angriffe 
Me Seißteten, fo könnte auch das, genau betrachtet, noch nicht für 









allein bie Gemeinſchaft des Lebensgenuſſet 
bang der Familien und ber Gefchle:hter be 
eines vollfummenen, ſich felbft genügend: 

Freilich wird diefer Zweck nicht zu e 
einen und denſelben Ort bewohnt und El 
Daher entflanden in den Staaten die Dı 
verwandtfchaften, Opfergenofienfchaften u 
dieß aber ift dag Werk ter Freundſchaft, 
menzuleben iſt Freundſchaft. Zweck des ẽ 
genuß, dieſe Verbindungen aber ſind Mitt 
iR al’o die Vereinigung von Geſchlechtern 
voflfommenen, ſich felbft genügenden Rebeı 
aber den ſchoͤnen Lebensgenuß. Mithin fin 
ald Zweck ber bürgerlichen Geſellſchaft zu i 
ſammenleben. 

Demnach hat, wer immer am meiſt 
Zweds der Geſellſchaft beiträgt, mehr An 
die zwar an freier und ebler Geburt ihm ale 
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: (6) 10. Schwierig iſt die Frage: Wer full die Hächfte Gewalt 
ı Staat haben? Natürlich enfweder die Volksmaſſe, oder die Rei⸗ 
mw, oder die Gebildeten, oder ber einzige Beite von Allen, oder ein 
wann. ber alle dieſe Fälle haben offenbar etwas Bedenkliches. 
Ne denn ® wenn bie Armen, weil fle in der Mehrheit find, bie Güter 
x Reichen unter fih theilen, fo iſt das kein Unrecht. Die höchſte 
kwalt, beim Zeus! bat e8 ja für Recht erfannt. — Wat jollman 
m das .Außerfie Unrecht nennen ')? Und wenn man dad Ganze 
8 Auge faft, muß es einleuchten, daß die Mehrheit, wenn fle bie 
ter der Minderheit unter ſich vertheilt, ven Staat zu Grunde 
Htet. Die Tugend richtet aber doch gewiß nicht das zu Grunde, 
Ken Eule fle ift, und fo fann dad Recht nicht den Staat verderben. 
b folgt alio, daß diefe Kinrichtung unmöglich gerächt fein kann. 

Berner müßten dem Grundſatz nach alle Handlungen, welche der 
ame (al® höchfte Gewalt) aueübt, durchaus gerecht fein, denn er 
MH Gmalt, weil er ber Stärfere ift, wie die Volksmaſſe gegen die 
Islgen. Soll alfo die Minderzahl berrichen, und zwar die Reichen? 
Bean war nuch fie es ebenſo machen, wenn fle dad Volk berauben 
ihm fein Cigenthum nehmen, ift das gerecht?! Nun, dann iſt es 
WE in tem antern Fall gerecht. Offenbar iind alſo alle dieſe Formen 
— feblerhaft und ungerecht. 

+ Der follen etwa die Gebildeten regieren und die hoͤchſte Gewalt 
Alle Haben? dann müflen ja die Andern alle der Ehre beraubt 
„ weil-fle von den öffentlichen Hemtern ausneichloflen find. Denn 
uufern Begriffen ruht die Ehre auf ten Staatsämtern; wenn 
farmer diefelben Berfonen die Aemier befleiden, fo müſſen bie 
dieſer lebhaften Aponruphe tritt es deutlich hervor, daß 


‘rhkoteled Demokratie und Communismus mit einander ver: 
2 xeqhſelt. Warum? darüber f. die Cinl. S. 350. 
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wird dieß an den genannten ebelftänden ände 
neten Folgen werden auch hier eintreten. 
11. Die andern Fälle wollen wir fpäl 
ficht aber, daß bie höchfte Gewalt viel eher in 
fein müfle, als in denen der wenigen Bor; 
einige6 Bedenken erregen, und hoch vielleicht 
ten. @8 iſt jedenfalls denfbar, daß die Niel« 
zelner cin Mann von Gharafter ift, bennod 
befier find als jene, nicht einzeln, fondern 
etwa ein Schmang, zu dem Viele beitragen, b 
ber auf Koften eines Qinzigen veranflaltet ı 
Dielen befigt koch Jeder einen Theil von Tı 
wenn fle aufammentreten, fo fann ed auch mit 
ebenfo gehen wie mit der Menge der Berfc 
Mann mit vielen Händen und Füßen und vie 
halb beurtheilt vie Menge auch die Werte de 
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nö der BRenge iſt immer noch ein Unterfchieb ‚- wie man ihn zwifchen 
m fchönen und nicht fchönen Geſtalten oder zwifchen deu Gebilden 
we Kunft und den natürlichen annimmt, darin bag dort die fonft zer- 
reuten Momente in Gin Banzes vereinigt find; denn einzeln genoms 
en kaun an dem Binen dad Auge, an dem Anvern ein anderes Glied 
ımzerhim fchöner fein ale an dem Gemälde. Freilich, ob bei jedem 
ol und unter jeder Menge gerade diefer Unterfchieb zwifchen ber 
tafle umd den wenigen Gharafteren ') Ratt finden könne, iſt zweifels 
ft; bei einigen vielleicht ift e®, bei Zeus! gewiß unmöglich. Sonft 
köte man das Bleiche auch von den Thieren fagen fünnen; und wie 
emig wnterfcheiten ſich manche Menfchen von ven Thieren! Doch 
i eimer gewiſſen Volfemenge mag das Gefagte ohne Anftand ale 
ihr gelten. 

Durch dieſe Unterfcheirung mag fich fomohl das vorhin erwähnte 
&Benten ald auch die firh daran knüpfende Frage lofen laflen, in 
Achen Umfang vie Staatögewalt der Maſſe der ireien Bürger, d. b- 
men, die weder reich find noch durch Tugend irgend einen perfüns 
hen Borzug beflgen, eingeräumt werden dürfe. Denn ven Zutritt 
ı den höchſten Staatdämtern ihnen zu geftatten, iſt nicht raäthlich, 
sit fie theils aus Ungerechtigkeit Unrecht thun, tbeild aus Unverftand 
ler begeben würten: ihnen aber gar feinen Antbeil daran zuzu⸗ 
Wehen, if gefährlich, denn ſobald eine Menge der Bürgerehre bes 
yhter armer Leute in einem Staat vorhanden it, fo muß dieſer 
nöhwenbig voll von Feinden fein. Es bleibt alfo nur übrig. ſie an 
Beathnug und Gericht Theil nehmen zu laiten. 

Deßhalb berufen denn auch Solon uns einige andere Geſetzgeber 





9, 5. daß manchmal vereinzelt in der Mafle eine beilere Gin⸗ 
> Met vorlommt ald tie Gebildeten fie im Ganzen beflgen. 


—— 


ten 
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das Boll zur Wohl der Beamten n 
aber zu der Umteführung felbit Iafien fie fe 
alte bereinigt haben fie hiuteichenden 
gemifcht dem Staate zwinül ‚wie der, 
mit tem lauteren gemifeht bie ganzen 
die geringere Mafe es wäre. Mber, 
aelne.aus der Maſſe zum Urtbeilen unfähig. 
Doch andy diefe Ginsichtung leidet ihre 
diefe; daß man glauben follte das Urthtil dari 
richtig behandelt habe, fiche nur'denngi 











und das iſt der Arıt. So verbält es ſich auch mit den andern &ı 
fahrungemiffenfchaften und Kuͤnſten: wie der Arzt mar wor Menge 
Mechenſchaft geben mui, fo auch Die Männer ver übrigen Milien 
haften nur vor Ihresgleichen. rar aber ift nichtblos ter, tele 
die Kunſt ansübt, fondern auch der Gelehrte, welcher fie woifemihufß 
lich beacbeitet, und ald Dritter der Kenner, denn fait in allen Sünde 
gibt es auch ſolche Liebhaber; man räumt aber den Keunern cbeile 
wohl ein Urtheil ein als nen Kunitverftändigen. 

&o nun, follte man glauben, verbalte es lehrauc mit dee 
Wählen. Auch die richtige Wahl ih doch Aufgabe der Sahrerflän 
digen, 3. B, bie Wahl eines · Geometers Sache ber. Geometsietem 
Mändigen, eines Steuermanns bie der Schifffahrtfunbigen. Al 
wenn auch über einige Kunftserihtungen manchmal auch Lalet 
Urtheil haben konnen, fo haben fie es doch gewiß" nicht‘ in Höhere 
Grad als die Kuuſtverſtändigen. Aus diefem Grunde fcpeint #6 alle 
nicht räthlich, der Mafe des Volks die Befuguiß der Beamtenmahl 
und der Rechenſchafteab hoͤr zu übertragen, 

Aber vielleicht iſt diefe Gimwendung wicht durchaus richtig ein 














Srities Bud. - 1 


Aub.vülgen Beiuntfepung daß die Maſſe wit uni a 
gen Vibrungötufe Rekt: (es fann ja ver Joſl fein; deß zung 
se vom Batfe- ein ſchlech terer Beurtheiler if. ald Die Ger 
m, alle zufammen eher im ihrer Bereinigung beffere: ober 
ſchlechtere); zum Undern, weil über gewiſſe Dinge der Ber 
eber allein nech am heften zu uriheilen weiß, d. h. über 
auch Einer, ber nicht vom Fach iR, verfieht, wie 3. ©. «is 
t Bloß ber Buumeifler, ſovdern fogar noch beffer derjenige 
ı wird, vor es gebraucht, das if der SanAhere, umb ein 
ex der Gienermann befiex als ber Zimmermann, und ein 
e Ball, nicht aber der Koch. KRuf dieſe Deiſe töunte man 
defe. Einwendung genügend befeitigen. 

n ed hängt damit eine andere zufammen. Ban fann es 
r angereimt erflären, daß das gemeine Volk höhere Beſug⸗ 
ı fofl als die Gebildeten. Die Rechenichaftsabhär und bie 
Gtaelsbeamten find nun aber dad Wichtigſte, und dach legt 
nigen Berlaflungen. wie gefagt, beides in rie Oände des 
nn bie Bolfeverfemmlung but diefe hoͤcſten Befuanifie), 
lub zur Teilnahme an der Bollöverfammlung, am Rathe 
u Berichten Leute berechtigt vom gerinaften DBermögen und 
Gellebigen Alter; die Stelle eines Schatzmeiſters und Heer⸗ 
ee und Aterhanrt die wichtigſten Aemter bekleiden (unter 
Is. vom bochnen Ceuſus. 

i (ih freilich auch tiefe Cinwendung auf ähnliche Beife 
Herna vielleicht laͤßt ſUb Dagegen mit Recht geltend machen, 
ke. Mter oder der Rathoherr oder der Stimmberechtigte 
Iymmeinag vie Obrigfeit if, fondern rer Gerichtehof, ber 
Meltögemeinze, von denen jeber Einzelne der Benanns 
— in, ver Rathöherr, der Gemeinbebürger, ber 


700 
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fein müflen, die Obrigkeit aber, fei « 
über diejenigen Sachen zu entſcheiden 
Geſetze unmöglich genaue Beſtimmungen 
leicht ift, allgemeine Regeln für alle F 
nun freilich die richtig abgefaßten Geſe 
nicht aufgemacht und es bleibt darüber 
wie zwifcben den Berfaffungen ein Unter 
auch die Geſetze aut oder fchlecht, gered 
iR:zunächft ſoviel wenigſtens einleuchten 
der Verfaffung richten müflen. JR abeı 
fo ergibt ſich von ſelbſt, daß fle in weife 
im auegearteten aber nicht gerecht fein füı 
(7) 12. Der Iwed afler Wiſſenſch 
dung eined Butes, die Erreichung bes 5 
weife Zweck der oberſten aller Künfte, d. 
politifche But aber iſt das Recht, d.h. wa 
heit vient. Run erflärt man allgemein ! 
Gleichheit, und dieß ſtimmt bis auf ein: 
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wit wnerötiert bleiben; denn dieß {Rt eine ſchwierige Frage ber 
Vechts⸗Philoſophie. 
Ee könnte Jemand auch behanpten wollen, der Vorrang in 
irgend einer beliebigen Beziehung bedinge die ungleiche Vertheilung 
der Etaatéamter, wenn auch in allen übrigen Beziehungen durchaus 
fein Unterfchled der Perfonen, ſondern völline Gleichheit flatifinde ; 
dem jeder Unterſchied gebe ein andere Recht und anteren Werth. 
Henn dieß richtia if, dann gewiß gibt auch Warbe, Groͤße und ferer 
Beliebige äußere Vorzug dem, der ihn befigt, einen Anfpruch auf poli⸗ 
tiſche Borrechte. IR aber das nicht handgreiflich falfh ? Läßt es 
ih doch an deu andern Wiflenfhaften und Fertigkeiten abnehmen. 
Unter mehreren in der Kunſt gleichen Plötenfpielern braucht man 
poch nicht die befieren Flöten den Edlergeborenen zu geben, denn fle 
werden darum nicht befler fpielen; fondern, wer in der Kunftleiflung 
den Borzug bat, dem muß man auch bag vorzäglichere Inſtrument 


Und wenn dad noch nicht Beweis genug ift, fo wird es vollends 
einlenchten, fobald wir tie Bergleihung weiter führen. Geſetzt, es 
fel Einer als Zlötenfpieler überlegen, aber an edler Geburt und an 
Giönbelt weit Hinter den Andern zurück: wenn nun auch jeder bieler 
Berzüge (nämlich Adel und Schönheit) einzeln ein größeres Gut if 
als das Flötenfyielen. und wenn nach Verbältnif die Andern vor ber 

Ä Wiätenfpielerfunft mehr vorauahaben als jener in feiner Kunft, fo 
an man doch diefem tie befferen Zlöten aeben. Es müßte denn der 

| Verang im Reichthum und in edler Geburt auch zur Kunſtleiſtung 
daß beitragen: er trägt aber nichts bei. 

". Vaͤrner müfte nach dieſem Grundſatz jeder Vorzug mit jedem 
ı. Mr vergleichbar fein. Wenn z. B. ein gewiſſes Maß der Groͤße 
Abi Beryug gäbe, fo müßte die Gräfe überhaupt mit Reichtum’ 

3° 
© 





Arb, 


ober edlet Boburk ld maflen Abunen, Mo, ae 
mehr vorauebat ald der Andere an Tugend und 





eine befimmte von B, ſo iſt eine —— 
fenbar der ledteren gleich. 

Da nun dieſe Bergleichung hier una iR, 
men auch im Staate verminftigerweife nicht wegen: 
Nic die Staateamter Äreitig mocht. Wenn z. 
bie Andern flink find, fo dür en ſe desw·ser 
Rechte befigen, ſondern bie 
diefer Vorzug feinen Preis empfängt. Nur ſolche Bigenfchaften, aı 
welchen der Beſtand des Staats berubt, fünnen bei dieſer Streilftage 
in Betracht fommen, Deßhalb gefchieht es mit gutem Grund, ram 
bie Gdeln, die Freien, die Reichen Anſpruch auf die Ehrenrechte im 
Staat machen. Denn Freigeborene und Steuer zahlende muß ed geben; 
aus lauter Bettlern fann fomenig’ein Staat beflchen ald aus Sflaren. 

Sobald aber einmal dieſe Gigenfchaften unentbehrlich find, F 
find es auch Gerebtigfeit und Tapferfeit, denn auch ohne biefe fan 
ein Etaat ſich nicht erhalten. Der Unterſchied in nur der, da afme 
die eefteren ein Staat überhaupt nicht beftehen, ohne bie leßterm 
nicht wohlgeorbnet fein fan. 

13. Ja Beziehung auf die bloße Griftenz.des Staates alfe 
Könnten wohl alle oder dorh einige biefer Eigenſchaften fich um ben 
Vorrang ftreiten: was aber das glücliche Leben im Staat betrifll | 
fo müßten, wie bereit® qeyeigt worden iſt, hauptſächlich die Bildung, 
und die Tugend mit Recht auf ben Vorrang Anfpruch machen fünnen. | 

Da nun aber weder durchgängige Gleichheit flattfinden darf | 
unter E olchen, bie nur in einem Punkte gleich find, noch bundhgängige 







Be - 
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Ungleichheit unter theilmei® Ungleichen, fo müflen alle Rerfaflungen, 
im welchen dieſes oder jenes der Fall ift, nothwendig Ausartungen 
fein. Run if ſchon früher bemerft worden, daß in beringter Weiſe 
Mile mit Recht Auſpruch machen können, unbedingt aber nit Alle: 
je Reichen, weil fle ben größern Autheil an Grund und Boren haben, 
Brund und Boden aber ein gemeinfamed Bigenthum red Staates 
RB; ferner genießen fle im Sandel und Wandel in der Regel mehr 
Jeriranen ; bie Freigeborenen und Edeln wetteifern mit einander, 
eil We einander nahe fiehen, benu die Edleren finn in höherem Grade 
hürzer ald die Unedelgebornen, und der Adel ift überall eine Aus⸗ 
ichnung in der Heimath; aber auch deßwegen, weil anzunehmen if, 
ı6 die Abfömmlinge der Beſſeren auch beſſer find, denn Adel ift eine 
torzäglichfeit des Geſchlechts. 

Eheufo werden wir der perjönlichen Tugend gerechte Anſprüche 
ngeleben, denn eine der bürgerlichen Befellfchait wefentliche Tugend 
VFennen wir in der Gerechtigkeit, aus welcher alle übrigen Tugenden 
Igen müflen. ber auch vie Mehrzahl bat Recht gegen hie Minder: 
hl, denn zufammengenommen ift fie gegen tie Ninderzahl flärfer, 
ücher und beſſer. Geſetzt nun, es feien alle diefe Klafien in .einem 
Kaat Beifammen, nämlich die Tngendhaften, tie Meichen, bie @pels 
Werner und dann noch eine undere Mafle von Bürgern, wird ha 
u Streit über die Frage fein, wer regieren foll, oder nicht? 

“Wär jede einzelne der obengenannten Berfaflungen ift die Ent: 
—2 Darüber, wer regieren ſoll, außer Zweifel geſetzt, denn fle 
fi bereits durch die Beſtimmung der oberflen Gewalt, 
deſe namlich entweder in der Hand der Reichen liegt oder anf 
ichen Tachtigfeit beruht, und fo in jeder wieder andere. 
wir betrachten den Fall, daß alle diefe Elemente zu aleicher 
ind, und fragen, wie banı zu enticheiden fei. 













48 
-  Gefegt alfe, es ein an Jah, 
Tachtigen, in welcher Art fol man * 


die wegen dieidihums auf die Regierung 
dan beſtreiten, und ebenſo bemens.bie 

‚Denn wenn ein Gingelner unter Ühnen- diderun reitber 
Webrigen it, fo if llar, daß mit demſelben Rechte Diefer inzige 
regieren müßte; ebenſo ber durch Adel Hernorragende-gegenüber 101 
denen, die ihre Anfprüche auf freie Geburt gründen, 

Derfelbe Fall lann aud in den Arifchatieen in Vetrefl ber 
verſonlichen Tüchtigteit eintreten. Wenn nämlich irgend, ein Bin 
gelner ein noch befierer Mann wäre ald die Andern, welche beſe 
befäbigt find, das Staatsruber zu führen, fo müßte nach nemfdie 
Rechte diefer die Gewalt haben. Folglich auch nach dem Benni 
daß das Bolt Herr fein müffe, weil es Närker fei ala bie Minde 
müßte die Gewalt, ſobald Einer oder eine gewiffe Minderheit Rärde 
als die übrigen if, vielmehr diefem oder Diefer «gehören all 
Maſſe. 

Dieß Alles ſcheint Har zu beweiſen, dab von allen dieſen Beim! 
mungen feine richtig iR, fofern nach ignen eine Partei allein zu it 
ſGen verlangt und von den übrigen Allen, bafı fie Ach vom ühr 
ſchen laſſe. Denn auch gegen diejenigen, welche ihten Anfprub, 
die Staatogewalt auf perfönlide Tüchtigkeit, ſewie gegen bir, 
ihn auf Reichthum gründen, Fönnen die Maflen eine gerechte 
ſprache erheben. Denn unter Umftänden lann ja die Moſſe, nick! 
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Binzeinen, aber in igrer Gefaumiheit, auch beſſer ober reicher fein aid 
me Binderzehl. 

“ &bendamit kann man auch der weiteren Sireitfrage, welcbe von 
Ginizen anfgeworfen wird, begegnen: ob nämlich der Geſetzgeber, 
meßcher die richtigſten Gehege ‚geben will, bei feiner Befepgebung das 
Beht ber Beſſeren oder das der Mehrzahl im Auge haben müfte, 
wem nämlich der oben bezeichnete Kalt eintritt ). Das Richtige if 
abs gleidmägig Richtiges zu verfichen. Das gleichmäßig Richtige 
aber muß das Interefie des Staats und das gemeinfame Wohl aller 
Bürger zum Zweck haben. Bürger aber if im Allgemeinen derjenige, 
weichem fowohl des Megieren als das Gehorchen zukommt; in jeber 
bofondern Berfaflung aber ift er ein anderer; in der beſten Verfaflung 
M e6 derjenige, welcher die Fähigkeit and den Willen hat, mit der 
Vichteng auf ein tugendhaftes Leben zu gehorchen und zu regieren. 

4) Hat aber ein Einzelner oder Mehrere, deren Anzahl jedoch 
ud Hinreicht, einen eigenen Staat auezumadgen, eine feldye Uebers 
Bagemheit in der Tugend, Daß weder die Tugend aller Uebrigen zufams 
men och auch ihre yolitifche Faͤhigkeit mit ber des Einen oder ber 
Mehreren zu vergleichen if, dann finn tiefe nicht mehr ald Theil des 
Sta⸗tes zu betrachten. Denn es würde ihnen Unrecht geichehen, 
menn Se den Undern gleichgeſtellt würden, denen fe an Tugend und 
Fähigkeit fo ganz ungleich wären. Gin folder Charakter 
BE vielmehr wie ein Bott unter Menſchen anzuſehen. 

- Daraus erzibt ſich, daß die Geſetzgebang fich auf die an Geburt 
Macht Gleichen befchränfen muß; für jene anferorbentlicdhen 
gibt es fein Geſetz; fie find ſelbſt Geſetz, und Wer ihnen 









Dep sinlic alle oder mehrere Elemente der Staatégenoſſen⸗ 
feyaft zugleich vorhanden find, die ſich um Vorrechte Rreiten. 


fle darauf Jeren, der durch Reichthum 
ein andere® politiſches Gewicht dad M 
zu oftrafificen und auf befimmte Zeiten 

Aus einem äbnlihen Grund ließ 
Oeralles nach der Sage zuräd®). Die: 
mitführen wollen, weil er ter übrigen 
überlegen ſei. Deßwegen darf man aı 
Vorwurf gegen bie Tyrannei und den 8 
Thrafpbul ?) gab, auoſchließlich gerecht 
Beriander habe dem um guten Rath a: 
geantwortet, fondern blos die hervorr 
amd fo die Eaat gleich gemadt; daran 


*) Diefe Autwort if nicht aufbemab 
3) Nach Ayolloror (1, 9, 18) und ı 
®. 1291 ließen fle ihm in Mchetä 
Argo erflärte, eine ſolche Laſt nit 
überfegt: „er, Herkules. haben 
vubern wollen;“ aber ayeır van 
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ber. Herald, ber bas Vorgefallene berichtete, hen Sinn davon verſtanden 
Mite, geftloffen, daß er die hervorragenden Männer aus dem Weg 
ünmen folle. Diefed Verfahren liegt nicht allein im Interefle der 
'yeannen, wicht fie allein Handeln darnach, fondern das Gleiche ges 
biebt in den Dligarchieen und Temofraticeen. Denn ber Oſtrakis⸗ 
8 hat geriflermagen tiefelbe Bedeutung, indem er die Hervorras 
mben bricht und verKößt. Ja ſeibſt gegen Städte und Völferfchaften 
zfahren die Machthaber ebeufo, 3. B. die Athener gegen die Samier, 
bier und Lesbier: denn faum hatten fie ihre Herrfchaft über dieſe 
nfeln befehigt, fo enifräftelen fie fie wider die Verträge; und der 
erferfänig hat die Meder, Babylonier und Andere, die noch immer 
f ißre ehmalige Herrfchaft folz waren, zu wiederholten Malen 
demüthigt. 

Die Frage betrifft überhaupt alle Staatäverfaflungen, auch bie 
sten. Die ausgearteten thun ed freilich aus Rückſicht auf ein pers 
liches Intereſſe, aber auch diefenigen, Die dad gemeine Wohl zum 
werd haben, kommen gleihwohl in denfelben Ball. Das läßt fi 
ger auch an ben Künften und Miflenfchaften nachweifen. Kein 
Reler wird einen Fuß, der dad Ebenmaß überfchreitet, an tem Ge⸗ 
Wine Beben laſſen, und wenn er noch fo fhün wäre; fein Schiffbau⸗ 
ieller einen Echiffeſpiegel oder fonit einen Theil am Schiffe; und 
Benfowenig wird ein Ehorlehrer eine Stimme, welche an Kraft und 
Bipönheit den ganzen Chor übertrifft, im Chor mitfingen laflen. 

Br /@e fann 26 denn auch wohl der Fall fein, daß ein Alleinherrfcher 
DIE feinem Staat in Uebereinftimmung fei, wenn er diefe Maßregel 
‚ vorausgefept daß feine perfönliche Herrfchaft dem Staat 

AR. Daher läßt fih das Prinzip red Oſtrakiemus gegen 
— Ueberlegenheiten politiſch rechtfertigen. Beſſer if es 
„wenn der Gefehgeber von Anfang gleich die Verfaſſung fo 


..- Tb Km Pa 





„u ven ausgearieten Verfaſſungsfor 
offenbar dem befonderen Interefle ber 
darum gerecht; ebenfo gewiß iſt aber v 
abfolut gerecht if. In der beflen De 
Anwendung bedeutende Schwierigkeit, n 
Ueberlegenbeit in äußern Borzügen, z.B. 1 
fondern wenn Giner durch peridnliche Tı 
sagt. Denn man fann doch nicht wohl fi 
Mann verfloßen und verbannen tärfe. 
nicht über ihn heriſchen wollen; denn ba 
fie bei ber Memterreriheilung üter Zeus ı 
bleibt alfo nur übrig, was auch in der Rı 
Solchen Alle freiwillig gehorchen, fo daß fo 
Könige in den Staaten find '). 

(9) 14. Nach den bisherigen Eroͤr 
ſchicklich fein, auf bie Betrachtung dead Kör 
wir ald eine der richtigen Verfaflungdforn 
iR zu unterfuchen, ob ed einer Stadt und e 
des büraerliben Mahlütannea ut tr ef 
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ucht gu ſei. Znuerſt müſſen wir feſiſtellen, ob ed nur eine einzige 
Ist nerfelben gibt, ober ob fle mehrere Formen zuläßt. 

Nun if foviel leicht einzufehen, daß fie mehrere Arten begreift, 
ud Daß die Beſtimmung der Gewalt nicht in allen dieſelbe iR. So 
It das Königthum in der lafonifihen Verfaſſung für die geſegmaͤßigſte 
orm dieler Gattung; es bat aber nicht die höchfte Gewalt über 
Bed, fondern erfi wenn der König als Heerführer über bie Grenzen 
rackt if, Hat er die oberſte Kriegkgewalt. ‚Außerdem ift ben Koͤnigen 
e Leitung ded Gotteddienſtes anvertraut. Dieſes Koͤnigthum if 
fo eigentlich nur ein lebenslänuliches Feldherrnamt mit unums 
peäntter Sewalt, denn Gewalt über Leben und Tod hat ver König 
icht, außer in Ausübung diefed Amtes auf den Kriegezügen, wie in 
sten Zeiten, rad tem Standrecht. Das fieht man bei Homer. 
gememnon z. B. ließ fi in den Verfammlungen fogar Schmähungen 
Bellen, fobald fle aber ausgerüũckt waren, hatte er Gewalt über Leben 
Le. Darum drobt er: 

„Welchen ich aber entfernt von ter Schlach — — — 
— — — — — — — ‚ nicht ſoll es ſofort ihm 
Sicherer fein gu entgehen bein Fraße der Hunde und Geier, 
Denn bei mir ift der Tod.“ *) 

Dieß alfo if die eine Art von Königtbum, ein Iebenslängliches 
amt: un in diefem Fall if vie Würde entweder erblich im 
echt oder wird fle durch Mahl übertragen. Außer biefer gibt 

‚eine andere Art von Alleinherrichaft, nämlich die Formen bes 
igthumeé bei einigen Barbarenvölkfern. In ihnen allen nähert 
die Gewalt der tyrannifchen, deſſenungeachtet gründen fie ſlch 
—— und Erbfolge. Denn da tie Barbaren von Natur ſchon 


N ” om. Il. 2.391. Der legte Halbvers findet ji in unferem 
Homer nicht mehr. , 















jener regiert nach dem Gefeg über Frei 
Untergebene. Darum hält der Eine ein 
der Andere gegen die Bürger. 

Dieb fine einmal wei Arten von | 
iR die, welhe bei den alten Hellenen unte 
beſtand. Dieß iit ungefähr ein Wahlfi 
barbarifchen Koͤnigthum nicht dadurch u 
feßlich wäre, fondern dadurch, daß es vi 
befleideten Ginige lebendlänglich, Andere 
ter Zeiten oder Verrichtungen. So n 
Pittafos geaen die Vertrierenen, an be 
der Dichter Alläos fich geftellt Hatte. 9 
fie den Pittatos ') zum Tyrannen gewä 
Sfolien, wo er ihnen vorwirft, daß fi 
Pittakoe mit lautem einflimmigen Zuru 
bedrängten Stadt zum Tyrannen geſetzt. 
find und waren, wegen des tyrannifchen ( 
fpotifche, ſofern fle aber von ter Wahl 


Mira tr! 
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Eine vierte, Art ber Töninlicden Alleinherrſchaft il das Königs 
n ber beroifchen Zeiten, daß geieglich auf feimillige Anerfenunung 
Erbfolge zugleih gegrüntet war. Weil nämlıh die Erflen 
Hibäter der Bölfer gerorten waren, fei es in Künften tes Fries 
sber im Krieg. ober weil fie die Zerfirenten vereinigten ober 
ı Lanpbeflp verfchaflten, wählte man fle freiwillig zu Koͤnigen, 
igre Würde wurde für ihre Nachfolger erblih. Ihre Gewalt 
ränfte ſich auf vie Anführung im Krieg und auf die Anoronnng 
„pfer, ſoweit viele nicht priefleriich !) waren; außerdem waren 
ichter in bürgerlichen Rechtoſachen. In lepterer Bigenfchaft leis 
ı wie Cinen zuvor einen Eid, Andere nit. Die Eidedform bes 
in der Aufhebung des Scepters. 

Die Könige der alten Zeiten verwalteten nun freilich ununter⸗ 
en Die ſtädtiſchen einheimifchen und auswärti en Angelegenheiten. 
er verzichteten die Könige anf einige Rechte freizillig, antere 
s ihnen der Volkéehaufe, fo daß ihnen in ten meiften Staaten 
Die Aufficht über die Opfer blieb; wo man aber noch von dem 
den eines Königthums reden fonnte, da hatten fie blos noch die 
beung im Rrieg außerhalb der Landesgrenzen. 

(10) Dies alfo find die Formen des Königthums, vier an 
: erflens dad Koͤnigthum der heroifchen Zeiten, wo die Unters 
wg freiwillig und die Gewalt befchränft war, denn ber Köniz 
Befaherr, Rıchter und Vorſteher ber Opfer; jmeitend dae barbas 
guüetse gefeglih beſtimmte defpotifhe Herrichaft nach ter Erb, 
gi drittens die fogenannte Aifymnetie, ein unumſchraͤnktes Wahls 


— 


Veeliche Dvfer heißen die zu feſtgeſetzten Zeiten wieder⸗ 
z ser Körnria hatte die von Staatömegen angeordneten 


‚yon (Gelubde, Siegesopfer 2c) zu beforgen. 


firtentbum (Dietofue): wietene dod ff 
ein Im Gefchlecht erbfiche® Tehendlängliches 


ugleich Die unterſch · idenden Merkmale ber 

Eine fünfte Art des" Rönigtbimd A 
über Aliea ift, wie jeded Bolt und it 
entforertenb der Husherrfcaft. Wie mim 
Fat Mönig des Haufes if, ſo umgelehtt de 
Haltung eines Staatd und eines oder mehrerer, 

15. Genau genommen flrb es nur zwei ke 
bie wit zu Beftachten haben, dieſes Tepte Pro L 
meiften ber übrigen liegen Iwiſchen ihmen, ſofern die Bersalt 
einerfeits geringet alt im undeſchtäntten Nömathum, anben 
weiter als indem lafonifehen iſt. Und fomit läuft die Unte 
anf zwei Fragen hinaus: erftlich, ob ed den Staaten vortheiſt 
einen Icbenelänglichen Heerführer zu haben, ober micht, und‘ 
jenes, ob and einem Geſchlecht orer ag allgemeiner Wahl; zimittd 
ob es gut if, daß Einer über Alles Herr fei, oder nicht. 

Run gehört übrigen® Nie Unterfachung ber Beffiminuinger/h 
ſolchen Heerführerfchaft mehr in eine Abhandlung über vie &M 
als über vie Staateverfaflung, denn dieſes Amt kann umter f 
Berfaffungeform vorfommen. fo laſſen wir fle vorerfl Bel 
Die antere Form des Königtbume if wirflich eine Ark Berl 
Diele müffen wir alfo näher betrachten und bie dabei von 
Anfände durchgehen. Diefe Unterſuchung aber beainmt 
Wrage: ob 8 beffer fei, vdn dem beiten Mann ober von bet 
Gefegen regiert zu werden. 

Die Verfechter des Königthums behaupten, die Geſehe 
men nur nad Allgemeine umd geben feine Vorſchriften fürdie 
Bälle, daher fei in jeder Kunſt das Feſthalten om /Baahflahen 
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ger im Wenupten bürfen die Werite am vierten Tage 
hen, Hine es Ciner früher, fo gefcheke es auf feine Bes 
nbar fel alfo eine Gtantöregierung nach dem Buchſtaben 
5 eben dieſem Grunde nicht die befle. Allein jeme Alls 
& Gefehe® muß ja auch in dem perfönfichen Herrfcher 
u, und dann iſt eine Gewalt roch beffer, welcher übers 
Leidenſchaftliches anhaftet, als eine, zu deren Natur e® 
Geſet aber ift ohne Leirenfchaft, während jede menſch⸗ 
Ahwendig damit beha'tet iſt. 


it fönnte man einwenden wollen, daß bafür der Regent " 


Fälle richtiger enticheiden werde. Damit iſt nun doch 


I, daß er Geſetgeber fein muß und Geſetze vorhanden‘ 


nur daS fle nicht bindend find, wo fle vom Recht abwei: 
id fie in aflen andern Faͤllen unbedingt nelten müffen. 
er, wo dad Geſetz überhaunt nicht, oder nicht richtig ent» 
‚ fol da nur Einer, der der Beite it, oder follen Alle 
Die tägliche Erfahrung zeigt, daß fle zum Richten, zum 
n Entſcheiden zufammentreten, und diefe Entſcheidungen 
e Bälle betreffen. Binzeln genommen int nun freilich der 
Bergleichung mit dem Beten vielleicht wenig nüße; 
nt iR ein Inbegriff Bieler, und es verhält ſich damit wie 
Amahl. dad au® vielen Yeiträgen veranftaltet wird und 
Wer iſt ale das einfache Mahl eines Einzigen. Darım 
Tai mandyen Dingen befler ale irgend welcher Eins 


* ver aͤgypt. Mebicin führt Diodor 1, 82 mit 
3 daß auf Lie Abweichung daron To’ eefrafe ge: 

Rip Platons Geſ. 2, p- 66 8 galt ein Gleiches für die 
—* und Muftf 


Auſſtotelet vom Staa 


Die Vielteit iR auch weniger her Befler 
eine größere Menge Waffers, fo it aud Di 
leicht yu verderben ale eine Meine Warte, 

von Zorn oder irgenb einer anbern A E? 

fo wird notbiwenbig audı fein.Uctheil we 

ſchwerlich Ale zugleich in Zorn gerathen uni 

lich muß dieß die Gefammtbeit der Fteig dor 

das Giefeg thun, aufer in Fällen, word ber, 

ungureichend if. Doc vas foll bei der Mafle 

Fall fein; wenn mun-aber mebrere twaenbhafte 

da find, unterliegt ouch da der Eine Regent 

ober vielmehr die Mehreren. die alle tugenthaft And? Chealen 
die Mehrzahl? Aber — fagt man — diefe Vielen Fönnen fH 
Parteien fvalten, der Gine nicht. Allein darauf läßt ſich wohl 
bern, daß gleich zuverläßige Charaftere zorausgefept werben 
jener Gine il. 

Iſt nun die Herrſchaft einer Mebrzahl von lauter rechtt⸗— 
Männern Arifofratie zu nennen, die des Cinzigen aber Könite 
fo wäre offenbar die Ariflofrotie für die Staaten dem Ko 
vorzuziehen, mag nun die Herrſchaft mit. einer Militärmacil 
bunten fein oder nicht, vorauegeſeht daß mehrere gleich — 
Männer zu finden ſind. Deßwegen haben vielleicht, bie WIE 
Königthum angenommen, weil es ſchwer war, an Tüctigfeit 
zagende Männer genug zu finden, zuma] da die Staaten, nad 
waren. Ginige haben fie zu Königen gemacht jum. Dauf 
woblthätige Wirffamfeit, was der Beruf tugenthafter Men 
Eobald aber eine genügende Anzahl an Tuͤchtigkeit gfeiher 
aufgetreten war, blieben fle nicht mehr hei diefer Form, fondern 
tem nach einem Gemeinweſen und ſchufen eine freie Berfatung. | 
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ber mit der allmählichen Eutartung fich auf Koſten des 
reichen anflengen, entflanden natürlicherweife daraus 
en; denn fle verliehen dem Reichthum ein Anfehen. 
giengen fle zur Tyrannenherrfchaft, und von biefer in 
ver. Denn indem die Machthaber aus Gewinnſucht die 
ne immer geringere Anzahl befchränften, verflärkten fie 
5 fle ſich zuletzt auflehnte, und fo entflanden Demofras 
m ann auch die Staaten größer geworben find '), dürfte 
: mehr eine andere Verfaſſung als die Demofratie aufs 
a. 
m aber einmal das Koͤnigthum als die beſte Form für 
rufſtellen will, wie foll es dann mit den Kindern bes 
en werden? Soll auch die Familie fortregieren? Aber 
er werden, wie fle nun manchmal ausfallen, fo ifl das 
- Aber (fagt man) ſolchen Kindern wird der König, 
die Macht dazu hat, den Thron nicht hinterlaffen. — 
‚och ſchwer zu glauben. Es ift zuviel verlangt und ſetzt 
orand, welche die menschliche Natur überfleigt. 

eres Bedenken erregt die Frage über die vollziehende 
[der zum König Beflimmte eine Macht um ſich Haben, 
2 er diejenigen, die nicht gehorchen wellen, zwingen 
wie fanıı er feine SHerrfchaft geltend machen? Wenn 
much auf rem Geſetz beruht, wenn er nichtd nad} feiner 
über das Geſetz thut, fo muß ihm doch eine Macht zur 
ben, um über die Geſetze zu wachen. Bei einem folchen 


Biernnter nur die griechifchen Staaten meint, verſteht 
&-von felbſt; den andern vinbicirt er im 16 Kap. das 
m. 

» 8. Bid. 4 
„ 


[7 
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König, von dem hier bie Mebe il, mag num freilich | 
nicht ſchwer fein. Gr muß eine Nacht Haben, 
nur fo groß fein, daß fie zwat jebem Gingelnen 
fammen überlegen, aber bach ſchwöcher ifl ale bi 
Dolls, in der Weife, wie bie Alten bie Leibiwar 
fie einen fogenannten Aeſymneten ober Ty 
Jemand den Sprafufanern ihre Zahl zu beftimmen, ze 
flog eine Leibwache verlangte. — | 

(11) 16. Wir find nun in unferer 
aus nach Willtär handelnben König gefommen. i 
König iſt, wie gefagt, feine befondere Art non Merfaffung 
Tebenslängliches Feldherrnamt fann ee in allen Staateformen 
in der Demokratie wie in der Ariiofratie, und Mande übe 
Ginem die ganze obrigfeitliche Gewalt (letenslänglih): ein 
Amt eriftirt 5.8. in Epidamnos '), auch zu Opunt ?), nur 
Befchränfter. . 

Bas aber das fogenannte Bollkönigthum betrifft, d. b. bat 
in welchen: der König über Alles nad) Willfür herrfcht, fo + 
es Ginige für naturwidrig, daß Einer über alle Bürger Here 
der Staat aus gleichartigen Mitglietern beftehe, denn Gleich 
gebüre gleiches Recht und naturgemäß nleihe Anfrüce, 
gewiß, wenn es ben Körpern ſchädlich ift, Bei unyleicher Befı 
Heit gleiche Nahrung und. Kleidung anzuwenden, fo gilt-bie 
don den Ghrenflellen. Umgefehrt aljo fickt ‚ich nicht Uns 








*) Die befannte kerkyräiſche Colonie am adriatifchen (fon 
Meer, welde der Anlaß zum Ausbruch des beloponm 
Krieges wurde. 

) DOpunt, die Haubfflabt der opuntiſchen Fofrer an ber 
enge von Cuböa. 
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de. Defwegen verlangt bad Mecht, daß biefe ebenfowohl 
als gehorchen, und ebenfo, daß dieß abwechfelnd gefchehe. ' 
aber fchon Geſetz, denn jede Ordnung if Geſetz. Be if 
Sieben beſſer, daß das Geſet als daß ein einzelner Bürger 
Aus diefem Grunde müflen aber, auch wenn es vorgezogen 
5 Ginige vorzugsweife regieren, diefe nur zu Wächtern md 
ber Geſetze beflellt werden. Denn gewiſſe Regierungöbes 
inb immerhin nothwendig, nur will man nicht zugeben, daß 
eſelben in. ſich vereinige, während Alle gleichberechtigt find. 
6 nun freilich (wie man einwenbet) dad Geſet nicht foll bes 
önnen, das kann ja wohl auch ein Menfch nicht entfcheiden ; 
8 Sefeh ift es eben, welches durch forgfältige Erziehung die 
den in den Stand feßt, die übrigen Bälle nach beftem Wiſſen 
iſſen zu enifcheiden; zudem läßt ed Verbeflerungen zu, fobald 
‚ die Erfahrung etwas mehr empfiehlt als das Beſtehende. 
ı verlangt, daß dad Beleg herrfche, der verlangt allerbinge 
1, daß die Gottheit und die Vernunft herrſchen; aber wer es 
m Menfchen verlangt, der läßt. auch die Thierheit Hinzu. 
Begierde ift thieriſch und die Leidenfchaft verwirrt auch bie 
Züſchen, wenn fle herrſchen. Vernunft ohne Leidenfhaft ifl 
Gefeh. 
BE Belfpiel von den Künften aber, daß nämlich das Heilvers 
Gi. vom Buchflaben der Borfchrift fchlecht fei und dag man’ 
Ahr des in der Kunft erfahrnen Arztes bebienen müfle, ſcheint 
zu fein. Denn die Aerzte überjchreiten ihre Vor⸗ 
Rt aus verfönlichen Rüdfichten, fondern fle erheben ihre 
ng, wen fle die Kranken geheilt Haben; die Gewalthaber 
ſa bagegen handeln gar häuſig aus Gunſt oder Ungunſt, wähs 
gerade von ihren Merzten weit cher eine Behandlung nad 
n 4° 





Beweis genug, daß, wer bad Rechte ſucht, 
Geſetz nämlich Hält die Mitte !). Zudem g 
und wichtigere Geſetze als bie gefchriebenen, d 
fitte liegenren, und wenn daher auch ein M 
läßiger jein mag ald das Geſetz bes Buchſtal 
zuverläßiger als das der Eitte. 

Allein es it auch gar nicht fo leicht, daß 
es werden alfo wieder mehrere von ihm eiı 
fein. Was iſt nun da für ein Unterfchied, c 
fo beſtellt if}, oder ob ter Eine dieſes Verh 
jedoch auch, wie ſchon oben bemerft worden 
weil er der beflere ift, mit Recht Kerrichen ſoll 
tige noch befler als Biner. So ifl ver Vers 

„Zwei gu einander gefellt" — 
und der Wunſch des Agamemnon 

„Hätt’ ich doch folcher Berather nur 
Auch gegenwärtig haben bie Regierungébehö 
über welche das Geſetz nichts beſtimmen kau 
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jez weil eben Einiges unter dem Geſetz begriffen fein kann, 
St, das if die Beranlaffung der Streitfrage, ob es vorzus 
daß das befle Geſetz regiere oder der befle Mann. Ueber 
e der Beratbichlagung z. B. zum Voraus ein: Gefeg zu 
eine Unmöglichkeit. Darüber alfo ift kein Widerfprudh, 
Nenſch fein müfle, der dergleichen Bälle entfcheibe, ſondern 
tr daß ed Einer fein foll und nicht Mehrere. Denn jeber 
Befep gebilnete Regent enticheivet gut. 
ollte ed doch ungereimt ſcheinen, zu behaupten, daß Biner 
ngen und zwei Obren befler unterfcheiden und mit zwei 
>» Süßen freier handeln könne als Viele mit vielen; da je 
Monarchen Biele zu ihren Augen, Obren, Händen und 
ben, denn fle nehmen die Freunde ihrer Regierung und 
a zu Mitregenten. Wären fle nun nicht Zreunde, jo würs 
nach dem Willen bes Alleinherzfcherd thun; find fle aber 
ser Berfon und feiner Regierung, fo if ja ein Freund 
glei. Alſo, wenn er meint, daß diefe mitregieren müfs 
er zu erkennen, daß die Gleichen und Achnlichen gleiches 
ı u regieren '). 
Enb ungefähr die Binwürfe, welche man gegen das Königs 
hen pflegt. 
Diefe Cinwürfe mögen vielleicht in einigen Beziehungen 
a andern jeboch nicht. Es gibt einmal eine Race, welche 
deſpotiſch, eine andere, welche königlich regiert fein will, 
iR einer freien Verfaſſung fühig, und jedes biefer 
te und zuträglich. Nur eine tyrannifche Regierung 


* » der Bhilofopb Hier durch die Verwech⸗ 
BO Beyrife ae m N &rgebener* erlaubt, liegt 


— v gusıwa —X ⸗ead y 30 


Tugendhaften, oder ein Nihtawürbiger unter 
auch dann nicht, wenn er wirklih an Tugend aı 
in bedingter Weiſe. Welches die Beringungen 
geben; es liegt aber eigentlich fchon in dem Bish 
Zuerft it aber der Unterfchied zwiſchen der für 
rung gefchaffenen Race und der für die arifloft« 
zepublifanifche Verfaſſung geeinneten feitzuftell 
thum gefchaffen if eine folche Mafle, welche ' 
ducch befondere Befähigung für die Oberherrf 
vorragendes Geſchlecht eriragen kann; ariftofrat 
welche, obgleich einer volfstgümlichen Regierun 
nach bie Regierung freier Menfchen durch Leute 
Leitung der Staatsregierung vorzüglich befähigt 
iſt die Volfemenge, In welcher ein Eriegerifcher 
halten iſt, die zu Befehlen und zu achorchen ver 
ſetz, das bie Staatdämter ten Reichen nd Au 
ihrer Mürbigfeit zutheilt. 

Menn nun der Kalf eintritt V han cin an 
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ser an Tuchtigkeit fo ſehr vor den übrigen ſich auszeichnet 
Geſammwwerth aller Uebrigen überwiegt, dann iſt es ger 
dieſes Geſchlecht koͤniglich ſei und unumſchraͤnkte Gewalt 
dieſer Cine König. Das erfordert, wie ich früher geſagt, 
blos die gewöhnliche Gerechtigkeit, welche bie Gtifter von 
en, ſeien es ariſtokratiſche, oligarchifche oder demokratiſche, 
ſatz aufſtellen (denn fle alle bemeſſen bie politiſchen Rechte 
Borzug, nur nicht alle nach demſelben); ſondern auch bie 
schene Rückficht. Man kann nämlich fchicklicher Weife einen 
nm weder töbten noch. verbannen noch oftrafiflren; noch 
daß er abwechölungsweife flch beherrfchen laſſe. Es liegt 
t Natur, daß der Theil dad Ganze überrage; wer aber 
Weberlegenheit beflgt, dem iſt dieſes Außerortentliche widers 
o bleibt alfo nur übrig, einem Eolchen fich zu unterwerfen 
ht nach der Reihe, fontern abfolnt Herr fein zu laflen. 
das Königthum alfo, feine Arten, feine Zuläßigfeit oder 
igleit in den Staaten, über die Borausfegungen und Be: 
diefer Suläßigkeit, mögen diefe Beſtimmungen genügen. 
18. Wir haben alfo dreierlei ächte Verfaſſungen anges 
nun muß die befte derfelben diejenige fein, bie von den vors 
Männern gehandhabt wird; eine folche aber ift möglich 
Hante, wo entweber Giner von Allen ober ein ganzes Ges 
ex eine Befammtheit ſich durch Tüchtigfeit audzeichnet, fo 
I die Vehorchenden ald die Regierenden die möglichfte 
Göwerung ſich zum Ziel fegen ). Da nun in den erfien 


ee . 
Geoßew darin fehen follten, die in ben oben entwidelten 
dſaͤtzen durchaus nicht nothwendig begründet iſt. 
flärt: das „Ciner oder ein ganzes Geſchlecht“ bes 
wei das Rönigihum; dagegen wird mit „Geſammtheit“ 


Zxann, anderſeits einen tüchtigen Staats 
Nach diefen Erdrterungen haben wir nı 
befte Staatöverfaflung entſteht und wie 
Denn fo erfordert es der gehörige Bang 


nicht der Berfaffungsftaat (bie Bo 
Nriftofratie angedeutet, und alle 

nehmenben find fo gebildet, daß 
apxsır (gehorchen und befehlen) ft. 
gend, leßteres im fpäteren Alter. 
allen erforderlichen Aufichlug Gay 
9. VI, 15. Daraus folgt, daß 

zeichnet fein müflen, fowohl die f 
apıaroı (Ariſtofraten); erſtere mer 
ten eoy 8’ apyeın („alß die Regire 
tig durch rar ui» a0XEo hr övr. (, 
und bie Menderung wird unverme 
des lehteren rar mir apgeım nal ı 
apxeodcı nal apysır Svvanivar fd 
überfegen: fo daß beide zum Zwed 
fchönerung die @inen fowohl gebord 
bie ariftofratifeh @ebildeten) ‚ bie 9 
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4. Im allen KRünften und Wiſſenſchaften, die fich nicht blos mit 
m einen oder aubern Theile befchäftigen, fondern ein ganzes Eyſtem 
ARänbig umfaflen, iſt es Aufgabe einer und berfelten Belradhtung, 
5 dem beirchienden Gegenfland im Allgemeinen angemeflen fei 
b was durchſchnittlich das Befle ). 3.9. bei der Leibesäbung 
gt Mich, welche Art der jededmaligen Beſchaffenheit des Koͤrpers 
tforeche, welches an. ſich die beſte (denn dem von Natur am ſchoͤnſten 
wgehatteten muß natürlich die befte Art angemeſſen fein) und welches 
eberum, für die Meiften übereinftimnend bie befte fei; denn auch 
GER Sache der Bymnafit. Wenn aber Jemand audy nicht bie 
ige Gewandiheit und Kenntniß in den Regeln des Wettfampfs - 
‚erlangen begehrt, fo ift es nichts deſto weniger Aufgabe des gym⸗ 
Milipen Iugendichterd, auch diefem vie entfprechende Fähigkeit 
gelingen. Daflelbe bemerken wir an der Heilfunde, der Schiffs 
eu, der Schneiderei und an jeder andern Kunſt. Darans if 

Daß auch in der Politik es Aufgabe einer und derfelben Willens 
ni. IB, zu erforfchen, welche Verfaſſung an flch die befle, welche 
Byerfelben, abgefehen von äufern Hinterniffen, am wünſchens⸗ 
White wäre, und welche unter gewiflen Umflänben bie angemefienke 
2. Denn vielen Staaten ifl es wohl unmöglich, die befle zu befoms 
Der gute Sefepgeber und der Achte Staatsmann muß daher 


E Unterfgeibung tes Abſolutbeſten und des Relativbeften, 

wir gleich hier ausgedrückt haben, liegt nach der etwas 
+. petuldlelten Gonftruction des Textes erft in bem folg. Beifpiel. 

- Mm abfolntbeten Etaat |. das VII. Bud. 
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nicht blos die an ſich beſte Verſaſſung, fe 
genden Umſtaͤnden vorzüglichfie kennen; ja noch 
negebenen Grundlage. Denn auch bie ſchon vorhandene 
muß er darauf anfeben, wie fle von Anfang ind Beben treten 
und durch welche Mittel fie, nachdem fle 
langſten erhalten werden fünne ®). Ich meine | 
Staat weder das Glüd hat, die beite Verfaſſung 












an den nothwendigen Bebürfniffen feinen 
nur die nach den vorhandenen impäuten möglier (ntern 
ſchlechtere befgt. er 


Neben all diefem muß der Staatemann aber auch 
ſchnittlich für alle Staaten angemeffenfle fennen lernen. Denn M 
meiften Schriftfteller über den Staat, foviel Gutes fle fonft Vorbringen 
mögen, treffen gerade das Anwendbare nit. Denn man mupaihl 
nur die befte, fondern auch die mögliche Verfafung auffuchen, am 
ebenfo bie leichter auf alle Fälle anwendbare. Jept flellem fie 
weder ein Ideal auf, das eine Menge äußerer Bebingungen mölll 
macht, ober, weun fie ber Wirflichfeit näher bleiben, preifem fiami 
Verwerfung der. beftehenden Berfaflungen die (afonifche ober fon 
eine an. 

Man foll aber eine ſolche Staatsorbnung einführen, weldeh 
Folge der befichenden Verhaͤlmiffe gem angenommen, wizb ame 
die man ſich leicht gewöhnen Fann, weil es nicht weniger feonierig 
— | 

) Svengel glaubt, biefer Sap „wie fle — — — fönme* 

eher yım zweiten Fall: bie unter vorliegenben Umftäuben 

Verfaflung, und fei ſicher verfchoben, da bei einem fehon der 

handenen und gegebenen Staat nicht erit von-feiner Buäßchun 


bie Rede fein fönne. Gine ebenfo fdarffinnige ale tree 
Bemerkung, wenn man nicht liest: treten fonnte (yinoxeo), 
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: Berfallung zu verbeflern ald von vornherein anzulegen, wie das 
lernen ſchwerer if ald das Nenlernen. Zu dem Allem muß baher 
Etaatamann, wie früher ſchon bemerkt worden, auch den beflehens 
R Berfalungen nachhelfen fönnen. Das if ihm aber unmöglich, 
“On ex nicht weiß, wieviele Arten von Ver faſſung es gibt. Sept 
Wancher, es gebe nur eine Art der Demokratie und eine der 
; das if aber nicht richtig. 
Die Unterfehlebe ver Berfaflungen, ihre Zahl und die Mannigs 
—XR ihrer Verbindungen dürfen alfo tem Staate mann nicht 
fein. Denn dieſe Cinſicht iſt es mittelſt welcher ex bie 
—2 Gefege erfennen maß, die zu der jedeemaligen Verfaſſung 
Denn die Geſetze müſſen ſich nach den Verfaſſungen richten, 
richten ſich überall danach, nicht die Verfaſſungen nach den Ge⸗ 
W Denn Berfaflung it die Ordnung der Bewalten im Staat, 
—V beſtimmt iſt, wie die Staatsämter beſetzt werden, wer die 
Pie Seal: hat und was der Zwed ') der betreffenden Staates 
ſt iſt; Geſete aber heißen bie von den Brunbbeflimmungen 
s Werfafungen getxennten Borfchriften, nach welchen die Beamten 
und die Uebertreter der Geſetze im Zaum halten follen ?). 
elfo mnß man die verſchiedenen Arten von Berfaffung und 
auch zum Behuf ber Geſetzgebung inne haben; denn uns 
-Hanen die nämlichen Geſetze allen Oligarchieen ober allen 
een zuträglich fein, wenn anders es mehrere Arten davon 
ab nicht blos einerlei Demokratie oder einerlei Dligarchie. 
















9. zu weſſen Beften der Staat verwaltet wirb: 3, 6.f. 
7 den Unterfchied von Geſetz und Verfaſſung flehe auch 2, 9. 
"Me drei erſten Bücher; genauer im dritten (3, 7.), ſofern bie 


u” 


2. In unſerer erſten Iinterfuchung ?) über bie Verfaſſungen u 


= goel erflen teil propädentifchen, heile kritiſchen Inhalte find, 





mein ann em ug wen wwgug ves 
waltung bezweclen; auch der Unter] 
Konigthum und was das weſentlich 
ſel, iR im Vorangehenden ) näher bi 
noch die mit dem gemeinfamen-Ram 
faflungsfaat, zu betrachten. fowie 
Dligardjie, Demokratie, Tyrannel. 
uch bei dieſen Wbarten fällt e8 i 
tee , welches die naͤchſtſchlechte fei. 
enften und goltlichſten dorm die ſchlech 
thum entweder bloß den Namen und 
beruft auf ter anerorbentlicgen (fittli 
ber König iR; folglich muß die Tyran 
am weiteſten von dem Begriff eines 
zweiten Rang immt die Dligerdie 
ans — dieſer Jorm und de 
hart iR die Demokratie. 
. Diefe Ciatheilung bat ſchon eine 
ben, aber nicht aus demſelben Geſichts 
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on alle ſchlecht, dieſe für die beſte Berfaflung erflärt. Wir das 
. erlären dieſe Jormen überhaupt für fehlerhaft, und man faum 
fagen, eine Dligarchie fei beſſer als bie andere, wohl aber, fle 
eniger ſchlecht. Doch Laffen wir für jept diefe Unterfcheldung 
geftellt fein. \ 

Bir Gaben zuerfi zu beflimmen, wie viele Verſchiedenheiten der 
fangen vorfommen, wenn es nämlich mehrere Arten von Demos 
amd Dligarchie gibt; fobann, welches die allgemeinfte und wels 
de wünſchenſwertheſte nach der beflen Verfaſſung fei, und wenn 
qch irgent eine andere wohl eingerichtete Verfaſſung von ariflos 
er Grundlage gibt, die aber auf die meiften Staaten anwend⸗ 
k, welches biefe fei; endlich, welche von den andern etwa vorzus 
ı fei, denn möglicherweife if in dem einen Fall die Demofratie 
Berärfniß ale die Dligarchie, iu dem andern dieſe mehr als 


Die weitere Frage wirb dann fein, auf welchem Wege man in 
Imwendung diefe Derfaflungen einzuführen habe, nämlich vie 
Huatieen nach ihren verfchiedenen Arten und andererfeits die. Oli⸗ 
ken. Zuletzt, wenn wir alled das, foviel möglich, kurz durch⸗ 
yew Gaben, müflen wir noch zu ermitteln fuchen, welches bie 
renden und welches die erhaltenden Kräfte der Berfaflungen fos 
In Ullgemeinen ald im Befonderen find, und worin biefe Er⸗ 
ungen haupifächlich ihren natürlichen Grund haben. 

I) 3. Daß es mehrere Verfaflungen gibt, hat feinen Grund 
‚ daß jeder Staat ſchon numerifch aus mehreren Theilen befteht. 
beſtehen, wie wir fehen, alle Staaten aus Samilien: von 
Waffe iR ſodann nothwendig ein Theil reich, ein anderer arm, 
tler der Mittelland; von den Armen und den Reichen bils 
Isber ein Theil die bewaffnete Macht, der andere iſt unbewehrt. 


ki.” 


Chalkidier, ') die Wagnefler am Waander wi 
in Aflen. Zu den Unterfchieden des Reichthum 
Borzug ber Geburt, der perfönlichen Tüchtigke 
haften von politiicher Bedeutung, wovon wiı 
der Arifiofratie geirrochen baten ); denn bor 
unentbebrlichen Elemente jedes Staates angeg 
ſtaudtheilen haben nämlich bald alle Theil an 
mehrere oder wenigere. 

Demnach if einleuchtend, daß es mehrer: 
dene Berfaflungen geben muß, weil auch biefi 
nach von einander ſelbſt verichieden find. Den 
Ordnung ber Gewalten. Diefe werben aber 
dem Machtgewicht ter Berechtigten oder na« 
Mate der Bleichheit, d.h. entweder unter bie $ 
Armen, ober unter beide gleichmäßig vertheilt 
viele Verfaffunge formen geben, als es ſolche £ 


BER ..4 F.4 ©... Mal 





: Mieeted Buch. | 003 


ei denen en vis andern als Abeichungen beiradplel, 
ruch yon. den Berfaffungen zwei Hauptarten: Beltäherr 
scheipersichaft (Dligerihie). Die Urifiefratie zählt men 


ins Art von Dligarchie, und den vorzugoweiſe fogenaunten 


Beat. als Demokratie, wie unter den Winden den Weſt 


16 den OR zum Ed. Dasielte Berkältniß woBen Binige 


bemerten; auch dort nehmen fie zwei Haupiionauten am, 
und die phrygiſche, und nennen banach die übrigen Tou⸗ 
theils doriſche theils phrygifche. 

R ungefähr bie gewöhnliche Anficht von Berfafungen; 


z und befler if Diele Bintheilung, wonach zoir eine oder - 


18 regelmäßige, die andern ald Abarten annehmen , dort 
ig geflimurten Harmonie, bier von der beflen Verfaffung, 
6 oligarchiſche Abweichungen die allzufiraffen and deſpo⸗ 
sen, als bemofzatifche die abgefpannten und fchlaffen. 


meotratie darf man aber nicht, wie es häufig geſchieht, 


hin befiniren als diejenige Form, wo vie Mafle die Ges 
mau duch in ben Dligarchieen und überall hat der übers 
Hl die Gewalt. Ebenſowenig die Oligarchie als diejenige, 
bet von Werigen vie Gewalt im Etaat habe. Denn 
Hemmtgeit 1300 Köpfe zählt, und die Taufend die Kei⸗ 
die den breihuntert Armen, obgleich fle freigeboren und 
n Ngbeigen gleich wären, feinen Antheil an der Regierung 
übe das doch Niemand eine bemofratifche Regierung nen⸗ 
; ‚wenn die Armen zwar bie Minderzahl, aber über 
befindlichen Reichen die Oberhand hätten, fo 
eb Berhältuig ebenfowenig Dligarchie nennen, wenn 
Hi eichen, feinen Untheil an ben Chrenſtellen Hätten. 
iM alſo vielmehr fo ausjutrüden: Bollögerrichaft 












der Wrogen und der Schönen iR i 
Mein diefe Beftimmungen fl 

bie Berfaflungen zu unterfcheiven. 
haft als die Dligarchie mehr als 
mod) weiter zu unterfcheiden, taß e 
die Breien in geringer Zabl über bi 
fteht, berrſcht, wie in Avollonia am i 
(in diefen beiten Gtäbten waren diet 
die erfien @ründer ber Kolonie im € 
send in der Minderzahl); auch da ni 
Mehrzahl bilden, regieren, wie von 
Hatten die weißen Bürger vor den 
) Rad Herobot 3, 20; doch 


neflorben war (Stob. 42). 
Wohl Sauis erinnern, ber ci 
Bolt 









) Wie bei ben Medern, nach € 
5, 1110. 
2) Cine Kolonie von Rerfgra (1 


Dur re 





Viertes Buch. 505 


beſeſſen); ſondern Demofratie iſt nur ba, wo bie Freige⸗ 
Armen als Mehrheit die Staatsgewalt in der Hand 
zarchie aber, vo bie Reichen und Edelgebornen als Min- 


alſo mehrere Berfaflungen gibt, und warum, wiflen wir. 
mehr al6 bie bereitö genannten gibt, fo wollen wir von 
ı Standpunkt ausgehend erklären, welche weitere Formen, 
ed diefe find. Unbeſtritten ift, daß jeder Staat nicht Eins 
nehrere Theile hat. Wollten wir nun z. B. Thierklaſſen 
y würben wir zuerfl ausfcheiden, was jedes Tihier noth⸗ 
n muß, alfo einige Sinneswerkzeuge und ein Organ bie 
fzunehmen und zu verbauen, nämlich Mund und Magen, 
jedem eigenen Bewegungsorgane. Geſetzt nun, es gebe 
vielerlei Glieder, diefe aber wieder von verfchiedener Art, 
ı mehrere Arten bed Mundes, des Magens, der Sinness 
segungeorgane: fo wird die Zahl der möglichen Verbin⸗ 
r Blieder mehrere Klaſſen von Thieren hervorbringen, 
li kann ein und daſſelbe Thier bie verfihiedenen Formen 
oder der Ohren u. ſ. w. an fidh haben. Nimmt man nun 
m Verbindungen dieſer Glieder zufammen, fo werben fie 
und zwar gerabe fo viele Thierklaffen begründen, als es 
bungen ber wefentlichen Drgane gibt. 

o verhält fich8 mit den genannten Berfaffungen. Denn 
aten find nicht aus (Sinem Stück, fondern, wie ſchon oft 
m, aus mehreren Beftandtheilen aufammengefept. Einer 
e Rahrung forgende Berölferung, der Bauernfland; ein 
sgenammte Handwerkerklaſſe. Diefe beſchaͤftigt fi mit 
anſten, ohne welche ein Staat nicht beftehen Fann: einige 
ud abfolut unentbehrlich, andere dienen zum Lurus und 
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zur Berfepönerung des Lehens. Gin brifter Theil if 
unter Handelsklaſſe verftehe ich, was mit Kauf 
Groß: ober Kleinhandel umgeht; der. zierte find die Taglöhn 
den fünften bildet ber Kriegerſtand, ber tbenfo unentbehrlich i 
andern, wenn man nicht in bie Knechtſchaft des mächllem be 

greifer® gerathen will. Denn das gehört doch wohl zu den 
barfeiten, baf eine von Natur zur Knechtfhaft beftimmte Ge 
den Namen Staat verdiente. Der Staat it unabhängig; 
ſchaft aber und Unabhängigkeit widerſprechen id. 

Daher ift es fein, aber nicht gründlich, wenn So 
„Staat“ ') den Staat aus vier nothwenbigen Ständen beflel 
unter denen er ben Weber, den Landmann, den Lederarbeltet 
Baumeiftet verfteht; fogleich aber, zum Beweis daß biefe r 
nügen, den Schmied und die Viehhirten hinzuſetzt; überdieg 
Kaufmann und Krämer: und tiefe zuſammen bilden die Bey: 
eines erſten Staates, als ob ein Staat zur Befriebfgung b 
wendigften Berürfnifle und nicht vielmehr aus ſittlichen Grün 
Randenwäre, undden kederarbeiter und Sandmann gleichfehr?) 

Den Kriegerfland erfennt er nicht früher als Stand an, 
der Staat durch bie Erweiterung des Gebiets und durch Beı 
mit dem Nachbarlande in Krieg geräth. Allein auch unter I 
oder wie vielen Gliedern der Geſellſchaft muß doch nothwendi 
da fein, der Recht fpricht und die Gerechtigkeit Hanbhabt. We 
nun an einem lebenden Gefchöpf die Seele für einen wichtige 
Randtheil erflärt als den Körper, fo muß man auch in ben € 
ſolche Stände, wie ben Krieger» und Richterfland, höher fe 
bie, welche nur für die nothwendigen Rebensbebürfniffe arbeite 

*) Blat. Rep. 2, p.369. " 
?) Da dog Sofrates baarfuß gieng. 
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bie Berutgenbe Röxperfijaft, in weldher yorzugewelfe Dis 
Mend thätig iR. Ob nun dieſe Eigenſchaſten geiremt 
enen-Perfonen ober alle bei den nämlichen vorkommen, 
n der. Sache feinen Unterfdjieb; iſt ja auch der Rriegbs 
er Bauer oft in derſelben Perfon vereinigt: Wenn alfo 
als jene Stände als Blieder des Staates zu betrachten 
» einleuchtenp, daß Ber Kriegerſtand ein weſentlicher Be⸗ 
B Staates if. | 0 
bente *) Stanb if} derjenige, welcher aus feinem Der⸗ 
Btaatdansgaben beflreitet, den wir die Wohlhabenden 
"achte begreift die Machthaber und die übrigen Gtaatt« 
ı ohne Regierung ein Staat nicht beftehen fann. Es 
wihwendig Männer da fein, welche regieren fönnen und 
ſei es fortwährend ober der Reihe nach, biefe Dienfte 
lich noch die Klaflen, die wir fo eben bezeichnet haben, 
ve und die in Rechtöftreitigkeiten entfcheidende. Wenn 
Gefchäfte in den Staaten beforgt werben müflen, ımb 
b gerecht beforgt, fo if ed nothwendig, daß andy Lente 
er Tächtigkeit (politifchem Verſtand und ˖ Charakter) vor⸗ 
wöflen 


in die übrigen Berufsanlagen betrifft, fo koͤnnen fle nad) 
den Unficht in denfelben PBerfonen vereinigt fein, z. B. 
emaun, Handwerker fann eine und diefelbe Perſon fein, 


ich ber ſechote denn oben hat A. nur fünf beſondere 
Kianfgezählt. Conring vermuthet nach 7, 8. daß ber 


Banb als fechster ausgefallen fei. Man kann aber mit. 
Nechte von ebengenannten Richterftand ale ferhöten 









A diefer am Ende der Aufzählung noch einmal 
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ſcheinen diefe beiven Rlaffen zwei entgı 
zu bilden. Darum beflimmt man aud 
Uebergewicht des einen ober des anderı 
Formen zu geben: Demofratie und DI 
mehr Berfaflungeformen gibt, und mı 
audeinanbergefeßt;.jegt wollen wir nuı 
von Demokratie und Dligarchie mehrer: 

Dieß erhellt übrigens ſchon aus 
mehrere Klaſſen des Voikes und mehren 
fen des Volles z. B. find: bie landbaue 
Handeltreibende, die ſich mit Kauf un! 
feefahtende, bie ſich wieber theilt in See 
und diſcher; denn an mandjen Orten 
reich, wie bie Fiſchet in Tarent und Byza 
Kriegefesiffe in Athen *), der Handelafe 
der Frachtſchiffe in Tenedos; dazu kom 


*) Megen des Thunfiſchfange. 


A Nıhen Antte in Aninar Minnie 





ie Brauhaen Iefte Beil nefigen. 
Nich die der Freigebornen, bie nicht von ‚beiden .Gelien 
Uhſlammung find, und was es fonft noch für Abtheilun⸗ 
oben Haufens geben mag.. Die hößeren Ebinbe füchen 


ven Demofzaticen iſt vie erlte Mt bie auf unbebingler 


eruht. Daß GErundgeſetz einer ſolchen Demokratie wereht‘ 


er Gleichheit das, daß weder bie Reichen noch die Uran 
uch auf Aemter Haben, und daß keines von beiden Theilen 
Bewalt in fich wereinige, fonbern beide fie gemeinſchaftlich 
Denn wenn Freiheit und Gleichheit, wie Cinige vorands 
Brundlage der Demokratie if, fo ift dieß am eheſten dann 
enn Alle an der Staatsverwaltung den möglich gleichen 


ben. Weil aber das Volk die Mehrzahl anemacht, Sie 


er Mehrheit aber die hoͤchſte Inftanz bilden, fo muß biefe 
nothwendig Volkaherrſchaft fein. Dieß alfo if bie eine 
Demokratie, 

jnbere iſt, wenn ber Antheil an Staatsaͤmtern von einer 
Genius) abhängt, aber von einer geringen. Dann muß 
was erwirbt, zur Theilnahme daran berechtigt fein, und 
mögen einbüßt, das Recht dazu verlieren. Wieder eine 


Ki 
Anderfäjiebe find nicht .genau gefaßt. Eigentlich if diefe 
kle“ die Grundform aller Demokratie uud bie 
im (2 Bid 5) find die verfchiedenen Arten bavon. Debs 
f Böttling das dv sldns (bie „eine Art”) als bie ali⸗ 
ung verflanden wiflen. Im folgenden 6. Kapitel 
jene „ertte" dorm auch felbft nicht mehr alß eine bes 






anftatt des Geſetzes entfcheiden. Dieter Sunano ı 
Demagrgie. Denn in demofratifhen Staaten, mob 
gibt e8 feine Temagogen, ſondern die beiten Bürg 
tung des Staated: wo aber die Belege nicht die bu 
da treten Demagogen auf. Denn da wird bad Wo 
Monarch; vielföpfig, weil die Mafle nicht als Ein 
ald Geſammtheit Aller die hoͤchſte Gewalt befißt. 
Vielberrfchaft nun Homer !) „nicht gut“ nennt. 
viele Herten, aber jeder für fich find, iſt nicht Har 
Gin ſolches Volk nun, ale Monarch, fucht w 
zu regieren, weil e@ von feinem Beleg beherrfcht r 
ſpotiſch. Da fomme dann die Volkeſchmeichler zı 
foldye Volkeherrſchaft ift daſſelbe, was die Tyran 
narchieen. Deshalb if auch der Kharafter in | 
beide herrfchen deſpotiſch über die befieren Bürger, 
find Bier was bort die Befehle, und ber Demagog 
ler find ba und dort eind und daſſelbe: beine hab 
den größten Biufluß, die Schmeichler bei Tyrannı 


AN ve. 
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wi niqe Die Geſetze, indem fle Alles vor das Wolf sichen, 
ben ben Vortheil davon, daß fie ſelbſt mädhtig werben, 
iR über UAlles Herr iR, fle aber über die Bellümeinnng. 
wife gehorcht une ifmen. Ueberdieß, wein fie einen Bes 
gen, berufen fle ih auf vie Catſcheidung bed Bolkes und 
ua Diefe Berufung bereitwillig an, fo daß bie GStaats⸗ 
Nelbfftänpigteit verlieren t). 
lecht Bunte man einer folchen Demokratie ven -Borwarf 
I Ne eine inverfaffung fei. Denn wo nicht bie Geſege 
a iſt keine Berfofung. Denn das Geſetz muß Aber Alle 
ur über die einzelnen Fälle haben die Behörden und bie 
erſchaft zu entfcheiden. Eo iſt alfo Klar, daß, wenn übers 
ofratie eine beſtimmte Berfafiungsform iR, ein ſolcher 
o Ulles durch Volfäbefchlüfle entſchieden wird, eigentlich 
Demofratie iR. Denn fein Volkobeſchluß kann allgemein 


fer Weife wollen wir alfo die Arten der Demokratie untere 
m. 

"Die Dligarchie Hat folgende Arten: erſtlich wenn der 
ber Gtaatsämtern von einer fo bedeutenden Schatzung 
aß Die Armen, obgleich in ver Mehrzahl, keinen Antheil 
Wöhzgerlichen Rechten haben, jeder aber, der foviel ers 
Wlasgen fan; eine zweite, wenn bie Etaatsämter einen 
Om. erfordern und die Beamten id durch Wahl ſelbſt 


‚in die Augen, daß A. hier bie foätere Demofratie 

‚ bie von Ariftophanes fo vielfach gegeißelt wird. 
Hokratie“ tommt dafür erfl bei —88 vor. 

und Stahr noch dem Vorgang der Aldina 


aAlnqæv ſt. nanpaor. Allein die Boransfehung des 














in unier ven Wütgarayieen das Seitenſtuck 
den Monarchieen und ber zuleptgenannten 
Demofratieen. Man nennt deßhalb eine fo 
naftenherricyaft. 

Dieb find alfo bie verichietenen Arten 
mofratie. Dabei darf man nicht überfehen, d 
weile ein Staat, deſſen Grundgeſetz nicht d 
der Eitten und ber Lebensart bemofratifch ve 
kehrt ein dem Geſetz nach bemofratifcher St: 
und die Sitten eine mehr oligarchiſche Form 
tritt befonberd gern nach Staatdumwälzung 
gang gefchieht nicht ploͤtzlich, ſondern man b 
dem andern Theil Heine Vortheile abgewonn 
vorher vorhandenen Geſetze beſtehen bleiben 
wälzung aber die Gewalt ausüben. 

6. Daß es gerave fo viele Arten vo 
gardhie gibt, ift aus dem Bisherigen Elar. 
alle die genannten Stände des Volf6 an der 
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ber nur ein Theil berfelben, mit Ausſchließung ber andern. Wenn 
um bad Landvolk und ber Mittelſtand bie oberfte Bewalt in ber Sand 
aben, fo wird der Staat nach Geſetzen verwaltet, venn fie müflen 
on ihzrer Arbeit leben und können nicht ber Muße pflegen. Des 
egen ſtellen fle ein Geſetz an die Spige und halten nur die noth⸗ 
envigen &emeindeverfammlungen. Die übrigen Bürger erhalten 
miritt, fo bald fle das vom Geſetz beſtimmte Dermögen erworben 
aben. IEs Fünnen alfo alle Befipenden an ber Regierung Theil 
aben]. Denn überhaupt nicht Allen diefes Recht einzuräumen, 
äre oligarchiſch; daß fle aber Muße für öffentliche Angelegenheiten 
aben follen, ohne die nötigen Privateinfünfte, iſt eine Unmöglichs 
nt. Dieb alfo iſt die eine Art von Demoftatie, die auf ben ge: 
amnten Bedingungen beruht. 

Eine zweite Art entſteht aus einer ausgedehnteren Wählbarfeit: 
B liunen nämlich möglicherweife alle der Abflanımung nad un: 
mmgelbaften Bürger berechtigt fein, wirklich Antheil an der Regies 
ung nehmen aber nur wenn fie ſich Zeit dazu nehmen fünnen. Da: 
ws fommt es, daß in einer folchen Demokratie die Geſetze regieren, 
eil es an Ginfünften fehlt. Eine dritte Art it, daß Jeder, der freis 
Wgven iſt, das Recht hat, an der Regierung Theil zu nehmen, aber 
Diem eben erwähnten Grunde nicht Jever Theil nehmen kann, 
Whalb denn auch unter biefer Fotm nothwendig das Geſetz herr⸗ 
muß. 
Mie vierte Art von Demokratie iſt diejenige, welche der Zeit nach 
is ben Staaten aufgefommen if. Weil nämlich die Staaten 
Uber ihren nrfprünglichen Umfang hinaus fich vergrößert haben 
ia reicher Zuflgs an Einkünften entftanden ift, fo haben Alle 
3 des Uebergewichts ber Mafle nicht blos dad Recht, an ber 
bglerung Theil zu nehmen, fonbern fie üben es auch wirklich aus, 











auf bie befondere Berſunung ge ---.--,. 
auch Berfaflungen, welche fowohl von ten oli 
jogenannten Verfaſſungéſtaat fich unterfcher 
genannt werden, wo man nämlich nicht blo 
fondern auch nad) der Tüchtigfeit die Staatol 
Diefe Verfaſſung unterfcheivdet fich von 

fratifh. Denn auch in jenen Staaten, wel 
gend zum Gegenftand der öffentlichen Fürſorg 
bie in Anſehen ſtehen und für rechtichaffene D 
Mo alfo eine Staatöregierung auf Reichthum 
thümlichkeit zugleich gegründet ift, wie in Kı 
fratifch; auch da, wo nur auf zwei biefer Ei 
wie in Lafebämon auf Tüchtigfeit und Do 
eine Miſchung biefer beiden Glemente, t 
Tugend, Ratifindet. Dieß find alfo die zw 

neben der erften und wirflich beflen Verfafſu 

dritte Art bilden bie Berfaflungen, bie . 

flofratie, Plutokratie, Demokratie. 


. IV aa 


u 
NER Serben, ehe RO me ur Digi Wis 


Em· it wat aes Abrig, vom Berfafizugeüent Im 
wäh bon der Zyeammemherefihaft zu eeben. Diefe'Oxbe 
Men wir. edaleich Vie ciſtere Borm fo wenig als die bio⸗ 
A OtriRofcatieen ehe Ubart iR *), beßwegen weil ia EBahts 
: ee eNele riötigen Berfaflung ehtneidhen und harım 
t den Abarten aufgegäßlt werben, eigentlich aber Abarten 
den ind; wie wir von vorn herein erfläct haben. Daß 
Tyrannen herrſchaft zulept abhandeln, verficht dh daran“ 
sel diefe Borm am wenigfien vom allen eine Berfeflunig: 

«8 nur mit Berfaffungen zu thun haben. Dieß zur 
leſer unferer Anordnung; jept it der Begriff des Ver⸗ 
20 zu entwideln. 2 
efen deſſelben wirb nun Mater werden, nachdem bie unters 
Rertmale der Oligarchie und Demokratie beftimmt find. 
mgöflant iſt nämlich, im Allgemeinen betrachtet, eine 


eles befchränft feine @intgeilung auf dre i @attun, 
fegierungdform: Köntathum, Ariftofratie und Defate 
Hal; deren Abörten find: Tyrannei, Dligardhie und 
ratio. Bon der Oligarchie und Demokratie begreift- 
ibieber vier Arten unter fi, bie er im 6. Gap. aufs 
hal Hier behandelt er den Meriaffungsfaat - im 
Sinn, ols eine Mifhung von Oligardjie und Demos 
nithin als eine Abart (Abweichung zum Vefleren) von 
; wie dad Königtfum und bie Tugenbarißofratie, 
befte Berfoffungen (denn es gibt nur eine einzige 
ern bie relatindeften Arten find. Diefen relativ» 
Berfaflungeitaat nennen wir auch „Bürgerflaat" (mo 
moilerg), Ginl. ©. 348, : 
. 


u — Be; an 


Top men 











uuun je aum Die Wedtideten und Vorneh 
Da nun die Ariftofratie das Uebere 
den Bürgern zutheilen will, fo behaurt« 
chieen, baß fie fich vorzugeweife auf die C 
aber offenbar unmöglidy, daß in einem ron 
nicht die gefepliche Orbnung herrſche, a 
tegierten, und ebenfo unmöglich, daß ein 
nung von ben Beflen regiert werte. £ 
ed aber nicht genug, baß gute Geſetze vi 
befolgt werden. Demnach haben wir 
Ordnung anzunehmen: bie eine, wo bie 
werben; die andere, mo bie Gefeke, auf 
wird, auch gut find (denn befolgen laſſen 
Und Bier find wieder zmei Fälle möglich: 
unter gegebenen Umſtaͤnden beften Geſetze 
Das Weien der Ariftofratie beſteht 
die Ehrenämter nach tem perfönlichen W 
das beflimmende Merkmal der Arıflofratı 
aarchie der Meichthuum dor Damafensio x 
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nlckpuee Den muifen Glaaten ber Bürgers 
Bilegt, denn man ficht dabei nur auf die Mifdung von 
.Uitmen, auf Bermögen und Freiheit, weil beinahe Abers 
Sen in der öffentlichen Meinung für die gebildete Klaſſe 


ve es aber brei Momente find, welche den Aufpruch anf 


dleichberechtigung begräuben, Freiheit, Keichthum und 
an das vierte, was man Udel nennt, iR eine Folge der 
en; Ubel iR anererbter Reichtum und Tugend):- fo if 
aß nur die Mifhung der beiven Clemente, der Bleichen 
men, den Namen Bürgerflaat verbient, die Mifchung aller 


vorzugemelfe vor deu andern, außer der wahren und erfien 


6 Namens, Ariſtokratie heißen muß. Daß es alfo mod 
faflungeformen ale die Monarchie, Demokratie und Dlis 
t, iſt Hiemit nachgewieſen und zugleich Har gemacht. wels 
efe Formen find, wie ſich die Ariflofratieen von einander 
irgerflanten von der Ariftofratie unterfcheiden, und baß 
it auseinander liegen. 
, Wie nun aber neben der Demokratie und Dligarchie 
genannte Bürgerflaat entſtehe und wie dieſer einzurichten 
le im Zufommenbang mit dem Borangehenden erflären. 
süben bie eigentlich beſtimmenden Momente ber Demofras 
— daraus Far werden. Denn wir müſſen ihre 
len, um danach die gegenſeitig einander entſprechen⸗ 
; * jeder Form zu einer zufommenzufeßen. 










rt hier dad Wort Boliteia wieder in einem andern 
u zwar gleichbebeutend mit Republik im Gegenſat zu 
„alfo eigentlich „Breiflaat”, weil vie „Breiheit“ 
Leriſtiſche Roment deflelben iſt. Gleich darauf 
ukt er den Ausdruck wieder auf den „Bürgerflnat®. 


— 


— 
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68 gibt dreietlet Fälle ber Zufanimenf 
Eutweder nimmt man die gefeplichen Befti 
fammen, 3.8. über die Mechtöpflege. Ju be 
die Meichen zur Strafe gezogen, wenn fie bem 
wohnen. bie Armen bogegem erhalten Fein 
Dimokratieen erhalten bie Armen Taggeld, in bem einer 
aber feine Strafe im andern Fall, — 
wenn man beides zuſamme nnimmi. 1271 
gerſtaat eigen, denn er ift aus heiberlei Formen 
if bie eine Art ihrer Berfnüpfung. 

Gine andere ift, wenn man zwijchen den Beiterfeitigen ® 
mungen die Ditte nimmt. 3.8. die Theilnahme an ber Bol 
fammlung machen bie Einen abhängig von gar feinem oder nu 
einem ganz geringen Vermögen, die Andern von einem großen. 
gibt es fein gemeinfame® Drittes, fondern nur das Mittel zw 
den beiderfeitigen Schagungen. 

Der tritte Fall ift, wenn man aus beiderlei Ginricytungen ı 
entlehnt, dad Cine aus der cligarchifchen, dad Andere aus ber 1 
tratiſchen Ordnung. Es gilt 3.8. für demofratifih, die St 
ämter nach dem 2008, für oligarchifch, fie durch Wahl zu Befi 
wiederum für demofratifc, wenn man dabei auf das Berg 
feine Rüdficht nimmt, für oligarchiſch, wenn man dieß thut. @ 
tratiſch und republifanifch alfo iſt es, wenn man ton ber einen | 
bieß, von der andern jenes nimmt: aus der Oligatchie die Befe 
ber Aemter durch Mahl, aber nach dem Vorgang der Dewmsl 
ohne Rücficht auf dad Vermögen. Dieß if alfo bie Art unb 4 
der Bermifcjung. 

Der hoͤchſte Grad einer vollfommenen Mifung von Düige 
und Demofratie wird aber dann erreicht, wenn man dieſelbe 








ti Demokratie als Dligarchie nennen Tann. Denn ofen · 


idia wine in Bolge ber wohlgeratenen Miſchuag an. Ders 
MEHR 0 aber mit dem mittleren Maße. Denn in Ihm fommt 
Inden Grtreme zum Borſchein. Gin Beifbiel een Aut 
He an’ der lateramoniſchen Berfoffung. 
ifle ſprechen oßme Meitered von ihr ald von einer demofratis 
8. weil dieſer Staat wirtlich viele bemofratifche Cis ⸗ 
Sat, zuukäß 3.9: die Erziehung der Kinder, denn bie 
der Keichen werben gerade fo gehalten wie die ber Armen 
Agımen eine Erziehung, wie fie auch die Kinder der Armen 
Plömnen. Diefelbe gieiche Behandlung erfahren fir and) im 
Agbalter und noch wenn fle Männer geworben find. Denn 


Se Bat vor dem Armen Iedigli nichts voraus... So haben ' 


De gleiche. Koſt in den Tifchgenoffenfchaften, und die Reichen 
Hne ſolche Meldung, wie fle auch jeder Arme fich anfhaffen 
Kat, darin iR fle demofratifch, daß von den Höchften Behörden 
Par des Bolt getwäßlt wird, die andere aus dem Bolt. 


Fronten (ven Math der Alten) wählt das Volk, und zu. den , 


jew Hat Zuttitt. Andere nennen fle eine Oligarchie, 

Biel Oligarchifcpes Hat, 3. B. daß alle Nemter durch Wahl 

(8 Hund 8008 befept wird; daß nur Wenige die Befugniß 

Eoheöfteafe ober Verbannung zu erfennen, und dergleichen 
5 










tuohlgemifenten Bürgerftante muß aber beibes zufammen 
fein, nicht eines von beiden Befonder®; er muß ſich ferner 


Darm, weil die Mehrzahl den Außerhalbftchenden 
ung will (bemn die fönnte auch einer ſchlechten Bers 
kommen), ſondern dadurch, daß fein einziges ber 


en. E0n. 1} 


eibalten, nicht durch äußere Mittel, und zwar durch 





wir fie einmar aus cıne UElVanSın 080 
Vom Königtbum haben wir in den eı 
denen wir das eigentlich fogenannte K 
punct betrachteten, ob ed für die Etaa 
und wen man ale König aufftellen mü 
welcher Weife. 

Bon ter Tyrannenherrſchaft hal 
über das Koͤnigthum zwei Arten unter 
walt einige Aehnlichkeit mit dem Koͤni 
Regierungeformen auf einem Grunt 
einigen Barbarenvülfern wählt man 3 
und in der Vorzeit bei ten alten Hell 
Monarchen, die man Nefymneten ni 
haben diefe Formen auch wicder ihre ! 
lic waren fle, weil fie auf einem Geſe 
bie Alleinherrſchaft freiwillig ſich gefa' 


Rache Las anıe stnonen l 
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aflgemein anerfannt AR, daß bie Mitte zwifchen ginelr] 
Befte fei, fo iR einleuchtend daß auch ber mittlere Befig o 
gätern unter allen ber befle fein muß. Denn ein folder 
am cheſten leicht, der Vernunft zu gehorchen. Dem | 
Schönen, Starken, Bornehmen, Reichen und auf ber entgeg 
Seite dem übermäßig Blenden, Schwachen, Niebrigen wird 
der Bermenft zu dehorchen. Jere werden meilens äh 
Frevler und große Verbrecher, dieſe werden Schelmen 
ſchlimme Böfewichter, Mlle Uebelthaten entfpringen aber 
aus Uebermuth oder aus Bodheit. Ueberdieß Haben dieſe 
wenigften Freude an Worfleherämtern und Mathsftellen: ı 
iſt den Staaten nachtheilig. 

Ferner Haben die Erfleren, weil fie im Ueberfluß ber Gl 
der Etärfe, des Reichthums, der Auhaͤnger und bergleid 
weder Luft noch Ginficht, ſich der Obrigkeit unterguorenen 
wird bei ihnen fhon von Haus aus in den Kinderjaßren t 
gelegt, benn in Folge der Berzärtelung werden fie ſchon in de 
nicht zum Gehorchen gewöhnt); die Andern werten in { 
übermäßigen Mangel an all diefem allzuunterwärfig. Di 
flehen diefe nicht zu regieren, fondern nur ſclaviſch fh zu um 
jene gar feiner Obrigfeit zu gehorchen und nur auf defpotif 
au herrſchen. 

So entflcht ein Staat nicht von Freien, fondern vr 
und Knechten, bie einander gegenfeitig theils verachten, theils 
was von Freundichaft und bürgerlicher Gemeinſchaft doch 
fernt if. Denn die Gemeinſchaft beruht auf Freundſch 
Feinden mag man nicht einmal einen Weg gemeinfcaftli 
Nun will aber ein Etaat aus moͤglichſt gleichen und äͤhnlie 
dern zufammengefept fein, und dieſes Verhältniß hereſcht 
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ie im Mittelland. Folglich muß nothwendig ein Staat von 
jenigen Sufammenfegung am beflen verwaltet werben, bie toig 
e die natürliche Staateverbindung erflären. Auch erhält ſich diefe 
afle von Bürgern in den Staaten am eheften unabhängig. Denn 

trachten weder nach iremtem Gigenthum, wie die Armen, noch 
adere nach tem ihrigen, wie nach dem DBermögen ber Reichen bie 
rmen frachten; und weil fle weder gefährden noch gefährbet werben, 
jen Re in völliger Sicherheit. Darum wünfchte fih Phokylides 9) 
t Recht: 


„Mitteljtand ift der beſte; als mittlerer Mann will ich leben!“ 
Offenbar ift alfo auch diejenige bürgerliche Geſellſchaft die befte, 
e aud Lenten vom Mittelitand befteht, und ſolche Staaten können 
se gute Verwaltung haben, in denen eben der Mitteltand zahlreich 
b Rärker if, wo möglich, als die beiden andern, oder duch, als 
we. der beiden andern Stände. Denn er gibt dann durch feinen 
rt den Ausichlag und verhindert fo das Ueberwiegen des einen 
andern Extreme. Daher ift ver glüchlichſte Zufland der, daß 
Fäftiven Staatdtürger ein mäßiges und doch hinreichendes Ver⸗ 
gen Befigen, weil da, wo ter eine Theil übermäßig viel, der andere 
Fchte Hat, in Folge des beiderſeitigen Uebermaßes entweder die 
Re Volksherrſchaft entſteht, oder eine maßlofe Cligarchie, oder 
Bagherrihaft. Denn aus der ausgelaſſenſten Demofratie kann 
Bewohl eine Tyrannenherrſchaft eutſtehen als aus Dligarchie; 
Mittelland und aus einander nahe ſtehenden Klaffen aber 
ger. Die Urſache davon werden wir fpäter bei Gelegenheit 
ge von ben Staatsumwälzungen angeben. 









er bekannte Gnomiker aus Milet, ein Zeitgenoffe des Sofra- 
- Die unter feinem Namen noch vorhandene Sentenzens 
ung gilt fur unterfchoben. 


* Pr 


ift es fchon leichter, Alles in zwe 
feine Mittelpartei übrig bleibt, un 
und Arme. Much die Demofratie 
ficherer und bauerhafter als die O 
zahlreicher und hat mehr Antheil aı 
Wo derſelbe fehlt und die Armen ' 
wiegen, da tritt fchlechte Wirthſa 
Untergang zu. 

Als weiteren Beweis fann ma: 
die beften Gefeßgeber and dem Mit 
Solon and demfelben (das flieht maı 
(denn er war nicht König), auch Cl 
dern. Ebendaraus iſt es aber aud | 
entweder bemofratifch oder oligardhi 

„der Mittelftand Häufig nicht fehr j 


) Bielleicht Hat Arifl. die von } 
führten Berfe im Auge: 
Reich find viele der Böſen, und 
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wnhgeing fell, (eien e8 vie Beflpenden ober das gemeine Boll, 
eu well fie Vab Dreh des Mittelhanbes überfähreiten, den Staat an 
We fo Vaßseiineber eine Boltoherrſchaſt ober eine Oligarchie daraus 
I Wir weil daun auch zu Muffänden und Kämpfen zwilden : 
WE Rielt. und den eichen Sommen muß, fo ſtellt in biefem Ball die 
Ihe Partei aiht eine gemeinfame Berfaflung auf dem Boden ber 
heit Her, fondern fe niınmt das Uebergewicht im Stoete 
GWbegeövreis in Beſtd und macht enfweber Demofratie oder Oli⸗ 
Ale. &o führten and) die Gtaaten, melde bie Hegemonie in 
Iedgenlant behaupteten, je nad; dem Mufler ihrer eigenen Ber 
Wang, die einen Demofcatieen, die andern Oligarchieen in den 
sierworfenen Gtäbten ein, nicht weil fle auf den Vortheil biefer 
Kühle, fondern auf ihren eigenen bedacht waren. Daher fommt es 
mau, daß eine Berfafung, welche bie Mitte Bält, entweder gar 
Über doch nur felten und nur’ bei wenigen Staaten ins Reben tritt. 
iR ein einziger Mann von allen bisherigen Etaatölentern Hat ſich 
(wentfehlofen, den Staaten biefe Geftaltung zu überlaffen *). Ja 
(DI Bali jeher Gerontgeber hů ſes. arifitelifjen Wertes vermuthet 
einen andern Namen: Camerarius den Gelon von Sytalus 
(mit Berufung auf Welian 6, 11. vgl. dagegen 13, 37), Rams 
inne und andere den Theompomp, weicher die Ephorie in 
"Sparta einfepte, Bictorius den Klißened in Mihen, Echlofler 
und Wülleborn den Solon, Schneider, weldem Korasd beis 
Mieunt, den Thefeus (mit Berufung auf Blutarh& Theſ. 24), 
amd enblich‚Göttling unter Berufung auf bie obige Stelle des 
3, 14 und Etrabo 13, p. 617 den Pittato6 von Mytis 
Das närgliegenbe it von Allen überfehen worben, daß 
fo geifiweife nur feinen Zogüng Mlesander bezeichnet haben 
# ber im Gegenfag zu ber vorher angedeuteten Politit 
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es ift auch bereits unter dem Bürgern det 

geworben, daß fie die Gleichheit nicht einmal moflem, | T 
felOR mach ter Oberhertfehoft trachlen, ober, wenn fle nnlall 
ich geduldig unterwerfen, fl 

Welches olſo bie beſte Stanlsform fe, und warum, N | 
Hlar gemacht. Was bie übrigen Berfalungen betrifft, deren me 
der Seite der Demokratie ſowobl als der Oligarchie meker 
nehmen, fo iſt ee nach ber Auomitlelung wer. vollfommntenfibt 
nicht ſchwer, gu erfennen, weldhe als bie exfle, ale bie zweit 
fort als bie nächffolgende, je nad; dem Grabe ihrer beit 
geringeren Befioffenheit, zu erflären ſei. Denn nothwee— 
die ihr am nächften ) fommende befler fein, ſchlechter dac— 
jenige, welche ſich von der Mittelform weiter entfernt, wo 1 
nicht mach gegebenen Umſtänden urtheilen will. „Nah a 
Unflänten“ fage ih, weil es gar wohl mögfich iſt, daß in 
Fällen eine andere Verfaſſung als die an ſich vorzüglicere de # 
angemeffener fein Tann. 

(10) 12. Zunächft nach dem Geſagten ift noch die Fre 
erörtern. welche Verf, für gewiſſe Menfsen und unter | 
bern Ferbältniffen angemeifen fei. Hier müffen wir nun einen 
alle Berfaflungen geltenten allaemeinen Grundfag voranfleher 
muß ter für das Beſtehen der Verfafſung interefflete Theil A 
fein als der nicht dofir intercffiete. Nun find aber vie Veflantt 
jedes Staats nach Art und Maß verſchieden: Vorzüge der Ad 








Athens und Spartas ben griechiſchen Staaten ihre eigen! 
lieben Perfaninaen gelaffen hatte. (Zeller Vhiloſ. d. @ 
11, ©. 539, Note 3). 

*) Spengel vermutget Eyyvrigo „näher“. 
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übeit, Reichthnm. Bildung, edle Geburt; das Werhältnig des 
Hegt Än Dem Urhenwicgen der Kopfjahl. 


Izn Jann’ch fein, daß der Borgug der Art nur dem einen Thell 


tantögenofieufchaft zufommt, einem andern der der Anzahl: 
ab der Gemeinen der Zahl nach mehr ffub als der @relm, der 
ehr el6 der eichen, doch fo, daß fie nicht fo fehr an Zahl 


gen als fle der Art nach zurücichen. Deimegen muß man . 


kerhältniffe mit einander verbinden. Wo bie Zahl der Armen 
wingegehenen Derhältniß überwiegt, da iR natürliche Anlage 
welratie, und zıvar zu einer hefonbern Axt von Demokratie, 
Me Ueberwiegen der befonbern Klaſſe des gemeinen Volls: 
wm die Maſſe deö Landvolls das Uebergewicht hat, zur erſten 
! Demokratie; wenn bie ber Handwerker und Taglöhner, zur 
mad bezichungsweife ebenfo zu den in der Mitte liegenden 


® Dagegen die Klafſe der Beiden und Angeſehenen an Dualis 
Dejdgen der Mit) ein größeres Webergepict hat ald fie an 
Mat (nad der Kopfzaht) zurüdficht, da pegt Oligarchie zu 
Mm, and zwar auf biefelbe Weife wie dort je nach dem Vorzug 
ſcen Rlaffe die beſondere Art von Oligarchie. In allen 
jaber ber Geſebgeber in feiner Berfaflung den MittelRand 

x gibt ex feine Befege in oligarchiſchem Sinn, fo muß er 

1b Rüdfligt nehmen, und gibt er fle in demofras 

Im, fo muß er ihn für feine Geſehe zu gewinnen ſuchen. 
per die Mafie des Mittelftandes der Zahl nach beide Ex⸗ 
das eine von beiden überwiegt, ba kann eine dauers 
; Beflehen. Denn es ift nicht zu fürchten, daß je ein ⸗ 
x zit den Urmen ſich gegen den Mittelftand derſchwö- 
ie vom beiden Gtänben Luft haben wird, der Sllave des 















deſto dauerhafter iſt fie. 

Es verfehlen aber auch Biele, 
einführen wollen, den Zweck nicht 
viel einräumen, fondern auch bad: 
Denn es muß mit der Zeit aus be 
licher Nachtheil hervorgehen, weil 
Verfaſſung viel eher zu Grund ric 

13. Der Täufhungsmittel c 
fungen das Volf überliften, gibt e 
verfammlung, die Memter, die &ı 
Leibesübungen. Hipſichtlich der 9 
dag Alle das Recht Haben follen, de 
aber entweder allein oder doch vie 
werden, wenn fle einer Berfammlun 
Stantsimter, daß diejenigen, meld 
mögen befigen, diefelben nicht ableh 
gefattet fei; Eezüglich der Gericht 
Strafe darauf, nenn fle ſich dem R 


KM... 2 
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sehmen, wenn et aber einmal eingefchrieben iſt und erfcheint nicht in 
ber Verſammlung oder bei Bericht, fo treffen ihn große Strafen. 
Die Abit ift, durch die Strafe von der Anmeldung abzufchreden, 
mittel der Unterlafiung der Anmeldung aber von der Theilnabme 
an Bollsverſammlung und Gericht fern zu halten. Aehnliche Ver⸗ 
orerrungen geben fie über den Beſitz von Waffen und über die Leibes⸗ 
übungen: den Armen flieht e& frei, feine Waffen zu beflken, bie 
Heiden dagegen verfallen in Sirafe, wenn fle feine beũtzen; auch 
Die Unterlaffung ter Leibesübungen !) hat für tie Erfleren feine Strafe 
zur Folge, wohl aber für bie Reichen, damil diefe aus Furcht vor der 
Strafe daran Theil nehmen, die Andern aber, weil fie feine Strafe 
zu fürdten haben, wegbleiben. Das aliv find die oligarchiſchen 
Kunftgriffe in der Geſetzgebung. 

In ten Demofratieen ſucht man entgegengeſetzte Kunitgriffe an⸗ 
zuigenden: man reicht den Armen ein Taggelo für die Theilnahme an 
ber Bolföverfännmiung und den Berichten, den Reichen fegt man feine 
Berfänmnißftrafen an. Wer nun eine richtige Mifchung treffen will, 
muß demnach offenbar die beiderfeitigen Beflimmungen verbinden, 
wu für die eine Klaſſe eine Entſchaͤdigung, für die andere eine Strafe 
verorbnen. Denn auf biefem Wege wirb wohl die Theilnahme alls 
gemein werten, während im andern Kalle die Staatsgewalt nur in 
p Hand ber einen Partei geräth. Nun foll zwar bie Staatägewalt 
ze and denen gebildet fein, welche bie Waffen befigen, aber bie Höhe 








“= 5) Sm Athen verorbnete ein altes jolonifches Geſetz die Leibess 
übungen (Plat. Krit. 12); mit dem Fortichritt ter Demofratie 
famen file nady und nady ab, wie Xenophon (Staat ver Athe⸗ 
wer 1, 13. Bon den Sinfünften 4, 52 und Denfw. 3, 12, 5) 

. berichtet ; auch Ariftophanes (Fröfche 1069) tadelt ihre Der: 
nachläaͤßigung. 
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des Genfus darf man nicht im Allgemeinen beſtimmen ce fü 
Hoch muß er fein, fondern man muß erwägen, melde Beil 
deſſelben am weiteften greift, fo daß bie, welche am ber Et 
waltung Theil haben, die Mehrzahl bildenigegen die Richt 
menden, und-ihn danach felfegen. Denn bie Armen, weun 
von den Ehrenftellen aucgeſchloſſen And, verhalten ſich ger 
fobald man fle nicht übermüthig behandelt und ihnen id 
ihrem Eigenthum entzieht. , Aber auch bas ift micht leicht zu 
Denn nicht immer trifft es ſich, daß bie, welche das Sta 
führen, gefällige Leute find. Deftwegen verweigern oft bie 
im Fall eines Krieges ben Dienft, wenn fle trog ihrer Armut) 
Unterhalt befommen; verſchafft man ihnen aber ben Unterf 
ziehen fie gerne ine Felt. 

In einigen Fällen liegt die Staategewalt nicht blog in di 
der im Waffendienft ſtehenden Männer, fontern auch der ausge 
Bei den Malieern z. B. rubte die Staatsgewalt auf den le 
und bie Beamten wählten fie aus der Zahl der Dienfthuenden 
bei den Helienen war die erfle verfaflungemäßige Regierun 
Abſchoffung des Rönigthume in der Hand der Krieger, und zum 
fange der Ritter (denn bie Stärke und Uebermacht im Kriege 
der Reiterei, weil ohne Taktik (Schlachtordnung) das Fußvoit 
it, die Erfahrung in diefer Kunſt und bie Heereöflellungen 
alten Zeiten nod nicht vorhanden waren, fo daß alfo die Reiter 
Stärke ausmachte); mit dem Wachſen ver Staaten aber und di 
daß die Schwerbewaflneten größere Bereutung gewannen, befaı 
eine größere Zahl Antheil an der Staatsgewalt. Deßwegen n 
die Alten das, was wir Bürgerſtaaten nennen, Bolfsperrfi 

» (Demofratieen). 
Die urfprünglien Verfaffungen aber waren aus einem 





Mg ent wre ph ei er gelaen Beä 
mot Kalte Wii Staaten Seinen zaffreidien MittelRaud, uud eben 
jen frllter geringen Kopfjahl und foegen der wiliuurtjcen Ciethei ⸗ 
a les Gi bat Bolt uın fo eher beheirſchen 
Ylemit M atiart. warum-ch mehrrte Berfalungen gibt, und 
1 wahr old Benenuungen derfelben (vexn «8 gibt mehr ald eine 
Ku Demskratie yad fa auch von den Abrigen Formen); ferner, 
eb ee Unterfhelvangsmerkmale fie und worauf Re berufen; 
Is, weiiies im Durcfeät Die befte Berfaflung fel und unter 
qe Borm jede von den übrigen für gegebene Berhältife m 
ke ya. 
K N} 14. Run wollen wir, wieder fowohl im Allgemeinen ale 
Berirlung anf jede einzelne Berfaflung, von dem paflenden Muss 
aus die weiteren Zragen erörtern. Gs find belauntlich 
torgane einer jeben Verfaſſung, in Betreff welcher ber tüche 
jeber erwägen muß, was jeber Verfaſſung zuträglich iR. 
ab dieſe Dinge wohlbeſtellt, fo muß es mit dem Gtaate gut 
‚Ak je wach ber Verſchiebenheit biefer einzelnen Oxgane unters 
wi uothwendig auch die Staaten ſelbſt. Das eine dieſer 
tbdle iR ‚bie über die allgemeinen Mngelegeneiten beraihende 
15 daß andere die obrigteitlidhe (Bier fragt fih, welche Obrig« 
Mg feien, welde Befugniffe fle Haben und wie fle gewählt 
Wien); das dritte endlich if die richterliche Gewalt. Die 
Wapalt aber if} tie über Krieg und Frieden, Bündnifle und 
Gefepe, über Tobeöftrafe, Verbannung, Bermögenes 
Wedenihafteabhör beratende Gewalt. 
a entwwerer alle diefe Dinge allen Bürgern zufammen 
g anvertraut fein oder nur einigen: in’ lepterem Yalle 
Weaiarı einzigen Staatobehorde oder mehreren, ‚oder_ben 








wususung, ſondern ın einer gewillen 9 
ausüben, wie tieß in der „Derfaflung” I 
gefchlagen iſt (in andern Veriaflungöfla. 
nigten Etantöbehörnen, aber alle Bü 
Staatéämtern, indem fie abwechfelnd au 
den aflerfleiniten Aktheilungen eintreten 
fommen if); in jenem Fall tritt bie gı 
zufammen, wenn ed ſich um Geſetzgebun 
Hantelt, und um die Verordnungen ber $ 

Eine zweite Form ift, daß Alle in v 
Ben, aber nur zufammentreten, um bie 
Belege zu geben, über Krieg und Frieden 
ſchaft abzunehmen; alles Uebrige dagege 
beſtellten Beamten beſorgt wird, die entwe 
Loos aus der geſammten Bürgerſchaft ger 

Wieder eine andere Form iſt, daß die 
und zur Rechenſchaftsabhoͤr, auch zur 2 
Kriegebündnifle aufammenfummen, as 
hörden beſorat wird wet € 
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Die vierte Form iR, wenn Alle über Alles in voller Berfamms 
3 berathen, die Beamten aber über Nichts zu entfcheiren, fondern 
Yuträge zu machen haben. Dieß ift die Form, wie jetzt bie ex⸗ 
ne Demokratie eingerichtet it, die wir der dynaſtiſchen Dligarchie 
Der tyranniſchen Monarchie gleich ftellen. Dieß alfo find lauter 
ofratifche Formen. , 

Oligarchiſch dagegen ift ed, wenn ein Theil, der Bürger über 
es zu befchliegen hat. Allein auch Hier gibt ed verfchiebene For⸗ 
I. Wenn die Wenigen nach einem mäßigen Cenſus gewählt werben . 
in Folge bed mäßigen Anfapes ihre Zahl größer if, wenn fie an 

Beftimnmnngen des Geſetzes keine Anderung vornehmen, fondern 
ſelbe befolgen, und Jeder, ber das feſtgeſetzte Maß Bermögen ers 
bt, regierungsfähig wird, da ift mar Oligarchie, aber eine repu⸗ 
anifche, weil fie Maß Halt. Wenn dagegen nicht Alle an den 
rathungen Theil haben, fondern nur Gewählte, ihre Gewalt aber 
ben Echranfen des Geſetzes bieibt, fo iſt auch diefe Form wie bie 
ige oligarchiſch. Wenn aber die Mitglieder ter berathenden Koͤr⸗ 
ſchaft zu den Staatsämtern fi ſelbſt wuühlen und ber Sohn an 
Gtelle des Vaters tritt, und wenn ihre Gewalt über den Geſetzen 
&, va ift nothwendigerweiſe die eigentliche Dligarchie. 

Wenn tagegen nur über gewiile Gezenftände befiimmte Perfonen 
Icheiden, alfo über Krieg und Frieden und über Amtérechenſchaft 
e, über die übrigen Staatöfachen aber Beamte, feien es gewählte 
e durchs Loos beftimmte, fo iſt die Verfaſſung ariftefratiih. Da 
E, wo ber eine Zweig der Gefchäfte durch gemählte, der andere 
ch ausgelooſte (andgeloost entweder ohne Unterſchied aus ber 
ſammtheit oder aus einer vorhergegangenen Auswahl), oder Alles 





9 Gin Borfchlag Platons in ven „Geſetzen“ p. 736. 
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durch gewählte und ausgelonste Beamte gemeinſchaftlich 
wird, da if Halb ariftofratifch-republifanifches, Halb rigen! 
blitaniſches Gemeinwefen. Auf diefe Art geftaltet fIdh das 2 
des berathenden Körpers, je nad; den Verfaſſungen werk 
die Berwaltung jedes Staats richtet fid nach den anpegeben 
fheidungen. 

Für die jegt vorzugeweife fo genannte Demokratie 
eine folde, in welder das Bolt unumſchraͤnkter Herr and 
Geſebe {N) wäre es aber von Vortheil wenn fle, umn den 
Beratbung zu fihern, für die Volleverſammlungen eine E 
annähme, die in ben Oligachieen für / die Gerichte beſteht 
droht man nämlich die, die zum Richteromt berufen find, 
Strafe, damit fie ihrem Beruf nackkommen, wogegen bie D 
ben Arnıen dafür eine Entihärigung reichen. Denn die 2 
wird beffer ausfallen, wenn Alle zufammen an ber Berath 
nehmen, das Volk mit den Vornehmen, und dieſe mit be 
Wortheilhait it es aber and, wenn der berathende Körpe 
oder etwa aus ben verſchiedenen Klaſſen ausgeloost wird. 
iſt es auch vortheilhaft, in dem Fall, wo die demokratiſche 
tepublifanifche (Mittelvarter) an Zahl weit übertrifft, ent 
Allen eine Entſchaͤdigung zu geben, fonbern nur einer der € 
angefehenen Partei gleidifommenden Anzahl, oter aber d 
ſchuß durchs Loos auszufceiten. 

In den Oligarchieen dagegen ift ed rathfam, entwed 
aus dem Volk zu wählen ober eine Behoͤrde zu ſchaffen, wie 
fen Staaten die Vorberathung&commiiflonen und Gefepeawä 
nur dasjenige Öffentlich zu verhandeln, was diefe voraus 
Haben. So ninlih befommt das Volt einigen Antpeil aı 
rathang, ohne deßhalb an der Beriaflung etwas ändern 5 


Kae. 
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u zı mm das Boll das Gleiche beſchließen laſſen oder wenigſtens 
ze eingebrachten Anträgen Entgegengeſeztes, oder man räumt 
kıra en Antheil an ber Beratbung ein, aber nur den Regierenden 
HE zu. beichließen. 
cp muß man bad gerade Begentheil von dem thun, was in ben 
Raaten gebränuchlich ifl: man muß der Menge das Recht vers 
zur verwerten, aber nicht etwad Anderes dafür zu beichließen, 
x r im diefem Fall foll die Sache wieder an die Obrigkeit gebracht 
- % In den Bürgerflaaten verfährt man umgefehrt: her Bes 
d er Wenigen it nur gültig, wenn fle verwerfen, wenn fle aber 
& Anderes dafür befchliegen, nicht, fondern die Sache wird immer 
DET vor das Volk gebracht. 
Dieß etwa moͤge zur naͤhern Beſtimmung des berathenden Koͤr⸗ 
MB Ra der hoͤchſten Gewalt in einem Staate genügen. 
2) 15. Hieran ſchließt ſich die Untericheidung ber Dbrig- 
riten, denn andy dieſes Organ einer Berfafiung hat manderlei abs 
Formen. Eo fragt ſich, wie viele ihrer fein ſollen, welches 
Ge Befugnifie, wie lange. Zeit ein Amt dauern folf (bald find fie 
g, oder noch fürzer, bald jährlich oder von noch längerer 
‚ ferner ob die Aemter lebendlänglich oder doch von langer 
Ras oder keines von beiden fein follen, aber die nämlichen Berfonen 
N wählbar, oder eine Berfon nicht zweimal, fondern nur einmal. 
Ni in Betreff der Befeßung, aus welchem Stante gewählt werben 
I Durch wen und in welcher Weife. In allen diefen Beziegungen 
angeben fönnen, wie vielerlei Formen möglich find, um das 


I kan welche Form dieſer und jener Verfaſſung anges 
fel. | 


® 
J Go war es nach Plut. (Lafed. 6, 3) in Sparta. 
Isioteiee u. 5. 5. Bhan. 7 
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Auch das iſt nicht Leicht zu beflimmen, mas ma 
Staatsämter nennen ſoll. Die bürgerlie Gefellfaft h 
Geſchaͤftsführer, weßhalb man nicht alle, vie durch Wahl 
2008 dazu beflellt werben, zu ber Regierung tedhnen Tart 
Ale die Priefler. Denn diefen Stand muß man doch v 
tifchen Obrigfeit durchaus unterfcjeiben. Werner bie Ci 
Herolde; auch bie Geſandten werden gewählt. 

Die öffentlichen Dienfle find aber teils politifcier 
Befugniß erſtredt ſich über alle Bürger zu einem beftim 
¶B. der des Feloherrn über Die im Feld ſtehenden Bürge 
auf einen Theil, wie der bes Weiber: oder Kindervogte 
nomiſcher, wie man da und tort Kornmeſſet wählt; Ihe 
Bedienſtungen, zu denen man, wenn man bie Mittel dazu 
ven beftellt. (Sigentliche Staatsbeamte fann man abeı 
meinen nur diejenigen nennen, veren Aufgabe es ift, üb« 
Angelegenheiten zu berathen, zu entſcheiven und Vefehl 
beſonders das leßtere. Denn das Befehlen iſt das genaue 
der Obrigfeit. Allein in ber Auwendung findet dieſe Un 
überhaupt gar nicht flatt, ') denn noch nie iſt ein Streit 
men vorgefommen; doch hat fle für die benfende Betrar 
befonderen Werth. 

Wichtiger möchte ſowohl in Beziehung auf jede Berf 
Haupt, als namentlich für bie Heinen Staaten die Frage 


*) In neuerdn Staaten, namentlich in Deutſchland, b 
terſcheidung durch die Ausbildung der Bürcanfrati 
Rang: und Gehalteabftufungen, Benflonsberechtigu 

_ ein fehr praftifches Interefle gewonnen und iR zu 

« lien Theorie der Staatsdienerrechte geworden. 
diefe Hat ihren Vater in Ariftuteled! 
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e viels für das Befichen eines Steates noffiwenbig 
weise für einen wohlgesrdneten Giant zwar wicht noth⸗ 
zw uhglich. In den.großen Staaten iR es natürlich ebenſo 
bh als nöthig, daß für jedes Geſchäft ein eigenes Amt bes 
in ba der Bürger viele ſtud, fo koöͤnnen auch Viele in obrig⸗ 
ıter eintreten, fo daß einige Aemter erft nach langer Baufe 
pre nur einmal an dieſelbe Berfon fommen. Und beſſer 
des Geſchaft, wenn der damit Beauftragte an vi Gine 
, und nidht vielerlei. 
inen' Staaten bagegen iſt man gendihigt viele Knie 
Berfonen zu Häufen, weil ed bei der geringen Bevölfernung 
', daß Biele fich mit öffentlichen Aemtern befaflen. Denn 
ihre Amténachfolger fein? Nun haben aber oft Heine 
felben Aemter und Geſetze noͤthig, wie bie großen, nur 
fe die nämlichen Behörden oft, während ber jenen der 
m Zeit zu Seit eintritt. Deßwegen hat es auch feinen 
es mehrere Gefchäfte einer Perſon zugleich zu übertragen, 
6 dem andern hinderlich fein wirb,, denn bei ber geringen 
iR es unumgänglich, die Behörben wie gewiffe Werts 
Hößten, die als Leuchter und Bratfpieß zugleich zu ges 
3 
ewir alfo nur erfi angeben, wie viele Behörben einem 
»uuentbehrlich find, und wie viele zwar nicht unentbehrs 
weh preckmäßig, fo läßt fich auf Grund biefer Unters 
Ber ermitteln, welcherlei Aemter ſchicklicherweiſe in eins 
en werben fönnen. Man darf aber dabei auch nich 
velche Behörden nach der örtlichen Beſchaffenheit 
on Gaben und welche Begenflände überall unter ber 
wäh derſelben Stelle fichen müflen, z. B. ob für bie 

. 7 ® 


— | 
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ue beſteht, fo iſt fle oligarchiſch; der Probulen koͤnnen es 


M — v = zuüge fein, alſo iR dad Inſtitut oligarchiſch. Wo dagegen | 
— Behörden vorhanden find, da fteßt der Borberathungeandf 
» em Voltöraih, denn der Volksrath ift eine demokratiſche, 

- ———— eine oligarchiſche Cinrichtung. 
Wie Macht des Volksrathes wird aber auch in folden De 
* u gebrochen, in denen das Volk ſelbſt zufammentritt und 
“ " Üegenpeiten verhandelt. Diefer Fall pflegt dann einzufre 
= — Size Wohlhabenheit herrſcht oder für das Erſcheinen in 
— _ — XE ein Taggeld bezahlt wird. Denn wenn hie & 


—— "sie Bet Haben, verfammeln fle ſich fleißig und entſcheiden | 


27 =" ſelbſt. 

** I Unficher über die Zucht der Knaben und der Weiber aber 
A. se Gh Beamte der Sittenpolizei gehören der Ariftofratie an, ı 
erree. MR Denokratie (denn wie wäre es moͤglich, den Weibern ber Arı 

I wer Wi iggeben zu verbieten *); auch nicht der Oligarchie, denn 
ET der Dligarchen ſelbſt führen ein ünpiged Leben. Doch hieri 


re 


es mit diefen Bemerkungen genug. 
Berfuchen wir nun, die Brage über die Befegung ber er 
Grund and zu erörtern. Die Beftellung fann in breierlgi R 
verſchieden fein, aus deren Berfnüpfung ſich fämmtliche moͤgl 

ergeben müflen. Der erfle diefer drei Beflchtepunfte iſt: 
S-Semter beftelle, ber zweite: aus welcher Klaſſe —, ber britte: 
Acher Weile fle befeßt werben follen. Unter jedem biefer drei | 
Spunfte gibt ed wieber breierlei Arten der Belegung: entwe 


1) Mach dem Zeugniß des Philochoros bei Athenäod und 

: Bollur (5, 112) war dad Amt ber Meiberauffeher (Oy 

\ fonomen) in ter neueren athenifchen Demokratie in Abg 
gelommen, . . 
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ernennt die Geſammtheit der Bürger ober mum ein Theil | 
und zwar entiweber auß Allen oder nur. aus geiniffen. 
fimmten Klaffen, 3. B. in lepterım Fall entweder nach ber 
oder nach dem Adel oder nach perfönlichem Verbienfl oder fe 
Vorrecht, wie in Megara aus denen, die ſich aus ber Be 
gefammelt und gegen das Volt mitgefochten hatten Y; em 
» tend entweder durch Mahl ober durchs Loos. Diefe umter 
Fälle laſſen ſich jedesmal auch ‚verfnüpft denken (eombindı 
man hat je nach ben Nemtern unter demi exfien Beflehtspun) 
Rimmung, daß theiltweife Ginige, theilweiſe Alle ernenm 
dem zweiten theilweiſe aus Allen, theilweife aus Einigen, ı 
dritten theilweife durch Mahl, theilweife durchs Loos. 

Für jede dieſer breierlei Arten ergeben ſich vier Fälle: 
ernennen 1) Alle aus Allen durch Wahl, over 2) Alle a 
durchs Loos, und wenn aus Allen, fo geſchieht dieß entweder 
nad, 3.3. nad) Stämmen, Gemeinden und Genoſſenſchafte 
Reihe an allen Bürgern herumgefommen ift, oder immer « 
aumal, [3) oder Alle aus Ginigen durch Wahl, oder 4) 
Ginigen durchs 2008 *)], und dazu noch bald auf biefe, ba 
andere Art ?). Eind e8 dagegen nur Ginige, welche die 

*) Bol. Thufyd. 4, 74. 
?) Diefe den Nummern 7 und 8 entfpreddenden Wort 
. nad der Vermuthung Göttlings, weldem Stahr & 
entweber durch tie Schuid rer Abfchreiber aufgefallen 
Ariftoteles ſelbſt außgelaflen fein. Ebenſo fehlen < 

die vier legten Fälle (in ber Tabelle III, a—d). 

) Daß das „bald — bald —“ fch auf die Aemter bezie 
ein Theil duch Wahl, der andere durd® ®oos, und 
ein Theil aus Allen, ein anderer aus Ginigen befep 


fann, geht aus dem Folgenden hervor. Den Ieptı 
Führt Ariftoteles erſt im nächften Abfag an. 
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In Mon fe cd entweber 5) and Uſlen burch Wahl. ober 0) aus 
ups Lest, ober 7) and Cinigen buch Wahl, sher 8) ans 
durchs Loos, aber in dem einen Fall auf diefe, in dem andern 
Belle, d. h. in Beziehung auf einen Thell ber Meier and 
eh Bett, im Beziehung auf ben andern durch⸗ Loos ). — 
eigeben ſich zwölf Bälle, abgeſehen von den beiden CTom⸗ 
m) 


ir wären bie Bälle IT, a—d einzufchalten, wenn tie af 

hlung —— fein ſollte. 

öttfing gibt folgenbe Ueberſicht der ariſtoteliſchen dintheilang: : 
Die drei Gefichtspunkte: = 





Ber? 11. Aus wen? IM. Diet 
2. Einige, 3.1. Aus Allen; 2. Ausli. Durch Wahl; 2. Durchs 
His Aue, theil⸗ Giniom; 3. Theilweife| Loos; 3.T eimeifebue® 
en, theilweite Dat, thellweife durchs 
aus Elan, 





Darauß ergeben ſich die zwölf gäe: 


us. Allen durdla. ae aus Allen durdla. Eieige au A Belt. 


h 
es Allen bur op Sin eaus Allen durchsſb. Theilmeife Alle, theilw. 
Be a ee 





e au 
8 @inigen durchſe. „Einige, u aus @inigenle. — gun „heit. | 
* Ginigenia. vnige au aus Ginigenid. ———— 
* und die combinirten Faͤlle: 

* 0 ‚De abet | abe, 


— anderd“ ber combinirten Fälle hat @öttling zu 
‚uubertaflen ; es müflen aber offenbar bie beiden Facto⸗ 
‘8 und II, 3 darunter verflanden werben, wenn bio Aufs 
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Darunter find nur zwei Beſetzungearten bemofratift 
nämlich entweder Ale aus Allen dur Wahl ober buche 2 
aber durch Beides zugleich, bie einen Aemtet dur Wahl, d 
durchs Lyos beſehen. Wenn dagegen hicht Alle bet ber 4 
mitwirken, biefe aber aus Allen ober aus Cinigen, durch E 
durchs Looe gefchieht, ober ‚auf beide Arten zugleich, oder. 
der Beamten aus Allen, der andere aus Ginigen auf beider) 
ermannt wird (d.h. Aheils durcho Loos, HHeils duch Wahl), | 
tepublifanißß; und wo nur Einige die Memter aus Allen ts 
Wahl theils durchs Loos beieen, ober aus beiderlei (foiwahl + 
al8 auß einer gewiffen late) theils durchs &oos teile bur 
da if bie oligarchifche Form; zwar um fo ſtteuger oli 
wenn ee in legterer Art geichieht. 

Theilweife aus Allen, theilweife aus Ginigen — o 
theilweiſe durch Wahl, theilweiſe durchs Loos bie Aemter zu 
iſt ariſtolratiſch⸗ republikaniſch. Wenn aber Einige aus @ir 
nennen, fo it bieß oligarchiſch, gleichviel ob es in dieſem Fa 





zählung_der möglichen Fälle vollitändig fein fol, der 
fein müffen. (8 if ebendarum ein Irrihum, wenn ©. 
feiner Aufsählung das duo vor ovrdvaanar („beiten & 
tionen“) verwirft, weil ed drei Verknüpfungen feien; 
doppelte Gombination befteht darin, daß fomohl bei d 
Aus Wem?“ bie Verknüpfung zuläßig if, eis bei be 
„Wie?“ (gewählt werden fell): nämlich „tbeilweife ar 
theifweife aus Ginigen“ (IL, 3) und „theilweife bure 
theilweife durchs ooa" (HIT, 3). Durch diefe boppel 
bination ergeben fich unter jetem Geflehtspunft L IL 
noch 5 weitere Fälle, fo daß ed im Oanzen 3mal 9 find = 
Aritoteles Hat, wie ex häufig thut, die Zahl ber w 
Fälle nicht erfhöpft, fonsern nur beifpielöweife eim 
davon aufgeführt. 
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‚0 allein geſchieht, ober auf beiderlei Weiſe. Die Beſtimmung 
r, daß Binige aus Allen ernennen, iſt nicht oligarchifch; die andere, 
i Alle ans Binigen durch Wahl, iſt ariftofratifch. 

Died if die Zahl der verfchiebenen Befekungsarten der Acmter 
> fo unterfcheiden fle fi nach den Berfafiungsformen. Welche 
fegungsart für jebes einzelne Staatsamt Bie angemeflene fei und 
? Die Beftellung geſchehen müfle, das wird mit der nähern Beſtim⸗ 
ag ihrer Amiögewalt Mar werben. Unter Amtsgewalt verſtehe 
38. die Befugniß, über die Ginfünfte zu verfügen, oder für die 
metliche Gicherbeit Vorkehrungen zu treffen. Denn die Amtöges . 
l eined Heerführers 3.9. iR eine weſentlich andere als bie einer 
artpolizeibehörde [eines Handelegerichts]. 


(13) 16. Nun bleibt und von den genannten drei Organen !) 
h die vichterliche Bewalt zu beſprechen. Auch hier find bie vers 
edenen Fälle von bemfelben Gefihtepunft aus zu ermitteln. Der 
lerſchied ber Gerichtehöfe beruht auf den drei Beſtimmungen: Aus 
n, Borüber und Wie. Das beißt erfilih, ob aud Allen oder aus 
tigen bie Richter genommen werben follen; zweitens, wie viele Arten 
Gerihtehöfen je nach ten Gegenftänden es geben foll; drittens, 
Die Richter ernannt werden follen, ob durch Wahl oder durchs 
6. Zuerſt foll nun beflimmt werden, wie vielerlei Gerichtéhoͤfe es 
Es find ihrer acht: einer für die Nechenfchaftsabhär, ein 
Iber wegen Beſchädigungen bed Staatseigenthums ?), ein dritter 
un ber Gtaotöverbrechen, ein vierter über Streitigkeiten zwiſchen 
kägfeiten und Privaten wegen auferlegter Geldſtrafen °), ein fünfter 
>. 





n «@. Gap. 14. 
Uaterfehlagung öffentlicher Gelder u. dergl. 
eenteinkan;. 





9 
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für Privalflagen von höherem Belang '); ferner 
das Frembdengericht. Das Blutgericht hat wieser feine Uni 
theilungen, bald mit ben naͤmlichen ‚bald mil verfgpiebenen Did 
nämlic, für den Fall der vorfäglichen und den ber unvorſäh 
Toͤdlung. fodann für Fälle, wo die That eingeftanben ift aim) 
über die Rechtöirage geffritten wirb *), eine-vierte für bie-Abu 
lung Solcher, die wegen (unvorfäpligen) Morde verbannt w 
ſind und bei ihrer Rückkehr aufs Neue angellagt werden, wie in] 
3 B. der Gerichtshof zu Pheeathys *). Doch folde Bälle fa 
auch in großen Staaten zu allen Deiten nurfeltenvor, Das; 
dengericht Hat eine Abtheilung für die Händel der Fremden umte 
eine andere für die zwifchen Fremden und Ginheimif—hen. & 
zu allen diefen fommt noch ein Gericht für Bagatellſachen im @ 
von einer bis fünf Dradmen oder etwas darüber; denn auch 
müffen gerichtlich entſchieden werben, nur find fie fein @egenftan 
ein zahlreiches Richtercollegium. 
Diefe Fälle, fowie die Blutgerichte und Frembengerichte, n 





*) Dazu gehörten auch Klagen wegen Dieblahl und dergle 
Pollur 8, 31. 

) In der römiſchen Geſchichte der Fall des Milo (Eic. p. Mil 

) Ein Theil des Peiräeus, hart am Meer gelegen. Poll. 8, 
Diefes Gericht trat zufammen, wenn @iner. der toegen 
zufälligen Morde verbannt war, vor der Zeit zurüdfam 
wegen eines andern Verbrechens wieder angeflagt wurde. 
mußte vom Schiff aus vor den am Ufer fipenden Richter 
verantworten, und — wurbe er freigefprochen, fo fonnte ern 
abiegeln; verurtheilt aber, mußte er feine Gtrafe erfche 
Die Anwendung diefed Beiſpiels beweist vollenb6 ber 
da Arifl. die obige Gintheilung mehr aus der aitifen 
zichteverfaffung als aus ben Begriff der Sache gefgpäpft 
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his-jebodh bei Geite laſſen wu nur von den Gerichten über Staates 
verbreqhen reden °), deren ſchlechte Beftellung leicht Entzweiungen un 
Ungriffe auf die Berfaffung zur Bolge Hat. 

Gutweber richten nun Ulle über alle die oben unterfdsiebenen 
Bälle, und zwar Alle entweder durch Wahl oder durchs Loos ernannt, 
oder Mille über Alles, tHeilweife durch Wahl, theilweife durchs Loos 
ernannt, ober fle richten über befondere Bälle, theils durch Wahl, 
theilo durche 2006 ernannt. Dieß find alſo vier Arten. Ebenſoviele 
ergeben ſich, wenn nur ein Theil der Bürger zum Richteramt zuge⸗ 
Iaffen wird. Denn auch dann werden die Richter aus Binigen für 
alle Wecgtöfälle entwerer durch Wahl oder durche Looe beffimmt, oder 
Hpeitweife durch Wahl, theilweife durchs Looo, oder werben auch einige 
Beridiohofe für die gleichen Bälle {Geile mit gewäßlten, theils mit 
‚loodten Mitgliedern befept. Diefe Arten entfpredjen alfo den oben 
enannten ber Reihe nach. 

Diefelben Ermennungsarten fönnen auch Hier combinirt werben, 
Bein Teil ift aus Allen, ein Theil aue Binigen, und wieber ein 
veil and beiben Rlaffen genommen: . B. wenn die Mitglieder eine® 
» deffelben Gerichtehofes theils aus Allen, tHeild aus Ginigen, 

» gwwar entweber durch Wahl, oder durchs Loos, ober auf beiberlei 
Ye ernannt wären. Dieß alfo find die möglichen Arten, die Ge⸗ 
\egw beſehen. Die erfigenannten davon find demofratifch, nämlich 
2 Fa rei Buch iR von ben Gerichten über politiſche Ver⸗ 

in diefer Hinflcht noch mehr die Rebe. Es verächt gich 

Fe von felbf, daß die Ausübung der Reiptöpflege übers 


= der Hand biefer over jener Klaſſe von weſentlichem 
1B auf die Berfaflung eines Staates ift, wie die folonifche 


Gerkiptöverfaflung beweist, und nicht minder die Geſchichte 
Vox zömifchen in den Zeiten der Republik. 
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wenn bie Richter aus Alen-für alle Rechtefälle ernannt werde 
zweite Rlaffe derfelben ift oligarchiſch, Richter aus Ginigen fl 
Fälle; die dritte ift ariſtolratiſch und republitanifch, nämlich the 
Richter aus Allen, theilweiſe aus Cinigen. 


Fünfte: Buch. 





41. Nun find die Gegenflänbe, bie wir und zu anterſuch⸗ 
genommen Haben, fo ziemlich alle turchgefprodhen; nur bie Ih 
der Berfaffungsänderungen, ihre Zahl und Beſchaffenheit 
Zufammenhang mit tem Vorhergehenten noch zu unferfudjer 
mentlich, weldyes die innern Verderbniſſe einer jeven Berfaflun 
und aus welchen Formen in weldye fie am leichteften übergehen; 
was die Gehaltungemittel der Verfaflungen ſowohl im Allger 
‚als im Befondern feien [und durch welche Glaffen jede einzelne am 
aufrecht erhalten werben Fünne] '). 

As erften Erfahrungeſah müffen wir vorausſchicen, t 
vielerlei Verfaſſungen deßwegen entftanden find, weil zwar 
darüber einig waren, daß dad Recht eine verhältnigmäßige @lei 
fei), in der Ausführung aber, wie wir oben gezeigt Haben, ı 


*) Die eingeflammerten Worte werden für ein müpiges Ein 
fel erfläct. _ Spengel wollte fle dulden, ivenn e weni 
biefe: 5. @v &v ualıora, als erflätender Nebenfag zum 
bergehenden, fat Zrı ds dic zivor. Man denke hien 
Mokırov. Bol. Cap. 8 und 9. 

>) Ginleuctend öeint der Vorſchlag Gosite ro öinmor 
au lefen, fatt nal. 
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fe verfehlten. Die Volkéherrſchaft 3.8. entſtand darans, daß man 
se @leichheit in irgend einer Beziehung für ablolute Gleichheit 
Hm: weil nämlich alle Bürger gleich freigeboren find, fo halten 
fih ebendamit für abfolut gleich; die Dligarchie aber daraus, daß 
an die Ungleichheit in einer beflimmten Beziehung als allgemeine 
agleichheit annahm: weil nämlich in Beziehung auf dad Vermoͤgen 
a Unterfchieb befteht, fo nehmen die Bevorzugten einen durchgaͤngi⸗ 
a Unterſchied an. 

Daber. verlangen fie auf der einen Seite mit Berufung auf ihre 
leigbeit gleihen Antheil au Allem; auf der andern will man wegen 
x angeblichen Ungleichheit durchaus bevorzugt fein, denn das Vor⸗ 
cht fei der Charakter der Ungleichheit. In gewiſſem Sinn alio ent: 
Iten alle Berfafiungsfornen das Mecht, das abfolute Mecht aber 
fehlen fle. Dies ift der Grund, warum beide Barteien, wenn fle 
a nach ihrer Boraudjegung ihnen gebürenden Antheil an der Ders 
Neng nicht haben, zur Empörung geneigt find. Die gerechtefte 
fadhe zur Empörung Hätten nun freilich diejenigen, die ſich durch 
föntiche Borzüge vor den Antern unterfcheiden, fle thun ed aber 
ı wenigiten unter Allen. Bei diefen nämlich läßt ſich vernünftiger: 
He noch am cheflen eine abfulute Ungleichheit annehmen. Dagegen 
$ e8 Hnbere, bie wegen des Vorzugs ihrer Geburt auf den Grunb 
fer einzigen Ungleichheit ſich nicht mit gleihem Antheil begnügen 
Gem. Denn ber Vorzug des Adels beruht blos auf der Tugend der 
men uud auf Reichthum. 

Dieß find fo zu fagen die Anfinge und Quellen ber Empörungen. 
Mer find auch die Staatdumwälzungen von zweifacher Art. Das 
e Hal empoͤrt man ſich gegen die Berfaflung, um an die Stelle 
he en Staatöform eine andere zu feben, z. B. an die Stelle 
‚Demetratie die Dligarchie und umgelehrt, oder die Republik und 
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fondern man will mit ee der, \ 
felbe nur in feine Gewalt befommen, 4. ®. a de er 
Monarchie. — 

Ferner kann es ſich auch nut um bad Mehr 
Staatsform handeln: 4. B. eine Oligarchie 
minder oligarchiſch zu machen, eine Demoftatie nad 
ober befchränfter; und ebenſo bei den fibrigen Werfe 
ihnen eine firengere over eine larere Form zu 
die Abſicht, nur einen Theil der Verfaſſung alyuändern, 
Behörde einzufeßen ober abzufchaffen, wie in Lafebimen 
Angaben Lyſander das Konigthum ), der Mög, 
Grhorie aufzuheben verfucht Haben foll *). Auch in Epidamno® 
die Berfofung nur theilweife geändert: anſtatt der Phylarchen F 
man einen Bolfsrath ein. Aber noch müffen von allen flimmbe 
tigten Bürgern nur die Beamten bei Strafe in der Helida ® 





*) Nach Diodor 14, p. 649 und Plutarch Lyſ. 24. hätte &y 
bloß die Grblichteit des Rünigthums in dem Herakil 
ſGlechte abzufcaffen beabfihtigt, und dafür ein Wah 
thum mit der Wabliähigfeit aller Spartiaten einführen 
Indeffen Aimmt Neyos, der gewöhnlich ans guten ! 
ſchöͤpft, (Lyſ. 3) mit den Gewähremännern ded Ur 
überein. 

) Paufanias, ein Enfel des Siegers bei Platäs und 3 
Lyſanders. Gr jtarb ald Berbannter zu Tegea in 
Thufyd. 3, 26. Xenoph. hellen. Geſch. 3, 5. 

>) Nicht die Helida von Ahen, wie Schloffer und A. w 
Bier gemeint, fontern daß oligarchifche Colegium di 

. beamten zu Epidamnoe. Die Berfafiung dieſes € 


. — 
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einen, fo oft ein Beamter gewählt wird. Gin oligarchifches Ele⸗ 
nt war aber auch der einzige Acchon in biefer Verfaſſung. Ein 
weiß, baß überall der Zwieſpalt aus der Ungleichheit entficht; 
iſchen Ungleichen gibt es einmal feine ebereinflimmung. So ift 
ch daß lebenslängliche Koͤnigthum eine Ungleichheit, wenn es unter 
leichen befteht. Denn im Allgemeinen geht das Streben der Em⸗ 
rungen immer darauf, die Gleichheit herzuftellen. 
Fan gibt es aber eine doppelte Gleichheit: eine nah dem Maß 
b eine nach dem Werth. Unter Bleichheit nach dem Maß verflehe 
vie Bleichheit an Zahl und Groͤße, unter Gleichheit nach dem 
exth die nach rem Verhältniſſe, 3.8. arithmetiſch gleich iſt ber 
iterſchied zwilchen 3 und 2 und zwifchen 2 und 1; im Verhältniß 
ich aber der zwifchen 2 und 4 und zwifchen 1 und 2, denn beibe 
tere Zahlen find die Hälfte der andern ). Nun find vie Dienfchen 


srfprünglich olinarchifcg mit einem Archonten, ber zualeidh 
Feldherr war. Neben ihm flanden die Phylarchen, die Bor: 
ſteher der Abelsinnungen. Die dritte Macht bildete bie Heliäa. 
Die Beamten wurden durch dieſe aus dem Arel gewählt. Ci⸗ 
niae Zeit nach dem peloponneflichen Krieg wurde dieſe Ber: 
faflung etwas demokratiſirt. Der Archon blieb, aber an die 
Stelle der Phylarchen trat ein Senat aus dem Volke. Eaͤmmt⸗ 
liche Bürger erhielten Zutritt zu der Verſammlung der Heliäa, 
voch ohne Zwang, welcher nur gegenüber ven Staatsbeamten 
kelbehalten wurde. Dieß alfv war der Reſt der früheren olis 
- gerdifchen Cinrichtung. Inwiefern dieſe Berfaffungeähberung 
. der Anlaß zum Ausébruch des velop. Krieges wurde, fiche bei 
Thrtf. 1, 24. — Anders erflärt jenes Berhältniß in Epidamnod 
Müller, Dorier, II, ©. 156: vgl. au Kortün, zur Seid. 
Kellen. Staatsverfaſſungen, S. 118. Unbeflimmt laflen es 
Aittmann, Darflellung der griech. Staatsverf. S. 492. Warhe- 
be. mtb, Hiterthumal. I, 2. ©. 93. 
FE Bon diefer doppelten Gleichheit fpricht andy Iſokrates, wenn 


ww. 


38 


2 
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var darüber einig, daß bie abfolute Gerechtigleit die Blei 
nach Maßgabe des Wertes fet; und doch geben bie Meinten 
ich ſchon oben bemerkt Habe, in der Anwendung ſogleich ausı 
indem die Cinen, wenm fle in irgead einem Stücke den Uebrig 
find, ihnen durchaus gleich fein wollen, bie Audern, wenn fie) 
einer Beziehung einen Vorrang haben, in Allem auf größe 
Anfpruch machen. 

Daher fommt es, daß vorzüglich zwei Berfaflt 
vorfommen, Demokratie und Diigerchie. ‘Mel’ um 
ſich nur bei Wenigen die Bebingungen jener beiden as 
Vielen. velgeborne und zugleich tugendhafte Männer gib 
gende hundert beifanmen, Arme ) aber gibt es überall gem 
gänzliche Durchführung der Gleichheit von ber einen oder 
andern Art in einem Staat ift aber fehlerhaft. Das lehrt bir 
rung. Denn feine Verfaſſung dieſer Art iR von Beſtand Dir 
davon liegt darin, daß, wenn die erfic Oruntlage verfehlt 
Einrichtung nothwendig auf ein fchlimmes Ende führen muf 
wegen muß nion theilweiſe Die arithmetifche, theilweiſe die vei 
mäßige Gleichheit zum Maßſtab nehmen. . 

Gleichwohl it vie Demokratie immer fiherer und dem 


er im Areopagit. 8 fagt, daß die alten Athener bie let 
verhältnigmäßige Gleichheit, eingeführt haben, inden 
Staatsbeamten nach dem Verbienft auswählten. Blut 
gegen (Solon 14) fapreibt dem Solon eine Art Mifcus 
Berhältniffe zu, durch die er fowohl die Opfimaten 
Menge befriedigt habe. 

’) Rad Spengels ofentar richtiget, Interpunction: m 
elvaı öinauov zo nar' afiav, ohne Komma. - 

?) Stabr fept in Klammern hingu: und Reiche ;- mit Br 

auf beide Formen, Demokratie und Oligarchie. 


rege F 
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Wefept als tie Oligarchle. Im den Oligarchieen gibt es 
Me ner Gmpörung, entweder der Machthaber unter einans 
iſchen ihnen und dem Volke; in der Demokratie ‚dagegen 
te Unmaßung ber Gewalt, denn eine Empörung im Volke 
Joit-felbft, welche der Rebe wert wäre, kommt nicht vor. 
auch die anf dem Mittelſtande beruhende Berfaflung, die 
en diefen Gtaatöformen die ficherfie iſt, der Demokratie 
er Oligarchie. 


Bei der Unterſuchung über bie Entſtehung ber Empo⸗ 
ber Gtaaldummvälgungen find nun vor Allem ihre Anläffe 


ı im Allgemeinen zu beſtimmen. Es find ihrer im Ganzen 


yie wir zuerſt einzeln kurz bezeichnen müflen. Wir haben 
angeben, in welcher Gemüthsſtimmung und in welcher 
teute fi) empören, und welche äußere Beranlaflungen bie 
Unxruhen und inneren Zwiſtigkeiten gewöhnlich hervor⸗ 


lich die Geneigtheit der Leute zu einer Umwälzung bes 
en wir im Allgemeinen ihren Grund Hauptfächlich in dem 
vas wir bereitö befprochen haben. Die Einen empören 
nach Gleichheit fireben, falls fie ſich troß ihrer Gleich⸗ 
art den Bevorzugten zurücgefegt glauben ; die Anbern 
peben nach Vorrechten, wenn fle troß ihrer höheren Ans 
werzugt, fondern ben Uebrigen gleichgeftellt ober gar 
Sehe meinen. Beiderlei Streben kann in gewiflen Fällen 
Nen ungerecht fein: denn wie man ſich im Falle der 
1 umı gleiche Rechte fireitet, fo freitet man ſich manch⸗ 
BE ver Gleichheit um größere. Soviel von ber Ber 
Be, odlehe ver Empörung zu Grunde liegt. 
n ver Empörung aber find Gewinn und Ehre, 


DR: 5. Bogn. 8 
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valt Befigen ald fi mit den Werhältniffen bes Staates und mit 
aqi der Glontöregierung verträgt; denn bie gewöhnliche Folge 
er Zußönde if der Umſchiag in Monarchie oder Dpnaftenferre 
HM. us biefem @runde wenbet man äu mandjen Orten gern 
Dfizalismos an, wie in Utgos und Athen; doch wäre es befler, 
won Unfang zu verhäten, daß eine ſoiche Uebermacht einzelner 

jer auflommen kann, als fle übermädtig werden zu laſſen 
\ mit Heilmitteln zu lommen. 

Und Bart empören ſich diejenigen, bie ein Verbrechen begangen 
ven, won ter Strafe zu entgehen, ober auch Solche, die ein Unrecht 
Infünditen Haben, um der ungerechten Behandlung zuvorzulommen, 
Ein Mpobus die Bornchmen gegen das Bolt zufammenftanten in 
Üge der fortwährend gegen fle erhobenen Progefie 2). 

; Wa Verachtung verleitet zu Auflehnung und Empörung in 
Bgenigieen, z. B. wenn bie von den politiſchen Rechten Ausges 
offenen die Mehrzahl bilden, denn fle betrachten ſich in biefem 
abs die Rärtere Partei; in Demofratieen, wenn die Reicjen bie 


D Derfelbe Aufttand wird unten Gab. 5 wieber ermäßnt, wo bie 
lefache der Brogefie näher angegeben if. Rad Kortüm (Bei. 
hellen. St. &. 113) fällt diefer Auffland des Abeld ins 1. Jahr 
96. Olympiade (398 v. Ghr.), der nachher erwähnte ind 2. 
abe ber 92. Olymp. Nach Thufyv. 8, 44 waren nämlich die 

(d:$. der rhodifche Apel) von ben Epartanern übers " 
worden, bie Wartei der Athener zu verlaffen und ſich zu 
‚zu (lagen, daraus ergab ſich natürlich die Verfaflungds 
ng aus der derokraiffchen in die oligarifce Form, 
fpäter Konon (DI. 96, 1) die eloponneflfdje Blotte bei 
18 geihlagen Hatte, zog er Rhodos wieder auf die Saite 
Ihener (Bauf. 6, p.470. Diodoer Git. 14,79. 97). Das 
gen erhob der Mel „aus Burdit vor den ewigen Progeflen“, 
Ahnen von Demagogen angehängt wurden. 

8 
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Herrfchende Unordnung und Anarchie ver 
wo nad der Schlacht bei Oenophyta 

ſGlechten Stantöverivalfung gefürgt w 
der megarifchen *) nachdem das Bolt 


and der rhodiſchen unmlltelbat wor der 
Auch and unverhältnigmäßigem Wad 
ummälzungen hervor. Miemämlich ein Leib m 
gefegt it, welche verhältnißmäßig wachfen müff 
erhalten wirb, im enfgegengefeßten all‘ 
@- ®. wenn der Fuß vier Olfen mipt, ber übrige er a 
aiwei Spannen), ober wohl auch in eine andere ital 
wandeln konnte/ wenn er nicht blos der Größe, fondern audh ber 
ſchaffenheit nach unverhältnißmäßig wüchſe: fo befteht auch ber 
ang Sliedern, von denen manchmal unbemerkt eines zu groß 
3.8. die Maſſe der Armen in den Demokcatien und Repiblifer 
Diefe Art der Staatsveraͤnderung hängt bisweilen von zuf 
Umflänten ab. So entſtand in Tarent *) bald nach ten Perſe 








') DI. 86, 4 wellten bie Thebaner mit Hülfe der Spart 
zu Heiren von Böotien maden; bald aber nad) der 
der Spartaner fiel der Mhener Mpronides in Boe 
flug die Tebaner bei Denopbta und eroberte gam 
bis auf Theben. Thuf. 1.108. Diob. 11.83, Dies 
war jebodh in Theben nie von langer Dauer. 
Dol. 4, 15 und 5, 5. Thuf. 4, 74 und Müller, 
167; Rortüm 3. Geſch. heflen. St. ©. 93. 

Ol. 73, 3. Herobot 7, 155. Müller Dorier IL, 
vom Volf vertriebenen Geomioren (Bandbefißer) wı 
Gelon zurücgeführt. 
Die Tarentiner hatten DI. 78, 4 bie fretifche Er 
in Japygien (Galabrien) zerftört, wofür bie Japr 
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ı ber Repmblif eine Demokratie, weil ein großer Theil ber Vor⸗ 
men im Kampfe gegen die Japygen gefallen war; in Argos war 
a genöthigt, eine Anzahl Periöfen zu Bürgern anzunehmen, nach⸗ 
ı bie in der Schlacht am flebten *) von dem Lafonier Kleomenes 





rentinifche Heer überfielen und faſt ganz aufrieben (Herobot 
7,170; Diod. 11, 52). Bon der tarentinifchen Demofratie 
ſpricht Arifl. übrigens mit Anerfennung 6, 5 ff. und noch mehr 
rühmt fle Strabo 6, p. 429. 

2) Die Bezeichnung er 7 dung wird verfchieden erklärt: nach 
den Ginen ift ed Ortöbezeihnung „in ber Hebdoma“ (fo foll 
der Hain geheifen haben, der aber nirgends fo genannt wirb), 
nach Andern Zeitbeftimmung „am flebten Tage”, wieder Andere 
finden eine Bürgerflafle darin, von der aber fonft feine Spur 
vorlommt. Herodot erzählt den Vorfall (6, 78 — 83.) fo: 
„Kleomenes überftel die Argiver durch eine Krienelift, töbtete 
Diele derfelben und fchloß die Uebrigen in dem Hain bes Argog, 
wohin fie ſich geflüchtet hatten, ein. Er ließ ich von Ueber⸗ 
läufern tie Namen der Geflüchteten fagen und rief biefe einzeln 
unter dem Vorwand heraus, daß er dad Löfegeld für fle in 
Händen habe. Kanten fie, fo wurden fle ber Reihe nach niebers 
gemacht. Entlich fhöpften die Eingeſchloſſenen Verdacht, ftie- 
gen auf Bäume und entdeckten ten Verrath. Darauf erfchien 
Keiner mehr. Kleomenes aber ließ den ganzen Hain niebers 
brennen. Durch tiefen Verluſt wurde die Bürgerfchaft von 
Argos fo geihwächt, daß die Sclaven bie öffentliche Gewalt 

.am fih rießen. Als aber die Söhne der Gebliebenen heran⸗ 
wuchfen, vertrieben fie die Sclaven und ergänzten ſich aus den 
AMachbarn.“ Etwas Aehnliches erzählt Biutarch de virt. mul. 

\ p..269,-H. mit dem Bemerfen, daß bie Schlacht nach Einigen 
„am flebten ded Monats Hermäod vorgefallen fei, welchen die 
Argiver zu feiner Zeit noch zum Anvenfen an die Bewaltthat 
(za vpgiorina) feiern“. Bol. Müller, Dorier. II, ©. 56. I, 
473. Hermann, Or. Staatdalt. $. 33, 10. — Gtahr erinnert 
endlich noch an eine von Camerarius angeführte Stelle Plutarchs 


Muh ohne Aufrubr entnehen serranu 
wegen Remtererſchleichung, wie in Heraͤa ’) 
die Stelle der Mahl fegte, weil vie Wahle 
Umtriebe entichteten wurden; theil® durch 
man Gegner ber beſtehenden Veriaflung zr 
ämtern gelangen läßt, wie in Oreos ) die O 


in den Lakoniſchen Befchichten, wo e 
einen flebentägigen Waffenttillitand c 
Nacht des dritten Taged tie Argiver 
gemacht, unter tem Rorgeben, baß in 
fleben Tage bie Nächte nicht mitinbe; 
fieben fpielt überhaupt eine Rolle in ı 
wohl der obige Ausdruck nicht andere 

ſtehen fein wird. Indeſſen waren fdı 
teled im Ungewiſſen über die Bebeutur 
Nicht mehr freimillig, und ale Ritt. 
Zen. Denfw. 3, 4. Ariſtoph. Ritt. 12 
log”, wie es im Original heißt, entbi 
pflichtigen Bürger vom 20. bie « 
peloponneflfchen Kriege hatten fi ı 
imesar Frommilline genng acitellt, fo 
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mafleotoros nnter die Acchonten gewählt war, welcher eine 
atiſche Republik an die Stelle der Oligarchie ſetzte; ferner auch 
ßechtung des zu geringen Unterfchiebes, ich meine damit, ba 
yermerft eine große Veränderung ber grundgefeglichen @inrichs 
‚eintritt, wenn man den zu geringen Unterfchieb überflcht. So 
ı Auıbrafia ') der Cenſus gering, am Ende aber famen Leute 
illes Dermögen zur Regierung, als ob zwifchen dem Wenig 
m Nichts nur ein geringer ober gar fein Unterfchied wäre. 

luch Stammesverſchiedenheit enthält ven Keim zur Empörung, 
: Unterfchiede in cinander verfchmolgen find; denn wie nicht 
ver beliebigen Menge ein Staat entfteht, fo auch nicht in jedem 
gen Zeitraum. Daher haben auch die Staaten, welde gleich 
er Sründung oder bald nachher Fremde aufnahmen, faft immer 
ınere Unruhen gehabt. So gründeten die Achier mit den Troͤ⸗ 
: zufammen Sybarid; nachher, als tie Achaer an Zahl flärfe, 
\„ vertrieben fle die Trögenier. Daher fam der Fluch über die 
iten °). Auch in Thurii ?) geriethen die Eybariten mit ihren 


Daſſelbe Ambrafia (in Epirus), von welchem Thuf. 3, 110 
ipricht, und das im folgenden Kap. wieder angelührt wird; 
das heutige Arta, unweit des gleichuamigen Meerbufend, an 
ber Nordgrenze Griechenlands. 

Nach Diodor 12, 9. 11. (vgl. Herodot 5, 44) wurden DI. 68 
niele vom Adel aus Sybaris (in Unteritalien) vertrieben und 
Hohen nad Kroton. Die Eybariten erflärten darüber den 
Meotoniaten den Krieg. Die ganze fybaritifche Armee wurde 
aber geſchlagen und tie Stadt zerſtoͤrt. Als Urfache bes über 
Bybarid-verhängten „Fluches“ erzählt Athendo® (12, p. 520) 
ine andere Geſchichte, worin ſich ihr Mebermuth gegen bie 
Bsätter auefpricht. , 

Die vertriebenen Sybariten wandten ſich an das Mutterland 
amd gründeten in Berbindung mit attifchen Eoloniften Thurii, 


des Bandes, das ihr Cigenthum fei, — 
Byzantion wurden die Cingewanderlen) 


waren. Die Autiſſäer?) mußten die Berbannten won Chios, 
aufgenommen Hatten, ebenfalls mit Maffengewalt wie 
bie Zanfläer ) dagegen, welche eine Anzahl Sar 
hatten, wurden felbft vom — * B er i 
- Ionia am föwerzen Meere gerieben durch Ye Mora 






verlangten aber nachher nicht tur größeren 

auch das Vorrecht, die Staatsämter aus ihrer Mitte zu fe 
fegen und für ihre Frauen den Vorrang bei den Feten. Dur 
über ergrimmt ſchiugen die neuen Anfömmlinge, bie in kt 
Mehrzahl waren, alle Sybariten todt und vertilgten ih 
Namen. Diodor a.a. D. 

*) Athenäos erzählt, daß die Bnzantier ihre Nachbarn die Bitks 
nier ebenfo gehalten haben wie die Lafevämonier die Helofez 
(6, p. 271) Unterjodht wurben dehlere nach Diodor 12, p 5# 
in ver 91 mpiade, und daher läßt ſich vermuthen, bei 
Ginige von ihnen nad) Byjantlon verpflangt wurden, 

*) Antifa, Stadt von Lesbos. Diodor 13, p. 593. 

») Diefe blutige Gefchichte erzählt Herodot 6, 23. 24. Zul 
war eine Kolonie von Rum, das nacmalige Meffina. 
Zanfläer wollten nun an der Norbfüfte Eiziliene la 
(Schönfüfte), wo auch eine Stadt d. N, entfland, eine ariediidt 
Gofonie gründen und warben dazu in Oriechenland. (4 fankız 
fid) viele Samier ein, liefen fid aber von bem Tyrannen ver 
Rhegium, der von den Zanfläern befriegt wurde bereben, fol 
leere Zankle zu erobern. Die Zankläer wandten fi am der 
Tyrannen von Gela, der ihnen zwar ſcheinbar zu Hülfe 0% 
aber mit den Samiern ing GinverRändnif trat und mit biefet 
in Gemeinfchoft die Zanfläer zu Sflaven machte. 
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nberern gleichfalls in Bürgerliche Zwiſte, und in Syrafus kam es 


ch der Zeit ber Tyrannenherrſchaft zum offenen Kampf mit den 
emben und Söldnern, denen fle dad Bürgerrecht ertheilt hatten '). 
ie Ginwohner von Amphipolig ?) endlich, welche chalkidiſche Colo⸗ 
ten aufgenommen hatten, wurden größtentheils ſelbſt von diefen 
rjagt. 

In den Dligarchieen nun iſt ed, wie gefagt, das Volk, welches 
rahen anfängt, indem es fich zurückgeſetzt fühlt, weil es bei gleichen 
ıfprüchen nicht die gleichen Rechte genießt; in den Demokratieen 
gegen find es die Vornehmen, weil fie bei größeren Anfprüchen nur 
? gleichen Rechte geniegen. / 

Bisweilen entſtehen aber auch Unruhen in den Staͤdten wegen 
e Dertlichfeit, wenn die Beſchaffenheit des Landes für die Ver⸗ 
igung der Bewohner in Bine Stadt nicht geeignet ift, wie in Klas 
nenä die Bewohner von Chytron ?) mit den Infelbewohnern und 





1) Gelon hatte 10000 Mann Eöloner nah Eyrafus gebracht 
und ihnen dad Bürgerrecht ertbeilt. Don ihnen waren zur 
Zeit des Tgrannen Thraiybul noch 7000 übrig, welche nad 
der Vertreibung dieſes Turannen von den Nemterwahlen aus: 
geſchloſſen und, ta fie fich Dagegen auflchnten, yon den Alt: 
Bürgern beflegt und verjagt wurten (Divd. 11, 25. 73, 12, 9. 
Serod. 7, 156). 

9) Amphipolid am Strymon, wo ſich eine attiiche Colonie nieder⸗ 
gelafien Hatte. Nach der Erzählung des Thufnpides (4. 102) 
serriethen die Challideer und Argileer die Stadt an den ſpar⸗ 
tanifchen Feldherrn Brafivas im achten Jahr des pelop. Krieges. 
Hrifoteles fcheint aber, wie aus dem 7. Ray. näher erhellt, 
einen andern Vorfall im Auge zu haben. 

2) Bei Strabo 14, 645 Ehytrion; bei Stephanos Chyton. Die 
Klozomenier hatten im perflichen Krieg dieſen Ort verlaflen 
and ſich anf den gegenüberliegenden.Infeln angefledelt (Baufan. 


{ 
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die Kolophonier mit den Einwohnern son Notio 
im Athen herrſcht feine Ginmüthigfeit, denn bie 
raers find viel demokratiſchet gefinnt ale die ber Stadt. Mi 
Am Krieg die Neberfehreitung aud) der Meinten @eäber die geek 
fenen Reihen non einander tremtt, fo ſcheint auch im 
jeber Unterfcied eine Spaltung zu erſeugen. Der 
man freilich zwiſchen Tugend’ und after, ber nädfle ver 
Neicitgum und Armuth, und fo immer einer größer ald der Tolgendt, 
und darunter id auch ber ſoebengedachte zu jähle. 
(8) 4. 68 entflchen jedoch die Unruhen nicht um Kleinigkeiten, 
fonbern nur aus Kleinigfeiten; es handelt ſich vielmehr bei einen 
Aufftand immer um wichtige Dinge. Ganz Fefonders wichtig werdet 
aber die Heinen Zwiltigfeiten, wenn fle zwiſchen ven Machthaber 
vorfallen. Diefer Fall ereignete fih in alten Zeiten in Syralus ). 
wo ber Zwift zweier Jünglinge, die in hohen Memtern fanden um 
megen eines Liebeshandels ſich entzweiten, den Sturz der Verfaſſung 






7, p. 529), wurben aber von Alerander veranlaßt, ihren Moe 

fig durch einen Damm mit dem Feiland zu werbinben. 
*) Motion war bie Hafenftabt von Kolovhon, Thufodide® 3, H. 
Blin. 5, 29. Die Veranlaſſung der innern Unruhen ber Stait 
erzäblt Thuf. a.a. O. Im Folge eines Aufruhre in Kolorhen 
warf fidh die unferlegene Partei nach Notion, gerieth aber mit 
ven alten Ginwohnern bald in Händel. Gin Theil hielt es mit 
den Perfern, der andere mit den Athenern und rief den attifchen 
Feldhert Baches zu Hülfe, welcher nach Vertreibung ver 
Berftichgeflnnten alle Rolophonier in Motion wieber vereinigte 
Dal, Plutardh über die Megierungsfunft, welder biefer Ge 
ſchichte no teifügt, daß Eiuer von den Alten gerathen habe, 
beide Jünglinge aus der Stadt zu verbannen, und dap Me 
Nichtbefolgung dieles Rathes der fchönften Berfaffumg den 
Untergang bereitet habe. 
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ch NG 209. Während nämlich der Bine verreist war, hatte ihm 
ner feiner Freunde feinen Liebling verführt; darüber entrüftet ents 
hrie aun Jener diefem feine Frau. Sofort rief Ieber die ihm bes 
unbeten Machthaber zu Hülfe, und fo machten fie ben Zwieſpalt 
[gemein. 
Deßwegen muß man gegen ſolche Verwidlungen auf der Hut 
in und bie Entzweiung der Regierenden und Mächtigen im Beginn 
feplichten fuchen. Denn im Anfang liegt gewöhnlich ber Fehler; 
e Anfang aber ift nach bem Sprichwort „bie Hälfte des Ganzen”. 
aber ſteht auch der fleine Fehler im Anfang ſchon im Berbältnig 
T Größe zu den Fehlern in der weiteren Entwidlung. Weberhaupt 
eht die Entzweiung ber Großen den ganzen Staat in Mitleidenfchaft. 
as geſchah z. B. in Heftiäa !) nach den Perferfriegen, als zwei 
rüber über bie Theilung ded väterlichen Erbes in Streit geriethen. 
er Aermere 304 durch das Vorgeben, daß der Andere dad Vermögen 
id den vom Vater gefundenen Echag nicht richtig angebe, die Volks⸗ 
rtei auf feine Seite, der Andere, ver im Beflg eines großen Ber: 
Igend war, bie Reichen. 
Auch in Delphi?) wurde ein aus einer Heirath entflandener 
breit der Anfang aller fpäteren Unruhen. Gin Berlobter nahm, 


1) Die im dritten Kapitel erwähnte Stadt in Guloda, bie nachher 
Dreoo hieß. . 

3) Plutarch a. a. O. erzählt den Hergang folgendermaßen: Bei 
den Berlöbnig eined gewiſſen Orailaod mit der Tochter des 
Krates ſprang der Becher von feleft aus einander. Dieß fah 
der Bräuligam für eime üble Borbedeutung an, hob tie Ber: 
lobung auf und gieng mit feinem Vater weg. Aus Rache 
ſteckte ihm Krates etwas von dem Schatz des Tempeld gu und 
ermordeie dann ibn und den Vater und fofort auch deſſen Ver: 
wandte, bis er felbit von den Delphiern erfchlagen wurde, bie 
aus feinem Bermögen einen Tempel bauten, 
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als ex zu feiner Drant lan irgend einen Vorfall al 
bedeutung. ex entfernte fi und Tieß fie Alpen; ihre 4 
fahen ſich dadurch beſchimpft, Nedten ihm, während 
von den heiligen Geräthfyaften zu, und brachten ihm bi 
velräuber ums Leben. In Motilene *) wurde chemfalls 
Baoı Grbtöchter entflandener Zwiefpalt die Iicfache wieler 
und bed ‚Kriegs mit den Athenern, im melden Baches die 
oberte, @iner der Reichen, Namens Timophanes, hatte pi 
hinterlaffen; Dorander aber, ver-für feine Söhne um n 

wurbe damit abgemiefen, er erregte mm einen Mufftanb — 
die Athener, deren öffentlicher Gaflfrennd-er war, In ben indie | 
Auch unter den Bhofeern °) wurde ein um eine @rblochter entflan 
dener Streit zwiſchen Mnafeas, dem Vater des Mnefon, und Gutbe: 
frates, dem des Onomarhos, die Veranlaſſung des heiligen Krieges 
der Pholeer. So hatte auch in Epidamnos ) eine Heitathégeſchicht 
den Umſturz ber Verfaffung zur Folge. Es hatte Giner feine Tochter 
einem jungen Manne heimlich verlobt; als ihn aber ber Water bed 
heimlichen Bräutigams von Amts wegen mit einer Geldſttafe belegte, 
verband er fich. dadurch gefränft, mit dem von der Regierung auf, 
ſcloſſenen Bolte zu einem Aufftand. 

*) Thufyd. 2, 3 fpricht nur von „Privatverfonen”, die mit Aber 
in Gaffreundfepaft Nanden und in Verbindung mit-ben Mer 
töymnäern den Atbenern die Abfich der Mitylender, von ihnen 
abzufallen, verriethen. 

*) Bekanntlich war die nächite Urfache dieſes Krieges die Strafe, 
welche die Amphiftvonen den Whofeern wegen Verlegung bei 
Heiligen dandes anfepten, ebenfo daß Onomarchog ber Anführer 
der Phofeer in diefem Kriege war, Diodor 16, 23. 

°) Bal. 5, 1. dritte Ann. Bon dem hier angedeuteten Borfall Ik 
fonft nichts befannt. 
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Die Umwandlung einer Derfaflung in Oligarchie, Demokratie 
r Republik rührt mandymal auch daher, daß eine Behörre oder ein 
zeiner Etand im Etaat an Anfehen oder Macht das Uebergewicht 
ält. So ſchien der Areopag in Folge des Anfehens, das er in ben 
eferkriegen fih erworben Hatte, der Berfaflung eine firengere Korm 
yeben zu haben, und umgefehrt gab das Schiffevolf, dad den Sieg 

Salamis und durch tenfelben-die Hegemonie errungen hatte, mit» 
1 der Seemacht der Demokratie dad Vebergewicht '). In Argos 
fnchten die Vornehmen, geftügt auf den Ruhm, den fie ſich in der. 
hlacht bei Mantinea ?) gegen die Lacebämonier erworben, die Bolfss 
tſchaft umzuſtoßen. In Syrakus war ed wiederum. das Volf, das 





1) Der Areopag batte zur Zeit der Perferkriege neben feiner Ges 
richtöbarkeit unn feinem Benforamt auch Einfluß auf die Polis 
tik und die Finanzen. Er erhöhte z. B. den Lohn ver Soldaten 
(Plut. Themift. 10). Sein Anfeken beichränkte Perikles zuerſt; 
aber fchon Ariſtides hatte nach dem Siege bei Ealanıid den 
Antrag geftellt und durchgefept, daß die Archonten aus dem 
ganzen Bolf gewählt werden jollten (Blut. Arifl. 22). Das 

durch gelangten audy viele von der Adelsklaſſe, die durch den 
Einfall des Kerres ihr Vermoͤgen eingebüßt hatten, wieber zu 
Aemtern und Würden (vgl. Arift. 13). 

) Thuk. 5, 65. 76. Diodor 12, 80. Plut. Alkib. 15. Paufan. 
2.20. Taufend junge ausfchließlich für den Krieg erzogeue 
Urgiver zogen auf Anfliften des Alkibiaded mit den übrigen 
athenifchen Bundsgenoſſen gegen die Srartaner; die übrigen 
wurben geichlagen, tie taufend Argiver aber hielten ſich fo 
tapfer, daß die Spartancr ihnen freien Abzug gewährten und 
mit Argos Frieden ſchloßen. Die Taufend flürzten nun mit 
Hülfe der Epartaner die demofratifihe Regierung und richteten 
eine Dligarchie ein: nach 8 Monaten aber erhob fich das Bolf, 
brachte die Dligarchen um und flellte die Demofratie wieder 
Ger. Müller Dorier II, ©. 143. 
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Roty auf feinen Sieg im Rampfe gegen bie Mhener bie zepublit 
Derfaflung in eine Demofratie'verwandelte *). In Chalfie 38 
tigte fid das Voll der Stantögewalt, nachdem es in Gemel 
mit den Dornebmen den Tyrannen Phorus aug dem Meg q 
hatte, und ebenſo zog bad Volk auch in Ambrafia, nachdem «81 
bindung mit den Verſchwornen den Tyraunen Periander 2) | 
hatte, die Staategewalt wieder an ſich. 

Ueberhaupt darf man nicht Überfehen, baf Never, ber 
Staate zur Macht verhülft, ſei e8 ein Privatmann ober ein B 
Zünfte oder fonft eine Claſſe, und in welcher Anzahl immer, au 
ruhen veranlaßt. Denn entiweder fangen Unruhen Diefenig 
welche bie Grfteren um ihr Anfehen beneiben, ober biefe felbft 
im Bewußtfein ihrer Verdienſte fi nicht mehr mit ben g 
Rechten beanügen. 

Erſchütterungen erleiren aber bie Berfaflungen auch wer 
einander entgegengefepte Stände, z. B. die Reihen und bie 
mafle, einander ziemlich gleich werden, und der Mittelftahd er 
ohne Gewicht oder gänzlich null iR. Denn fo lang ber eine v 
den Theilen augenfcheinlich den Vortheil des Uebergewichtes 
hat der andere feine Luft, etwas zu wagen. Deßwegen vero 
auch die ausgezeichnet Rechtfchaffenen faft nie einen Aufflant 
ibrer find immer nur wenige gegen Viele. Die alfo find im 


*) Durch Diofles (Müller, S. 360. Diod. 13, p. 568). 

;) Die Bornehmen find ohne Zweifel die Beflper der Etr 
(Sipnoboten), weiche nady dem obengenannten Borfe 
narchiich regierten und erft von Perifleg aus (dem eubi 
Spalfiß vertrieben wurden. (Blut. Berifieß, 23) 

) Bol. das 10. Kap. Plutar} Amator. p. 60, fagt, Be 
Habe feinen Siebling durch die Frage, ob er noch nicht {dit 
fei, gereizt ihn umpubringen. 
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inen die Urfachen und Beranlaflungen der Empögengen und Um⸗ 

Izungen unter allen Staatöformen. 

Die Mittel der Etaatsumwälzungen aber find bald Gewalt, bald 
I: Gewalt entweder gleich von Anfang, oder erft im Verlauf der 
wegung; auch die Anwendung der Lift iſt eine doppelte. Das eine 
al weiß die Partei bes Umſturzes bie Bürger zuerſt durch Täuſchung 
e denfelben zu gewinnen und behauptet ſich erſt nachher wider deren 
illen mit Gewalt, wie man 3.2. zur Zeit der Bierhundert ?) das 
HE durch das Vorgeben betrog, der Perſerkoͤnig werde Belo zum 
ieg gegen bie Lafebämonier hergeben, und als bie Lüge an den Tag 
m, mit Gewalt das Staatsruder zu behaupten fuchte; ein ander 
‚al gelangt eine Partei nicht blos anfänglich durch Ueberrebung zur 
srfchaft, ſondern behauptet ſich auch nachher durch dasſelbe Mittel 
t Zuflimmung der Betrogenen. 

Das iſt im Nllgemeinen die Entftehung der Umwälgungen in 
en Staaten. 

(4) 5. Sofort müflen wir nun die verfihiedenen Staatsformen 
zeln vornehmen, um die wirklichen Berinderungen derfelben zu bes 
hten. Die Demokzatieen werten meiſtens durch die Zügellofigfeit 
:Bolföführer geſtürzt. Theils treiben fle die Beflgenden durch fort⸗ 
ihrende Schifanen gegen die Sinzelnen zu geheimen Verbindungen 
zu auch die ärgften Feinde vereinigt die gemeinfane Furcht), theils 
peu fle das Volk gegen Alle zufammen auf. Beifpiele davon farn 
m in vielen Staaten fehen. 

— — 

Dieß geſchah in Athen durch Alkibiades und die oligarchiſchen 
Jeldherren auf Samos, namentlich Piſander, Thuk. 8, 47. 48. 
Goͤttling citirt Ariſtoph. Ach. 103, wo eine ähnliche Taͤu⸗ 

ſchung des Volts ergößlich gefchilvert if; auf die obige That⸗ 

Dir elbſt aber fpielt Ariſtophanes an in der Lyſiſtrate B. 313. 


—* 


— 
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So wurde in Kos *) bie Demokratie gefkäirgt, als fd 
Demagogen auffamen, indem bie Vornehmen ſich gegen fle verd 
Ebenſo in Rhodos *): hier führten Die Demagogen Geldentſe 
"ungen für das Volf ein und wiberfeßten ſich der Ausde ehin 
ſchuldigen Summen an bie Trierardhen. So wurden denn biefe 
die gegen fle anfängig gemachten Privatflagen gensibigt, ſte 
Sturz der Demofratie zu vereinigen. Auch in Heraflea %) mom 
Volfsherrichaft bald nad ber Gründung der Kolonie hund bie € 
der Demagogen geſtürzt. Denn bie von ihnen mit Unrecht werf 
WBornehmen machten fh Müchtig; dann fammelten ſich ‚ad 
Flachtigen, fehrten zurüct und fürgten die Volföherefhaft. 


?) Der legte der Tyrannen von Kos vor dem perñſchen— 
hatte die Gewalt in die Hände des Volls niedergelegt. 
dot 7, 164 
Dol. das 3. Kap. Anm. Die Trierarchen waren entweer 
in Ahen, die Reihen, welde die Kriegeſchiffe auszu 
und etwa dafür einen Staatebeitrag anzuſprechen hatien 
ihnen verweigert wurde; orer bie Befehlshaber der S 
welche den Sold vorſchußweiſe beitritten hatten. Die Br 
gegen ſie wurden alfo von ihren Gläubigern anhängig gen 
®) Heraflea in Phthiotis war mach Thuf. 3, 93 eine ©: 
Saferämonier, welde anfangs demofratifh regiert wı 
wanzig und einige Jahre nad) der Grüntung entfan! 
Aufcuht in derielben, die Safedämonier halfen ihrer P 
und tödteten einen Theil des Volfes. Diodor 14, p. 672, € 
verfieht man aber unter eraflca ſchlechthin das pontifche 
ſchwarzen Meer), das reichfte und niächtigfte von allen. © 
meint auch bier Kortuͤm Geſch. hellen. StB. S. 145. Schn 
citirt Juſtin 16, 4: wonach in dieſem Hetaklea das 
Sculventilgung und Vertheilung bed übergroßen Srm 
ſtbes verlangte, worauf die Machthaber fremde Hülfe he 
tiefen und, ais fle diefe nicht erhielten, ben von ihnen verdrieb 
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Aqe Welfe wurde auch in Megara ') Me Demskratle 
E-Demagogen vertrieben Biele von der Adeltpartei nach 
w ihr Vermögen einziehen zu Tönndn, BEE’ ennlich ter 
viele wurden‘, daß ſte zuruckkehrten, die Volkspartei in 
hlacht beflegten und die Oligarchie einführten. Daflelbe 
gme ?) mit ver Demokratie, wo Thraſymachno fle flärite. 
an die Ummäljungen in ben andern Dembkratleen näher 
sill,.fo wird ıhan faR überafl denſelben Hergang Ruben. 
af bringen fle (hie Demagogen), um bem Bolt gefällig 
b ungerechte Behandlung die Vornehmen zum Aufftaub, 
weder ihre Beſttzungen ber allgemeinen Vertheilung 
der ihre Einkünfte durch öffentliche Leiſtungen erfchöpfen; 
Ral thun fle es durch fälfchliche Anklagen, um das Ders 
eichen einziehen zu können. | 

alten Zeiten dagegen, wenn ber Demagog auch Feldherr 
n vie Demofratieen in Tyrannenherrfchaft umzuſchlagen. 
se die meiften der alten Tyrannen waren vorher Demas 


nen Klearch, der ſich als Schüler Platons und Freund 
ſokrates in Athen aufbielt, zurüdriefen, der nachher mit 
des Volfs 80 Senatoren tödtete und die übrigen vers 
— Sndefien fegt Ariſt. weiter unten (K. 6), wo er dieſes 
en meint, ausdrücklich hinzu: das am Pontus. 

neh. (Müller, Dorier IL, ©. 167.) Schloffer bezieht 
N, , was Thuk. 1, 103, 114. 4, 66 ff. und Plutarch 
„30 erzählen: allein dort ift von feiner Schlacht zwiſchen 
ya und der demofratifchen Partei in der Etabt 


, Selgantehten d. N. flud das aͤoliſche in Kleinaflen und 
Ib in Campanien, eine Golonie des eiſteren. Welches 


geist, iR unbelannt. 
V. 8. Bbqu. 


1 
| 9 - u 
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gogen geweſen. Daß dieß damols fo 
ad ift, Hat feinen Grund * daß er 
Heerführer waren (denn große Redner 3 icht 
aber, nach dem Aufſchwung- den die Redelunſt —— 
amar bie ber Mebe Mächtigen Dolteführer, wei 1 aber von 
handwert nichtd verfichen, ſchreiten fle nicht zur 
* etwa gefchehen ift, da war ihre Hetrſchaft von Furger 

uebrigens famen Tyrannenherrſchaften früher 
Grund häufiger auf als jeht, weil man einzelnen 
große Gewalt im bie Hände legte; mie in der 
eine Zringhernfaft wurte, weil ber Protane %) in bielen 
Dingen eine unbefchränfte Gewalt befaß. Gin anderer Grund # | 
daß bie Städte damals noch nicht fo groß waren und das Boll | 
dem Sande wohnte und unbefümmert um die Staategefcpäfte feier 
Arbeit nachgieng. Da fonnten bie Volfshäupter, wenn fle Friegerik 
waren, ſich leicht zu Tyrannen aufierfen. Und das thaten fie jebeh 
mal auf das Vertrauen ded Volkes geſtützt, das ihnen der allgemeine 
Haß gegen die Reichen gewährte. Co Pifiüratot ”) zu Aihen, inden 
er gegen die Pebider (die Sandbeffger der Ebene) einen Muffkant 
erregte; fo Theagenes ?) in Megara, indem er bie Heerden der Reihen, 
bie er am Fluſſe weidend getroffen hatte, abſchlachtete. So markt 


) In den ioniſchen Städten und auf ben Infeln (1. B. Motu) 
bedeutet dieſer Titel häufig die höchfe obrigfeitliche Perfen- 
Daß die Milefter öfters Iyrannen batten (mie Thrafutak 
‚Hifiäos) it befannt. 

*) Gr fügte fid auf die Diafrier, bie ärmere Male ber Berg 
bewohner. Herodot. 1,59. Thuf. 2, 55. 56. Plut. Solon, 1% 

?) Berühmt durch die Wafferleitung, * er anlegte. Paufan. 1, 
28. Dal. Ariflot, Rhetorif, 1,2, 1 
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auch Dionyſtos zur Würde eines Tyrannen erhoben, als er ben 
Dap&uäse *) und bie übrigen Reichen anflagte, indem er durch feine 
ZFeindſchaft mit dieſen als vermeintlicher Volksfreund Vertrauen 


Rn. 

Huch kommen Uebergänge aus ber althergebrachten Form ber 
Demofcatie in vie ber neueften Zeit vor. Wo die Nemter durch Wahl 
beſetzt werden, ohne Rüdficht auf bad Bermögen, und dad ganze Bolt 
wählt, da bringen ed bie Aemterſüchtigen (Stellenjäger) durch ihre 
Umtriebe bafini, daß das Vollk ſich über die Geſetze erhebt. Gin 
Mittel, diefen Uebelftand zu verhüten oder doch zu befchränfen, bes 
Recht darin, daß die Zünfte, und nicht dad gefammte Volk, die Bes 
amten zu wählen haben. 

Dieb ungefähr find die Urſachen aller Verfaſſungsaͤnderungen 
in den Demofratieen. 

(5) 6. Die Ummwälzungen in der Oligarchie laſſen ſich bes 
fonbder® auf zwei Hauptarten zurücjührgn: tie eine iſt, wenn bie Dlis 
garchen das Volk bedrücken; benn dann genügt der nächfte befte Ans 
führer, befonderd wenn er vollends aus der Zahl der Dligarchen felbft 
hervorgeht, wie ygbamis ?) auf Naros, der nachher auch Gewalt⸗ 
hercſcher der Naxier geworben ift. 

Liegt aber tie Urfache des Aufſtands in Andern als ven Dlis 
garchen, fo gibt es wieder verfchiedene Bälle. Dad eine Mal geht 





s) Diopor 12, 9. Er war Feldherr der Eyrakufaner, der den 
Agrigentinern gegen die Rarthager belfen follte. 

3) Gin Freund des Piſiſtratos, der ihn bei feinem Unternebmen 
anf Naxos unterflügte und dem er wiererum bei ber [Unters 
jochung Athens Dienfte leiftete. Herodot 1, 64. Den Her: 
gang erzählt Athenäos 8, p. 348 aus den „Staatöverfaflungen“ 
de Heiotelee. 

g® 
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der Umſtutz von ben Reichen auß, die an der Regierung feinen Theil 
Haben, wenn die Zahl der Würbenträger fehr gering If, wie chin 
Mafftlia, in Iſtros, in Heraflen und in andern Staaten ver Fall 
war. Die von der Megierung Auegefhloffenen erzegten fo Lange 
Unruhen, bis zuerft die älteren Brüder, dann fpäter auch bie Füngeren 
Zutritt erhielten. An manchem Orten dürfen nämlich bacht zugteid 
Vater und Cohn. an andern nicht det aͤltere und jüngere Bruber in 
der Regierung figen. Im erfigenannten Fallinum ) erhlelt die Die 
garchie eine republifanifchere Form; in Meos*) enbigte-fle miteiner 
Volloherrſchaft; in Heraflea ?) gieng die Gewalt von kiner geri⸗ 
geren Anzahl auf Sechshundert. über, 

Auch in Knidos *) wurde bie Oligarchie aufgehoben, weil bie 
Vornehmen ſich ſelbſt mit einander darüber entzweiten, daß mr 
Wenige an der Regierung Theil hatten, und, wie gefagt, neben dem 
Bater der Sohn ausgefchlofien war und unter mehreren Brüdern nur 
der ältefte eintreten durfte. Denn das Bolf nahm in dem Streite 
Partei, und da ed einen ber Vornehmen zum Führer befam, griff es 
die Oligarchen an und überwältigte fie. Denn Zwielracht meht 
immer ſhwach. 

*) In Maffilia war nach Strabo (4, 271) ein größerer Rath von 
Sechshundert und ein Ausſchuß deſſelben von Fünfgehn, melde 
die Regierung bildeten. &. Ahen. 13, 576 aus Nriflotelet; 
Juftin 43, 3. Gi. p. Flacco 26 erflät Maffilia für den befen 
Dptimatenftaat. 

*) Stavt am Itros (Donau), eine Colonie der Milefleg 

?) ©. oben ©. 568f. Anm. 3 

*) Doriſche Stadt auf der Küfte von Rleinafien (Müller, Dorier, 
1, ©.-172). Diogenes Laertius (8, 86). Plutarch und Theos 
boret erzählen von den Matbematıfer Guberus, einem Scheler 
Biato’s, er Habe feiner Baterfladt niros neue Orfege gegeben. 
Vieleicht war dich in Bolge jener Revolution. 
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Auch in Brytäri ') ſtürzte das Volk in alten Zeiten unter ber 
igarchiſchen Herrſchaft der Baſiliden vie Verfaſſung um, obgleich 
e Machthaber den Staat vortrefflich verwalteten, blos weil es nicht 
ehr von einer Heinen Ninderzahl beberricht fein wollte. 

Die Oligarchieen erleiden aber auch Erſchütterungen durch fich 
IHR, wenn bie Dligarchen aus Giferfucht Umtriebe gegen einander 
adden. Die Umtriebe find aber doppelter Art: entweder werben fie 
ı Kreife der Oligarchen ſelbſt gemacht (denn auch in einer noch fo 
men Körperichaft Fan ein Demagog auffommen, wie unter beu 
seißig in Athen Charikles :) mit feinem Anhang durch feine Um: 
lebe innerhalb der Dreißig Alles vermochte, und ebenfo Phrynichos?) 
it dem feinigen unter den Vierhundert):; oder einige Mitglieder ber 
ligarchie machen Umtriebe bei vem großen Haufen, wie in Larifia 
ꝛ „Bürgerwächter“ (Brotectoren) *) das Bolf zu gewinnen fuchten, 
ꝛil fie von ibm gewählt wurden. Und dieß gefchieht in allen Oli⸗ 
mehieen, wo nicht die Klaffe der Machthaber felbft die Aemter 


2) Ebenfalis eine Golonie in Kleinafien unweit Ephelus. Die 
Baſiliden waren nah Strabo 14, 939. Abfümmlinge eines 
Gohnes des Kodrus, welcher Gphefus gegründet und über 
mehrere Fleinaflatifche Städte geherrfcht haben foll. Nach dem 
Zeugniß tes Baton bei Suidas wurde ihre Regierung von bem 
Epheſier Pythagoras geflürgt, kurz vor der Zeit des Kyrus. 
Herodot 8, 132 erwähnt einen Baflliven aus Chios zur Zeit 
des Xerxes. Giniges von ter Geſchichte der Stadt Erythrä 
findet man bei Athen. 6, 258. Diodor 5, 394. Bauf. 5, 528. 
Zur. Zeit des peloponneflichen Krieged fanden die Erythraͤer 
auf Seiten Athens, Thuf. 8, 14. 

2) Zenoph. Dentw. d. Eofr. 1, 2. Hellen. 2, 3. Lyſtas gegen 
Eratoſth. p. 125 (Steph.). 

2) Thufys. 8, 68. 90. Luflas Apol. p. 171 (Steph.). 

%) Wahrſcheinlich daſſelbe was die Demiurgen, B. 3, Kap. 2. 
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befeßt, fondern bie Wablfähigfeit zwar am — aber 
an Hetärieen gebunden ift, das Wahlrecht aber von aflen! Na 
oder vom ganzen Volke ausgeübt wird, wie es in Abvdes Fell 
war. Auch da, wo bie Gerichtöhöfe nicht and ber regieren 
den Klaſſe befegt werben. Hier führen die Umtriebe, imeldhe ach 
Anlaß von Procefien gemacht werben, zu 
wie bieß zu Heraflea am Pontus *) geſchah. 

Gin anderer Fall it, wenn Ginige von der tigen ar 





die Gewalt auf eine noch geringere Zahl von Theilhabern — 


wollen; bann fehen ſich diejenigen, bie bie @lch 

Halten fuchen, genöthigt, dad Volk zu ihrer Unterftüpumng eg 
ziehen. Zum Sturz der Oligarchie Fommt es ferner auch in Fällen, 
wo die Machthaber durch ein ausſchweiſendes Leben ihr Dermögen 
verfehwendet haben. Solche fuchen dann Neuerungen angufkiften md 
werfen ſich entweder jelbft zu Thrannen auf oder machen einen Anbern 
dazu, wie Hibparinos ) in Eyrafus den Dionyflos. So führte in 
Amphipolis %) ein gewifler Kleotimos die neuen Anfledler von Chalfit 
in bie Stadt und brachte fie nachher zum Aufftand gegen bie Reichen. 
Aus bemfelben Grunde verfuchte Jener in Negina °), der die Unter: 
handlung mit Chares führte, die Berfaffung mnqufürzen. 


) Bolpbius ſchildert bie Vertheidigung biefer om Hellefpont ge: 
legenen Stadt gegen Philipp von Mafebonien als das Wat 
eines Volfsbefchlules (16, 31). 

?) Eiche oben S.568f. Anm. 3. 

) Der Schwiegervater des Dionyſſos und vorher deffen Amts- 
genoffe im Oberbefehl genen die Rarthager. 

*) Bol. Kap. 3 und Thuf. 4, 102. 

) Safaubonus, Weſſeling und Schneider beziehen biefen Verfuh 
auf dag was Herodot (6, 88) non dem Aegineten Rikodromos 
erzählt: mit Unrecht, wie Müller de Aeginet. p. 190 zu be 
weifen fucht, 
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" "Wunde aifo ſuchen fe. woirflil; archen zu füllen, man 
a. fle den Staatoſchad, wehhalb fle dann eutweber unfpr 
3. ober mit denen in Streit gerathen, die 
Üpien Unterfäla itberfegen, wie es fü Mpollonia em 
natsld: der Wall war*). IR aber eine Oligarchie unter fi einig, fo. 
Ib fie wicht leicht durch eigene Sqhald du Grande gerichtet. Ein 
eis danc iR Die Beifaflung von Pharfalos *). Dort Herrfigen 
1 Dfigarißen, fo wenig ihrer find, Aber eine zahlreiche Beröiierung, 
it fe fh get mit einander zu vertragen wiffen. 
GeRärz werden die Machthaber auch bann, wenn im Janera 
x Dugerole fi eine nene Dligarchle bildet. Dieß iR der Bell, 
wenn bei einer fleinen. Anzahl der zur Regierung berechtigten Klaffe 
it einmal alle Mitglieder derfelben zu den hoͤchſten Gtaatsämtern 
gelaflen werden. So war es einft in Elis ?). Denn da die Staats⸗ 
dolt oßnehin nut in den Händen Weniger lag, fo kamen nur änferft 
hge in den Rath; der Alten, weil derfelbe aus neunzig Berfonen 
Aeend auf Lebenszeit gewäßlt, die Wahl aber von ben Macht⸗ 
—— 
+5) Gin anderer Ball aus derfelben Stadt ift oben Kap. 8, ©.580f. 
“un; 


=) Zouf. 4, 78. Zemoph. Hell. 6,1. 

12 Zt. 5, 47 nennt die eleifche —R eine Demokcatie, in 2 

weldger Demiurgen und ber Math; der ‚dert bie Bes 

‚2 glemmgägemalt andübten. Plutorch fagt (Gtantömarimen, 

“9255 HL), daß eine Bartel in Cus den verhaßten oligars 

r —— gehürzt und ſich dadurch Macht und Ruhm ers 

werben habe. Ginen Aufkland der Eleer befdweibt Zenoph. 

9,25 einen andern Diodor 16, p. 132, welchen Demofhes 

n Be a. p. 324) den Jntrignen Bellippe von Mafes 
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habern ſelbſt abhaͤngig und der Wahl 
ahnlich war. 
Gin Umftutz der Dligarchie fa: 
vortommen. Im Krieg, wenm bie 
das Bolt Mietbfoldaten anzuwerben 
wird der, dem fle bie Truppen anverftaues 
Timophanes °) im Korinth; ober find, ud m 
werfen ſich dieſe zu Dpnaften auf); 
Furcht vor dergleichen Folgen dem b 
den Regierungsrechten ein, weil Erbin 
behren Fönnen. Im Ftieden dagegen vertrauen 
Micthfoldaten und einem vermittelnden Befehlshaber an, 
jedoch zuweilen felbft zum Herrn beider Patteien macht; ein Fall 
der in Lariſſa während der Regierung ber Aleuaden unter Sims”) 
und feinen Anhang vorfam, ſowie in Abytos zur Zeit der Hetärlers 
volitifchen Verbindungen), deren eine die des Ioblates *) mag. 
Unruhen entfiehen auch, wenn unter den Oligardhen jelbit rin 
Partei die andere in Folge non Heirathogeſchichten oder Procefien ze 
verdrängen und zu unterbrücten ſucht. So die früher (S. 563) 
angeführten als Folge von Heirathsangelegenheii auch ia Ereiria 
flürgte Diagoras bie Oligarchie ber-Nitter '), weil er in einer eb 
E19. 2.423 Note 1 aus Plutarch of. 25. 


?) Bruder ded Timoleon, der den Tyrannen ans dem Wege fchefit. 
Blut. Timol. 4. Diodor 16, 65 

) Nach Demoſth. f. d. Kranz p. 241. 27. hat.biefer Eimot 
Thefalien an Bhilipp von Mafevonien verratben 

Aeneas Takt. 25 erzählt von Iphiades aus Abydos am Haller 
font, wie er Barion durch eine Krienslift einnahm. 

) Bl. oben 4, 3. Herodot 5, 77 nennt ſie Hipvobofen, Pierre: 


aüchter. Diagoras war vielleicht and ein Werkzeug Philivrt 
d. Mafevonien. 
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thoſache gefränkt war. Wegen einer gerichtlichen Entfcheibung ent: 
ind der Aufruhr in Heraflea und in Theben: in Heraflea wurde 
arytion, in Theben Archias!) auf Klage wegen Ehebruche zwar mit 
echt. aber doch tumultuarifch zur Strafe gezogen: denn ihre Feinde 
mgen in ber Rache foweit, daß fle fie auf offenem Markt unter das 
ch *) binden ließen. 

Bande Dligarchieen wurden auch wegen allzu tefpotifcher Res 
erang von Unzufriebenen aus ber regierenden Klaſſe ſelbſt geſtürzt, 
e die in Knidod und die in Chios. 

ber anch ein zufälliger Umſtand kann ſowohl in der fogenannten 
epublit ald in Oligarchiten Berfoffungsänderungen zur Folge haben, 
o nämlich die Ratheſitze, die Nichterflellen und die übrigen Aemter 
ich dem Cenſus befegt wernen. Denn wenn auch der urfprüngliche 
mfus den tamaligen Berhältniflen gemäß beflinnmt war, fo daß in 
e Dligarchie nur Wenige, in der Republik nur noch die Mitteltlaffe 
ı ber Regierung Theil hatte, fo kann es bei zunehimenzem Mol: 
md, fei ed in Folge dee Friedens ober unter andern günfligen Um: 
mben, geſchehen, daß bie nämlichen Beflgungen einen vielfach 
Gera Werth erhalten, fo daß alle Bürger an allen Rechten Theil 





4) Derielbe, ter Theben an Ageſilaos verrietb, Zenoph. Hellen. 
5,4. Blut. Belov. 6. Agel. 23. Bon feiner Wolluſt führt 
Zen.a.0. D. ein Beifpiel an. Nelian, Mannigf. Beich. 11, 6 
erzäblt einen ähnlichen Auftritt in Theſpiä, der möglicherweife 
derſelbe fein könnte mit dem, welchen A. im Auge bat: „Gin 
Ebpebrecher wurde ertappt und gefeflelt über ven Markt geführt. 
Gein Anbang befreite ihn. Darüber entbrannte ein Aufruhr, 
wobei viele Menfchen umfamen”. 

3) Wehnlich dem Haldeilen des Prangers, aber auß Sol: ‚ein 
Suftrument, dad ehemals bei ung unter ben Namen der „Beige“ 
im Gebrauch war. 
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Befommen; eine Veränderung, bie ſich Bald in allmähligem | 
und unvermerft, bald and) fehneller vollzieht. ’ 

Dieß ſind die Urfachen der Gmpsrungen und Berändı 
den Dligardsieen. Webrigens ſchlagen die Demofrafleen ım 
garchieen nicht immer in die entgegengefegten Wormen um 
fie gehen manchmal nur in die gleichartigen Berfaffungsfor 
4. B. aus gefeglih befhränften Demoktatieen oder DI 
werben unumſchrantt⸗willturliche, ober umgelehtt. 

(6) 7. Im ben Ariflofratieen eniftehen bie Empörum 
theils daraus, daß nur Menige zu Ghrenftellen gelange 
was, wie gefagt; auch in den Oligarchieen Unruhen vera 
gewifler Hinficht nämlich ift and die Arifofratie eine £ 
denn in beiden find es Wenige, die regieren, nur nicht aus 
hen Grunde ') find es Wenige; und weil man bieß überf 
man auch die Ariftofratie für Oligarchie. Diefer Fall mug 
dann eintreten, wenn die Vollsmenge aus Leuten befleht, 
verfönlihem Werthe den Regierenden gleihflellen, wie in $ 
die fogenannten Parthenier) (und fie Rammten auch von d 
berechtigten), die man auf einer Verfcpmwörung ertaphte 
aus dem Lande ſchidte, um Tarent anzulegen; oder gef 
wenn Männer von Bedeutung, die den Andern an perfönlic 
tigfeit in Nichts nachſtehen von Leuten höheren Range 


‘) Eofern die Oligarchie bloß auf tem Reihtbum, t 
fratie aber entweder auf Reichthum (und Geburt) 
perfönlihem Werth oder auf dieiem allein bernht, 

) „Zungfernföhne”, die anferehelihen Söhne, melde 1 
tiaten mährend des erflen- meflenifchen Krieges gegema 
Jufin 3, 4. Strabo 6, p. 426 (Iepterer übereinftig 
Ariftot.), vgl. Herod. 1, 24. Thuf. 6,104. 


— 2 
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ſchaͤtzig behandelt werben, wie Lyſander ) von ben Koͤnigen; ober, 
wenn ein verfönlich tapferer Mann nicht zu den Ehrenftellen zuges 
laſſen wirb, wie Kinadon ”), der den Auſſtand gegen die Spartiaten 
zur Zeit deö Ageſllaos anftiftete. 

Ein anderer Zall ift, wenn bie Ginen gar zu arm, bie Andern 
übermäßig reich find, und dieß ereignet fich befonders in Kriegäzeiden. 
So war e8 ber Fall in Lafedämon zur Zeit des meflenifchen Krieges, 
wie man aus dem „Eunomia“ betitelten Gedicht des Tyrtaͤos erfleht. 
Ginige Bürger nämlich, die vom Krieg zu hart gedrückt waren, vers 
Iangten eine andere Bertheilung des Landes ?). 

Berner, wenn Biner ſchon mächtig iſt und feine Macht noch weiter 
ausdehnen kann, fo empört er ſich, um Alleinherrfcher zu werben ; 
uud dieß fcheint in Lafedämon Paufaniad, der Feldherr im Perfers 
friege, und Hanno *) in Karthago beatfichtigt zu haben. 

Eine Haupturfache des Untergangs der Republifen ſowohl ale 
der Uriflofratieen liegt in ter Berfaffung felbft, tie Verletzung des 
Heigtöprinzipe: Die Wurzel bed Uebels in der Republif if, daß das 
bemsfraiifche und oligarchifche Glement, in ber Ariflofratie, bag diefe 





1) Agefilaos z. B., dem er zur Königewürbe verholfen Hatte, 

"machte ihn 6108 zum Proviantmeifter im Heere (Blut. Lyſ.). 

7) Die Epharen entdedten feine Aufchläge, brachten ihn mit Lift 
aus der Stadt und tödteten ihn und jeine Mitverfchwornen. 
Zen. Hell. 3, 3. 

3 Weil nämlich ihre eigenen Büterloofe vom Feind verheert 

* wurden und deßhalb während des Krieges nicht mehr angebaut 

werben burften. Pauf. 4, 18, 2, weldyer Hinzufegt, daß Tyr⸗ 
1608 diefen Streit geichlichtet habe. 

9 Juſtin 21, 4 erzählt mehrere rerartige Verfuche des Hanno, 
Die eine araufame Rache an feiner ganzen Familie zur Folge 
hatten. Bol. Blut. Staatemar. p. 141 H. 
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beiden und die Rückſicht auf den perſönlichen Werth wi 
gemiſcht find. Beſonders aber lommt es auf- bie Mife 
beiden, der Demokratie und der Oligatchie, an. Denn ſle fl 
ſowohl die Republiken als die meiften der fogenannten Mr 
in fid) zu vereinigen ſuchen 

Zu diefer Mifchung Liegt auch der Unterfebieh guifche 
ofratieen und den fogenännten Republifen *), md da 
ihre fürzere oder längere, Dauer ad. Verfaflingen, die fid 
Dligarchie hinneigen, nennt man Arifiofratieen; biejenig 
ſich der Boltsherrichaft nähern, Republiken. Ebendarum 
die lepteren dauerhafter ald jene andern. Denn die Dh 
immer das Stärfere, und tie Geſammtheit ift eher zufriet 
Alle gleiche Rechte haben; die Reichen dagegen, wenn ihne 
faſſung das Uebergewicht gibt, werden gern gewaltthätig ı 
immer mehr an ſich zu reißen. 

Ueberhaupt aber, nad) welder Seite die Berfaflun, 
neigt, nach dieſer geht auch ihre Ummantlung vor ſich, in 
betreffende Partei ihre Macht fortwährend erweitert; fo ge 
publif gewöhnlich in Demotratie, bie Arilo‘ratie in Oligar 
ober auch umgelehrt, die Ariſtokratie in Dewofratie, wen 
meren als der unterbrückte Theil das Uebergewicht auf die 
gefegte Seite ziehen, und die Republik in Oligarchie. De 








) @8 it auffallend, daß M. bier das Moment des dm 
Werthes, das er fonft als Hauptmerfmal der Ariftı 
zeichnet, außer Acht läßt. Freilich hat er jrüher ſcho 
daß der perfünliche Porzug gewöhnlich irrigermeile 
welcher mit dem Reichtum zuſammer falle gefacht ı 
von Ariftofratieen in diefem gewöhnlichen Sinn ſche 
au ſprechen. Republif ift hier der Bürgerflant, oben; 
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eidghelt nach Yeni Berhältnig und die Sicherheit des Cigenthums 
6 einer Verfaſſung Befland. 

Der ſd eben bezeichnete Fall ereignete fi in Thurii ‘). Weil 
Genius für die Erlangunz von Staateämtern zu hoch war, fihritt 
w zur Herabfetzung deſſelben und zur Vermehrung der Zahl der 
gierunggs Mitglieder ; da aber die Dornehmen gefeßwibrig ben 
zen Landkefig an ſich gezogen batten (denn die Verfaſſung näherte 
‚ fo feßr der Dligarchie, daß fle ihre Macht immer weiter außs 
Inen konnten), ba wurde endlich das Bolt, das fich im Kriege ger 
BE Yatte, der Befagungstruppen Meifter und ruhte nicht, bie alle 
dewigen, welche zuviel Land befoßen , es herausgaben ?). 

Weil ünerhaupt alle ariftofratifchen Berfaffungen ſich oligarchifch 
Balten, dehnen vie Bornehmen in benfelben ihren Beſitz immer 
en ans, wie 3.2. in Laferämon dad Vermögen allmählich in die 
Imbe Weniger fommt: und die Bornehmen Tünnen alsdann immer: 
he than was fle wollen und ihre Töchter verheirathen mit wen fle 

©o fiel auch ver Etaat der Lokrer durch bie Berfchwägerung 
—5* ’), was in einer Demokratie und auch in einer wohlge⸗ 
Mriftofratie nicht gefchehen fein würde. Die Ariftofratieen 
aber meiftens unmerklich durch aflmählige Nuflöfung, wie 









3 Bel. 3. Kay. ©. 559 j. Ann. 3. 
>-Batsmuth, Alterthumsf. I, 2. ©. 325. Kortüm, S. 152. 
„Bionyflod der ältere hatte eine gewiſſe Doris aus Lufri zur 
— Diod. 14, 44. Die Rheginer hatten ihn bie Bitte um 
eine ifrer Töchter abgefchlagen.. Doc erſt Dionyflos ber 
ere benupte die Verwandtſchaft mit den Lokrern, ihre Stadt 
am unterwerfen ; feine Befapung wurde aber am Ende verfrieben, 
IE ud feine Kinder büßten den Gewaliſtreich des Vaters ſchwer. 
F @teabo 6, p. 397. Alben. 12 p. 541. 





Sort beftand das Gefeg, daß Biner nur 
befehl im Heere führen dürfe. Nun ver! 
helden, bie bei der Maſſe ded Hteres be 
den Männern der Staatöregierung frag! 
pas Belingen, zuerft dieſes Geſetz aufs 
wäre, ben Oberbefehl ohne Unterbrech 





1) Kay. 3. 

2) Schloſſer unterfcheiret drei Periot 
von Thurii: die erjte von ter Gi 
Diymp. bis zur Vertreibung der 
v. Ehr.); die zweite von da „bie 
gefinnten (Olympiade 92 == 41 

. von da bis zur Unterjochung de 
(O1. 97 = 392—389). In t 
erwähnten Vorfall, weil Diod. ' 
Regierungdform von Thurii dam 
die ameite die Hier erzählte Umwı 
den Dynaiten, die ſich in Th. aufn 
prides (mit Berufung auf Stra 
auch Mint Merifl. 22) Diele 2 
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vorantiahen, daß das Volk bereitwillig fle zu Feldherren wählen 
werde. Die Beamten, die zur Aufrechthaltung ter Geſetze berufen 
waren, bie fogenanuteun Symbulen, fuchten zwar Anfangs fich dem 
Unternehmen zu widerfegen, ließen ſich aber endlich zum Nachgeben 
Bewegen, in ber Borausfeßung, daß die Leiter der Beweguug nach 
Befeitigung dieſes Geſehes bie übrige Berfaflung unangefochten 
Iaflen werben. Nachher aber, als fle weiteren Aenderungen in der 
Gefepgebung Einhalt thun wollten, richteten fle lediglich nichts mehr 
aus, foßbern die ganze Staatsorbnung gieng in eine Dynaftenherr: 
ſchaft derer über, welche bie Nenerungen angefangen hatten. 

Alle Verfaſſengen aber zerfallen entweder von innen heraus, 
ober aber durch einen Anſtoß von außen, werm eine entgegengeſetzte 
Staatsform entweder bei den Nachbarn befteht, oder zwar in ber 
Ferne, aber in Berbindung mit Macht und Einfluß. Das Leptere 
war ber Fall unter der Herrfchaft der Athener und Lakedämonier: 
Die Hihener hoben überall die Dligarchieen, die Lafonen die Demos 
Iratieen auf. 

Damit find nun ungefähr die Urfachen der Aufſtände und Ums 
‚wälgungen in den verfhiedenen Staaten angegeben. 

(7) 8. Zunächft haben wir nun von den Mitteln der Erhaltung 
Gesch im Allgemeinen ald in Rückſicht auf jede einzelne Verfaſſung 
Basubers zu reden. Bor Allem ift klar, daß, wenn man bie Urfachen 

Zerflörung einer Berfaflung fennt, auch die Mittel ihrer Erhaltung 
find. Denn die entgegengefepten Deittel haben auch ent: 
efepte Wirkung; Zerflörung ift aber das „Begentheil von 






fung. 
In Berfafiungen von richtiger Miſchung der Glemente muß 


nm nor allen Dingen jede Abweichung von den Geſetzen zu verhüten 
fndgen, ganz beſonders aber über vie leinfte Uebertretung wachen. 
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Denn bie llebetltelung der Gefepe ſchleicht — 
die kleinen Ausgaben, wenn fle ſich off wiederholen 
aufzehren. Die Veranderung bleibt defhalb aubemertt, weil 


" auf ein Mal vor ſich gehf: Das Urfheil wirb dadurch gekänf 





durch den Trugſchluß: Wenn das Ginzelne unbebeitenb ift, 
auch alle einzelnen Fälle gufammen unbereutenb, Das it 
einer Beziehung richtig, im der anderh aber nicht. Denn dad 
und das Zufammen if nicht ſelbſt unbebeutend, fonbern #4 
nur aus unbebeutenden Theilen. Gin Hauptaugenmert ft ı 
diefen Anfang zu richten. Sodann darf mam den 1 
trauen, dutch die man die Menge zu fangen ſucht, deim die Gr 
macht fle zu Schanden. * Mas ich aber unter Schlingen in d 
faffungen verfiche, if oben ') auseinenderge eht worden. 
Ferner if zu beachten, daß micht nur mande Ariftot 
ſoudern auch Oligarchieen ſich erhalten, nicht weil ihre Verfa 
an ſich dauerhaft ſind, fondern weil die Lenker ed Staates 
mit ven von der Regierung auegeſchloſſenen Bürgern, ale : 
Mitglichern des regierenden Standes ſich in gutes Verneh 
jegen wiffen; mit ben Ausgeſchloſſenen dadurch, daß ſie feinen d 
fränfen und diejenigen, welde fih zu Volfeführern eignen ı 
zur Regierung beigiehen, die Ehrgeizigen alfo nicht an der E 
Maffe nicht in ihren materiellen Intereffen benachtheiligen 
ſich ſelbſt aber und mit ihren Standesgeuoffen dadurch, daß 
demekratiſchem Fuß miteinander vertehren. Denn tie Gl 
welche die Volfefreunde unter der Gefammtheit herzuitellen 
iR unter den Gbenbürtigen nicht nur gerecht, fondern and) I 
Wenn daher der reyierente Stand jahlreich ift, fo fh 


)S.4,13;5.0 





Fünftes Bud. 585 
Jemofratitche Einrichtungen mit Vortheil anzuwenden, z. B. daß die 


Ambösause halbjaͤhrig fein fol, damit alle Gleichberechtigten dazu 
gelangen lönnen. Denn bie Gleichberechtigten bilden gleichſam unter 
ſich eine Demofcatie, daher auch, wie früher bemerkt wurde, manchmal 
Demagogen unter ihnen auffommen fünnen. Das hat fodann für 
die Ariſtokratieen und Oligarchieen auch bie Folge, daß fle weniger 
in Dynaſtenherrſchaft audarten. Denn bei furzdauernder Gewalt 
tann man nicht fo leicht fchlimme Plane verfolgen, als bei langdauern⸗ 
ber. Und dieß ift eben der Grund, marum in Oligarchieen und Des 
mofratieen Tyrannenherrfchaften entfliehen; denn in beiden trachten 
nad) ber Tyrannenhersihaft entweder die Maͤchtigſten, und dad find 
hier bie Demagogen, bort die Dynaften (Bamilienhäupter) ; ober bie, 
welche die hoͤchſten Staatsaͤmter befleiden, wenn fle die Gewalt lange 
Zeit inne baten. 

Zur Schaltung der Berfaflungen trägt aber nicht allein bie 
Entfernung von den zerſtoͤtenden Glementen, fondern bisweilen auch 
igee Nähe bei. Deun die Furcht macht, daß man die Verfaſſung 
beffer zu wahren ſucht. Deßwegen müflen diejenigen, denen an ihrer 
Gräaltung gelegen ift, Beſorgniſſe rege machen, bamit die Leute wach⸗ 
fam bleiben und die Wahrung der Berfaflung wie eine nächtliche 
Sicherheitswache nie einſtellen. Man muß die entfernte Gefahr in 

die Naͤhe rüden. Kerner muß man der Giferfucht und Entzweiung 
der Bornehmen durch die Geſetze vorzubeugen fuchen, und im eins 
tretenden Fall die außerhalb der Parteiung Stehenden im Auge bes 
Kalten, ehe auch fie hineingezogen werden. Denn das Uebel in feinem 
Beginne zu erkennen ift nicht Jedermanns Sache, fondern erfordert 
einen erfahrenen Staatsmann. 

Gegen die aus dem Genfus hervorgehende Veränderung in ber 
Dligarihie und Republik, welche dann eintritt, wenn bie Schaͤtungs⸗ 
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ſummen (für die Wahlfähigteit) diefelden bleiben, T 
aber zunimmt,-ift es zweckmaͤßig / bie Summe des 

tapitals mit der der früheren Zeit gu vergleidhen, und wat Im Etaalen, 
in welchen von Jahr zu Jahr eingefchägt wird / Jährlich, imben größeren 


aber alle drei ober fünf Jahre. Unv ergibt ſich eine bielmad größer 
oder vielmal Meinere Summe als zu ber früheren Zeit, wo ber vers 
faflungsmäßige Genfus fetgefegt wurde, fo muß derſelbe nach einem 
Geſet erhöht oder herabgefegt werben, und zwar im Berhäftniß zu 
der Vermehrung erhöht, wenn dad Gteuerfapital zröder aeworken, 
herabge ſeht und vermindert aber, wenn es gefunfenift. Thut mon das 
nicht, fo Fäuft man Gefahr, daß in dem einen Fall auf der Mepublt 
Dligarehie, and Oligarchie Dynaſtenhertſchaft werde, in bem andern 
aus Republit Demokratie, aus Oligarchie Rerublif ober Demofratit. 
Eine gemeinjame Regel für Demokratie, Oligarchie, (Monarchie) 
und jebe andere Berfaflung ift auch: feinen Einzelnen unverhältnige 
mäßig emporfommen zu laffen, fonbern lieber geringere Würden auf 
längere Dauer, als große auf ein Mal zu verleifen, denn dadurch 
wird der Menfch verborben und es ift nicht Jedermanns Sache große 
Gtüct zu ertragen; andern Falls, wenn man fle auf ein Mal verliehen 
hat, muß man fie ja nicht wieder alle auf ein Mal entziehen, fonbern 
mur nach und nach. Dor allen Dingen muß man burd) bie Geſeh ⸗ 
aebung es fo zu leiten ſuchen, daß fein Cinzelner zu einer weitäbers 
wiegenden Macht, fei es an Anhang oder an Reichtum, gelangt; iR 
aber das verfäumt, fo muß man die Dienfte eines Solchen auswärts 
verwenden. 
Da aber auch das Privatleben Manche zu Neuerungen verleitet, 
fo muß man eine Auffichtebehörde ‘) für diejenigen einfepen, welche 
*) Gine ſolche war der Areopag in Athen nad} feiner urfprängs 
lichen Beſtimmung. 
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nicht den Grundſaätzen ber Verfaflung entfprechend leben, in der Des 
möofratie denen ber Demofratie, in ber Dligarchie denen ber Oligarchie, 
und fo fort je nach Mafigabe ber Berfafiung. Aus denfelben Grünten - 
muß man auch verhüten, daß nicht ein Theil der Bürgerfchaft bes 
ſonders fich gute Tage macht. Bin Mittel dagegen ift, daß man die 
Geſchaͤfte und die Staateämter immer der enfgegengefehten Klaſſe in 
die Hände gibt. utgegengefeßt meine ich, wie bie Gebildeten dem 
Bolke, oder die Armen den Reichen. Auch kann man verfuchen, bie 
Mafle der Armen und der Reichen untereinander zu mifchen, ober den 
Mittelſtand zu heben. Dadurch befeitigt man die aus der Ungleichheit 
hervorgehenten Reibungen. 

Bon ber größten Wichtigkeit iſt ferner in jeder Berfaflung, dag 
burch tie Gefege und durch die ganze Einrichtung dafür geſorgt iſt, 
dag die Stantsämter nicht zu Mitteln ber Bereicherung werben. 
Und darüber hat man beſonders in Dligarchieen zu wachen. Denn 
die Menge läßt es ſich ſchon gefallen, von der Regierung ausgeſchloſſen 
zu fein, ja der Cinzelne ift fogar froh, wenn er ungeftört feinen Privats 
gefhäiten nachgehen kanu; außer wenn fle alauben, daß die Beamten 
ven Staat berauben. In diefem Fall erbittert fie beides, fowohl von 
der Ehre ald von ren Vortheilen fich ausgefchloflen zu fehen. 

Unter einer ſolchen Vorkehrung allein ift ed auch möglich, Des 
mokratie und Nriftofratie in einem Staat zu vereinigen. Denn fo 
läßt es fich möglich denfen, daß die Dornehmen und die Menge haben 
was jeder Theil wünfcht. Daß Alle an der Regierung Theil nehmen 
können, ift bemofratifch; daß nur die Vornehmen wirklich regieren, iſt 
ariſtokratiſch. Dieß wird der Fall fein, fobald man an den Staates 
ämtern fich nicht bereichern fann. Denn die Armen werben feine 
Uemter begehren, weil nichts dabei zu gewinnen ift, fondern lieber 
iren Brivatgefchäften nachgehen; die Reichen aber werben fle ans 
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nehmen fönnen, weil fie feine Belohnung and dem Slaaisvermögen 
bebürfen. Und der Vorteil davon wird, ber fein, bafı bie Armen 
wohlhobend werden, weil fie ſich auoſchliehlich ihrem Gewerbe winmen 
Können, tie Vornehmen dagegen nicht nölhig haben, vom bem gemei 
nen Mann ſich Befehlen zu laffen. 

Um nun die Beraubung bes. Stanthvermögens-zm verhindern, 
muß die Uebergabe bes Schates in Gegenwart aller Bürger gejchehen 
und müffen Abfehriften der Rechnung in-ben Bbrafrieen, Klaffen mad 
Bünften niedergelegt werden; und um bie umeigenniipige Werwaltung 
au befördern, müflen Chrenausjeichnungen für dad, Berdienft bar 
das Gefep in Auoſicht geftellt fein. \ 

Ferner muß man in Demofratieen bie Reichen fhonen, indem 
man nicht blos ihre Befigungen nicht zu theilen verlangt, ſondern 
auch nicht einmal ihre Ginfünfte, was doch in einigen Staaten ') 
umvermerft gefhieht; es iſ im Gegenteil beffer, fie davon abzuhalten, 
wenn fle fofiipielige und doch nuglofe üfentlie Leilungen, mie 
Schaufpiele, Fadelanfzüge und anderes dergleichen mehr, freiwilig 
übernehmen wollen *). In den Lligardieen dagegen muß man ganz 
beſonders für die Armen Sorge tragen, ihnen die mit Heinen Borthgilen 
verbundenen Aemter zufonmen Laffen, und wenn Giner der Reichen 
fich eine Miß handlung der Armen erlaubt, fo muß eine größere Strafe 


’) Gin Beiſpiel davon ift die Antidoſis (Bermögenstaufc) iz 
Athen. Menn ein vermöglicher Bürger durch eine ihm aufer⸗ 
legte Leiftung ſich befchwert glaubte, weil ein Reicherer üben» 
gangen fei, fo fonnte er nach folonifgem Recht auf Austauſch 
feined Vermögens mit dem des Andern flagen. Der Beflage 
mußte entweber den Taufch eingehen, oder die fragliche Leitung 
(Riturgie) felbft übernehmen. 

>) Auf diefe Anſicht des Philofophen beruft ſich auch Cicero von 
den Pflichten 2, 16, 


L. — 
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auf gefeht fein, ale wenn es Einer ihreögleichen thut. Auch bürfen 
e Erbſchaften nicht durch Schenkung vergeben werden, fondern nut 
ıch ver Geſchlechtsfolge, und Einer foll nicht mehr ald eine Erbfchaft 
treten dürfen. Denn auf biefem Wege fann das Vermögen ber 
finzelnen gleichmäßiger erhalten und immer mehr Arme in Wohlſtand 

erfeht werben. ‚ 

Huch ift ed ſowohl in ber Demofratie als in der Dligarchie 
ithfam, denen welche weniger Antheil an der Regierung haben in 
Men anderen Dingen entweder gleiche Berechtigung oder auch einen 
zorzug einzuräumen, in der Demokratie den Reichen, in der Dlis 
ardhie den Armen, mit alleiniger Muenahme der hoͤchſten Staats: 
mter; denn biefe dürfen nur der nach der Verfaſſung bevorrechteten 
laſſe ober mehreren Mitgliedern verfelben anvertraut werben. 

9. Drei Eigenfchaften aber müflen tiefenigen befigen, welche 
ie höchften Staatdämter befleiven follen: erſtlich Xiebe zu der bes 
ehenden Verfaſſung, fodann die größte Fähigkeit für die Regierungs⸗ 
efchäfte, drittend bie der jedesmaligen Verfaſſung beſonders ents 
echende Tugend und Gerechtigfeit. Denn wenn bag Recht nicht 
a allen Berfaflungen eines und daflelbe ift, fo muß nothwentig auch 
er Begriff der Gerechtigfeit in jeder wieber ein anderer fein. Dabel 
steht tie Frage: Wenn fich diefe drei Bigenfchaften nicht in einer 

on Beifammen finden follten, wie ift dann die Entfcheidung zu 

? 3.8. wenn Einer ein ausgezeichnetes Feldherrntalent befäße, 
ber ein ſchlechter Menfch und der Berfaflung nicht zugethan wäre, 
kk Ginderer aber (ohne die erſte @igenfchaft) ein rechtfchaffener Mann 
Sb: Freund der Verfaſſung, wie hätte man ba zu wählen? 
NL Sc denke man muß bier zweierlei berückſichtigen: welche Cigen⸗ 
Haft in höherem und welche in geringerem Maße allen Menfchen 
komme. Bei der Wahl eines Feldherrn alfo iſt mehr auf die 
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Kriegserfahrung als auf die Tugend zu fehen, - Denn Keloherrnitalent 
iR feltener als Nechtlichfeit. „ Bei. der Wahl eines Stabtcommans 
banten oder eines Finanzvermalterg verhält es ſich mmgelehrt; den 
das Amt erfordert größere Tugend als bie Meiften gewöhnlich beflgen, 
die nöthige Kenntniß dazu aber ift Allen; zugänglich, Nun Tönnte 
man’aber fragen: Wenn fowohl die Fähigfeit zur Führung des Amtes 
als Liebe zur Verfaſſung vorhanden ift, was. bebarf «4 ba mod) her 
Zugend? Diefe beiden Cigenſchaften werden fhon ausrichten mas 
dei Gtaate freommt. Doch «8 ann ja Mandser jene beiden Figene 
fihaften befigen und dabei fehr unmäßig ſein, fo daß. er ttoßbem gegen 
das Gemeinwefen ebenfo Handelt, wie er bei allem-Wiffen und aller 
Liebe zu ſich felbft doch ſich feldnt ſchlechte Dienfte tut. 

Mit Ginem Wort: Alles dasjenige, was wir in ber Gefeßgebung 
als Heilfam für die Verfaflungen erfennen, if aud ein Mittel zur 
Erhaltung der Verfafung; und in diefer Beziehung gilt befondert 
die oft ermähnte Oruntregel, darüber zu wachen, daß bie Partei, 
welche die Verfaflung will, der Zahl nad) ſtättet fei als die, welde 
fie nicht wil 

Neben all diefem darf man aber etwas nicht außer Acht Infien, 
was jegt in den auegearteten Verfaſſungen nicht beachtet wird, bat 
Dittelmaß. Denn manche für demokratiſch geltenden Mafregeln fiat 
der Ruin der Demofratie, und manche ſcheinbar oligarchiſchen der J 
garchie. Staatömänner aber, welche in der Anwendung ſolcher M 
tegeln bie einzige politifche Tugend fehen, treiben tie Sache auf tie 
Spige. Cie bedenfen nicht, daß es damit ift wie mit einer Mafe, 
Benn dieſe and) von ber Linie der vollfommenen Schönheit zur Form 
der Habichts⸗ oder Stülpnafe abweicht, fo kann fie doch immer nah 
ſqon fein und ihren Reiz haben, aber nicht mehr fo bald man bie Ahr 
weichung nod weiter bis zur Uebertreibung ausbehnt, fondern dann 
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jerſtoͤrt man erfllih das Cbenmaß bed Gliedes und macht am Eude, 
baß fle gar feiner Naſe mehr gleicht, wegen bed Uebermaßes und bed 
Migverhältniffes zu den übrigen Bartieen. Und ebenfo verhält es ſich 
mit jedem antern Gliede. Dasfelbe ift nun auch bei den von ber 
Norm abweichenden Berfafiungen der Fall. 

Auch die Oligarchie nnd Demokratie fann erträglich befchaffen 
fein, wenn fie auch die Grenzlinie der beten Etaatsform überfchreiten; 
treibt man aber in ber einen ober andern die Abweichung noch weiter, 
fo macht man zuerft die Verfaſſung fchlechter, und am Ende, baß fle 
aufhört Verfaflung zu fein. Darum muß der Gefeßgeber und ber 
©taatemann wohl beachten, welche demokratiſche Maßregeln die 
Demofratie und welche oligarifche die Oligarchie erhalten, und 
welche andere ihr verberblich find. Nun kann feine von beiden Formen 
auf die Dauer beftehen ohne ven Begenfag der Heiden und ber Mafle, 
ſondern fobald Bleichheit des Vermögens eintritt, muß nothwendig 
bie Berfafiung eine andere werden. Wer alfo die Gegenpartei burch 
hbertriebene Geſetze zu Grunde richten will, richtet die Berfaflung zu 
Brunte. 

Sn diefem Punkte fündigt man aber ſowohl in ben Demofratieen 
als in den Dligarchieen ; in den erfleren find ed die Demagogen, ba 
wo dad Volk ſich über die Geſetze erhebt !), denn fle fpalten durch 
zen Kampf gegen die Reichen immer ven Staat in jwei Parteien. 
Bie follten aber im Segentheil immer im Intereſſe der Reichen zu 
rechen fcheinen, und ebenfo in den Dligarchieen die Oligarchifchges 
Kunten im Intereife des Volkes, und die Eide der Letzteren follten 
perabe enigegengefept lauten von dem, ben fie jeßt ſchwoͤren. Jetzt 

ſchwören fle in einigen Dligarchieen: „Und dem Volk will ich 


1) Bel, ©. 871. 
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abhold fein und zu feinem Schaden rothen tage ich rermag⸗ 
fie vielmehr das Gegentheil ſich zum Grundfaß machen um 
Fahne ſchteiben ſollten, mit der austrüdlichen Verficherumg 
Eiden: „ich will dem Volk nicht Unrecht thun 

Das wichtige von allen beſprochenen Mitteln zur Q 
der Verfaffngen, das jeht allgemein vernadhläßigt wirn, # 
ziehung im Geiſ der Derfalung. Denn die zwedfmäßigiter 
wenn fle aud von allen Gliedern ber Stagtsgeſellſchaft ei 
gut geheißen find, find erfolglos, wenn die Cinzelnen wicht vo 
auf im Geift der Derfaffung erzogen find, d. 5. volfsthiimti 
die Gefepe vollsthümlich: oligarchiſch, wenn fle oligarch 
Denn herrfcht die Zügellofigfeit über ven Einzelnen, fo he 
auch im Staate. 

Im Geifi der Verfaſſung erzogen fein heißt aber nicht. 
die Dligarchen oder was die Anhänger der Demofratie ger 
ſondern verftehen, wie nıan fih einerfeits als Oligarch, ande 
Demokrat behaupten fann. Heutzutag aber wachſen in 
garchieen die Eöhne der Regierenten in Weichlichteit heran 
Armen dagegen werben durch Reibesäbungen und Arbeit ge 
daß ſie viel cher Luft und Kraft bekommen, Neuerungen an 

In den vorzugeiweife für demokratiſch geltenden Dem 
iſt das Gegentheil deſſen, was im öffentlichen Intereffe Lie 
ſchend geworden. Dieß rührt haher, daß man ſich von ber 
einen falfchen Bexriff macht. Zwei Beftimmungen ſind es, 
bie Demofratie beruht: bie Herrſchaft ber Mehrzahl und die 
Das Recht nämlich gilt hier für Gleichheit, der Begriff de 
heit aber if, daß das allgemein gültig iR, was die Menge I 
Breißeit und @leicheit aber heift ifnen, daß Jeder tum 
er will. Darum lebt auch in ſolchen Demokratieen Jeder m 
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Delũſten, wie Euripides fagt. :) Das if aber verfehrt. 
für Kunechtſchaft muß man es Kalten, ber Berfaffang ge 
ven, fondern für ein Mittel zu ihrer Orhalfung. 
find im Allgemeinen bie Urſachen ber Beränberung und des 
ı der Berfafjungen und bie Mittel ihrer Erhaltung und 
mbed. 

0. Es iſt nun noch übrig, auch in Betreff der Nonarchie 
n ihrer Zerfiörung und die Bebingungen ihrer Erhaltung 
ben. Im Ganzen find jedoch die Fälle, vie im Königthum 
Tyrannis vorfommen, den Bei den freien Berfaffungen 
Fällen ziemlich Apnlie Denn das Koͤnigthum näherf 
ftofratie, wie die Tyrannid aus der extremen Oligarchie 
ratie hervorgeht; deßwegen iſt denn auch die letztere für 
anen tie nachtheiligſte Form, ſofern fle aus zwei Uebeln 
eſetzt iſt und die Auswüchſe und dehlet beider Verfaſſungen 
inigt. 
ı die Entſtehung beider Arten von Monarchie beruht auf 
jenge eßten Urfachen. Das Koͤnigthum iſt zum Schutze der 
gegen das Volk entflanden, und der König wird aus der 
Bebilveten wegen feiner Ueberlegenheit in ter Tugend ober 
er tapferen Thaten oder wegen der Vorzüge eines darin 
uben Geſchlechtes aufgeftellt: der Tyrann dagegen wirb aus 
bed Wolfes gegen die Vornehmen eingefegt, um dad Volk 
Besrkäungen zu ſchützen. 
erhellt ans der Geſchichte. Denn faft die meiften T'yrannen 
7} and Demagogen entftanden, bie durch die Verfolgung 
pe bad Bertrauen des Volkes gewonnen Hatten. Auf 


Ki Io. in Aul. 1017. 
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diefe Art entftand wenigſtens ein Theil ber, 
die Staaten fon mächtig geworben waren; 
entflanden theils durch Könige, bie bie wäh 
ſchritlen und nad) einer beipotifcheren Gewalt fir 
Männer, die zu den hoͤchften Staatsämtern. 
Zeiten übertrugen die Voltegemeinden ihre ei 
Borkeherfcaften auf lange Dauer an —— 
Oligarchieen, in denen Einer mit unumf 
Staatsoberhaupt gewählt wurde. Denn in allen fe 
ed ihnen leicht, ſich vollends zum MAlleinherrn zu machen, Den | 
“wollten, weil ihnen zum Voraud,fchon bie Macht enfweber der! 
lichen Würde oder des Hohen Anfeheng zu Gebdt fand. Er WR 
ſich PHeidon *) in Argos und Andere auf ber Grundlage bed Kal 
thuns zu Tvrannen; bie Tyrannen in Jonien?) dagegen, fo wie al 
Phalaris ?), von der Stufe der höchften Ehren; Pandtiog in Lronfih 
Kupfelos in Korinth. Peififtratos in Athen, Dionyfios in Cyald 
und Andere wurden gleichfalls Tyrannen aus Demagogen. 
Das Königthum ift, wie gefagt, auf die Grundfäge ber Aut 
Fratie gebaut. Es berupt nämlich auf tem Vorzug fei es der peäh 
) Herodot 6, 27, Waufan. 6, 22. Strabo 8, p. 151. Kt 
Liebeegefch. p. 71.9. Gin anderer Pheidon iſt oben 2, 6aw 
geführt, 
>) Die ioniſchen Colonieen in Aften hatten urfpränglich Rönlgt, 
befonders aus dem Geſchlecht des Kodrus (Her. 1, 147.), jut 
Zeit der perflfchen Herrfchaft Tyrannen (ebd, 4, 137), 
) Die Agrigentiner, zu denen Phalaris ald Abenteurer fam OL 
53, 4), batten vor ihm eine timofcatifhe Verfaffung. Mile, 
Tor. II, 163. Ginen früheren Verfuh des Phalaris ix 


Himera fich zum Tyrannen aufjumerfen, der durch Stefldhered 
vereitelt wurde, erwähnt Arift, in der Rhetorit 2, 20, 
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.Aaqteit ober bes Geſqleqis ader auf Berdienfen am das 
eder neben Dielen Cigenfchaften auch auf der Macht. Me alten 
ie gelangten zu dieſer Würbe, weil fie ih Werdienfe um ihr⸗ 
Na aber. Bölter ertvorben Gatten ober erwerben Tonnten, fei «6 
Ma im Kriege, das Bolt vor Selaverei bewahrt hatten, wie 
mie), oder Daraus befreit, wie Kycod ), oder ben Staat ges 
V ard Land erobert, wie Die Könige ber Lafebämonier ). der 
Wynlex. ) und der Molofier °). \ 
c Rönig hat die Befimmung, ein Wächter darüber zu fein, 
WoAchzeube Klafle feine Beeinträchtigung, das Bol bageggn 
u WMiphandlung erleide; die Tyrannenherrſchaft aber Hat, wie 
uf bemerkt worben, nie das allgemeine Interefle im Ange, außer 
Wider Privatvortpeil des Tyrannen mit ſich bringt. Das Biel . 
Ehrannen ift das Vergnügen, das des Könige das Echöne. Dep 
Üegt auch) ber Vorzug, auf den der Tyraun Anſpruch macht, im 
Mb, der des Könige mehr in der Ehre, und die Wache des 
ga Beficht aus Bürgern, die des Tyrannen aus Soͤldnern. 
Daß aber. bie Tyrannenherrfcjaft die Uebel der Demokratie uud 
Migarchie in ſich vereinigt, IR einleuchtend⸗ von der Oligarchie 
en folgte feinem Bater Melanihus, der zum Lohn feines 
I je8 über den Böotierfönig Kanthos die Königewürde in 
Felihen empfangen Haben foll. Pauf. 18, 7. Strabo, 9, p. 602. 
NE Hermann, Gr. Staatsalt. $.102. Arif. ſcheint Bater uud 
Eon zu verwechfeln. - 
| erobots Brzählung. 
‚ Herafliden. 

e 


Eofn WEIS, nach der Gage, und deſſen Sohn 
O8, ber zu dem Rönigreich Cpixus den Grund gelegt 
fol. Mehr davon weiter unten. 
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Hat fie, daß das Ziel ihres Strebens nur Reichthum ii, der 
die unerläßliche Beringumg, unter ber allein bie fehente Sch 
und das Woblleben auf bie Daner unterhalten merben kam) 
daß fie dem Volfe nicht traut, wehhald die Thrannen auch im 
BWaflen wegnehmen laſſen. Auch das, doß man dag gemeit 
trüct, aus der Stadt vertreibt und an verfchiebenen Orten anf 
iſt beiden, ber Tyrannis und ber Oligarchie, gemeim, Mon ter 
fratie dagegen hat fie, daß fie die Angefehenen als Mebenbuh 
Hemmichuhe ihrer Herrſchaft fortwährend bekämpft, 
offen zu verderben ſucht und fle aus dem Laude jag 
gehen von diefen gewöhnlich die Verfepmörungen aus, Em 
von ihnen felbit herrichen, vie Andern wenigfend nit Ed 
wollen. Daranf zielt ber Rath welchen Periander dem Thrafobn 
Abhauen der hervorragenden Aehten gab, um ihm zu bedent 
man immer die herrorragenden Bürger aus dem Weg räumen 
Mie num vorhin bemerft wurde, barf man für bie Ummi 
in den Monarchieen dieſelben Urfachen annehmen wie in be 
Berfaflungen. Unrecht, Furcht und Verachtung find ed aı 
mag bie Maſſe ver Unterthanen gegen bie Monarchieen zum 
bringt, unter dem Unrecht hauptfächlich Befbimpfung, mand 
Gntziebung des Gigenthums. Auch die Zweite des Anfftar 
Hier biefelben wie tort, in ben Tyrannenherrſchaften wie in 
mardieen; denn die Größe bes Reichthums und der Chre 
Monarch beſiht, iſt das, wonach Ale verlangen. 





) Die Fälle, welche A hier im Auge hat, find wohl bie 
tophoren, Sclaven ver Sifyonier und ber Atbener, und 
fplitteruna der Ginwohnerfchaft von Mantinea durch 
tanifhe Dligarchie (Xen. Hell. 5, 2, 7.). Goͤm. 

>) Bol. unten ©. 606, Am. 3. ' 
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riff felöR iR entweder gegen bie Perfon des Regenten, 
Herrſchaft ſelbſt gerichtet. Angriffe wegen Beſchim⸗ 
uf die Perſon. So vielfach nun die Beſchimpfungen 
aben fle doch alle das gemein, daß fle den Zorn reizen, 
eifer gereizt, fo fuchen fle in der Megel nur Rache, nicht 
bebung. &o war der Angriff auf die Piflratiden *) 
Öffentlichen Beſchimpfung der Schwefter des Harmo⸗ 
Beleidigung des Harmodios ſelbſt. Harmodios rächte 
Kriftogeiton ben Harmodiod. Die Verſchwoͤrung 
ꝛx, ben Tyrannen von Ambrafia, hatte ihren, Grund 
beim Gelage in Geſellſchaft feines Lieblinge an diefen 
ete, ob er ſchon von ihm fchwanger fei ?). Der Angriff 
auf Bhilipp ?) war badurdy veranlagt, daß diefer ihn 
ıgeftraft hatte beichimpfen lafien; der des Derbas anf 
ı Kleinen dadurch, daß diefer fich des Mißbrauchs feiner 
gerühmt Hatte. Ginen ähnlichen Grund hatle ber 
muchen auf Buagorad von Kypern °): weil der Sohn 
m feine Frau entführt, tüdtete er ihn aus Rache für 
ng 
Aioörungen find ferner aus törperläger Entehrung 
6, 54. Anders und ohne Erwähnung ber Schwefter 
leſchichte in Blutond Hipparch p. 229 erzählt. 
5. 4. ©. 566. Anm. 3. 
16, 93. Sun 9,6. Da übrigens Alerander und f. 
Diympias nicht frei von dem Verdacht waren, ben 
* pda der Srmorbung Bhilipps angefiachelt zu haben, 
men * öfter in der Geſchichte vor Cdal. 1, 87. 
1:5, 2, 38. Aihen. 10, 436. 13, 557.), ohne daß zu 
Par welcher Amyntas bier gemeint ſei. 


J | — 
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durch Monarchen Gervorgegangen, wie bie des Mraläod gegen 
laos '). Schon Tange war er entrüftet über ben Fehimprlid 
gang, fo daß auch ein geringerer Vorwand zu feinem Anfchlag g 
Diefer war, daß ihm der König gegen fein Berfpredhen Fein 
beiden Töchter zur Frau gab, fonbern bie ältere, weil er du 
Krieg mit Sirras und Arrabäog in die Enge geitieben var, | 
König von Elimes*), die jüngere mit feinem Sohn Amyni 
mäßfte, in der Abſicht, ber Entjtveiung befjelben mit feinem 
Sohn von der Kleopatra zu begegnen; allein bie wahre Uefa 
Grolls war doch die Entrüftung‘ über den Benusbienft, zu 
mißbraucht wurde. 

Mit ihm verband ſich zu dieſem Anſchlag der Hellanof 
aus demfelben Beweggrund. Auch feine Jugendlichfeit ha 
König genoffen, und ba er ihn nicht feinem Verfprechen gemäß 
Vaterland zurüchführte, fo ſah jener in dem gepflogenen Umga 
Liebesverlangen, ſondern abſichtliche Veichimpfung. So habı 
die Nenier Barron und Heraflides den Kotys *) umgebradt, un 





*) Thut. e, 99.4. 83. Pat. Gorg. p. 82H, Alfib. IE, 7. 
Mann. Gelb. 2,21. 8,9. Blut. Liebeog. p. 79. Mad 
dor 15, p. 671 hätte Kratäos der fih einige Tage mc 
Ermordung des Archelaos (DI. 89, 1) auf dem Thron I 
tete, den König durch Zufall auf der Jagd getötet; bie 
gabe if aber im Witerfpruc mit den angeführten € 
Rellern. 

>) Val. Xen. Hell, 5, 2, 38. 

>) Hellanofrates, der font nicht genannt wird, fheint hun 
Aufſtand aus Pariffa vertrieben am Hofe des Archelao 
Maferonien Hülfe gefuht zu San, 

*) Rote, ein König in Thrafien. Cein Reid) zog Philig 
Mafebonien als Schierarichter zwifchen feinen beiven & 
an ſich (Zufin 8, 3). Demofh. geg. Arifiofrated p. 659 
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danfe Bd. 508 
Met; Hamas aber ſicd on Koivp ab wegen ter Gipmadl,,, 
jn als Knaben hatte verſchneiden lcen. | ” 
Gaben auch wegen koörperlicher Nißhandlung durch Schlage 


rhftung die Urheber entweber umgebracht ober doch anges . - 


fie ſich beſchimpft fühlten, und zwar Leute von obrigleits 
ſelbſt koöniglichem Mange, wie Megakles in Mytilene ſich 
Breunden gegen die Benthaliden ?) verſchwor und fle ans’ 
kumte, weil fle umbergingen und die Lente mit Anätteln 
ab fpäter erfchlug Smerdis den Penthilos, weil er Schläge 
kommen und von ber Geite feiner Frau binansgefchleift: 
. Das Haupt ber Verſchwoͤrung gegen Archelaos wurde 
0, ber erſte Anfifter verfelben, und bie Urfache feines 
rt, daß ihn der König dem Dichter Euripides zur Aus⸗ 
überliefert Hatte. Euripides namlich war gegen ihn aufs 
eil er fich über den übeln Geruch feined Mundes geäußert 
So find noch viele Herzfcher aus ähnlichen Urfachen ents 


bes Barron einen Python; ebenfo Diog. Laert. 3, 46 und 
‚an zwei Stellen. — Aenea war eine thrafifche Stadt. — 
nähere Urfache des Mordes ift unbelannt. Demoſthenes 
t auch von dem Abfall eines gewillen Miltokvdes, nennt 
De Urfache des Abfalls nicht. Nach dem Zufammenhang 
er Gtefle muß Adamas, von dem ff Nichts befannt if, 
e Grmördung bed Kotys Theil genommen haben. 
Beuthativen von Penthilos, einem Sohn des Drelles, 
Ledbos nach der Gage bevölkert haben foll. Pauſ. 2, 
2. Gin fpäterer Penihilos lebte zur Zeit des Pittafos, 
de Tochter heirathete. Diog. 2. 1, 81. - 
Diwort, welche Burip. auf dieſen Vorwurf bei Stob. 39 
"AR jevenfalis beſſer ale diefe Nahe: „Wohl möglich”, 
, „denn ed iſt darin fo Vieles verfault, was ich nicht 


ir 
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gedenten, Hatte aufhängen Iaffen. | ” 5 
Andere Berfämörungen waren De Belge Der M 
‚Herrn, wie bie gegen Gardanapal ?), den @iner ſeie 
den Brauen am Spinnrodfen ſatz menn anders das Geſe 
iR, IR ee aber auch vom biefem nicht wahr, fa. fe fänn 
er 


) — 0B un Ba 0, u 
Aidlorerres beredet, fein Bruder be 
morbet, und den 
laſſen. Dann 
zerred dem 
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un-Uhdbern wahr geworben fein, - Hund genen den Tängerk Dich⸗ 
Dieb U Din aus Hofer Beratung, da er ſah, daß feine 
— Vie Stimmung thellen mub der Tyrann Sefäubig I 







— des Herrſchetrs verſchwoͤren ſich aus —E 
den, jn. Sie verachten ihn, weil fie wegen feines unbediugten 
zrlgenend ihn tanſchen zu föunen Hoffen. Bbenfo werben bie, welche 
> Herrſchaft am ſich ziehen zu können meinen, geiwiffermaßen durch 
mwihtung auf ihre Anfchläge geführt. Denn weil fle mächtig And, 
uidten fie im Gefühl Ihrer Macht die Gefahr und ſchreiten leicht 
E What; fo namentlich die Heerführer gegen ihre Monarchen, wie 
BAxros gegen Aftyages, weil er fowohl deſſen Lebensart als feine 
Semacht verachtete; die Kriegemacht, weil fie erfchlafft war, ben 
* weil er ſchwelgte; ebenſo der Thraler Seuthes gegen Ama⸗ 
06 2), ‚deflen Feldherr er war. 

Bei andern Empöcern wirfen mehrere biefer Urfachen zufammen, 
\; Beratung und Habfucht,, wie bei dem Berrath des Mitäris 
Fam Ariobarzanes). Diefer Beweggrund iſt befonders bei ven 
rachnngen folder Männer wirffam, bie bei natürlicher Kühns 
sie Hohe militaͤriſche Stellung bei ihren Monarchen einnehmen, 

Zayfırteit in Verbindung mit Machtbeflp iR Kühnbeit; und 

'amfanımıen führt fle zu Empörungen, weil fle des Sieges gewiß 





Ve andere Triebfeder als bei dem bieher Benannten wirft bei 
Wie Bi ans Ehrgeiz empoͤren. Denn nicht um den Preis, wie 
ad gegen die Tyrannen auflehnen, weil fle diefelben im Befls 


ken it Zenoph. Anab. 7, 3. Hell. 4,8. Corn. Rep. 
ern 2. Demoflh. gegen Ariftofr. init. 


Kyrop. 8, 8, 4: wo Ariobarzaned Bates des M. Heißt. 
ſu vi. 6. Bdan. 11 


7 
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großer Reichthumer und großer Ehren fehen, end 

zu einem fo gefahrvoflen Unternehmen, welcher 

port. Jene haben allerbing® nur beit genannten. 

diefe erheben ſich gegen ihre Hertſcher, wie fle 

auferorbentlichen That entfchliehen würden, 

Namen machen und bei der Welt befanut 

die Alleinherripaft an ſich zu Keifien, ſondetn 

werben. 
Nur if freilich bie Zahl derer, bie aus bie 

wagen, fehr Hein; denn ein Solcher muß entfcplof 

Für Nichts zu achten, falls ihm das Unternehmen nicht 

Sie müſſen von dem Gedanken Dions begleitet fein; aber fo \ deuten 

eben nicht leicht Viele. Er zog mit einer geringen Mannſchaft gegen 

Dionyfios, indem er erflärte, daß es ihm genug fei, an bem Unter 

























nehmen, ſoweit er es nun auch führen fönne, 
und wenn er alfo auch beim erſten Schritt auf feindlichen Boden fallen 
follte, fo werde ihm ein folcher Tod willfommen fein. 

Auch die Tyrannenherrfchaft wird, wie jede andere Berfaflung 
in dem einen Fall von außen ber geflürgt, wenn ein Staat von enb 
gegengefegter Verfaflung mächtiger ifl. Deun dag ein ſolchet Steet 
den Willen dazu Hat, iſt eine natürliche Folge aus dem principielln 
Gegenfag. Mas Giner will und fan, das thut er auch. Entgegen 
gefegte Verfaſſungen find aber erfllich Volfsherrfchaft und Tyramaee: 
herrſchaft, wie ein Töpfer bem andern, nad) Hefiobs Ausdruck dent 
auch die ertreme Volkeherrſchaft it Tyrannei; ferner Königthum and 








) Staht überfeßt, als obesal ur nirdeı.... bieke, ft. dann 
ashdg: „wenn er nicht in feinem Unternehmen wanfend werden 
Ai: Zu naraoyjacın r. mpaser vgl. das folgende nerwayeit & 
Meaksus. 





e wegen des Gegenfapes ihrer Gtoatögrunbfäge. . Daifer 
Loferämonier faſt alle Tyrannenherrfchaften geflärzt;" fo 
Sgrafufaner in der Blüthezeit ihrer freien Berfaflung. 

nfald zerfällt fie von innen heraus, wenn bie Betheiligten 
en, wie bie Gewaltherrſchaſt der Familie Gelons, und 
bes Dionyfios; Gelons dadurch, bag Thraſybul, ber 
4. ‚Hieron, ben Sohn Gelons Y verführte und .zu Aus⸗ 
en verleitete, mm ſelbſt auf den Thron zu kommen, wogegen 
nbten zufammentraten, nm durch den Sturz des Thraſybul 
ſelbſt zu weiten; allein die Volkspartei, die zu ihnen Half, 


Belegenheit wahr und verjagte die ganze Sippſchaft. Den ... 


?) aber vertrieb fein eigener Schwager Dion an der Spitze 
rhaufene und mit Hülfe des Bolfes, wurde jedoch felbft 
gebracht. 

ben beiden haupiſächlichſten Urſachen der Auflehnung gegen 
Bei, Haß und Verachtung, iſt die erſtere, der Haß, zwar uns 
h von Tyrannenherrſchaft, und doch iſt ihr Sturz Häufig 
von Derachtung des Tyrannen. Zum Beweife bient bie 
I daß die Gründer ber Bemwaltherrfchaften fle in ber, Regel 
u ige Ende behauptet haben, ihre Nachfolger aber faR ohne 
: fie fogleich verlieren, weil fle durch genußfüchtiged Leben 


&- Caſaubonus zu Dionyf. von Halikarnaß (Röm. Ant. 
we) Hatte nicht Belon, fonvern Hieron einen Sohn Ras 
i Diomenes, der dem Vater hätte folgen follen. 
u dem Sturz des Tyrannen Thrafybul bis auf bie Heres 
ft ves Dionyfloß, ungefähr 60 Jahre lang, behaupteten die 
rafufaner. ihre freie Derfaflung nnd befteiten nach dem 
des Diobor auch andere Städte von ihren Tyrannen, 


A. oben emwähnt hat, * 
g‘ 


Ben. | Ben 


11° 








Sturz der ıyurunuenyenenwere -o 
ift ber Haß weit mehr Urſache davon: denn bei 
verbunden, was bie lieberlegung erfchwert; t 
ift ohne Schmerzgefühl. 2 

Um ed mit Einem Wort zu fagen: bie Ur! 
Sturz ber äußerſten und zügellofen Dligarı 
Demofratie angegeben haben, find gleichfalls ı 
berrfchaft anzunehmen. Denn jene Berfaflu 
vielföpfige Tyrannieen. 

Das Königthum wird am wenigfien dur 
zerftört, und darum iſt e8 von längerer Dauer 
des Verderbens liegen in ihm ſelbſt. Zerfloͤr 
Art: erfilih, wenn die Mitglieder des König 
und zweitens, wenn die Könige allzu tyrannif 
und ihre Gewalt über bie geießlichen Brenz: 
fiteben. In unfern Zeiten bildet ſich jedoch 
thum mebr, fondern wenn je noch eine Monaı 
vielmehr eine Tyrannenherrfhaft. Denn d 
Fenimiflin ühortranene, mit arößerer Gewalt 
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u; nun gibt ed aber immer viele Gleichbefaͤhigte und Keinen, der 
weit hervorragte, daß ſein Verdienſt an die Groͤße und Würde 
ſer Herrſchaft hinreichte. Aus dieſem Grunde gibt es alſo keine 
iwillige Unterwerfung mehr; kommt aber Einer zur Herrſchaft 
ech Liſt oder durch Gewalt, fo heißt das fchon Tyrannenherrfchaft. 
In dem erblichen Koͤnigthum ift außer den genannten auch noch 
8 ald Urſache ded Verfalles anzuſehen, daß. manche Regenten ſich 
ädhtlid; machen, ober daß fle gewaltthätig verfahren, obgleich fle 
ht die Macht des Tyrannen, fondern nur bie Würde eines Könige 
fgen. In diefen ‚Galle war der Sturz immer etwas Leichtes. 
mm wenn die Unterthanen nicht mehr wollen, bat ed mit dem 
inig ſchnell ein Ende; nur rer Tyrann Hält ſich auch wider Willen 
er Unterthanen. Diefe und ähnliche Urfachen alfo führen ben 
tergang der Monarchieen herbei. 
(9) 11. Grhalten werden fie im Allgemeinen, wie fich von 
bft verfteht, durch Die entgegengeſetzten Mittel; im Befonderen 
er, und zivar zunächſt Dad Königthum, durch freiwillige Mipigung 
:Gewalt. Denn je befchränfter ihre Gewalt ift, von deſto längerer 
mer muß jede Herrſchaft fein. Die Regenten ſelbſt werben in 
ſem Fall weniger deſpotiſch, halten ſich mehr in den Schranken 
: allgemeinen Sitte und werben darum auch weniger zum Gegen⸗ 
nb bed Neides ihrer Unterthanen. Aus diefem Grund hielt ſich 
ch das Königthum der Molofier ') fo lange Zeit, und das lakedaͤ⸗ 





1) Von Molofius, dem Eohn des Pyrrhus und Eufel Achill'o, 
defien Nachfommen Gpirus eroberten (Juſtin. 17, 3. Blut. 
Pyrrh. 5. Bauf. 1, 11). Die gemäßigte Regierungdforn 
ſtammte von Arrybas. welcher attjfche Einrichtungen nach 
Evirus übertragen haben foll. Die Vertreibung dee Könige 
Altetas und die des Aeakides, welche Diodor anführt (15, 


I... 
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moniſche befteht darum fo Tange, weil glei) von Anfang bie Wewalt 
unter zwei Konige getheilt wurde und wiederum Thropomp fie bunt) 
verfehiebene andere Beftimmungen, Befonderd aber. dadurch ermäßigt, 
daß er das Ephorenamt ihnen zur Seite feple. Denn was er in 
Macht dem Königtfum nahm, das erfepte er Amt durch bie Daner, 
do daß er es gewiſſermaßen ehet vergrößert als verminbert Hat, Das 
foll er auch feiner Ftau ') geantwortet Haben, als ſie iha fragte, ob 
er ſich nicht fehäme, den Thron in geringerem Unſehen feinen 
Au Hinterlaffen als er ihn von feinem Water empfangen Habe. „Ge: 
wiß nicht, habe er gefagt, benn Ich binterlaffe ihn dauerhafter.“ 
Die Tyrannen derrfchaften erhalten ſich auf zwei ganz entgegen 
gefepte Verfahrungsarten *). Die eine in die hergebradhte, nad 
welcher die meiflen Tyrannen ihre Herrſchaft führen. Den größten 
Theil der bahingehörigen Matimen foll zuerit der Rorinthier Perian- 
fgeftellt haben; le derſelben fann man auch von ber pers 














p. 13), beweist nur für die bürgerliche Selbſiſtändigkeit des 

enirotifchen Boltes 
) Blut. Cyt. 7. Die gleiche Antwort gab (nah Lamprivins) 
der Kaifer Alleranner Sever auf einen ähnlichen Wormurf 
feiner Mutter Mammäa und feiner Gemahlin Memmia. 

Dap auf ver nachfolgenten Schilderung der Regierungemarimen 
des Tyrannen ber Hauptinhalt von Macchiavellis Prinzipe 
beruht, iR von früheren eberfegerm ſchon bemerkt worten. 
Ginen Vorgang hatte dagegen Ariftoteled zum Theil in Fene- 
vhons Hieron. 
Der Rath, den vielmehr Thrafybul, ber Tyrann von Wild, 
dem Periander gegeben haben foll; Hero 
Day; Beriander ihn kefolgte, wie auch (ein Water Ans 
nach ähnlichen Gympfägen regiert hatte, if ungw 
gleich Vlutarch im Gaftmahl ber fieben Meifen (p. 147 C) # 
beftreitet, Weber die Nachahmung defielben durch Sextus Tas 
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Higen Regierung abnehmen. Die frhher ſchon angebeuteten Büittel, 
Ne Tyrannis foviel möglich zu erhalten, beſtehen nämlich barin, daß 
nan vie Hervorragenden bricht, Männer von Gelbfigefühl aus dein 
Bege räumt und weder Tifchgenoffenfchaften noch politifche Mers - 


Yinbungen noch gemeinfame Erzlehung ober fonft etwas Wehnlühen ° 


walbet,: fondern Ulles bewacht was zwei Eigenſchaften im Volke 
wedlen Tönnte, Selbfgefühl und gegenſeitiges Bertrauen; daß man 
eine Borträge noch andere wifienfchaftliche Infannmenfänfte gekattet 
mb Alle anwendet, um die Unterthanen ſoviel möglich im gegenſeiti⸗ 
zer Unbelauntfchaft zu erhalten ; denn bie Befanntfchaft erhöht daß ges 
zenfeitige Bertrauen. 

Dazu fommt,noch, daß bie Angefehenen, bie fich in der Stadt 
mfhalten, ſich überall zeigen und fleißig bei Hof ericheinen mäffen. 
Denn fo kann ihr Thun und Treiben am wenigften verborgen bleiben, 
mb durch dad befländige Aufwarten müflen fle ſich an eine niedrige 
Denfart gewöhnen. Dazu noch andere ähnliche Marimen der 
Eyrannen, wie file bei den Berfern und ben übrigen Barbaren zu 
Banfe find. Denn fle haben alle benfelben Zweck. Ferner, dag nichts 
helm bleiben fann, was irgend Giner ber Unterthanen fpricht ober 
Set, fondern überall Aufpafler da find, wie in Syrakus bie foges 
musuten Aufrägerinnen, und die Horcher, welche Hieron überall bins 
quche, wo eine Gefellfchnft oder Zufammenfunft flatifand. Denn 
6 Burcht vor dergleichen Werkzeugen wagen die Leute nicht fo leicht 
In: freies Wort, und wagen fie es, fo bleibt ed um fo weniger vers 


—J ferneres Mittel iſt, daß man die Leute gegen einander ein⸗ 
+ 


in Gabii ILiv. 1, 54.) vn Dion! Halik. 4, 56. und 
* er Geſch. I, ©. 513. 5 


Fr. . . 
. _ i 
v5 . “. 
— —* - , 








. un en een ch 
mälern der Kopſeliden, in der Erbauung d 
Biflfttativen, uud in den Bauwerken des Po 
Alle dieſe Unternchinungen arbeiten auf denſe. 
tigung und Verarmung ver Unterthanen. 

Auch die Belaflung mit Abgaben gehört 
Spratus vorfam, wo in fünf Jahren unter 
nyſlos das gefammte Bersiögen in Abgaben < 
ner iſt ter Tyrann gern Auflifter von Krieg 
thanen befcgäftigt find und immer ein Chi 

- Und während dag Koͤnigthum in feinen Freur 
iſt es Grundfag des Tyrannen, feinen Freu 
trauen, weil zwar Alle den Willen, diefe aber 
Haben, ihn gu Rürgen. 

Auch bie Zuflände der ertremen Demofcat 
Mittel für ben Tyrannen, nämlich: Weiberheri 





x 


*) Daſſelbe Urtheil ſpricht Herodot über 
midenbaues aug, und Theonkhrat ri = 
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mit ſie die Anſchlaͤge ihrer Männer ausplaudern, und die Zügel⸗ 
Igleit der Sklaven“) aus demſelben Grunde; denn die Sklaven 
> Weiber werben dem Tyrannen nicht gefährlich, vielmehr müflen . 
den Zyrännieen und Demofratieen nothwendig zugethan fein, in 
‚en fle fo gute Tage haben. Auch dad Volk in der Demofratie will 
ounarch fein ?); darum wird auch bei beiden der Schmeichler in 
wen gehalten, beim Volke ber Demagog (denn her Demagog if 
Ifaſchmeichler), beim Tyrannen die kriechenden Befellfhafter, denn 
techen ift Sache der Schmeichelei. Darum will auch die Tyrannei 
e Schlechte zu Freunden; denn der Tyrann läßt fich gerne ſchmei⸗ 
In, bad wird aber ein Mann von freifinnigem Charakter nie und 
amer thun, denn der Rechtfchaffene kann nur lieben oder fchmeichelt 
nigſtens nicht. Auch find fchlechte Genoſſen zu Ichlechten Abfichten zu 
schen, denn „ein Keil treibt den andern”, wie das Sprüchwort fagt. 

Auch dad if tem Tyrannen eigen, daß er feinen Mann von 
ürbe und Freimuth um fich leiden mag; denn er nimmt diefe Gigens 
aften für fih allein in Anfpruch, wer alfo mit würbevoller und 
der Haltung ihm entgegentritt, der enifleivet ihn der Ueberlegen⸗ 
It umd Hoheit feines Herrfcherftolges; darum haßt er einen Solchen 
Beinen, der feine Herrichaft gefährdet. Auch liegt es im Charakter 
B Tyramen, lieber Fremde zu Tifchgenofien und täglichen Gefells 
aftern zu haben al Einheimifche, weil er in biefen Feinde ficht, 
jenen aber feine Leute, die ihm etwas flreitig machen. 


? Ueber bie Ausgelaf enheit der Sklaven in der attiſchen Demos 
fratie Seflagt ſich Xen. Staat der Athener 1, 10. Demofihenes 
&° Philipp. 3, p. 111. — Ueber beide hier genannte Symptome 
vrgl. die Komöpdien des Ariftophanes (beſonders meine Bins 
—1 zur Weibervolksverſammlung). 

Uriſtoph. Ritter V. 1111. 


— 
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Diefe und Ahulidje Eigenſchaften bed Tyrannım | 
Grhaltungsmittel feiner Herrfcpaft, die freilich afle Fchlerh, 
Alle diefe Marimen find übrigens ungefäßr unter 
vegeln begriffen. Dein bie Abſichten der Tyranınei find 
drei Punfte gerichtet: erfilich anf nierige Geflnmung ver | 
denn der Meinmulh kann Miemand gefährlich iwerdenz | 
* gegenfeitiges Mißtrauen berfelben, denn bie Tprannel toi 
gefürgt, bis Leute da find, bie ſich aufeinander verlaffen | 
wegen verfolgt fie jeden techtſchaffenen Mann als einen 
Gegner der Regierung, nicht blos weil ſolche Leute mid 
beherrſcht fein wollen, fonbern auch weil fie zuserfäfig f 
ſich ale gegenüber von Andern find und weder ihre Freund 
Dritten verrathen. Der dritte Punkt il die Unmacht zı 
Unternehmungen, denn Niemand unternimmt etwas, woj— 
mächtig fühlt, alſo auch nicht ven Sturz einer Tyrannı 
wenn er die Macht dazu nicht beilpt. 

Dieß mögen die drei Punkte fein, auf welche ſich d 
der Tyrannen zurücführen laffen. Denn alle tyranniſchen 
kann man auf diefen dreifachen Zwed beziehen, einmal au 
des gegenfeitigen Mißtrauens, die andern auf den der Unm 
andere auf ben der niedrigen Geſinnung ber Unterthanen. 

So verhält es ſich alfo mit der einen Art, wie die 
herrſchaften ſich zu erhalten ſuchen. Die andere fchläg! 
obenangeführten Marimen beinahe entgegengefepten Weg 
Tann fie aus tem abnehmen, was das Königthum zu ı 
vflegt. Wie nämlich der eine Weg zur Untergrabung bee $ 
der if, daß man bie Gewalt mehr in tyrannifcher Weile 
iſt es ein Grhaftungsmittel der Tyrannenherrichaft;, fie 

„Hm a0 nähern, mit dem einzigen Morbehalt der um 
\ 
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mit der Tyram nicht blos mit der Sufimmung feiner 
a, fondern auch gegen ihren Willen die Herrfchaft behaupten 
am läßt er das aus der Hand, fo verzichtet er auch auf 
ſchaft. 
diefe Gewalt muß als Gtundbedingung bleiben, in allen 
iehungen Tann er in der anfländigen Rolle des Königs 
ls Handeln, theils fo zu handeln ſcheinen, zunächſt alfo, 
h den Anfchein gibt, für das Staatsvermoöͤgen zu forgen, 
nicht zu ſolchen Schenkungen verſchwendet. die das Wolf 
fern man es denen wegnimmt, die ed mit Müh und Arbeit 
ben, und e8 mit vollen Händen an Hetären, an Fremde 
x hingibt, fondern im Gegentheil über Einnahmen und 
Rechnung ablegt, was fchon manche Tyrannen gethan 
nn bei einer folgen Verwaltung wird er mehr ald Haus 
ald Tyrann angefehen werden, ohne dag er beforgen 
18 in Gelbverlegenheit zu fommen, da er ja immer unums 
Iebieter bed Staates bleibt. 
verd für Tyrannen, welche außerhalb des Landes ſich auf: 
dieſes Berfahren fogar vortheilhafter, als angehäufte 
ickzulaſſen; denn um fo weniger fünnen bie Leute, bie fle 
haben, ſich der Regierung bemächtigen wollen !). Solche 
b aber den Tyrannen im Fall ihrer Abweſenheit darum 
als die Bürger, weil diefe mit ihm ausziehen, fene aber 
ls Ps - 
muß er ſich das Anſehen geben, daß er die Abgaben und 
beiſtungen nur des Staatdhaushaltes wegen und für das 
üefai in Kriegszeiten erhebe, überhaupt fih als einen 


* Hieron 6,11. 


's 


3 .. vw 





6f2 Ariftoteles vom Staate.. 


Schahzmeiſter darſtellen, der es mit öffentlichen, nicht mit 
mögen zu thun habe, 

Berner muß er nicht finfter, fondern würbenoll erfeheii 
fo Benehmen, daß biefenigen, die ihm nahe fommen, nicht Fu 
CEhrfurcht empfinden. Das mag freilich eihem Manme,'t 
achtlich macht, nicht leicht gelingen; befwegen muß er, w 
um die übrigen Tuggnden ſich feine Mühe gibt, dod um 
des Staatsmanns ſich bemühen und in dieſer Siaſicht 
Meinung von ſich erwecken. Werner muß er zeigen; Daft 
felöft Niemand von feinen Unterthanen, fei e8 Jüngling ober 
entehrt, ſondern e& anch feinem Andern aus feiner Umgebum 
Und fo müſſen auch feine eigenen Frauen gexen bie andı 
ſich betragen, denn durch Ucbermuth der Weiber find ſch 
Tyrannenthrone gelürgt werden. In Veziebung auf bie 
Genüffe muß er dad Gegentheil von tem thun, was heutzute 
Tyrannen thun: denn dieſe treiben es nicht nur vom frühe 
an und viele Tage nach einander fort, ſondern fle wollen fo 
mann zu Zeugen dabei haben, um in ihres Glückes Seligteit 
au werben. Im Gegentheil ſollte er ganz beſonders in ſolch 
Maß halten, wo nicht, Doch weniaftend das Aufiehen darin 
Denn der Auflehnung und der Beramtung iſt nicht ber 
ausgeſetzt, fontern der Trunfene; nicht der Wachfame, f 
Schläfer. 

Kurz, er muß fait von allenı oben Grwähnten daß ı 
thun: er muß bie Stadt herfiellen und verfchönern, wie u 
Verwalter, nicht ihr Tyrann wäre. Ferner muß er dem @ 
immer eine ganz ausgezeichnete Aufmerkſamkeit beweifen z 1 
ſeits fürchtet man weniger etwas Geſetzwidriges erfahren 








"wenn man ben Regenten für gottesfürgptig und religios he 
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ve⸗a mia weniger Daran, ihn anzugreifen, weißer ja bie Götter 
Pins — Bei dieſem Benehmen darf e jedoch wicht i 
B- exfeheinen. [ 
öntei, Vie etwas Tüchtiges geleiftet haben, muß er fo aus⸗ 
wen, dafi fe nicht Koffen Tönen, von ihren Mühürgern mehr ger 
‚yon Werden, wenn Diefe frei wären. Und zwar muß er folge 
felER verleihen, Gtrafen aber durch feine Veawie 
aunſehen laſſen )R 
yeweinfames Schudwittel jeder Monorchie in ferne, daß 
een Singelnen zu groß werben läßt, ſondern Ueber Mehrere: 
Br werben fle einander im Schach halten. Muß man aber 
anf eine Hohe Stufe erheben, fo fei es wenigflens ia 
won breiftem Charakter; denn ein folder Charakter iR am 
ig {per gewaltſamen Unternehmung geneigt. Scheint es aber 
\&-Simem bie Gewalt wieder zu entziehen, fo muß man dieß nad) 
war Chun, und ihn nicht auf ein Mal aller feiner Befngniffe 








at fidh ber Tyrann jeder Befchimpfung zu enthalten, vor 

aber zweier Arten derfelben: des Förperlichen Südhtigung 

t Eatchtang der Jugend. Gam befonders aber muß er biefe 
jogogen ehrliebenbe Perſonen beobachten. Denn fo ſchwer 
einen Eiagriff in fein Vermögen empfindet, fo empfinden 
ige tugenbhafte Menſchen einen Angriff auf ihre Ehre. 
der Tyraun entiweber ſich folche Handlungen gar nicht 
muß ex ſich das Anfehen geben, bei Befttafungen nur 
Geringſchaͤzung gu verfahren, bei dem Umgang 
aber aus Biebehneigung, nicht im @efühl der Uchens 









19, 3. Aycep. 8, 1, 185 2, 27. 
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macht zu handelnPüberhaust aber muß er Alleh, mals 
der Ehre angefehen with, durch mm fo größere Ehe 
erfaufen. 

Unter denen, die dem Tyrannen nach dem Leben 
die gefährlicöften, auf die et am meiſten Act habem mi 
welche auf ihr eigenes Leben Teinen Werth legen, went 
Zwedh erreicht haben, Deßhalb muß er vot Golden, bi, 
perfoͤnlich oder ihre Angehörigen für beſchimpfi Halter 
auf der Hut fein; denn wer aus Leidenſchaft zur That fi 
feinersfelöf nicht, wie ſchon Heraflit.*) gefagt hat in de 
es fei ſchwer mit der Leidenſchaft zu fämpfen, dem fle.f 
aufs Spiel. 

Da aber der Staat aus zweierlei Klaſſen von L 
aus Armen und Reichen, fo muß man hauptſächlich d 
nehmen, daß beide in dem Beſtehen der Regierung ihre 
fahrt fehen und fein Theil von dem andern gebrüdt ı 
tereſſen der fhärferen Partei aber muß man gayg beſonde 
gierung feſſeln, denn wenn biefe Stüge der Orbnung ‘ 
fo Hat der Tyrann nicht nöthig, zur Veſteiung der Sel 
Entwaifnung der Bürger zu fehreiten. Denn der Beil 
Theil zu der Macht (des Tyrannen) iR hinreichend, 
Hebung niederzuſchlagen. 

Es iR jedoch überNüffg, jeden eingelnen biefer £ 
ſprechen. Der Zwed in Allem iſt offenbar dieſet, daß d 
den Augen feiner Unterthanen nicht als Tyrann, fonde 
Halter und al König erſcheine, nicht als Ufurvator, font 
walter ihres Gemeinguts; daß er ferner bie Mäpigfeit 








*) Vrgl. Ethik Can Nitom.) 2, 3. 10. 4 
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DWÄG Npae, genen Die Menge aber ih volligümlid devech⸗ 
Yun: fan folgen Handtungeweife wird bie nolfwenbige Bolge 
Regierung wicht nur eoler und bepeidentweriher wird, 

er über beffere und wicht ermiebrigte Menfchen zegiert uud ſelbſt 
it immer mur Gegenſtand des Hoſſes uud ber Jurcht if, fondern 
MB Se and größere Dauer gewinnt. Mudlich foll ex im flitlicer 
Uusfüljt: entweder aufrichtig der Tugend hulbigen, oder doch halb 
ft, aud fein Böfewict, fondern nur Halb lofterhaft fein. 
IR, Defien ungeachtet And Oligarchie und Tyraunei vou fürs 
Iren, Daper als jete andere Etaateform. Am längfen noch dauerte” 
je Zyemieraberrfaft von Eifyon unter ihrem Stifter Orthages 
WO u feinen Nachtommen: fe-währte hundert Jahre. Dies 
veichten fle dadurch, daß fle die Unterihanen milde behandelten uud 
wielen Dingen ſich den Geſeten unterwarfen (auch in Beziehung 
l æriegeruhm war wenighens Kleiſthenes ein nicht zu verach⸗ 
Wer Mann), und daß fle bei jever Gelegenheit durch ihre Fürſorge 
an geioinnen wußten. Soll ja Kleiſthenes fogar den Kampfs 

Was, ber ihm den Gieg abfprach, mit einem Kranz beſchenti Haben, 
:@inige behaupten, die Bildfäule in ſihender Stellung auf dem ' 
Wehafelöft fei das Abbild jenes unparteiifcgen Richters. Auch 
Bilfftatos- erzäßlt man, daß er einmal auf Vorladung in einem 

je wor dem Nreopag erſchienen fei ). 

nächfte ift die Herzfcheft der Kypſeliden in Korinth: auch 


— 







5, 86.87. 6, 126. Int. Arat. 2, 13. Bon der ſpaͤ⸗ 
x. 8, 9.187 R. Bauf. 2,8. 10, 39. Dio Gpry 

or. 4, p. 325 R, 
a einen Zange auf Mord, die aber der Kläger 
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fie dauerte noch dreiundſtetzig Jahre ſechs Monate *), 
nämlich regierte breifig Jahre, Periander vierumbuierjig, 9 
der Sohn des Gordiad drei Jahre. Die Urſachen ter DI 
auch hier diefelben. Kypſelos ſpielte den Woltsfrem und 
rend feiner ganzen Megierüng ohne Leibwache; Werlanbı 
flärter Tyrann, aber ein Kriegsheld. 

Die dritte war bie Herrſchaft ber Pifftratiden gu 9 
ſle dauerte nicht umunterbtodhen, denn Piffitratos mupl 
feiner Gewal therrſchaft zweimal flichen, fo baß er in dre 
Jahren nur flebenzehn berfelben regierte; dazu ſeine Söh 
Zabre; fomit waren es im Ganzen fünfunbbreifig Jahre, 
übrigen if noch die Herrſchaft bes Hieron und Gelon in € 
erwähnen. Dom auch fie währte nicht lange: .m Ganze 
Jahre. Gelon regierte fieben Jahre und flarb im achte 
zehn Jahre, und Thrafylul wurde ſchon im eilften Mon 
Der Mehrzahl nach find aber alle Tyrannenherrſchaften 
Dauer gewefen. 

‚Hiemit haben wir nun ſowohl die Urſachen des Unter 
bie Mittel der Erhaltung der freien Staaten wie der Mon 
ziemlich alle abgehantelt. 

(10) In der (platonifchen) Republik ſpricht Sofrate 

) Nach der folgenten Rechnung wären es flebenunbfich 
Indeffen zählt Diegenes Laert. (Periander 1, 98) n 
Jahre der Regierung des Periander: dem Kypſeios 
‚Herotot (5, 80) nur dreißig (vergl. Müller, Di 
164—88. Wache muth, hellen. At. T, 1. &. 275). 4 
iſt hier ein fremdflingender (ägvptifher) Name, 
vermuthet, der fremde Pammetich habe den Periı 
trieben und nad) drei Jahren ihm ben Plag wiebt 
müffen; aber ohne Hiftorifchen Grund, 


7 
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Umtwälzungen, aber nicht befriedigend. Er gibt von feiner erſten 
ı beten Berfaflungsform eine Veränderung an, bie ihr nicht auss 
ießlich zufommt. Die Urfache, fagt er, liege darin, daß Nichte 
bend, fondern Alles einem periodifchen Wechfel unterworfen ſei. 
n Grund davon findet er in dem Wurzelverhältniffe von 4 zu 3, 
. mit der Zahl 5 verbunden zwei harmoniſche Verhältnifie gebe, 
ald die Zahl diefer Figur körperlich genommen werde °). Dabei 


— — 


2) Platons Rep. 8, 1—3. Fries In feiner Schrift „Platond 
Zahl“ (1823) Hat mit Hülfe des von Plutarch (Iſts und Offs 
ie, 86, p. 181 H.) angeführten „ägyptiſchen Dreiecks“ dieſes 
Zahlenrärbfel gelöst. Die zu Grund liegenven Zahlen find 
3,4,5 und 3+ 4, zufammen = 7, 5+ 7, zufammen = 12. 
Diefe Zahlen 3, 4, 5. 7, 12 oder, da 3-4 — 12, die Zahlen 
3°.4°?.5-7 oder 12°.5-7 mit einander multiplicirt geben 
5040. Dieß wäre die Zahl, welche Platon dem Kreielauf der 
menfchlihen Zeugungen zu Grund leat. Die „barmonifchen 
Berhältnifie“ find fo zu verſtehen: Nimmt man 3 und 4 ale 
Katheten eines gedhtwinklichten Dreiecks, fo ift die Hypotenufe 
5, denn 3? +4: — 25 und Y25 =- 5; nimmt man 5 ale 
Eeite eines Quadrate, fo ift deflen Diagonale nahezu 7, 
denn 2 mal 5? — 50 und W50 — 7 und ein unerheblicher 
Ne, weil 50 — 7?+ 1; nimmt man endlih 7 als Seite 
eines Quadrate, fo if die Diagonale des Kubus nahezu 12, 
denn 3 mal 7° — 147 und W147 — 12 und cin Reſt, weil 
. 147 = 12° +3. Die angenommenen Zahlen find aber die 
Heinflen ganzen Zahlen, aus welchen fi im Quadrat und im 
Kubud diefe nahe Uebereinftinnmung ergibt. („Körperliche 
Bahl“ Heißt eine Zahl aus drei Faktoren, weil der Körperins 
belt durch die drei Faktoren ver Länge, Breite und Höhe ges 
fanden wird, z. B. 144-5. 7.) 
Die Anwendung, melde Platon von diefer Zahlenmyſtik 
macht, daß nämlich fchlechte Zeugungen entflehen, wenn die 


Usiheteles UL 5. Bon. 12 


L! 
LA 7 


Sodann foll in derfelben Bert 
änderungen annimmt, aud) das n 
doc zugleich fldh verändern, 4.8. 
Wedel der Periode entflanden ift 
die Veränderung. Ueberdie, waı 
in bie lafedämonifcge umfchlagen d 
faflungen in die entgegengefepte ü 
Daffelbe gilt auch von den übrigen 
nifben“, fagt er, „acht der Staa 
Demokratie über, und aus der De 
Ummanbfungen gehen aud) umgefeh 
kratie in Oligarchie, und zwar lei 

Bon der Tyrannenherrfchaft fc 
Ummwantlung erleide oder nicht, c 
Berfaflungeform. Der Grund dar 
fagen gewußt hätte; benn es iſt un 
zur erflen und vollenteten Form zur 
Amunferbrochener Kreielauf entflche 
bald wieder in eine Tyrannet über 
niſchen ) in bie des Kleiſthenes, bald 


Wächter des Staats bei ben 





> 
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n, bald in Demofratie wie die nelonifche in Syrakns, 
tofratie, wie die des Charilaos) in Lakedaͤmon und jene 


) 
eht die Dligarchie in Tyrannei über, wie in Gisilien die 

ı Berfaffungen: zu Leontini in die Gewaltherrſchaft des 
‚zu Bela in die des Kleander ?), zu Rhegium in vie des 

), und fo noch in vielen andern Staaten. 

tig ift ee auch, wenn er meint, daß der Uebergang in Oli⸗ 

vegen gefchehe, weil die Machthaber habfüchlig werben 
treiben, anftatt dadurch, dag die an Reichthum weit über« 

e ed fir Unrecht erklärt, daß vie Befislofen mit den Bes 

eiche bürgerliche Rechte haben follen. In vielen Oli⸗ 

t ed den Staatöbeamten nicht einmal erlaubt, Geldges 
eiben, fondern vom Geſetz ausprüdlich verboten; in dem 
en Staat Rarthagu °) dagegen treiben fie Handel, und 
felbe noch feine Ummälzung erfahren. 

Annig ift ferner die Behauptung, ein oligardhiicher Staat 
zwei Staaten, dem ber Reichen und dem der Armen. 
ed gerade biefer vor dem lafonifchen oder jedem beliebigen 

‚ wo nicht Alle gleiches Vermögen befipen oder nicht Alle 

a perfönlichen Werth ſind? Geht ja doch, ohne daß irgend 


Alleinherrfchaft, die Charilaos in Sparta von feinem 
x ererbte, wurde durch Lykurgs, ſeines Vormünders, Bin- 
gen, namentlich durch die Ginfegung des Senatd, ari- 
tifch gemildert. Plut. Lyk. 5. 

ben 8. 10. ©. 594. Sonſt iſt der Name unbekannt. 

dot 7, 154. 

nad Ber Eroberung von Ithome nach Unteritalien ges 
eter Neſſenier. Pauſ. 4, 23. 5, 26. Strabo 6, p. 395. 
or 11, p. 440. 461. 

oben 2, 11. ©. 430 ff. Arifloteled nimmt hier dreierlei 
den der Farthagifchen Verfaflung an: die fünigliche oder 
mifche der älteſten Zeiten: die ariftefzutifche, die darauf 
e.tfiehe vorhin); und endlich die demofratifche, die noch zu 
r Zeit befand. 


an 


7 


«8 burdaus Mi die Deimoftafie wor jet 
Berfafung, in weldje.det Staat übergeht, Angerdem erfolge 
Mände und Ummälzungen aud) in’Fällen, wo ein Theil von 
ftellen ausgefchloffen ift oder in feinen Rechte gefräuft oder fon 


Handelt wird, ohne daß die Machthaber in Folge der Ungebundes 
ihres Thums und Treibeng ihr Vermögen verichwendet Haben mühlın; 
Ummälzungen, deren Gruud Er in ber übermäßigen freiheit findet’ 2 
Ueberhaupt fpricht Sokrates von ben Veränderungen der Oligarä 
unb Demofratie, deren es doch auf Beinen Seiten mehrere Meten4 
fo, als ob e8 von jeder mır eine einzige gäbe. 


*) Diefe lebten Worte fchienen einigen Heräusgebern ver) 
weil ſich die Bemerkung Platons (Rev. 8, 15) nur auf 
Demokratie beziehe ; Weßhalb Stabr fie im Klammern 
fcolieit. Allein nach der Erfiätung Oöttlinge und beririciikt 
Interpunftion Belfers gehören fle’hieher umb beziehen fdE 
den ganzen Sap (auf nerapdAAovem), " 
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1. Im Bisherigen haben wir davon geſprochen, welde und 
eviele Arten der berathenden und der andübenden Staatsgewalt 


ıd’ in der Ordnung der Stanteämter zu unterfcheiden find, fobann. 


n ben Gerichtshöfen und ihrer Gintichtung nach Maßgabe ver 
resmaligen Berfaflung, endlich von ben Urfachen und Beranlaffungen 
3 Berfalls und den Mitteln ber Erhaltung der Verfaffungen?). Da 
-aber mehrere Formen der Demokratie ſowie auch der übrigen Ders 
ffengen gibt, ſo wird es nicht unangemeſſen ſein, einestheils was 
wa noch weiter dahin gehoͤrt, in Betracht zu ziehen, anderntheils die 
ver Berfaflung eigenthümliche und am meiften entſprechende Orgas 
fetion anzugeben. Dabei haben wir noch die möglichen Verbin 
ngen fänmtlicher Cinrichtungen der ebengenannten Staateformen 
P:iluge zu faflen; denn die Paarung berfelden erzeugt gewiffe 
Onguägen der Verfaflungen, fo daß Ariſtokratieen eine oligarchiſche 
—— eine mehr demokratiſche Form annehmen. — 





Hs Heß Alled im 4. und 5. Buch. Spengel mit Barthelemy 


Hilaire erflärt die legten Worte („endlich von 2c.“) für 
er ua der faͤlſchlichen Umftellung des VI. und V. Buches, 
s6 — — arſprnglich auf das erſtert gefolgt ſei, inge⸗ 
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Unter den Poarungen, die in Betracht gezogen ver 
und bie bis jet noch nicht näher betrachtet fiub, wernche 
3. B. ber beratgenbe Körper und die Beamtenwaßl ofiga 
Gerichte aber ariftofrafifch eingerichtet find, ober biefe ı 
rathende Körper oligarchiſch, die Deamienwahl aber aı 
oder wenn nicht gerade alle der Verfaſſung eigentbümf 
auf biefe oder jene Weile zufammengefept-find. 

Welche Art von Demokratie nun für einen fo ober fo 
Staat, und ebenfo welche Art von Oligarchle zu einer 
Vollsmaſſe paſſe, und welche von den Abrigem Werfafiu 
beſtimmten Verhältniſfen zuttaͤglich fel, if oben auscin 
worden '). un muß dd) noch Mar gemacht me 
allein welche von dein Berfaſſungen für die Staaten Die 








N 





fondern wir wollen in Kürze auch noch erwägen, wien 
dieſe als die andern wirklich einführen mie. Zuerſt well 
der Demokratie reden: deun it wird auch dad Der 
entgegengefegien Verſaſſung far werden, d. h. der eniger 
gewohnlich Oligarchie nennt. 

Bei dieſer Unterſuccung haben wir es zunaͤchſt mit ı 
lichen vyolfsthinnlisten Glementen und mit dem. was ale 
Demofratie angeſehen wird, zu thun; deun aus ber Zufam 
diefer Clemente cn ſich natürlicher Weife die Arten 
fratie, und dieß in der Grund, warum es mehr als eine 
zolraticen gibt, Vielheit der De 

















verſchiedene, 


) Oben IL. 17. IX, 12. 

) Nach Spengel wäre qu leſen iger Tolaıg moi 
Teig 7.) wie IV, 2; alfo „für welche Artvon Staaten 
werth“, weil bier nur won ter zuträglijten, nicht 
ſich teen Verfaſſung tie Frage fei. . 








! ESyqatee Wuch a7 
Ihn, ane jan: de edlen be nngrarben 
vaß-ehmerfchlenene Bollotiaſſ⸗n gibi. Die. ainr Bevölkerung beiieht 
v8. Aukiebautzu,. bie ‚andeseı ang, Ganbwerkern, und. Tagläfuenn, 
Resgnıt nun Die erfe guy geilen, yah doen wieder die deitſe zu bet⸗ 
Huyn jo izd Dia Demokiatis haburch nicht blos be ſer oder ſchl 
ander ed tyitf ber Unterfchien pin; ha ſie axqh nicht mehr Dicke Y 

> Die andere Urſache if Disjenige, „von weichet wir jept ‚vedem. 
Die aus der Demokratie folgenden and als ihr eigrnthuͤmlich grle 
enden Gixrichtungen machen, je nachbem.fle aufawmengefept werden, 
ie. Domaftatie. zu-eingr. gaben. . Die ‚eine Borm derſelben wird 
venlages-bie andere mehe,; eine britte Bälcd alle biefe Elemente jpr 
Aamen enthalten. "Jedes einzelne derfelben gu Tonnen, in mun Yon 
Rupey fowohl um diejenige einzuführen, bie man für gegebene Ver⸗ 
altaſſ wünfht, ald um eine beftehende Verfaſſung zu verbeſſern. 
Pewähalid ſucht man beider Ginführung einer Verfoflung alle ber 
Banansfegung gemäß ihr entfprechenden Cinrichtungen zu verbinden, 
Diih aber ein Fehler, wie wir oben in ben Abfchnitten Aber Untere 
Wa aub Gehaltung der Berfaflunzen gezeigt Haben *). Sept ſprechen 
DIE noch von ben Grundbebingungen, dem Geift und der Tendenz” 











2: Boransfegung der demofratifchen Verfaſſung ift die Fret⸗ 
Die, hört man gewöhnlig aud fo ausſprechen, ald ob man 
ME im biefer DBerfaffung allein der reigeit genießen lonne; denn 
MB fei das Ziel, jagen fie, jerer Demoftatie. Nun if aber das eine 
Moment der,üreiheit, wechſeloweiſe zu befehlen und zu gehorchen. 
N Dien ıv, 4 
=) uch bieß Sbvengel und Varthel. St. Hilaite entwebrr 

elnifpäterer Jufag oder muß es heißen: ‚Aelgen werben (nims 
FE im folgenden Buch, das jept das V. ifl). 














ern varyen, venw METMD die Mehrzahl; we 
fließt, das if die abfolute Macht. 

Dieb iſtalſo das eine Merfmal der Freih 
als bie eigentliche Bekimmung diefer Verfaſſa 
Dagegen iſt, leben zu fönnen wie man will. 
für das weſentliche Kennzeichen der Freiheit, 
Sclaven gehöre, nicht feben zu loͤnnen wie 
die zweite Befimmung des Begriffe von De 
ſich das weitere Moment ergeben, ſich nicht b 
liebflen von Niemand überhaupt, und wenn 
iR, -wenighens nur abwechſelnd. Und hierin 
mit dem Begriff der Freiheit, wong fle die 
aufammen. 

Aaf blefer Grundlage und ans einen | 
fi) folgende Cinrichtungen als voltsthünfich: 
aus len wählen; daß Alle über Seven, : 
nad über de herrſcht; daß die Staatsämter 
alle diejenigen, weldhe feine beſondere Kennt: 
dern, durchs Looa hefsnt mann. 070" 





Gens Buß: Be : :) 
alten ei quläffig HR; Voß Mile dticter ſein Können vm i⸗ 
Achte aus Aſlen befept.mwerben, aud zwar für alle Fälle ober doch 
Die elften, wichtigſten unb’einflußceichften, 3. ©. für bie Kechen⸗ 
ſo⸗bhoe und fux volitiſqe Vtojeſſe und Brivatverträge; enutih 
"Nir@Belitverfonimlung in allen ober boch In den wietigken An 
ıgenfeiten bie dochh· Eutfeidung Hat, Me Elaattbrhörhen eher 
'ehner ober nur in ſehr wenigen. 

Die voltsthemliäte afler Behörden iſt der Maih, wo- feine 
Aemminigstaggelder begaflfiverden. Bent wo dieß der Fall if, 
aetticht das Bolt andy dieſer Behörde ihre Macht; denn es reißt 
"@itfeheidung an ſich, fobald ed Gofb genug erhält, wie fon In 
vochergebenden unterſuchang bemerft worden iſt ). Demokratiſch 
eruer, daß wo moͤglich Alle ein Taggeld erhalten, Bolfdverfamms 
3v Gerichte, Behörben, ober doch wenigſtens bie höchſten Staats⸗ 
mfen, bie Gerichte, der Rath und Sie regelmäßigen Volksver⸗ 
Himfangen, ‚oder von ben Beamten diejenigen, welde zufammen 
Men mühfen*). Ferner, da Geburt, Reihthum und Bildung bes 
Amende Merkmale der Diigarchie find, fo muß das Gegentheil 
on, niebrige Geburt, Armut und Bildungdloflgkeit, volfethümlich 
“ Bon den Staalämtern darf feines Iebenslänglich fein; iſt 
Evan einer früheren Berfaflungsänderung her ein ſolches nody 
Bieben; fo muß fein Ginfluß befcpränft werden, und-an bie Etelle 
Wahl folder Beamten muß dad Loos treten. 

FBiep find alfo die den Demofratieen gemeinfamen Grundfäge. 
Fhem Begriff deſſen num, was als Recht in demofratifchem Einn 





5) IV, 6.14.15. Nach Spenge: „unmittelbar vorher“ — 
®) Wie in When die Brptanen, d. 9. der regierende Yusfcpuß des 
Nathe. 
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anerkannt iR, daß nämlich Alle nad ‚der Rewigatliafeii 
Haben, erzibt ſich die Demofcatie im frengflen Siuumab 

liche Boltsherrigaft. Zur Gleichheit gehört chen day 

und Reiche gleichviel Macht Haben und Fein THEM olleim 

Gewalt befige, fonberm Alle zufamınen in gleichen Berk 
der Ropfabl: Nur fo, meinen fir, lonue Breiheitunk 
Staate beftehen. 

3. Die wächhe Frage ik nun: wie ſoll die Meiche) 
fiellt werten? Soll man daß Steuerlapital inveintheilem, 
Tauſend ſoviel befigen old fünfhundert Andere, ‚umb bie 
damı mit * Fünfhundert gleichviel volitiſches Medht Hate 
@e Gie Woeit nit 

















a Tauen 
Berathangen Gewalt aus 
ichen Begriif 
Imehr die mit tem Prinzin © 

bten einmal, des 
as 








n nadı der Vei 





Denn aur der Grundſatz der Oligarchen, ſo füh 
weil der Cirzige, der eiwa mehr Vermögen bei 
nach dem oligarchiſſchen Recht auch allein 
zu he Mehrheit nad) ver 
ſo liegt das Unrecht darin, daß Ne dad Vermögen der Neid 





schen: 





) Berftehe: zuiſchen ben beiden Volfsflaften der Armı 
Rad) 





— — 
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Minnechai Am, aunciuiq re ſchan krucet bemczth wach⸗ 
I — — einzieht. 4 ie . nr 
Melches nun hieſcnige Gleichhellparni in wie beide Partejen 


ereinflimmen, iſt aus: dem. beidstfeitigen Recsshegrif abzuleiten > 


ride fügen: Was die Mehrheit der. Bürger -befhliaßt, das us 
sfeg fein, . 66 fei fo, aber nicht unbebingt; ſondern, ba es zwei 
Inffen ſaud, aus benen die Bürgerichaft beftcht, Reiche. und Im, 
ſoll dasjenige. Geſet ‚fein, was entweder. beide Klaſſen befchließen 
se dis Mehrzahl von beiden; find. aber die Klaſſen entgegeugefeister 
sure: fo muß das gelten, was biejenige Mehrheit, auf deren 
gleich das groͤßere Steurtkapital if, befchlieht:.g. B. es ſeien 
Wer Neiche und zwanzig Arme; von den Reichen flimmen ſechs ſo. 
a den Armen fünfzehn anders; den Armen ſind vier Reiche, den 
richen fünf Arme beigetreten; auf welcher Seite nun das Steuer⸗ 
eiſsl aberwiegt, wenn man das Vermoͤgen jeder Bartei aufammen: 
pet; danach fällt die Entſcheidung aus. 













Rs fo hat man dieß als dieſelbe Schwierigkeit anzufehen, welche 
Fereniſteht, wenn die Volksverſammlung oder der Gerichtshof in 
BR, Halften auseinanbergeht; entweder muß baun dad Loos ent⸗ 
a, ober ein andered Auskunftsmittel gefucht werben. & ſchwer 
gens iſt, in Betreff der Gleichheit und bes Rechts immer das 
Big: treffen, fo iſt dieß doch noch leichter zu erreichen als bie 
Hakiasn „die ihren Bortheil in der Hand haben, zur Wertennung 
Bzw bewegen: denn nach Gleichheit und Gerechtigkeit ſtreben 
Kur m vie Schwaͤchern, die Stärferen fragen nichte FH 










Ute einmal Bleichheit (dev Stimmen und ber Summen) e eine ' 


\ 
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— nn 
befigt, Hat ein ſolches Volt Feine ; 
und and Mangel an den noffiyend, 
bei ihrer Arbeit und verlangen nid 
Ja das Arbeiten IR ihnen Tieber alı 
ſachen und Regierungagefcäften, w 
deutenden Mutben abwerfen Denn 
winn als nad) Ghre, Gin Beweis 
Tyrannenherrfehaften ſich gefaflen I 
Gieen ertragen, wenn man fle nur 
iht Gigenthum auf Feine Weife ſchm 
berfelben Bald reich, die Uebrigen lei 
Und wenn ja bie Maffe einigen € 
Berürfnig durch das Recht ihre Obrig 
ſchaft zu ziehen Hinfänglich befriebigt 
iſt bie Menge ſchon Aufeieden, wenn 
Einige, welche abwerhfelnd aus der Ge 
das Wahlzecht beftgen, wie in Mantin 
Berathin in ber Volfänertammt.. 





Sehstes Buß. -- a | | 
„> Daher HR 08 auch in ber oben genannten, Demoksatia.nbınfa 
mäptiehlich als gewöhnlich, daß die Wahl der Beamten; die Abnahme 
ne Rebemfcaft und der Gig im Gerichte Allen zufcht, Die hachtten 
5* ‚aber durch Wahl beſeht werden, und zwar nach Verhalt⸗ 
HB. deb. Vermögens, die hoheren Etellen mad) einem hoͤhern Genfas; 
er.baf ohne Rüdfiht auf das Vermögen durchaus nur bie Bäpigen 
zevult werden, Bei einer ſolchen Verfaſſuag muß der, Staat mptäs 
‚gut verwaltet werben, denn fo werben bie Memier Reid in 
[re Beßen fein, mit Zuftimmung des Bolles- und ohne Neid, 
fageren gegen bie Gebilbeten; aud; die Gebilreten und More 
bR mäſſen mit dieſer Ordnung ber Dinge. zufrieden fein, 
yet Mr werden nicht von der geringeren Klaſſe beherrſcht werben, 
elbit aber, gereöt zegieren, well die Andern fle zur Verantwortung 
iehen koͤnnen. 

Das Verhaltniß der Abhängigkeit, in dem man nicht Alles thun 
anf mas Einem beliebt, iR immerhin Heilfam. Degn die Freiheit 
sw banbeln wie man will, vermag das in bem Menfchen liegende Böfe 
Äh zw züneln. Darum muß jene Ginrichtung das mit ſich bringen, 
vad das Heilfamfte für die Verfaflungen iſt, daß nämlich die Bes 
Übeten regieren, aber ohne daß fle Boͤſes thun fönnen, das Volk, 
agegen nicht beeiatraͤchtigt wird. Daß nun dieſe Verfaſſung die · 





Fr Befland damals aus den „Demiurgen, dem Math und den 
übrigen Beamten“. Bol. au Nelian, 2, 22. In der is 
Dlyaın, zerfiötte Agefllas die Stadt und gerfitente bie vãr⸗ 

ger auf das San, worauf die vorher demofratifche-Berfiflung 
(en. Hellen, 5, 2,.7) eine arifofratifcpe Gorm befam. Rad 

© ber Schlacht Yyi Leufica erhielt Mantinea durch den Biatonifer 
ne wieder eine mehz demokratiſche Verfaflung (DI. 

2). .. . 


.. v 


E | 
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Befte fein'mu&, ift einfendhten®, eben fo, warm fle es M, teil ein» 
tich das Volt gerade fo geartet if. eh, 

Um aber das Volk zu einem aderbaufreibenben gu marken, bt 
einige von ters ber in vielen Staaten beftcheube @rfepe feht juh 
mäßig, daß vämlich fein Bürger mehr ald im geisiften Map En 
Befigen darf, entweder aͤherhaupt nicht, ober midht Innerhalb em 
gewiffen Entfernung von ber Burg oder Stadk Much Keflanı m 
Ziters in vielen Siaaten dad’ Verbot, die unfprünglidien 
foofe zu verlaufen. Denfelden Street Hat auch das Wefep, bafmz 
dem Orylos *) zufcreibt, ba ein'geiwiffer Theil des Grumsriet 
eines Jeden nicht nerpfändet werben batf. 

Heutzuta, 1 8 
beſſerung der Jufänd 
Zweck. Denn obgleich fie bei zahl 
figen, t 
ihrem ganzen Befig 
theilen (Quoten), daß feltft die Armen in ter Schägung das Mer 


der Arhyteer 2) zw 
für den bezeich 
ölferung wenig Sant be 
en nämlich wicht mt 

ägt. ſondern nach fo Meinen Vermögen 





Ge ih 


cher B 









gewicht haben fönnen. 
Mach der ackerbauenden Volfsmaffe find das beſte Volt bieRe 
maden, die von ihren Heerden leben. Denn ihre Lebensart hat nid 
Achnlichfeit mit dem Ackerbau, auch find fie für Friegerifche Mn 
nebmungen durch ihre Gewohnheiten vorzüglich geübt, Förperlih 
tuͤchtig und im Stande unter freiem Himmel auszuhalten. Wk 
*) Gin alter König von Elis. Pauf. 

*) Aphote, auch Aphytis (Xen. Hell 
bewohnte Stadt auf der thrafifchen Halbinfel Pallene. 
Ghrlichfeit und Mäpigfeit der Ginmohner rühmt Heraflidd 

Bont. in feinen „Berfaflungen“. Ueber ihre Gefege f, Kortüm 

©. 11 und Tittmann, Darfiellung der gr. St. ®. ©. 37. 





‚3.4 


19), eine von Grisden 
Di 
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Mämme,. aus denen bie übrigen Demokratieen beſtehen, 
chgängig viel ſchlechter als dieſe; denn Ihre Lebensart iſt 
feine Beſchaͤftigung, welche die Maſſe der Handwerker, 

ı Zagelögner betreibt, Abt die Geiſtesfraft. Ueberdieß 
anze Menſchenklaffe, weil fie ſich ohnehin immer auf dem 
in den Straßen umhertreibt, eigentlich gern den Ver⸗ 
nach; wogegen die Aderhautreibenden, weil fie duf dem 
ut wohnen, weder pünktlich azufammenfommen, noch auch 
bürfniß einer folgen Zuſammenkunft j gleichem Maße 


n zufällig dad Sand eine ſolche Lage Hat, daß daB Acker⸗ 
n der Stadt entlegen ift, da fann man leicht eine gute 
oder Republik einrichten. Denn die Mafle ift genöthigt 
ng auf dem Lande zu nehmen; man darf alfo, felbft wenn 
er Stabtpöbel vorhanden iſt, in den vemofratifchen Staas 
ıe Volksverſammlung ohne die auf dem Lande wohnende 

Balten. Wie man alfo die erfle und befte Demofratie 
habe, ift damit erklaͤrt: ebenfo if Klar; wie man die übri: 
m muß. Man muß nämlich Schritt für Schritt von der 
Gen und immer die fchlechtere Bolfsmafle fern halten. 
Berfte Demofratie aber kann wegen ter allgemeinen Theils 
Jürger an ter Regierung nicht jeder Staat ertragen, und 
B.fte Kicht Leicht von Dauer, wenn fle nicht mit ven Ges 
Bitten in völligem Einklang ſteht. Bon den Urfachen, 
jl dieſe ale die übrigen Berfalungen gewöhnlich, ihrem 
atgegen führen, ft übrigens ſchon im BfHerigen zur 
Finden. gporben 9. Um aber biefe Art von Demokratie 
Er 


Urfen- Cap erflärt t Enge für eine Interpolation in 





636 Ariftoteled vom Staate. 


au begründen, pflegen bie Häubter die Vollsvartei bad 
flärfen, daß fie möglich? viele Leute an ſich gehen umb zu 
nicht blos die ehelichen, ſondern auch bie utiehelichen Kinder 
die nur von einer Seite, d. h. vom Baler ober non ber I 
bürgerlich find, unter die Bürger, aufzunehmen. Denn 
Bolf ift für eine ſolche Demokratie mehr geeignet, 
<o pflegen alfo die Demagogen zu verführen. "Dod 
ſich nur fo weit verflärken, Bis die Maſſe bie Zahl ber ! 
und bes Mittelftandes übertrifft und nicht darüber hinausg 
eine Uebertreibum vermehrt die Unordnung im Staat m 
Bornebmen noch mehr zum Widerſtand gegen bie Demo 
diefes Verfahren wurde auch zur Urfache des Aufſtandes in 
» Denn ein Heines Uebel wird noch überfchen: fo bald es ab 
wird, fällt ed um jo mehr in vie Augen. 
Ferner ſiud für eine ſolche Demokratie euch folchı 
Folge ter veränderten Stellung von Buch VI und V 
merfung fei hier höchit unerwartet um die Art der 
felOR auffallend. „Ariftoteles richt hier von der 
ſwhlechteſten Demofcatie und Ichtt R. 5 daß alle Aent 
felben durch die Zügellofigteit der Demagogen erfc 
nun hier die Angabe das die Lehre von ber Borruptic 
übrigen Verfalung gegeben fei?" 
Unter der Regierung dee jüngern Bettos (oder Bat 
die Kyrenäer (griech. Golonie in Afrika) den Der 
Mantinea rufen, der ihnen die bemofcatifchen In 
gab, deren A nadıher erwähnt. Herodot 4, 161 
Pont. „Verfafungen”._ Den bier genannten Au 
Schloſſer auf eine von Dietor 14, p. 669, etzaͤhlte B 
des Adels von Kyrene; es kann aber ebemiowohl di 
des Sohnes von dem obigen Vetlos auf feinen 
Thron gemeint fein. (Her. 4, 164. Diodor Sif, Exı 
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veilfaw, wie fie Rieiühenes in Athen zur BerRärkang ber Demokratie 
etroffen Hat, und wie fie die Gtifter der Demoktatie in Kyrene ans 
sambten. Jene Maftegeln find: nene Phyien und Phratrien und im” 
mößerer Zahl einzufegen, ‚die Bamtliengotteöbieufe auf wenige und 
gemeine Sehe zurüczuführen, und überhaupt sie Mittel ann 
venden, um fo viel möglich alle Gtände muter einander zu miſchen 
—* früheren Berbrüberungen aufzulöfen. 

+ Gndlich dürften’ audp bie Maßzegeln der Tyrannen in der Demas 
batie anwendbar ſein, z. ©. bie Ungebunbengeit ber Selaven, bie dis 
m einens-gemiffen Grad etwa näptidh fein Könnte, bie der Weiber und“ 
Rinber, und daß man Jeden leben Läßt. wie er will. Dadurch wirb 
4 Wie Zahl der Anhänger einer folgen Verfaſſung bedeutend vers 
mehren, denn dem großen Haufen iſt das nngeorbnete Leben lieber ald 
os geregelte. 

(D 5. Ge if aber für den Gefepgeber und für Alle, die eine 
Die Beriaifung zu Stande bringen wollen, weder die wichtigſte noch 
Nie einzige Aufgabe, ſie einzurichten, fondern fle haben noch mehr für 
Dre Grfaltung zu forgen. Denn auf ein, zwei oder brei Tage fanm 
Id que Noit, jeder beitebige Sufaub eines Gtaates Halten. Man 
Haß alfiü-das, was wir im Biähegigen über bie Mittel der Echaltumg 
br Die Urfachen des Verfalld eines Staates ald Regel fefgefegt - 
(üben, dazu anwenden, um demfelben Beftigkeit zu vetſchaffen. indem 
Kan einerfeits das Verderbliche zu vermeiden fucht, anberfeits die 
eieße, foisohl tie ungefchriebenen als die geſchriebenen, fo einrichtet, 

fie wo möglich Alles enthalten, was zue Grhaltung der Vers 
bient, und ja nicht das Intereffe der Demokratie oder Dlie 
Er beinjenfgen ſuchen, was etwa die demokratiſche oder olis 
fie Regierung des Staats aufs Köche fleigert, fondern in 
 10a8 ihr bie lüngfte Dauer verleiff. 

Meiftotelet VI. 6. Born. 2 
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Die heutigen Demagogen benugen dem Bolkızu G 
Gerichtehöfe, um häufige Bermögenseinziehungen burdiguf 
«fem Treiben müffen bie erunde der Berfaflung babnrd 
wirfen, daß fle zum Gefeß machen, das Vermögen der ©) 
und die Sttafgelver jollen nicht dem Bolfe zufallen, fi 
heiligen Schap. So werben. bie Leute ſich ebenſowohl 
tretungen in Acht nehmen, benn fie werden nach wie vorgı 
der aroße Haufe wirb weniget ſchnell zu Verartheilunge 
wenn er feinen Vortheil mehr davon zu hoffen bat. ® 
man ter Ginleitung von Staatsprozeilen. immer foniel 6 
au ſteuern fuchen, indem uran durch ſchwere Strafen von dei 
arundlofee Anklagen abfehreeft. Denn gewöhnlich werden d 
nicht gegen Männer von der Volfepartei, fondern geger 
nehmen gerichtet: es follten aber alle Bürger der Verfi 
richtig qugeihan fein fönnen, wo nicht, doch wenigiten. 
Mach baber als ihre Keine betrachten müflen. 

Da ferner die ertremen Demofraticen gewöhnlich eins 
VBerölterung haben, und diefe ohne Entjhärigung nicht le 
Volleverſammlungen theiluehmen fann, was ta, wo feir 
eirkünite vorhanten find, für die höhere Klaſſe ſeht drü 
denn alsdann müffen die Mittel durch Steuern, Confisca 
mitteli ſchlechter Gerichtehöfe beigebracht werden, was ſch 
Demekcatie zu Grunde gerichtet hat); fo muß man, wo ei 
Staateeinfünfte zu Gebot Achen, die Zahl der Berfamm 
ſchraͤnen, und Gerihtetgungen für viele Gegenſtände au 
nur auf wenige Tage, anfegen. Denn dieß has den doppelt 
daß einerfeits die Neichen den Aufwand nicht ſcheuen, 
Wohlhabenden feinen Richterfold bekommen, fondern nur t 
anderfeite die Rechtspflege weit beffer beforgt wird; denn ' 
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Eang wollen die Wohlhabenden won ihren eigenen Gefchäften ſich wicht 
entfernen, wohl aber thun fle es gern auf kurze Seit. , 

Be dagegen Gtantdeinfünfte vorhanden find, da darf man es 
nicht machen wie bie Demagogen, welche bie Ueberſchüffe ſogleich 
veriheilen. Das Boll bekommt heute, und morgen bat es wieber 
Mangel. Denn diefe Art von Unterkäbung ber Armen fällt in das 
„burchlöcherte Faß“. Der wahre Bolföfrennd muß vielmehr daranf 
fehen, daß die Mafle nicht gu arm werbe; denn darin liegt die Echuld, 
wenn vie Demofcatie ſchlecht wird. Man muß alfo auf Mittel 
vente, den Wohlſtand dauerhaft zu machen. Und da.dieß auch den 
Beiden zu gut fommt, fo muß man die Ueberſchüſſe der Einnehmen 
aufamzıeln und in größeren Summen auf ein Mal unter bie Armen . 
vertheilen, wo möglich erfi dann, wenn man foviel angefammelt hat, 
baf es für Jeden zum Ankauf eines Fleinen Grundſtücks, oder doch 
venigflend zum Beginn eines Handels oder des Feldbaues) hin⸗ 
reist. Und fann man nicht Allen zumal aufhelfen, jo muß man eben 
mit det Dertheilung nach Zimften oder einer andern Reihenfolge abs 
wegfeln. Dabei ſollen die Reisgen das Taggeld für die nothwendigen 
Berfemmlungen beftreiten, wofür fle von den nußlofen Staates 
u befreit werben. 

Durch ein ſtaatskluges Verfahren dieſer Art Haben die Kartbager 
7 gemeine Volk zum Freunde gemacht. Sie ſchicken nämlich 
mer Binige vom Bolfe ?) in bie umliegenden Städte und geben 
dadurch Gelegenheit, ſich zu bereichern. Auch ift es ebenſo 


„Unf Bachtgütern“ , fept Schlofler bei, und zwar nad) Iſo⸗ 
‚Ioates Mreopag. 12 (tois ner Yenpyias ent nerplars WODUGEGE 


—5* ganz richtig. Die angeführte Stelle entſpricht 
unfrigen faft woͤrtlich. 


X Beamte. Vgl. 2, 11. ©. 435, wo daſſelbe angedeutet if. 
. 2° 
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leutſelig als klug von ben Bornehmen, went fie bie Minen yı 
weife mit en nöthigen Mitteln verfehen, um fie zur Th 
anzufpornen. Gbenfo iſt eine Gewohnheit ber Tarentiner ju 
ahmung zu empfehlen: fle theilen mit den Armen bie Nup 
ihrer Güter und gewinnen dadurch bie Zuneigung ber DM 
Außerdem machen fle ſwiſchen den fämmtlicen Staatsämt 
Unterfchied, daß fe theils durch Wahl, theils durche Bond 
werden ; durchs Loos, damit auch das Volk Zutritt dazu Di 
durch Wahl, damit fie beffer verwaltet werden, Hub biefe T 
täßt ſich auch bei einer und, berjelben Behörde anwenden, di 
naͤmlich einen Theil der Mitglieder durchs Loos, dem ander 
Wahl ernennt, 
Soviel yon der Einrichtung ber Demokratieen. 

«(N 6. Aus diefen Betrachtungen ergibt fich ziemlich fl: 
man auch bei den Oligarchieen zu beobachten Habe. Man mu 
lich jete Oligarchie, entſprechend der gegenüberſtehenden Dem 
naefegten Elementen zufammenfegen, und zwar ve 
andern die wohlgemifchte, dem Rang nach erſte Oligarchie. 
Form fomınt aber der fozenannten Republik am nächften. 
muB man hier eine doppelte Schäpung einführen, eine nieder 
eine högere; die rierere Steuerklaſſe hat Zutritt zu ben ge 
Aemtern, die Höhere zu der eigentlichen Negierungsgewalt; u 
das betreffende Steuerfapital erwirbt, muß damit auch die pol 
Rechte erlangen, indem immer eine folhe Anzahl aus tem 
mittelit der Cinfhägung in bie berechtigte Klaſſe aufgenummer 
daß dieſe mit derfelben zuſammen über die Nichtberechtigte 














) Wie dieß von Kimon in Alhen erzählt reird (Men. und’s 
Ueber bie Berfaffung von Tarent f. Müller, Dorier I, € 
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nö dem beſſeren Theil des Volles nehnien. 
Auf ähnliche Weife, nur mit etwas mehr Giafegränfung, muß 


an auch die nächffolgende Oligarchie einrichten. Diejenige Oli⸗ 


archie aber, welche der extremen Demokratie gegenüberficht, bie ber 


Dynaflens und Tyrannenherrfgaft am nächten kommt, erfordert, 


ben weil fle die fchlechtefte IR, um fo größere Vorficht und Anfmerks 
mieit. Denn wie von Natur gefunde Körper und wohlandgerüftete 
ab wohlbemannte Schiffe viele Sloße ertragen, ohne baburch zu 
lewide zu gehen; Eränfliche Körper aber und banfällige, ſchlechtbe⸗ 
te Schiffe auch die kleinſten Unfälle nicht aushalten Fünnen, fo ers 
yrbern auch bie fchlechteften Staatsverfoffungen am meiften Sorgfalt. 

Im Allgemeinen erhalten ſich nun die Demofratieen durch das 
ebergewicht der Maſſe, demn biefed bildet den Begenfag zu dem auf 
mm yerfönlichen Werthe beruhenden Recht. Die Oligarchie dagegen 
ws. offenbar ihre Erhaltung in ver Handhabung der Ordnung 
* 


7. Da es nun vier Hauptllaſſen des gemeinen Volkes gibt, 
—— Handwerker, Krämer, Tagloͤhner, und ehenfo vier Waffen: 
ufwagen für den Krieg, Neiterei, ſchweres Fußvolk, Leichtes Fußvolk, 
; fo iſt da, wo bie Gegend der Reiterei güͤnſtig iſt, ein ge« 
Boden, um eine flarfe Dligarchie zu begründen; denn bie 










ng von Pferden aber ift nur Sache der gtoßen Güter⸗ 
Bo dagegen ſchweres Fußvolk am Plage if, laͤßt ſich bie 
Oligarchie einführen; denn die ſchwere Ausrüflung 


Hand die Seemacht ik durchaus bemofratifch. 
un Beutzutage biefe Volkoklaſſe zahlreich vorhanden if, da 


- 
. 
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ebergenidt behält. Nur un man bie neuen Chelinhmer immer 


ſehen in einer ſolchen Macht das Mittel ihrer Sicherheit, 


, ‚er für die Reichen als für die Armen. Das leichte Fuß⸗ 
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ziehen die Oligarchen im Fall eines Auſtuhtes meitens ben 1 
Hiegegen muß man von der Kriegelift der Beldherry ein Gegt 
entlehnen, welde der Reiterei und dem ſchweren Fußvolt ein 
meſſene Zahl leichter Truppen beigefellen *). Den diefe Maı 
eben in bürgerlichen Unruhen den Maffen Das Uehergewicht d 
Reichen, weil fle als gewanbte Truppe es leicht mit Meiter 
Fußvolf aufnehmen, 

Seine Kriegemacht alfo aus lauter ſolchen Truppen bild⸗ 
fle gegen ſich ſeldſi buden Darum müffer fle (die Dligarcher 
der Abftufung des Lebendalters ſich darein teilen, und Ihre S— 
ber Jugend im leichten Dienft des behenden Fußtolfe umte 
laffen, damit fie, fobald fle aus dem Rnabenalter getreten find, 
Dienſt im Felde felbit tüchtig verſehen fünnen 

Die Theilnahme an ven Regierungsrechten aber darf der 
des Volkes entweber, wie früher gefagt wurde, nur fo weit 
raͤumt werden, al Ginige davon dad nöthige Steuerfapital ert 
oder wie bei den Thebanern ), nachdem fie fon einige 3ı 
gemeine Gewerbe niedergelegt haben, oder wie in Maiftlia >), 
man aus der berechtigten und der ni htberechtigten Klafie nach j 
Prüfung eine Auswahl der Würdigen trifft. 

Die wichtigften Staatsämter, welche der bevorrechteten 
vorbehalten bleiben follen, müffen aber gewifle Staatelaften i 


*) Bgl. Xen. Hell. 7, 5, 23. Gäfar Gall. Kr. 1, 48. 

>) ©. oben 3,5. ©.456: „Ichn Jahrer. 

’) Ihre Ariftofratie rühmt Cicero p. Flacco 26. Oben 5, 
wähnt A. eines Aufruhrs in der Stapt in Folge ver 
ſchließung. — Die Nachrichten Strabo's beziehen ſich« 
Zuflände von Maſſilia (Marjeilte) nach den römifchen 8 
kriegen. 5 
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ı, damit das Volk gern darauf verzichte und die Inhaber 
icht beneide, ba fle ja die Chre theuer genug bezahlen. 
yaflend, daß ſie bei igrem Amtsantritt prachtvolle Opfer⸗ 
falten und irgend ein gemeinnüßige® Wert herſtellen, 
Bolt, das an den Dpfermahlen tbeilnimmt und die Stadt 
5 Dentmäler theils durch Gebäude Mich verfchänern flieht, 
ortbefland der Verfaflung gern fehe; und bie Bornehmen 
rich den Bortheil davon, Denfmäler ihrer Freigebigkeit zu 
. Allein das thun die Oligarchen Heutzutage nicht, fondern - 
theil. Nach dem Gewinn trachten fle nicht weniger als 
hre; weßhalb man diefe Oligarchieen recht wohl Demo» 
Kleinen nennen kann. 

it mögen nun die Regeln gegeben fein, wie man bie Demos 
b die Dligarchieen begründen foll. 

. Anſchließen follte f$ nun an das Dbige e eine genaue 
| der entfprechenden obrigfeitlihen Aemter, ihrer Zahl, 
‚ ®egenflände; worüber wir auch fchon gefprodhen haben. 
ohne die nothwendigen Aemter fein Staat beflehen kann, 
ich ohne die zur Handhabung der Zucht und Ordnung 
enter feiner wohl beftellt fein. Natürlich müſſen in Heinen 
t Aemter weniger, in großen mehr fein, wie bereitö oben ?) 
‚worden iR. Wir haben alfo noch nachzuholen, welche 
u vereinigen darf, und welche man getreunt halten muß. 
erſte muter den nothwendigen ift-die Marktpolizei. Hiefür 
Behorde da fein, welche den Verkehr und die öffentliche 
berwacht. Denn Kaufen und Berfaufen zur gegenfeitigen 
gi ben nöthigen Bebürfniffen iR wohl in allen Städten 


6.538. 
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etwas Unentbehrliches; ja bieß iR das allernächftliegende M 
Sichfelbftgenngfein, um. beffen willen die Menfihen fh 
Staatögefellfcjaft vereinigt Haben, 

Das nächte Amt nach biefem und damit verwandt if 
ficht über das öffentliche und Privatbautwefen in der Stab 
haltung der Reinfichfeit und Ordnung, zur Herfiellung we 
Gebäude und Strafen, und zur Wahrung der gegenfeitigen 
um ©treitigfeiten zu verhiten, mud wat bergleichen mehe.n 
eine ſolche Anfücht fällt. ‚Im den meiſten Städten neumt m 
Anıt Miynomie (Bauamt); «8 hat aber mehrere Abtheilur 
welche man in den volfreicheren Städten befondere Beamte 
3.9. Stadtbaumeiſter. Brunnenmeifter, Hafenauficher '). 

Moch ein anderet Amt iſt ebenfo nothwentig und dem g 
ahnlich: es hat mit den nämlichen Gegenſtänden zu tbun, 
dem Kante und in der äußern Umgebung der Stadt. Diefe 
beißen bald Feldaufſeher bald Waltmeifter. Dieb wären 
niebere Dienilellen. Dazu fommt ein weiteres Amt, an mı 
Staateeinfünfte abgeliefert und von dem fie verwahrt und 
verſchiedenen Berwaltungezweige vertheilt werden. Man ne 
Beamten Ginuehmer und Schagmeifte jeder eine an 
hörte üt diejenige, bei weldjer bie Privatoerträge und vie Erf 
der Gerichtehöfe ſchriftlich niedergelegt werben müſſen. $ 
derfelben muß quch die Aufnahme der Klagen und die Einlei 
Progeiie gefhehen. An manden Orten vertheilt man diere € 
unter mehrere Beamte, die aber alle unter der Leitung eineg ı 























) Bödg Staatah. d. Ah. I, ©. 218. 
) Bochh, Stauteh. d. Ah. I, ©. 171. 177. Hermann 
alterih. $ 151. 
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hen; man nennt fle Hierommemonen ‘), Cpiſtaten *). Biuemonen 2), 
wm was beräleihen Titel find. 

Damit hängt zufammen bez nothwendigſte und zugleich beſchwer ⸗ 
Re Dienf, der die Bollziehung des Strafurtheile, die Ginziehung 


© Etrafgelder und die Aufficht über die Gefänguifle umfaßt. Bes - 


erliqh iR dieſes Amt, weil es wielen Haß auf ich zieht, meßwegen 
V and Riemand übernehmen. mag, wo es wicht fehr einträglich iR; 
er wenn Einer eö übernimmt, fo iſt er doch nicht geneigt mach der 
Auenge der Gelege zu verfahren. Rothwendig aber if es, weil bie 
ribeilſprũche nichto nügem, wenn fle nicht vollgogen werden. IR 
Fo-sbae bürgerliche Geſellſchaft unmöglich ohne Gerichte, fo IR Re 
and) efne die Bollziehung ihrer Urtheile, 
And diefem Grunde ift es beffer, wenn biefe Behörde nicht eine 
» fontnern für jeden @erichtehof eine befondere. Eben fo follte man 
vie Gintreibung der Gelofizafen zu theilen verfuchen. derner 
Bien einige Grfenntniffe von verfcierenen Beamten vollſtreckt wers 
m bie von neuen Beamten Leber auch von neuen, und von ben läns 
Elan Anke ftehienben ®) follte eine andere Behörde das Urteil fällen, 
keandere «8 völlitzecten, 5.2. die Aftynomen (Stabtpoligei) die Urs 
File der Mgoranomen (der Marktpolizei), die Urteile jener wieder 
bere. Denn je geringer der Haß, der auf bie Vollſtrecer fällt, deRo 
(er herden bie Strafen vollgogen werden. Wenn nun bie Vers 
2 . 
FE) Bigentlidh die den Gefandten bei der Amppiftyonenverfammlung 
WM eilten Schreiber. Hermann ; Gtaatöalt, $ 14. 
= Bean Börh,1. ©. 183. 218. Kermann, $ 138. 149, 
treiber. 
P)-@öttling und nach ihm Gtabr erflären dieſe Stelle vom neuen 
Fb von berfömmlichen Straffällen, wobei man aber dem Terte 
einigen Iwang anthun muß. 
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urtheilenden und Vollſttedenden biefelben Berfonen Mind, f 
ſich doppelten Haß zu; iſt es aber gar eine Behörbe für all 
wird fie als aller Welt Feind angefeben, 

An vielen Orten IR auch die Aufſicht über Die Befär 
dem Amt ber Vollfireddung getrennt, wie zu Mihen bag 9 
genannten ilfjmänner, Es iſt alfo beſſer auch dieſes zu h 
ein Auskunftemittel für baffelbe zu erdenfen. Denn mol 
es fo fehr ale das vorhingenannte; nun fuchen aber red 
befanntlich gerade biefen Amte ſich möglich zu emizh 
schlechte dafür anzuftellen if wicht räthlich, weil fe felhnt 
Madye nöthig Haben, als daß fe Andere zu bewachen Hı 
wären. Es darf daher nicht eine Behörde allein für die 
befiimmt fein, und auch nicht vortwährend dieſelbe obrigfei 
fon: fendern von der jungen Mannſchaft, da wo fie oh: 
regelmäßigen Wachrienft berufen it, ſowie von den Beami 
tnmer Andere der Reihe nach dieſe Aufſicht führen. 

Diefe Aemler alfo find als die nothwendiglen vora 
Nach ifinen lommen Pie nicht minder nothwendigen, aber mı 
Range ausgelatteten. weil fie viel Griahrung und großes 
erfordern. Dergleichen find etiwa die, welche die Bewa 
Etapt zu bejergen haben, und alle, vie für Kriegezwecke 
find. Denn man hat im Frieden wie im Krieg Auffeher 
Wachen an ten Theren und auf den Mauern und Offiziere 
ſterung und Einreihung der Bürger nöthig. 

An dem einen Orte find nun für alle diefe Iwede me 
dem andern weniger Beamte, in ven kleinen Staaten fogar 
alle. Dan nennt fle Strategen und Volemarchen (*eldi 
Kriezeoberfie). Hat ein Staat auch Reiterei, Leichtbewaff 
genſchuͤhen, Seetruppen, fo werben auch für diefe Abtheilu 
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Acllen befonbere Befehlähaker aufgeRellt, weiche Yan Renarden, 
Gippandgen, Tatiorchen (Ndmirale, Reitergenerale, Oberfien) gemammt . 
werben, und nad) den Möftufungen vie ihnen untergekenen Beakten: 
Literarigen, Lochagen, Bhylarchen-(Rapitäne, Haupileute) und fo 
fort nad; den weiteren Mblheiluingen. Alles dieſes zufammen aber 
WERL ꝓter den einen Begriff der Leitung des Kriegemefene. So alfe 
ed ſich mit dieſer Behörde. . 
"Be am aber einige, wo nicht afle biefer Behörden viele Staete⸗ 
ie water ber Hand Haben, fo muß nothwendig noch eine anbere - 

weidhe ihnen vie Reduungen abnimmt und ihre Bermaltung 
YEAR; MER aber nichte Andered ju beforgen hat. Diefe (Revtforen) 
nennt man Milssialid Euthynen, dder Logiſten, oder Eretaſten oder 
Synegoren. 

Außer allen dieſen Aemtern gibt es noch eins, das bie woaue 

Gewalt ausübt. Der Träger deſſelben hat häufig bie Entſcheidung 
iote ben Antrag wichtiger Bragen in’ der Hand. In Etaaten, wo das 
Boll Eelbüherr ift, führt er den Vorſid in den Verſammlangen. 
Dean «6 muß eine Gewalt da fein, weiche die felbRfersliche Macht 
hm Staate aufammenberuft. Sie heißen an einigen Orten Brobulen, 
te die „Vorberathung” Halten; wo aber Voitoherrſchaft beſteht. 
imliher: Rath. Dieß find nun ungefähr bie ſammtlichen Staat 

















"Ein anderer Sweig der öffentlichen Mufflcht betrifft den Gottes⸗ 
Dahin gehören Priefter und Aufſeher über die Heiligtgümer, 
fürstie Erhaltung der beRehenden und Wieberherfeftung der 
allenden Gebäute und für andere zum Gottesrienf beflimmte 

zu förgen haben. An manden Orten beſteht für viefen Iwedt 
dr eine einzige Behörde, tvie meißene in den Meinen Gtäbten; in 
andern ‚gibt €8 tiele vom eigentlichen Tempeldienft gefonderte Meter, 
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3. 8. Tempelboumeiſter, Tempelwächter md Tempelid 
Daran fchlieht ſich das Amt, welches fümmtlie Staateı 
bringt, die das Gefeg nicht den Prieflern zutheilt, fonden 
gemeinfamen Altar feiern läßt *). -Diefe Beamten nennt 
Archonten, bald Könige, bald Protanen. 

Die notwendigen Dienfte alfo betreffen. um dieß frz 
holen, folgende Gegenflände: den Gottesdienſt, das Kriege 
Ginfünfte und Ausgaben, bie Marktr, Stadt, Hafen: un 
, ferner die Berichtshöfe, Verträge, Strafvollziehungen 
wiffe, bie Nechnungsabnahme und Prüfung ,jdie Berantu 
der Beamten, und den Beſchluß machen bie für bie Bera 
allgemeinen Angelegenheiten aufgeitellten Bebörden. 

Staaten, welche größere Ruhe und größeren Wohin 
und aud) für die öffentliche Sittjamfeit Sorge tragen wolle 
noch heienters Behörden für Weiberzucht, Wahrung der 
Kinderzucht, Aufficht über die Gymnaſien, außerdem für 2 
der gymnifcpen Epiele, der Dionyſosfente und anderer 
Schauſpiele dieſer Art. Von diefen Aemtern find einige offen 
demokratiſch, wie die Auffiht über Weiter und Kinder, 
Armen find aus Mangel an Sclaven genöthigt, ihre Wi 
Rinder als Dienerichaft zu gebrauchen. Won den drei Behör 
aus denen in einigen Staaten die höchſte Gewalt gebildet n 
Gefegeswäctern, den Presulen und dem Rath, find die 
wachter ein ariftofratiichee, die Probulen ein oligarchiſches. 
ein volfsthümliches Juftitut. 

Damit Haben wir fimmtliche Staateämter in Kürze aby 











) Wachémuth I, 1. S. 193. 
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3. Ber über bie beſte Staatsverfaffung die geeignete Unter 
jestg anftellen will, muß nothwendig zuerſt beftimmt Haben, welched 
uſchenswertheſte Leben fel. Denn fo lang dieß nicht ausge⸗ 
iR,.fo lang muß auch die beſte Staateverfaffung eine uugelöste 
—* Seiben. Zur beſten Staataverfaffung gehört, daß man unter 
in Belge der daraus entfpringenden Vortheile, wenn nicht unvors 
gelegene Umflände eintreten, ſich am wohlften befinde. Deßwegen 
— entſchieden ſein, welches im Ganzen für Alle vas wünfchenes 
Leben fei, und dann, ob diefes Leben für die Gefellfchaft unb 
Einzelnen ein und daſſelbe oder ein verfchiebenes fei. 
das glücklichſte Leben ift nun, wie wir glauben, ſchon i ie 
chen Unterfuhungen genügend geſprochen worben und wir 
Men das Geſagte Hier nur anzuwenden. Gewiß wird nun, um 
Eher einfachſten CEintheilung auszugehen, Niemand in Zweifel zie⸗ 
Mellen, daß der Glückſelige von den drei Arten von Gütern, die 
t, den äußeren, den leiblihen und den geiftigen, alle drei zu⸗ 
Di Befipen muß. - Denn Niemand wird wohl Einen glüdfelig 
Index keinen‘ Funken von Tapferfeit, Mäßigung, Gerechtigkeit 
init beſttzt, ſondern im Begentheil vor der vorbeifliegenden 
schärhkt, wenn ihn aber bie Luft zu freflen und zu faufen ans 
Re, We niedrigſten Dinge erlaubt, ber feine beften Breuntg 
en Rlenning zu Grund richtet und zugleich an Berftand fo 
un verwirrt iſt wie ein Kind oder ein Wahnſinniger. 
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Mein fo fehr darüber, ſobald es nur ausgeiprodgen 
Jedermann einverftanden Aft, fo verſchiedenet Meinung 
dad nöthige Maß und bem Vorzug der einzelnen Ghüter 
Tugend z. B. hält man, jeher beliebige Maß für hinreiche 
Berl von Reichthum, Geld, Macht, Ehre und dergieich⸗ 
bis ing Unenblice zu ſteigern. Wir entgegnen ihnen dat 
Teicht ift in diefen Dingen fi aus ber Erfahrung zu 
wenn man fleht, daß bie Tugenden nicht durch bie Auf 
fontern biefe durch jene erworben und erhalten werben, 
Glüfeligfeit des Lebens, ob fe nun im Genuſſe ober In 
oder in Beidem beftehe, weit eher ſolchen Menſchen zu Th 
Serz und Geiſt HS zu einem vorgüglichen Grad auegel 
und ſich mit einem mäßigen Beſiß Außerer Güter bes 
denen, welche die leßferen zwar in einem das Bedütfniß üt 
Mafic befigen, aber an ben erſteren Mangel leisen. 

Jedoch auch auf dem Wege der vernunftmäßigen ! 
it dieſes leicht einzufchen. Die äuferen Güter haben ihre 
wie ein Werkzeug. Alles, was zum Gebrauch angewent 
von ber Art, dafı das Ueberniaß deffelben nothwendig entn 
ober doch dem Beftger nichts nügt; aber jedes geiftige ( 
um fo nüglicher, je höher es gefleigert wird, wenn man bi 
nicht blos das Praͤdikat des Schönen, ſondern auch des Ni 
legen ſoll. Ueberhaupt werden wir offenbar ſagen dürfı 
beſte Befhaffenheit jedes Dinges zu der eines andern ir 
auf den höhere Vorzug ſich verhalte wie die Dinge felbft 
Veſchaffenheit die Rede it, Wenn alio die Seele ſowoh 
für une von höherem Merth üt ale äußerer Beftg und fel 
fo mag notwendig auch hie beſte Beſchaffenheit des Einen 
Andern in demfelben Verhaͤltniß ſtehen. Ferner find ja 


K.. — 
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Güter nur um ber Seele willen wünſchenswerth, und nur um ihret⸗ 
willen foll jeber Vernünftige danach trachten; nicht aber iſt es bie 
Eeele um jener Dinge willen. ” 
Daß alfo Jedem nur foviel Glückſeligkeit zufalle, als ihm Tugend 
aub Ginficht und ein entfprechennes Handeln zufommt, das fei bei 
un6 aufgemacht, und bafür fann ung die Gottheit zum Beweife dies 
nen, die gewiß glüdli und felig if, aber nicht durch irgend ein 
äußere® But, ſondern durch ſich ſelbſt allein und durch ihr innerfles 
Wehen. Deßwegen it befanntlich auch dae Glüd etwas wefentlid 
Ugdered cls die Slüdfeligfeit. Denn die Güter, welche außer der 
Seele liegen, find Gaben des Zufalls und des Glücks; gerecht aber 
und weife wird Niemand durch Zufall oder, Glück. Daraus ergibt 
ſich Der auf demfelben Weg zu beweilenre Sag, daß auch ein glück⸗ 
Tiger Staat nur rer befte Staat fei, in welchem Alles wohl beftellt 
iſt. Wohl beitellt aber kann nur die Sache beiten fein, der recht 
et); dad Rechtthun aber iſt ohne Tugend und Einficht weder dem 
Menſchen noch dem Staate möglich. Tapferkeit, Gerechtigkeit und 
Weipheit eined Staates aber haben dieſelbe Bereutung und Nuss 
Prudeform wie die Gigenfchaften, um beretwillen jeder einzelne Menſch 
gerecht, verſtaͤndig und weiſe genannt wird. 
Soviel glaubte ich der folgenden Unterſuchung über dieſe Frage 
jwimöfchichen zu müflen, denn fie ganz unberührt zu laffen, war 
wenig möglich, ald fle in allen ihren Beziehungen zu erledigen. 
" Letztere gehört in einen andern Vortrag. Jcht ſoll ſoviel fefts 








"N Im Driginal wird diefer Beweis durch ein Wortfpiel mit 
"als nontreiv und xaia aparreır geführt, zwei Merendarten, 
Deren erflere die Wohlfahrt, legtere die Rechtſchaffenheit bes 
Bi: zeichnet. Das eine Mal ift mowrrsır im phyſiſchen, das andere 
v. Mal im moraliihen Sınn gebraucht. 
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om lt fein, da5 das beike Beben foncht für dem GEingelnen $ 
ale für bie Staatögrjelfägaft imi Ganzen dasjenige jei, im 
tie Tagerd bericht, ausgtäattet mit je vielen ämfer: Mit) 
cin tugentsaftee Handeln möglih wird, ‚ihmäige, (Eintr 
dagegen mäfier wir bei ber jefigen Hntrrfathung and auf füh 
laffen ard einer fpäteren Ürörierang vorbehalten, fans Tem 
tem Geingten ſich wicht fellte,äberjengen fünnen. 

(@) 2. Run if and bie Frage za feanfmorien, ab 
Weſen der Glüdfeligteit jete? einzelnen Mruftien wie de⸗ 
eine und daſſelbe fein müfle oder nicht; Auch Dirk disc 
— wird wohl — Rap 28 immer tiefelbe Bir 












Alles itägt, der 
ie Mach befigt, 





eklig! 
ar wird sus einen Sta 





licher ichäten. je 
Dod bier ſind roch gie 
welchee Leten ten V 







oder das des Fremd 
bi; zweiters, we 
fafung und was für ci g für die Beite qu eill 
‚ob run tie Theilne 
jhenswerth fein mag. oder mit eizigen \ 
Meiiten. Gegenſtand der politi 







und Betrach 


jedoch nur bie Jeptere Frage, nicht wad für den Ginzelnen wü 
wert fein may; und da wir ung jegt die Unterfuhung biefe 
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E Uinfgabe gemacht Haben, fo wärbe das Erſtere zu einer Abſchwei⸗ 
ng von dem Gegenftanbe diefer Abhandlung führen. 

Das nun nothwendigerweiſe die bee Berfaflung diejenige fein 
ıB, deren Einrichtung gemäß jeder Cinzelne ſich wohl befindet und 
hektich Lebt, if einleuchtend; ſtreitig iſt felbR unter denen, bie darin 
ig ſted daß dad tugenbhafte Leben auch das glücklichſte fei, nu 
6, eb das volitiſche und praktiſche Leben vorzuziehen fei, ober viels 
He das von allem Aeußern abgezogene. befchanliche, welches Binige . 
e.dad allein philofophifcge erflären. Denn vie find doch die zwei 
bentrichtungen, in welche offenbar bie eifrigſten Verehrer ber 
u in alter und neuer Zeit. ſich theilen, die politiſche meine ich 
ib Die philofophifche.- 

Nun fommt aber nicht wenig barauf an, auf welcher Seite bie 
kabeheit liegt. Denn nothwendig muß der Bernünftige, ſowohl der 
eine Mann als’ der Staat in ter Geſammtheit, ſich immer das 
sfßere zum Ziel ſetzen. Nun behaupten Einige, feine Nebenmenfchen 
:Seßenrfchen fei, wenn es defpotifch gefchehe, bie größte Ungerech⸗ 
yeit; wenn aber im Sinn einer bürgerlichen Regierung, fo enthalte 

‚gar kein Unrecht, fei aber ter eigenen Zufriebenheit hinderlich. 

n:Wegenfag zu diefen find Andere der Anfiht, das gefchäftige, 
—RX Leben ſei allein eines Mannes würdig, denn in jeglicher 
Iyind habe nicht der Privatmann, fondern der Staatsmann und ber 
Mefentlicgkeit theilnehmende Bürger das größere Feld ber 












N eh ud die einen Anfichten ; noch Andere behaupten, daß die defs 
‚und iyrannifche” Form ber Staatögewalt allein glüdlich 
7 Sa; in manchen Staaten iR ed Grundbeſtimmung der Verfaſ⸗ 
Aber ie Nachbarn defpotifch zu herrſchen. Soſehr daher auch 

> un meißen Staaten der größte Theil ber Geſetze fo ” fagen durch⸗ 
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einander gewürfelt if, fo if doch da, wo überhaupt bie Geſehe Giem 
Zivet im Auge Haben, dad gemeinfome Ziel afler berfelben hie Serc: 
ſcaft. So ift in Leledͤmon und Kreta ſowohl bie Grgiebung als tie 
Mehrzahl der Geſede eigentlich auf den Krieg’ gerichtet: Eogar Ki 
den fremden Völfern, foweit le im Stan find ihre Ucbermadt 
ggftend zu machen, iſt dieſet Theil der Macht in Ehren gehalten, wi 
bei ben Skythen, Perfern, Thrafern und Kelten. 

Bei Ginigen gibt es auch gewie Gefepe, melde ausbridtiä he 
kriegeriſche Tugend anfeuern. Im Karthago z.B; ſagt man mare 
bie Auszeichnung der Ringe nach der Zahl der Feldzüge erteilt, He 
Giner mitgemacht Habe. Auch in Makedonien gab es einfl-ein Befeh 
ba$ ein Mann, ber noch feinen Feind gerübter hatte, bie Haifter um 
gürten mußte ); bei den Efothen durfte ter, welcher noch feinen 
Feind erlegt hatte, an einem gewiſſen Feſte nicht au@ dem kreiſenden 
Potale trinken. Bei den Iberen (Spaniern) endlich, einem kriege 
riſchen Wolfe, ſteckt man foviele Spieße um das Grab, als ter Ber 
Morbene Feinde getödtet hat. Noch viele andere Ähnliche Bebräude 
finden ſich bei andern Völfern, vie theils durch Geſetze, theile durch 
bie Sitte eingeführt find. . 

Und doch möchte es wohl dem benfenden Beobachter ſeht unge 
teimt vorfommen, wenn dag die Aufgabe des Staatemanne fein fo, 
Mittel zu erfinnen, um feine Nachbarn befpotifch zu beherrſchen, ob 
fie dieß wollen oder nicht. Denn wie könnte das Aufgabe des Staate- 
manned oder Geſetzgebers fein, was ja nicht einmal naturgefeplid 
iR? Naturgefeglich if es aber gewiß nicht, zu herrſchen, gleichviel ab 


') Eine aͤhnliche Sitte erwähnt Tacitus vor den Ratten (Gem. 
31), bei denen ein eiferner Ring das Zeihen war, daß der 
Träger noch feinen Feind getödtet habe. 





Gin Bu de - 
wer mit Unrecht; Ueberwältigung iſt fretnich auch mat un⸗ | 


&. 

was bemerfen wir in der That auch nicht in andern Zwel⸗ 
ziſſens. Weber der Arzt noch der Steuermann bat bie 
der eine feine Patienten, der andere die Schiffer zu über⸗ 
zu zwingen. Dennoch, ſcheint es, die meiften Menfcgen 
zu ver Gewaltherrſchaft für Staatekuuſt, und was 

Ich ſelbſt weder für gerecht noch für zuträglich erflärt, das 

fi nicht gegen Andere auszuüben. Gie ſelbſt verlangen 
‚ar gerecht ‚regiert zu werben, aber den Audern gegenüber 
nichts nach dem Rechte. Bernünftigerweiſe kann doch:! vie 
einen Theil der Nationen zu Knechten geſchaffen haben, den 
ht; wenn alſo dieſer Unterſchied ſtatifindet, ſo darf man 
a, Alle beherrſchen zu wollen, ſondern nur die gebornen 
vie man and zum Behuf eined Schmaufes ober Opfers 
fchen jagen dArf, fondern nur bas Jagdbare. Jagdbar 
es wilde, eßbare Thier. Uebrigens kann doch gewiß ein 
5 für ſich allein glüdlich fein, vorausgefept daß er gut 
wird, wenn anders es möglich ift, dag ein Staat unter 
ren für fich allein beftehe, befien ganze verfaffungsmäßige. 
g watürlich nicht auf Krieg und Unterjochung der Gegner 
fein wird. Dozu foll er ja eben gar keinen Anlaß Haben. 
nach bat man allerdings bie Anflalten für ben Krieg gwar 
Mig zu betrachten, aber nicht als hoͤchſten Endzwed, fondern 
Ael zn dieſem. 

weite Geſeßgeber muß aber in Betracht ziehen, wie ber 
kmenfchliche Geſellſchaft und jede andere Art von Gemein 
— Beben und damit bie ihnen mögliche Gluͤck⸗ 

3°. 
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feligfeit erreichen kann. Giniger Unterſchied wird jedoch immer unler 
den gefeglichen Cintichtungen fein. Datum Hat bie Gefepgebunghe 
kunſt auch darauf zu fehen, was man gegenüber von Madhbarflsaten, 
menn foldje vorhanden finb, je nad ihrer Befchaffenheit-gu Beobachten 
und welche Pflichten man gegen jeden berfelben zu erfüllen Kat. Dob 
auf welches Ziel in biefer Beziehung die befte Derfaffung gerichtet 
fein muß, das mag fpäfer die gebürenbe Grwägung finden, 

(3) 3. Zunaͤchſt haben wir es noch mit benen zu thun, melde 
wot darin übereinflimmen, daß das turgendhafte Leben bag retufsgente 
werthefie fei, über bie Anwendung deflelben aber verfchiebener Meinung 
find. Die Einen nämlich verwerfen ſchlechthin bie Berheiligung ar 
bürgerlichen Aemtern, indem fie von der Auflht auegehen, dag das 
Leben eines freien Mannes von dem jtaatsbürgerlichen ganz verſchieden 
und allem Andern weit vorzugichen fei: die Audern erflären das Ießtere 
für da befte, weil es unmözlid) fet, feines Thuns froh zu fein mern 
man nichts tue t), und weil Glüd im Hanteln und Glüdjeligkeit 
eins und daſſelbe fei. Wir haben daranf zu entgegnen, daß Beide 
in gewiſſer Hinfiht Recht und Beide Unrecht haben. Die Cine 
Recht, fofern fie das Leben des freien Mannes für beifer Halten ald 
das des Defpoten. Dieß iſt richtig. Denn einen Sklaven als Ele 
ven zu behandeln it nichts Erhebendes. Die Anordnung der zum 
Leben nothwendigen Vertichtnugen bat nichts Schönes an ſich. Der 
gegen iſt die Anſicht, daß jede Herrſchaft Deſpotie ſei, nicht richtig. 
Denn zwiſchen der Herrſchaft über freie Menſchen und der Hertſcheft 
über Stlaven if fein geringerer Unterfchich ald priſchen ber freier 
Natur und der Sklavennatur ſelbſt. Doch diefes Verhältnig iR im 


?) Daffelbe Wortfpiel mit «u wgarzeıw und undtr mocerem, wit 
oben mit xaAüg mp. und naAc me. 
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erften Buche genügend erörtert worden. Auch if es unrichtig, das 
unthätige Leben dem thätigen vorzuziehen, denn die Glüchkſeligkeit 
beffeht im Handeln. Zudem find bie Hantlungen der Berechten und 
BWeifen auf mancherlei edle Zwecke gerichtet. 

Run könnte man freilich diefe Auseinanderſetzung vielleicht fo 
verfichen, als ob ber Befig der höchſten Gewalt das Beſte fei, weil 
man bamit auch die Macht habe, am meiften Schöne® und Gutes zu 
than. Darum dürfe auch, fünnte man fchließen, der, welcher zur 
Serrfchaft befähigt fei, fle nicht dem Nächten überlaffen, fontern 
mäfle fle vielmehr demfelben entreißen, und dabei dürfe weder ber 
Bater die Kinder, noch die Kinder den Vater, noch überhaupt ein 
Fremd den Freund in Anfchlag bringen oder fih um ihn befümmern; 
denu das Befte fei Allem vorzuziehen, die Macht Gutes au thun aber 


| ‚fei eben das Befte. 


Hierin mögen fie nun Recht haben, wenn andere tenen, bie es 
durch Raub und Gewalt an fich reißen, das vorzüglichite aller Güter 
zu Theil wird. Allein dieß iſt doch wohl eine Unmöglichkeit, und ihre 
Meinung beruht auf einer falfchen Boraudfegung. Denn die Hands 


| Inngen eines Herrfchers fünnen ja gar nicht fchön und guf fein, wenn 


er nicht fo weit über die Andern erhaben it als der Mann über das 
Weib, ober ber Bater über vie Kinder, oder der Herr uber die Knechte. 


Wer alfo das Geſetz ter Tugend in diefer Weife übertritt, ber faun 


bie einmal begangene Uebertretung nachher durch Nichts völlig wieder 
gut machen. Unter Bleichen ift die Pliht des Schönen und Ges 


: suchten wechſelſeitig, benn darin befteht die Gleichheit und Ebenbürtigs 


Belt; Ungleichheit unter Gleichen und Verſchiedenheit unter Eben 


Sastigen aber if wider die Natur, nichts Naturwidriges aber if 


fin. Sobald alio ein Anderer ba if, der an Tugend und Thats 
Fraft die Beften übertrifft, dann iſt es ſchoͤn, biefem zu folgen und 
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Pflicht, ihm zu gehorchen. Et muß aber nicht blos Tiugenb } 
fondern auch die Kraft, ſie im Leben geltend ſu machen, 
Wenn dieß richtig in und hie Glüchfeligfeit in glücklicher 
feit befteht, fo muß auf für ben Staat im Garzen wie fi 
Gingelnen das thätige Leben das befte fein. Aber das thätig 
muß ſich nicht nothwendig auf Andere beziehen, wie ed Man 
ſtehen; auch nicht diejenigen Gedanken allein find Weuferus 
Thätigteit, welche auf bie @rfolge des Handelns gerichtet find; 
mod) weit mehr find «8 die im fich ſelbſt abaefchloffenen G 
d: 5. bie Betrachtung und das Denfen um feiner felbft willen 
ihr Zweck ift befriebigenbe Thätigfeit, folglich auch ein | 
Und das Handeln ſchreiben wir ja in vorzüglichem Sinn ven ı 
Werfmeiitern der nach außen wirkenden Handlungen zu. 


Ja nicht einmal Staaten, welche ſich auf ſich felbft bef 
und in diefer Abgeſchloſenheit zu Ichen vorgiehen, müffen m 
digerweife untbätig fein. Denn es fann ja in Mefem Fall ein 
wechſelſeitige Thätigfeit flattfinten, weil Nie Beſtandtheile des 
in vielerlei Wechſelbezie hungen zu einander flehen. (ben 
dieß auch bei jedem einzelnen Menfehen der Fall fein. Son 
die Gottheit und dad ganze Weltafl fih ſchwerlich wohl dabei I 
daß fle neben ihrer eigenen innern Thätigfeit gar feine Wir 
nach Außen Haben *). Somit ift es einleuchtend, daß das bei 


*) Nach ber von Arifloteles in ver Ethik 10, 8 und „vo 
mel” 2, 12 entwidelten Anficht führen bie Götier 
contemplatives Sehen, weil dat Weltall fh duch A 
erhält. Daß er fid mit tem Ausdrud „Bötter“ b 
Volfeglaubenaccommobitt, if Hlar, da bei feiner Beltanf 
Götter fehr überflüfftg find. 
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für ten einzelnen Menſchen ſowöhl ala für bie Gtaaten und die 
Meufchheit im Allgemeinen eins und baflelbe fein muß. 

(4) 4. Nachdem wir diefe Bemerkungen vorausgefchidt [und 
von ben verfchiedenen Berfafiungen ſchon vorher gehandelt] haben *), 
fo liegt uns [von den noch übrigen Fragen] zunächft zu unterfuchen 
ob: welches find die nothwendigen Bebingungen eines Staates, ber 
fih auf wuͤnſchenswerthe Weife geſtalten ſoll? Unmoͤglich kann eine 
Verfaſſung ale die befte ſich verwirklichen ohne entfprechende Aus 
Rattung mit äußeren Mitteln. Wir müflen daher Vieles gleichfam 
ale Wunſch vorausfeken, doch darf nichts davon unmöglich ſein. Ich 
meine z. B. eine gewifle Anzahl von Bürgern und genügendes Land. 

Denn wie die übrigen Werkleute, wie der Weber und ber Schiff: 
zimmermann, den geeigneten Stoff zu ihrer Arbeit nöthig haben 
(denn je befler derfelbe zum Voraus befchaffen if, deſto ſchoͤner muß 
auch das Erzeugniß der Kunft ausfallen), fo hat auch der Staatsmann 
wab Geſetzgeber feinen eigenthümlichen Stoff in geeigneter Befchaffen- 
heit nötig. Don den Erfordemiflen einer Staatdanlage nun iR die 
erſte die gehörige Menfchenzahl, und die Frage if, wie viele berfelben 
and von welcher natürlichen Befchaffenheit dazu erforderlich felen; 
ebenfo in Betreff des Landes, wie groß und wie beſchaffen biefes 
fein müfle. 

Die Meiften meinen nun, ein glüdlicher Staat müfle groß fein, 
Wenn das auch richtig if, fo find fle doch im Irrthum darüber, was 
in großer und was ein Heiner Staat ifl. Sie beurtheilen die Größe 
*des Staate nach der Zahl der Einwohner, während fie vielmehr auf 


5) Spengel erflärt bie in Klammern gefaßten Worte für ein Eins 
ſchiebſel, das in Folge der jepigen falfchen Stellung der Bücher 
Hineingefommen fei und den Zuſammenhang offenbar flöre. 
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die Kraft, nicht auf bie Menge fehen follten, Denn jeher Stactäet 
auch feine Aufgabe, und weldjer die ſe am beiten zu öfen vermag, der 
ift für ben größten zu halten, wie man von Hippokrates fagen wäre, 
daß er nicht ald Menfch, fonbern als Arzt, größer ſei als ein Mass 
von ausgezeichneter ‚Röcpergröße, 

Allein, wenn man auch Jie Groͤße nach ber Zahl der Einmohne 
Kefimmen müßte, fo Darf man. borh.nicht jebe belichige Menge balür 
anfehen (denn in einer Stabt müffen ja nothwendig and) viele Eller 
ven. Beifaflen und Fremde fein), fondern mur die wirklichen Befiud« 
teile der Vürgerfchaft, bie eigentlichen Gliedet ber Stantögefefifcaft 
rechnen. Mur das Ueberwiegen dieſes Theils der Bensllerung iR 
ein Merfmal von einem großen Staat; ein Staat dayegen, melder 
war viele Hantwerker, aber wenig Bewaffnete zu flellen vermag, 
Tann unmöglich ein großer Staat heißen, denn ein großer Staat nad 
ein volkreicher find nicht eins und daſſelbe. 

Ja, die Erfahrung lehrt fogar, daß es in der That ſchwer. 
vielleicht unmoͤglich if, einen allyu volfreichen Staat in gutem geieße 
lichem Zuftand zu erhalten. Wenigftens fehen wir, das fein Etaat 
von allen, die im Rufe einer guten Verſaſſung ſtehen, gegen das 
Anwachſen der Bevölferung gleichgültig if. Dafielde läßt ſich aber 
aud aus Vernunftgründen beweifen. Das Geſetz it eine gewifk 
Drdnung, zu einem gefeplichen Zuftand gehört alfo eine gute Ou⸗ 
mung; ein allzu übernıÄfiger Haufe vermag aber feine Ordnung ze 
Halten. Das ift ja chen das Werf einer göttlichen Macht, welche auch 
dieſes AL zuſammenhaͤlt, fofern ja das Schöne in Vielheit und Groͤb⸗ 
zur Erſcheinung kommt. Daher muß aud ein Staat, deffen @röfe 
auf der vorhin angegebenen Beſtimmung beruht, nothwendig ber 
ſchoͤnſte fein. 

Aber auch die Staaten Haben ein gewiſſes Maß ihrer Größe, 
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wie alle übrinen Dinge, Thiere, Pflanzen und Werkzenge. Jebes 
von biefen Dingen tarf meber zu Hein noch übermäßig groß fein, 
wenn es feine eigenthümliche Kraft befigen foll; ſonſt wird es in dem 
einen Fall feiner weientlichen @igenfchaften gang beraubt, in dem 
andern untauglich fein. Bin fpannenlanges Schiff z.B. wird übers 
haupt fein Schiff fein, ebenfomenig eins von zwei Stadien Länge; 
bei jeder unverhältnigmäßigen Größe aber wird es entweder durch 
feine Kleinheit oder burch das Uebermaß feiner Größe zur Schifffahrt 
untauglich werben. 


Chenſo wird ein Staat mit zu geringer Bevoͤlkerung nicht ſelbſt⸗ 
ſtändig fein (der Staat aber ift etwas Selbſtſtändiges), und mit allzu 
großer für die nothwendigen Bedürfniſſe zwar felbftflännig genng,. 

, wie eine Nation, aber fein Staat fein, denn eine Staatörerfaffung 
fönnte nicht dabei beſtehen '). Wer follte denn Heerführer der unabs 
fehbaren Maite fein? Wer ihr Herold, ohne eine Stentorflimme ? 
Der erſte Staat von Anbeginn muß alfo derjenige fein, deſſen Bevoͤl⸗ 
ferung guerft auf eine Zahl gefliegen ift, bie fich felbft genug if, um 

; im bürgerlicher Gemeinſchaft glüdlich zu leben. Nun fann es aber 
anch einen größeren Staat geben, der jenen an Volkszahl übertrifft; 

"aber ins Unendliche geht dieß, wie gefagt, nicht fort. Die richtige 

‚ Grenze des Zuwachſes läßt fich Leicht aus den thatfädhlichen Verhälts 

slffen abnehmen. Der Staat hat feine Berrichtungen theild in der 

GStellung der Regierenden, tbeild in ber der Regierten. Aufgabe der 

kißlegierenden if dag Anordnen und das Richten. Um aber über die 


2) Diefe Anficht des Philoſophen it nun freilich durch das Bes 
flehen einiger moderner Broßflaaten ebenfo witerlegt wie feine 
. vorige von der Größe eined Schiffes durch den Bau der größten 
Linienfchiffe neuefter Zeit; wiewohl die Uebervölferung auch 

jept noch einem Staate Befahr bringen kann. 
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wirflihen Rechtöverhältniffe richten und um die Memter nach € 
leit vergeben zu fönnen, müffen die Bürger einander ähtem Gl 
nach fennen, denn wo dieſes nicht möglich ifl, muß es vothwen 
die Memterbefegung und um bie richterlie Thätigfeit fhlimm 
weil in beiden Beziehungen ein Verfahren aufe Geratheme) 
das Richtige ift, und ein ſolches findet doch in einer allzu 
Voltomenge offenbar fait. 

Zudem fehleichen ſich dabei Fremde und Beifaffen gar! 
das Bürgerrecht ein, denm unter dem lchermaß der Benälfe 
es nicht ſchwer unentbeit zu bleiben. Die befle Begtenzun 
Staates ift alfo offenbar biefe: bie moͤglichſthohe, für bie Se 
tigfeit des Zuſammenlebens genügende, und doch leicht über 
Zahl der Vevölferung. 

In diefer Weife mag dad Maß der Größe eines Stac 
ſtimmt fein. 

(5) 5. Nehnlich verhält es fih nun auch mit dem 
In Betreff der erforderlichen Beichaffenheit deffelben wird ohne 
Jedermann das zur Selbſtftaͤndigkeit ausreichendſte vorziebei 
ſolches iſt aber natürlicherweife nur ein Land, das Alles 
Denn das Eelbfigenugfein befteht darin, daß Alles vorhanden 
es an Nichts mangelt. Es muß alfo an Mannigfaltigfeit 
zeugniſſe und an Größe von der Art fein, daf die Bewohner be 
mäßigen Leben der freien Muße genießen fönnen. Db wir n 
diefer Beftimmung das richtige Maß getroffen Haben oder ni 
fpäter ) noch genauer zu unterfuhen, wo wir Gelegenheit 
werben, über den Beſih und den Nationalreichthum zu ſprech 


) ©. das Fragment ber Witthſchaftelehre im Anhang; ab 
VIL 7 und 15 fann gemeint fein. 


— 





‚Chemie u. 2° 
a, wie berfelbe Sp -zum Bebürfuiß verhalten unf:; Denn 
age gibt es mehrere fixeitige Punkte, weil fo Wiele bei 
mbung nach beiden Seiten ber Lehensweife in UNebertrei⸗ 
llen, vie Civen bio zur Kerghen- die Undern gar Uep⸗ 


orderliche Gehalt eb Sanbet iR wicht füpwer anzugeben. 
jen muß man die Regel ber Kriegsfunde beachten, daß das 
Üle der Feinde erſchweren, Autzäge der Bewohner erleich- 
Ind wie wir von der Vollomenge verlangten; daß fe lit 
fein müffe, fo gilt das auch von dem Laute. Leicht überfch« 
ıber, daß das Lamb überafihin leicht zu vertheibigen iſt. 
' die Lage der Stadt nach Wunfch gewählt werben, fo muß 
nad) der See als nach ber Landſeite wohl gelegen fein. 
Jeſtimmung if die ſchon genaunte: fle muß zum Behuf 
alfeleiſtung mit allen Bunften des Landes in Verbindung 
we weitere Beſtimmung bezieht ſich auf die Beifuhr der 
. Yu die Herbeifhaffung des Holzvorrathe, und was 
uf für ähnliche Erzeugniſſe liefern faun, muß baburch ex: 
n on 


ie, Berbindung mit der See für wohlgeortnete Staaten - 
u ſchaͤdlich fei, if eine viel beftritiene Frage '). Die Ans 
am Fremden, bie unter andern Geſetzen erzogen ſtud, fei, 
der guten Ordnung ebenſo unzuträglich wie die Volls⸗ 
she nämlich eutfiche aus dem Verkehr zur See, in Zolge 
enge von Handelsleuten bins und herreifen, fei aber ber 
Krbunng uud Ruhe zuwider. 

be von Diefem Umftand sbgefehen, bie Vemeinſchefi der 


us Se 12. 





wegen möglich if, doch auf dem 
Haben, wo beiberlel Berbinbung 
den notäwenbigen Bedingungen, 
felbR zu Haben iR, bequem einfüß, 
Erzeugniffe ausführen zu fönnen, 
dem Handel6betrich eingerichtet feir 
Wer bei fid) einen Markt für 
Cinfünfte willen; ſoll aber ein St 
1% fern Halten, fo darf er and f 
fiden. Run fegen wir in der Wicı 
und Gtädte Raum dazu Haben in 
die fo gäuflig für die Gtadt gelegı 
achören noch alzu weit davon entfe 
“ab andere ähnliche Befeligungen 
werben. In biefem Ball kommt offer 
Berbindung wit der Ger entſpringe 
and jedem NMachtheil Tann leicht di 
dur Die man vorfchreibt und beftim 


wit 
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Deireff ber Germacht AR es auber Iweifel, daß fe bis 
vifen Stärke ſehhr vortheilhaft if. Denn nicht blos für 
ondern auch zu Guuſten feiner Nachbarn muß der Staat 
w machen und Schutz gewähren koͤnnen, wie zu Land fo. 
e. Die Beflimmung ber Stärke und Größe vieler Nacht 
em Berufe des Staates ab. Will er nämlich die Obere 
and politifcden Ginfluß ausüben, dann muß ihm natürlich 
tiefer Richtung entfprechende Seemacht zu Gebot Reben. 
es durchaus nicht noihwendig, daß die aus dem Schiffs⸗ 
alich erwachſende Usbervölterung in den Staaten aufs . 
n biefe Leute dürfen Beinen Theil der Bürgerfchaft bilden. 
ppen müflen allerdings aus Freien, und zwar aus einem 
nbmadht, beſtehen: diele find danıı Die Herren und gebieten 
eleute. An Schiffäuslf aber wird man immer Ueberfluß 
ine Menge von Hinteriaflen, die dad Land bebauen, vors 
Wir finden dieß auch wirklich an einigen Orten im Ge⸗ 
: in ber Etadt ber Herafleoten ). Sie bemannen viele 
gleich fle im Vergleich mit Andern ein an Groͤße beſchei⸗ 
‚gebiet beſitzen. 
roͤrterungen über das geeignete Land eines Staated und 
R, fowie über die Seemacht mögen hiemit beendigt fein.‘ 
BoR der angemefienen Beftimmung ber Bolfözahl im 
wie oben geſprochen; jegt- wollen wir noch angeben, 


Ser am Bontus, eine megariſche Golonie, war eine beben⸗ 
Oandeloſtadt. Die, Mariandyner, in deren Gebiet fie, 
ben, waren ihnen ale Staatsſtlaven unterworfen. Blaton 
 801.. Xen. Anab. 5, 6. 5, 10. Athen. 6, p. 263. 
38, P- 542. Memnons Geſchichte von Heralica in - 


Pr} 


wegen behaupten fle zwar leichter ü 
Bildung eines Staates umtanglich 
barn zu-beberifchen. Die aflatifche 
ſtanreich und Funffertig, aber ohn 
in Unterwürfigleit und EHlaverei, : 
tie es and) ber Bage nad die Mitt 
feitigen Borzüge: «6 iR muthig u 
auch inmer unabhängig und im Gen 
und fönnte, wenn es in einen Gtaat 
Welt beherrſchen. 

Derfelbe Unterfchieh findet ſich 
f&aften der Hellenen untereinander. 
feitige-Ratucanlage, die Andern be 
beiben Vermögen, Daraus ergibt ' 
Welt von Geifl und Muth, fein muß, 
äwe Tagend geleitet werden foll, 

Bean einige Bpilofopken 2) vor 
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460 frenndblich ſelen gegen Belaunie, gegen Unbelanute aber van} 
Boaß: oben der Muth, weldier menfihenferunnlih macht, deun dich 


Kraft der Seele, mit der wir lieben. Zum Beweis bient 


‚, baf der Muth gegen Bekannte und Freunde weit 
ne aufgebracht wird ald gegen Unbelannte, wenn er fih geringges 
6 glanbt. Darum fpricht auch Archilocho⸗ wit verbientem More 
Far feine Frennde zu feinem Muthe: 

AMAMuãdlteſt vu uicht um Die Wreunbe Dich?“ 
—— Kraft beruht auch bei. allen Renſchen die Zebigleit m 
Acher ud ber Trieb zur Unabhängigfeit; denn der Minh iR feinem - 
Gew meh gebieterifch und unbengfam. Uber Unrecht iſte zu ver⸗ 
gem; daß He hart feien gegen Unbekannte, denn das foll man gegen 
wand fein. uch Fiad hochherzige Menfchen von Natur nicht 
J. außer gegen ihre Beleidiger. Und das find fie dann, wie ges 
„ im noch höherem Grade gegen ihre vertrauten Freunde, wenn 
@ von ihnen beleidigt glauben. Das bat auch feinen Grund. 
ve fehen ſich bei Leuten, von denen fie Wohlthaten erwarten 
wen glaubten, zu der Kränfung hin auch noch um diefe betrogen. 
w heißt es: 
Aeſtiger Zwiſt it Bruderzwiſt 





rer ohne Maß geliebt hat, pflegt auch ohne Maß zu haſſen.“ *) 
emit mögen nun über die nöthige Anzahl ber Staatébürger 
 wetärlichen Anlagen, fowie über bie erforderliche Groͤße und 
abet des Landes im U ligemeinen Befimmungen gegeben 


der Liebe und Freundſchaft dem Begehrungsver⸗ 
‚ andbräcdlich nicht dem Muth zu. Hier geht er einer 
führung zu Lieb davon ab. 
arte werben dem Buripides zugefchriehen. 





ſellfchaftlichen Berbindung, welche 
darſtellt, nicht Alles ald organifcı 
was zum Befland der Staaten nnı 
freilich allen Teilnehmern gemeinfa 
oder ungleidhen Theil daran haben 
oder der Umfang des Bandes oder fo 
IR aber der eine Theil Mittel, 
biefen beiden nichts Gemeinfames, a 
empfängt. Dieh if. D. immer da 
des Weitmeifters zu dem entſtehend 
nichts Gemeinfames mit dem Bau 
Tepteren iR um des Haufes willen t 
Cigentöum haken, aber das Gigent 
Run gehören aber auch mande b 
allein ter Staat ift nur eine Verein 
des moͤglichbeſten Lebens. 
Da nun das hoͤcſte Gut des L 
dieſe in ber Wirffamfeit und ber vollk 











Subentes Buch. [0 
ka. wi unh ine Sebyaoweifen wa ihre Befafugen verſhie· 
—— ——— — unlerſuchen, wie vielerlei bie Dinge 
vhee bie cin Staat aicht beſtehen kann; benn in biefen mäffen 
tfwenbig auch) diejenigen @iemente enihalten fein, die wir für 

umlfige BeRandifeile de6 Gtanted erflären. Mir haben: alfo Die 
Kur Beidiftigungsarten zu Grund zu legen; benn and dieſen 
die Eace flat werben. „Das erfle Erforderniß if Nahrung; 
um Griserbfleiß (denn zum Leben gehören vielerlei Werkzeuge); 
write. And Waffen (denn pie bürgerliche Geſellſchaft Hat biefe 
A is Sonern nöthig zur Aufrechthaltung ber gefeplichen Orbnung , 
tm Die Ungehorfamen, als auch gegen außen, um feindliche Angriffe 
wehren) ; ferner ein gewifier Vorrath von Gelbmitteln, theiis 
eu ianern Verkehr, theils für Kriegebedürfniſſe: das fünfte; dem 
mad erſie, Erſorderniß iſt die Beiorgung des Gottesbienfed, 
genannte Prieſterſtand; das fechäte ber Zahl nach, in ber That 
8 allernotgwenbigfle, die Bntfheibung über Mafregeln deb 
einen Wohls uud über die gegenfeitigen Mechtöverhältniffe. 
ieh alfo find die Verrichtungen, welche eigentlich jeder Staat 
hat. Denn der Staat ift nicht ein zufammengelaufener Haufe, 
wie wir es ausdrücken, eine für den Lebenczweck ſich felbft 
ve Gefelfchaft. Wo nun eine jener Beringungen fehlt, da 
8 Geſellſchaft unmöglich durchaus felbffländig fein. Folglich 
Bloat aus Wefen Berufsnrten zufammengefept fein: +6 muß 
Enzo Aderbauer da fein, welche die Nahrung fhaffen, 
yerker, eine Gtreitmacht, Reichthum, Prieſter, Richter und 


L. Nach) diefen Beftimmungen bleibt noch zu unterfuchen, 
ge an allen dieſen Befchäftigungen Theil ya follen 
m. 6. Boßn. 





ſowohl daß Mile an Mllem Theil ı 
die Anbern jenes treiben; umb bad 
den Berfaflungen aus. In den a 
Mile befaflen, in den Oligarchiee 
Da wir aber einmal bei der 

eben, dieſes aber diejenige iR, ı 
lichſten fein kann, und nad) der bir 
feligfeit ohne Tugend unmöglie if 
in dem am voflfommenfen eingerid 
ſolechthia. nicht blos Beziehungen 
Bürger weder ein Handwerk treib 
dürfen; denn eine ſolche Lebensart 
lic. Mad nit einmal Aderbau, 
Wärger fein, denn die @utfaltung 
politiſcher Tpätigfeit erforbert vollfe 

" Nun if aber noch einerfeitß ber 
rather des öffentlichen Wohls und dı 
ſehr weſentliche Glieder des Gtaatet 
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en 
Üflebenen Wötteil ; fofern eb über eine Unmöglitell 
————— 


Brauchen mıb Wirerfand zu Icfflen" 
Bfänbe find, immerfort ſich wollen Beherrfihen Iaffen, mäflen eb 
) wieber dieſelb en Perfönen in Beiden Bernfsnrteh fein. Denn 

weidhe die Waffengewalt in ber Hand Haben, Haben «6 CU 

Send, ob die Berfaffung fortbeßchen fol ober nicht. RR 
Ve Bleibt alfa nur abrig, biefen Teil der Etaatoverwaltung 
m Mafien zuſammen zu übergeben, mur nicht zu gleicher Zeit, 

ein Wie Yon Natur der Jugend bie Kraft, die Mugheit dem Aller 

wi, fo in es jwedtmäßig unb Bilig zugleid, ie Gefäjäfte dem- 

AS mtet Beide zu verthellen; benn biefe Teilung gibt Jidem 
Uhl gebari 
Mflein auch ter Berg muß in ihren Händen fein, denn es iR 
venbig, daß die Bürger wohlhabend feiem, fle aber find Bärger- 
dandwerletſtand hat feinen Antheil am Gtaat, noch auch irgend 
were Klaſſe, die ſich nicht der Ausübung der Tugend widmet. 
Apibt ſich aus der Voraueſehung. Das glüdfelige Leben lann 
?der Zugenb beruhen, einen Staat aber barf man nicht gläds 

wen mit Rüdficht auf einen Theil deſſelben, fondern nur auf 

wantheit aller Bürger. Und daß der Beflp in ihren Händen 

8, iR vollende Har, wenn die Aderbauer nur Sklaven oder 

w ober Hinterfafien fein fönnen. 

i dem aufgezäßlten Klaſſen iſt nun noch der Priefterfland 
Ind deſſen Stellung ift far. Denn man wird weder einem 
sch einen Handwerker zum Priefter beftellen; nur von den 
ſerf Die Werehrung der Götter beforgt werben. Da nun 
lwerſchaft in zwei Staͤnde geteilt ift, ben wehrhaften 
Werenden, aud da e6 fich ziemt, einerfeitö ben Göttern bie 
Pre zu ertweifen, amderfeits denen, die Altershalben von 


4 
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ihrem öffentlichen Berufe zurückgetreten finb, in jenem Dienfte cine 
anfländige Ruhe zu gewähren, fo föunte a dieſen ar Beforgung 
des Gollesdienſtes übertragen. 

Somit haben wir augegeben, welches bie urentbehrlilger &e 
Handibeile eines Staates und welches davon feine organfichen Glide 
nd. Aceerbauer, Handwerker und ale Sohnarbeiter mchörem zu 
nothiwendigen Grundlage der Staafen, aber Gliedet des Gtanit in 
nur der Wehrfland und der regierende Und Mivat find biefe Seiten 
geſondert, in der einen Bertehung immer, in ber andern ir 
Aheifweife *). 

(9) 10. (8 ift aber ſicherlich nicht erft vom m. ober ara 


daß bie über S 











gefenmen fish, tai 
Theil ein ar 
richtung beſteht in We 
In Aegypten fol & 
fegt Haben 
Uralt ſch 
lichen Mahl 
DMinos, theils noch viel früher 
nämlich Die Sagenfunvigen unter ten dortigen Einwohnern 2); de 
‚ nach welchem ie 


er fein muß 











vie, in Kret 5 dieſe Ordnung f 











ferner auch bie N 


le in 


tien (gemeinfäheft 
ter Regierung NE 
lamen. Es ergäßlen 








geiten), die the 








gewiſſer Italo ſei König notrien ge 
Bewohner ihren Namen Ocnottier gegen ben der Italer außgetaufiht 
und diefe Rüfle von Europa, foweit ſie ſich zwiſchen bem ffoflchigee 


*) Immer, ten Altersflaffen nach; theilweife, der Reihenſolge 
nad), jofern die zum Gintritt in beide Stände berechtigten 
Bürger zwar nur eine Klafle bilden, aber generationgweife in 
den einen and ben andern einciicken. 

>) Niebußr, Nö. Gef. 1. ©. 27. 40, 

















u 


—E Meerbuſen erſtreckt (biefe Vaukte Hegen eine halb⸗ 
yon einander), den Mamen Stalien befommen babe. Diefer - 


fo, fagen fle, habe die Denotrier, die vorher Nomaden 
ı Aderbauern gemacht und unter aubern Geſetzen, bie er 
eben, auch zuerſt die Syſſtlien eingeführt, wie denn auch 
bei einigen feiner Nachfommen die Syſſitien und einige 
te Geſetze im Gebrauch ſtnd. Es wohnten aber in dem 


gen das tyrrheniſche Meer hin die Opiler, die früher und’ 


den Beinamen Aufoner führen; in dem gegen Yapygien 
niſchen Meerbuſen, in der ſogenannten Syrte bie Cboner 4), 
Ehoner waren dem Stamm nach Oenotrier. 

Einrichtung der Syffltien ſtammt alſo urfpränglich daher, 
abſonderung des politiſchen Koͤrpers aber aus Negypten; 
Regierung des Seſoſttis reicht der Zeit nad weit über die 
8 hinauf. ° 

haupt barf man wohl auch von den übrigen Einrichtungen 
‚ daß fle in der langen Zeit oftmal, ja unzählige Male 
worden feien; denn das Nothwendige lehrt natürlich ſchon 
rfniß ſelbſt finven,; was aber zur Berfehönerung und zum 
» gehört, ift wahrfcheinlich erſt allmählich Hinzugefommen, 
inmal dad Erflere vorhanden war. Und benfelben Gang 
Authlich auch die Staatseinrichtungen genommen. Daß 
alt find, davon iſt Aegypten ein Beweis. Die Aegypter 
EI alteſte Volk, und doch haben ſie von jeher Geſetze 
Politiſche Cinrichtung gehabt. Daher muß man das 
tie mit Geſchick anwenden, das Mangelhafte aber zu er⸗ 


⸗ 


— 
ih. L ©. 59. 16. ‘ Ps b 


s 
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Daß nun der Grund und Boden denen gehören muß, 

Waffen führen und bie an der Staatöverwaltung Theil 1 

" oben ſchon erflärt werben; ebenfo, warum. bie Sandbatıer 
ihnen verfchiebene Kaffe fein müffen, auch wie grof und, wie 
das Stantögebiet fein foll. Ueber bie Bertheilung beffelber 
über die Frage, wer umd woher die Anbauer des Landen fj 
haben wir zunächft zu-xeben, da wir bavou ausgehen, dab b 
beflg zwar nicht gemeinfam fein, ‚wie Ginige vorgefehlag 
fonbern nur durch bie Benupung in brüberlicher Weife gemi 
folle, aber auch feiner von ben Bürgern Mangel an Rahıı 
dürfe. 

Ueber vie Syffitien ift die allgemeine übereinftimment 
daß ihre Einführung für wehl eingerichtete Staaten zwedı 
Warum auch wir biefer Anficht beitreten, wollen wir fpäter a 
Es müffen aber alle Bürger daran Theil nehmen ; nur if 
leicht für die Armen, aus eigenen Mitteln den feilgefegte: 
zu leiten und daneben noch ihre übrige Haushaltung zu 
Nun it aber auch der Aufwand für den Gotteedienſt eine ge 
Sache des ganzen Staates. Daraus ergibt ſich die Nothu 
dag ganze Land in zwei Theile zu ſcheiden, wovon ber eine 
gut, der andere Privatsigenthum fein foll, und jeven derſelb 

zwei Häfften zu theilen, fo af vom Gemeingut ber eine 
den Aufwand auf den Gottesvienft, der andere für die K 
Syiftien beftinmt it: vom Privateigenthum muß ber eine 
den Grenzen, der andere um bie Etadt herum liegen, ur 





*) Die Goͤttling vermmuthet, in dem verlorenen Theil 1 
momif; nach Spengel in den fehlenden Bachern dei 
Bgl. indefen VII, 12. . 





Siebentes Bad. 6 
Looſe zugetheilt werben, damit Mile an beiden Lagen 


m. 
fe Art wird der Zweck der Gleichheit uud Gerechtigkeit 
größerer Ginnräthigkeit gegen feindliche Ginfälle ber 
reiht. Wo diefe Einrichtung nicht ſtattſindet, ſtud Die 
gültig gegen die Feindſchaft mit den Grenznachbarn, bie 
hen ſich zuviel, und mehr als ſich geziemt, damit zu 
ßhalb if es in einigen Staaten Geſetz, daß an ber Bes 
g über Streitigfeiten mit ben Grenznachbarn bie baran 
Befiger nicht Theil nehmen bürfen, weil man voraudfeht, 
m ihres Privatintereſſes nicht tm Stande feien eine uns 
Reinung abzugeben. Aus den angeführten Gründen alfo 
and Boden auf die obige Weife getheilt fein. 
n Landbau beflimmte Klafje müflen, wenn es nah Wunſch 
Sflaven fein, und zwar weber Alle von einerlei Nation 
igbarem Temperament (denn in diefem Fall werben fle 
eſonders brauchbar fein und zu keinerlei Neuerumg aufs 
zweitbeften Falle Hinterfaflen aus barbarifchem Stamme 
ilichem Charakter wie die vorhingenannten. Bon biefen 
auf. dem Brivateigentbum befindlichen Leibeigene ber 
e, die auf dem Bemeinland Leibeigene des Staates fein. 
ver die Sklaven behandeln muß und warum es befler iſt, 
Sklaven die Freiheit ald Preis auögefeht fehen, davon 
kpäter ) reden. . 
+ Das die Stadt mit dem Feflland und dem Meere 
ig mit dem gefammten Gebiet nach Möglichkeit in Vers 
wu müfle, ift bereits oben gefagt worden. In Betreff 


bes Fragment ber Wirthfchaftslehre, 5 (unten ©. 727). 


1 
⁊ 
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ihrer inneren Anlage: hak'mtan- ihr in vletfacher Hiufldk 
fammentreffen günfliger Umflände zu wünfchens erftend ash 
wendigfte eine qefunde Lage; und zivmr find die ar Abhang 
Dflen und die von Sonnenaufgang herwehenden Winde g 
Stätte die gefünderen; nad) ihnen ſodann die unter dem Mor 
denn fie Haben einen gelinberen Winter, 

Im uebrigen muß fie für die Iwede der bürgerlichen m 
riſchen Thätigteit wohlgelegen fein. Für die friegerifchen 
muß der Auegang für bie Cinwohner bequem, bie Feinde 
ver Zugang und die Eikſchließung erſchwert fein. Wafferm 
len müffen in gehöriger Menge vo moͤglich in'ber'Stant fe 
handen fein; ift bieß nicht ber Fall, fo wird aeholfen durch 
von zahlreichen nad großen Behältern zur Aufnahme des 
waſſers, fo daß im Fall der Abſperrung von Lande währe 
Krieges niemals ein Mangel daran eutſtehen kann. 

Da man nun für die Geſundbeit der Einwohner Eorg 
muß, diefe aber durch die aünftige Page des Orts nach der 
benen Beihaffenheit und Richtung, fodann aud Durch ten € 
gefunden Waſſero beringt it, fo darf man varauf nicht b 
vorübergehende Aufmerfiamfeit richten. Denn das, mag 
meiften und am häufigiten für den Körver Frauchen, hat « 
meiſten Einfluß auf die Geſundheit. ine ſolche Wirkung 
befondere Waſſer und Luft. Defhalb muß in einer vorfe 
Stadtverwaltung, wenn nicht alles Waſſer gleich ober feine & 
guten Quellen vorhanden ift, zwiſchen tem zum Genuß u 

















wohl eine verloren gegangene Etefle aus d 

Rellung ves „beſten Staats“ im fiebten Buch gemeint (S 

) D. 6, fühlich, gegen den Rordwind gefdrügt. Bol. has 
der Deton. 6. mıten ©. 729 f. 
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ı Gebrauch beftinmnten Waſſer ein Unterſchied gemacht 


etreff ver Beieftigung haben nicht alle Verfaſſungen einers 
e: 2. B. eine Stadtburg ift Bebürfaiß der Monarchie und 
hie; für die Demofratie if} bie ebene Lage, für die Arts 
n8 von beiden geeignet, fonbern eher mehrere fefte Plaͤtze. 
der Privatwohnungen gift es als die ſchoͤnere und für die 
Befc:äfte ziuedmäßigere Anlage, wenn tie Start nach ber 
nd: namentlich Hippodamiſchen) Bauart gerade durchs 
I; für die Sicherheit im Krieg aber die entgegengefehte, 
alter Zeit gebaut waren. Denn bei jener konnten Fremde 
anskommen, und Feinte bei einem Ueberfall fich ſchwer 
n. Deßhalb muß man beiderlei Plane zu Grund legen 
ft möglih, wenn man die Anlage fo macht, wie bei ben 
bie fogenannten Krenzreihen ?) der Weinſtoͤcke); man 
bei nicht die ganze Stadt regelmäßig zu durchſchneiden, 
r nad Teilen und Quartieren. Denn fo wird ſich die 
h Sicherheit und Echönheit zugleich empfehlen. 
die Mauern betrifft, fo beruht die Behauptung, Stäbte, 
pferfeit Anfpruch machen, bedürfen ihrer gar nicht ?), auf 
w altväteri hen Anficht, die zudem jene Prahlerei gewifler 
ſch die Erfahrung widerlegt flebt *). Freilich gegen ebens 


mu,8, ©. 410, Anm. 2. 
tömifche quineunz: Bu 
u Gef. 6, er 718 E. 


sielung auf bie bevrohte Lage Srarta’6 nach dem Einfall 
Ehebaner unter Cpaminondas in den Peloponnes, 
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burtige und an Zahl nicht ſeht überlegene Begwer in es mich 
voll, fein Heil hinter der Wefigfeit. ber Mauern gu fuchen;| 
auch der Rafl vorfommt- und wenigfiend mönlich ifk, daß ti 
macht der Angreifer Härker ift als menſchliche Sapferteit al 
zumal als bie Tapferfeit,einer Heinen Schaat, fo kann mam, | 
gilt ſich zu reiten und-vor Schaden und Schmach Ach zu. br 
in ver möglichfigrößten Wefligfeit der Mauern nur eine | 
friegerifche Borfehrung erbliden, zumal in jepfger Zeit, 
Wurfgefchüge und Belagerungemaſchinen bis zur Bolten 
gebracht find. Das Verlangen, die Städte nicht mit Monerı 
geben, klingt ebenfo wie wern man eine jetem @infall an 
Gegend ausſuchen und fogar bie Anhöhen abfragen wollte. 
wenig dürfte man auch die Privatirchnungen ınit Mauern m 
weil die Bewohner feig werben fünnten. Und dann liegt ee 
auf der Hand, bafı tie Bewohner einer mit Mauern verfehene 
bie Wahl haben, ſich ber Statt ala Feſtung zu bedienen ob 
während Etädte, die feine Mauern haben, dieß nicht fönn 
tem aljo, fo muß man nicht allein Mauern aufführen, ſond 
tafür Sorge tragen, daß fle der Stadt ſowohl zur Zierde ı 
Schu gegen feindliche Angriffe überhaupt und befonders gı 
neuerfundenen ') Werkzeuge bienen. Denn wie es den Bel 
darum zu thun iſt, alle möglichen Vortheile anzuwenden, fı 
auch die Vertheidiger theils fehon vorhandene Mittel dagenen 
muß man fie ausqufinden fuchen und erfinnen. Auch wagt ma: 
die ſich in guten Vertheidigungsſtand gejegt haben, von vor 
nicht anzugreifen. 


) Als die Heimat ver Belagerungemajdinen nennt 
Sizilien in ver Zeit des ältern Dionyſtos 
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.. Da die gefammie Bürgerihoft in Tiigensfienfchaften 
it, vie Mauern aber an gelegenen Punkten wit Warhihäufern 
irmen verfehen fein follen, fa liegt darin die deutliche Auffor⸗ 
einige ber Syffitien in diefe Wachthäufer felbR zu verlegen *). 
fe Art alio laſſen ſich diefe Anflalten zweckmäßig einrichten. 
1) Die Hanpifgffitien ber Behörden dagegen werden am 
Ren mit den den Göttern geweihten Gebänden auf einem und 
m gelegenen Plage vereinigt, foweit nicht das Geſetz ober 
Ha pythiſcher Orakelſpruch die Abfonderung eines Tempels 
. Gin ſolcher Play wäre berjenige, ber durch feine Crhaben⸗ 
er Beſtimmung ald Chrenplatz ber Tugend wärbig entipräche 
eich gegenüber den benachbarten Stabttheilen mehr Sicher 
raͤhrte. 
ıterhalb dieſes Platzes dürfte ſchicklicher Weiſe ein Marktplatz 
k werden, wie der, den man in Theſſalien den „freien Markt“ 
. Das if ein Pla, der von allem Kram rein bleiben muß 
weber ein Handwerker noch ein Bauer noch fonfl Jemand 
icher Stufe beitreten darf, wofern er nicht von ber Obrigkeit 
ven if. Anziehend würde ver Plap werben, wenn auch bie 
fen der Aelteren dahin verlegt würben. Es iR nämlich aus 
. Daß auch diefe Zierde eineg Stadt nach deu Altersſtufen 
#-fei, und bei ben Jüngern gewifle Beamte verweilen, bie 
Ban kam in dieſem Borfchlag ben Urfprung ber Kafernen 
, wiewohl er damals auch nicht neu gemefen zu fein fcheint. 
gie bezie hen dieſe Bemerkung auf Zen. Kyrop. 1, 2, wo dieſe 
ung den Perfern zugefchrieben wird, während von den 
en nichts Aehnliches bekannt if. Auffallend bleibt 
merhin, daß A. im ganzen Werfe des Xenophon nie ges 
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Aelleren aber im der Möherber Behörden. Denm vie u 
Gegenwart der Obrigkein HÖHL vorzugeweiſe die währe 
die dem Freigebornen eigene Sähen ein. Der Hamerkei 
muß ein auberer und von jenem abgefonbert fein und eine 
haben, daß fowohl die von ber Ser als die vom Lande He) 
Waaren alle leicht herbeigeführt werben fönnen. 

Nadı der Gintheilung der eigentlichen Bürgerfehaft 
und Megierende gefürk cd ſich, daß auch die Syffilien'k 
ſceft in der Nähe ber heiligen Gebaͤude ihren Blak 5 
Tifcogefeltfchaften derjenigen Behörben dagegen, melde n 
trägen, der Aufnahme ber Klagen, ren Vorladungen und 
Shrlichen Geſchaͤten, ferner mit der Markt- und Stabi 














thun haben, müren in be Marktes an einen 
gangbaren Orte veranflaltet weiten. Gin folder Play 
ver Bebärfniife. Denn jenen oberen Markt wellen wir 





Muße, ven letzteren aber 
wiſſen. 

Die beſagte Eintheilung muß aber auch auf dem 
wentung finden. Auch dort müſſen bie Beamten, tie man 
meifter, bald Feldhüter nennt, der beffändigen Aufficht 
Wachthaͤuſer une Spfftien haben: ferner müfen Heilig 
dem Lande vertheilt fein, theils für die Götter, theils für 
Doch es it unnöthiz, Bei dieſen Dingen in eine genauere ! 
einzugehen. Dem vergleichen auszubenfen iſt nicht ſch 
aber fle auszuführen. Wenn man wur davon fpricht, fi 
den Wünſchen freien Lauf laffen: aber die Ausführung 
Umftänden ab, Deßhalb laflen wir für jept weitere Gi 
hierüber bei Seite. 

. (12) 13. Nun haben wir von der Stanteförperf 


ar die alltaͤzlicen Geſchäft 











Siebentes Bud. - 681 


zu reden, b. 5. wer unb von welder Art bie Lente fein müflen, aus 
welchen ein glüdlicher und wohlregierter Staat beftchen fol. Da 
ed nun zwei Dinge find, auf welchen unter allen Umſtänden das 
„Wohl“ beruht, eritens nämlich, daß Zweck und Ziel der Handlungen 
richtig beitimmt jei, und zweitene, daß man die zum 3iel führenden 
Mittel zu wählen wille (denn zwifchen beiden fann ebenfowohl Wibders 
freit als Uebereinſtimmung flattfinden; bisweilen iſt das Ziel vors 
trefflich auegeſteckt und doch verfehlt man es in der Anwendung ter 
Mittel; ein ander Mal hat man alle zum Zweck führenden Mittel in 
der Ham, ſetzt ſich aber einen Talfchen Zweck, und endlich fann es der 
Fall fein, daß man beites verfehlt, wie in ter Arzneifunde, wo fle 
mandmal weder das richtig erfennen, wie ber Kö:per im gefunden 
Zuſtand beſchaffen fein muß, noch auch die für ten vorgefeßten Zweck 
wirfiamen Mittel treffen); — jo muß man in den Künſten und 
Biftenftaften diefer beiten Beſtimmungen mädtig fein, des Zwecks 
mb der Mittel zum Zweck. 

Daß run Alle nah Wohlergehen und nad) ter Glückſeligkeit 
ſtreben, it. offenbar. Aber nur Ginige find im Stande dieſes Ziel zu 
erreichen. Andere — fei ed aus zufälligen Urfachen oder aud eigener 
Unfähigfeit — nit. Denn um glüdlich zu leben, betarf man auch 
äußerer Hülfsmittel, beilere Naturen nur in geringerem Maße, 
fhlimmere in höherem. Andere fuchen gleich von Anfang die Glück⸗ 
ſeligkeit nicht auf dem rechten Wege, vhg'eid) ihnen alle Mittel dazu 
za Gebot ſtehen. Ta nun hier unfere Abſicht ift, tie beſte Verfaſſung 
gu ‚betrachten, died aber diejenige ift, nach welcher ein Staut am 
beften regiert werben kann, am bejien regiert aber derjenige Staat 

dürfte, in welchem es der Geſammtheit am eheiten möglich ges 
macht it glücfelig zu leben, fo fommt es offenbar darauf an, zu 
wiffen, was Gluͤckſeligkeit fei. 
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Aelteren aber in ber Noͤhe der Bchörten. Demn’bie unm 
Gegenwart der Obrigkeit NORE vorzugemeile bie wahre Ed 
bie dem Freigebornen eigene Schen ein. Der Handeltmarkt 
muß ein anderer und von jenem abgefondert ſein und eine fol 
haben, daß ſowohl die von ber See ald vie vom Lande Kerfer 
Waaren alle leicht berbeigeführt werden fönnen. 

Nach der Eintheilung ber eigentlichen Bürgerfehaft in 
und Negierende gebürt es ſich, dab auch bie Enffitien ber 
haft in der Nähe der Heiligen Gebäude ihren Plah habe 
Tiſchgeſellſchaften herjenigen Behörden dagegen, welche mit! 
ttägen, der Aufnahme ber Klagen, ten Borlabungen und ben 
Shnlichen Geſchäften, ferner mit der Maft und Start: V 
tun haben, muſſen in dev Nähe des Marktes an einem a 
gangbaren Orte veranitaltst werten. Hin felder Platz if de 
ter Ba Den jenen ob aut wollen wir für 
Mufe, den letzteren aber für die alltäglihen Geſchäfte 
willen 

Die befagte Gintheilung muß aber auch auf dem Ya 
wentung finden. Auch dort müſſen bie Beamten, tie man bal 
meifter, bald Feldhüter nennt, der beilindigen Auffiht we, 
Wacthäufer und Spfütien haben: ferner müfen Heiligthü 
dem Kante vertheilt fein, theils für die Götter, theils für bie 
Doch es it unnöthig. bei dicſen Dingen in eine genauere Auf 
einzugehen. Denn vergleichen ausgudenfen if nicht fehmen 
aber fie augzuführen. Wenn man nur davon ſpricht, ſo fa 
den Münfchen freien Lauf laffen: aber die Ausführung hä 
Umftänden ab. Deßhalb laſſen wir für jept weitere Erört 
hierüber bei Seite. 

(12) 13. Nun haben wir von der Staatskoͤrperſcha 











oren IR, 
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d. h. wer unb von welder Art die Leutz fein mäflen, aus 
in glüdlicher und wohlregierter Staat befichen fol. Da 
mei Dinge find, anf welchen unter allen Umflänben: bad 
jeruht, erſtens naͤmlich, Daß Zweck und Ziel der Handlungen 
dimmt ſei, und zweitend, daß man die zum Ziel führenden 
wählen wifie (denn zwifchen beiden kann ebenfowohl Wider: 
Uebereinftimmung fattfinden; bisweilen iR das Ziel vor 
usgeſteckt und boch verfehlt man es in der Anwendung ter 
in ander Mal hat man alle zum Zweck führenden Mittel in 
ſetzt ſich aber einen falfchen Zweck, und endlich fann es ber 
‚ daß man beides verfehlt, wie in ter Arzneikunde, wo He 
‚ weder das richtig erfennen, wie der Körper im gefunden 
eſchaffen fein muß, noch auch die für den vorgefeßten Zweck 
ı Mittel treffen); — fo muß man in den Künften und 
nften diefer beiten Beflimmungen mächtig fein, des Zwecks 
Rittel zum Zweck. 
run Alle nah Wohlergehen und nach der Gladheligkeit 
ſtſoffenbar. Aber nur Einige find im Stande dieſes Biel pa 
Andere — fei ed aug zu’älligen Urfachen oder aus eigener 
it — nicht. Denn um glücklich zu leben, bedarf man auch 
Bülfemittel, beflere Naturen nur in geringerem Maße, 
e in höherem, Andere’ fuchen gleich von Anfang die Glück⸗ 
icht auf dem rechten Wege, obgleich ihñen alle Mittel dajn 
chen. Da nun bier unfere Abſicht ift, tie beſte Verfaſſung 
bten, dies aber diejenige ift, nach welder ein Staat am 
iert werben kann, am beſten regiert aber’ derjenige Staht 
e, in welchem es der Geſammtheit am eheften möglich ges 
ef au leben, fo fommt es offenbar barauf an, zu 
as Gluͤckſeligkeit fei. 
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Schon in ber Ethit (werm anders jene Unferfachunger 
Werth haben) fagte ich %), fie fei bie vollendete Wirkfamfeit ı 
übung ber Tugend, unb zwar nicht blos bedingt, fondern 
Unter bedingt verfieheich has Nothiwenbige, unter abſolut dae 
4.8. in der Eohäre ber gerechten Handlungen Haben bie 
VBeltrafurgen und Züctigungen ziwar auch ihren Brun! 
Tugend, aber fle find nothwendig umd haben das Schöne n 
Form des Nolfiwendigen am ſich (denn «6 wäre doch m 
werther, wenn Weber Perfonen noch Staaten überhaupt ei 
Handlung nöthig machten) ; Handlungen dagegen, weiche d 
fiche Achtung und den Wohiſtand bezwedken, find abſolut bie | 
Denn das Gine ift Aufhebung eines Nebeld; leptere Art di 
Tungen iſt das Gegentheil, fie find Bewirtung und Etzeus 
Guten. Run fann zwar dir dugendhafte Mann auch Armutk 
heit und andere witrige Jufälle ſchön ertragen; aber die G 
feit liegt im den enfgegengefeßten Zutänden. Und in ben 
Unterfuchungen fin? wir ebenfalla auf den Cap gefommen, 
Zugenthafte ein folher Dann fei, dem vermöge feiner Tu 
Gute zum Akſolutguten wirt. Cfenbar muß aber auch t 
wendung ter Güter tugenthaft und abſolutſchön fein. Un 
meinen die Menſchen, Urfache der Glüdfeligfeit feien bie 
Güter, gerade wie wenn man das reine und fehöne Eitherfr 
dem Inſtrument als ter Kunfl zufchreiben wollte. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich als nethwentig, daß de 
geber Einiges vorfinten, Anderes ſchaffen muß. Daber für 
das Zufammentreffen berjenigen Beringungen des Staates, 
das Gluck Herr it (und daß es Herr darüber fei, fegen mir! 





) An Nitom. 1,12. 
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: herzlich wünfchen; taß aber ber, Staat tugenbhaft werde, IR nicht 
he’ das Werk des Glückes, fondern der Cinſicht und des Willens. 


gendhaft wird aber ein Staat gewiß nur dadurch, daß bie an ber - 


rwaltung Theil habenden Bürger tugendhaft find. Nach unferer 
ficht Haben aber alle Bürger an ber Berwaltung Antheil. Dems 
5 ift die Brage: wie wird ein Dann tugendhaft? Denn felbft 
an ed möglich wäre, daß Alle tugenphaft feien, ohne daß jeder 
jelne Bürger es fei, fo wäre doch das Lehtere vorzuziehen; benn 
aus, daß jeber Einzelne tugenchaft ift, folgt von felbfi, daß es 
6 Alle zufammen find. 


Nun werden aber die Menfchen gut und tugendhaft durch drei 
nge. Diefe find: Anlage, Gewöhnung, Vernunft. Zuerſt muß 
n dazu geboren, d. 5. ein Menfch, nicht irgend ein Thier, und 
in an Leib und Seele fo und fo befchaffen fein. Daß uns Einiges 
ſeboren ift, hat feinen Nugen, meil die Gewoͤhnung es verändert. 
haben manche Anlagen von Natur, die fi durch die Bewöhnung 

Eitte zum Schlimmeren oder zum Befleren wenden. 

Die übrigen Thiere leben meift nach dem Naturtrieb, wenige in 
gen Beziehungen nad Gewohnheiten; nur der Menfch auch nad) 
Bernunft, denn er allein hat Vernunft. Diefe drei Dinge müflen 
» mit einander in Webereinftimmung fein. Denn oft handelt ber 
mfch gegen feine Gewohnheiten und feinen Naturtrieb nach ber 
Htfchnur der Vernunft, wenn er fich überzeugt hat, daß es anders 
er ſei. Bon welcher natürlichen Anlage nun diejenigen fein 
fien, welche für den Geſetzgeber lenkſam genug fein follen, haben 
: oben *) ſchon augeinandergefegt; das Meitere ift Sache der Er⸗ 





2 Vu? 
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ziebung ;  benn Giniges lernen. die Menfhen duch G 
Anderes durch Unterricht, 

(13) 14. Da jedes politifche Gemeiuweſen ans I 
und Negierten befteht, ſo if nunmehr die Ftage, ob die N 
und bie Gehorchenden mit einander abwerhjein oder Tebı 
immer diefelben fein follen. ‚Denn es iſt Har, doß auch die 
fich nach diefer Uaterſcheidung richten muß. Wenn min 
eine tiefer Klaſſen ſo ſeht über, die andere herporragte 
glauben, daß vie Götter und Heroen über die Menſchen he 
aunächit alfo durch ein weit höheres Maf des Körperg und 
dee Geiſtes, jo daß Die Meberlegenbeit der Regierenden ih 
enicheinfich ı 


dieſelben ein Mal wie 








ve, fe 






beſſer fein, da 
einerſeils befchlen, anterieite geben. Da aber dieß 
anzurehmen iſt, uud ſonſt der Fall nicht yortommt das t 
is e Unterthanen ſewer uberragen wie Zfpler v 
jo ergitt ſich augenſcheinlich aus vielen Gruͤnden 
wentige Belar. daß le ohne Unterſcier abwechſelad an 
and Gehorchen Autheit haben m Denn tie Ole 
Gbenbirtige beſteht in der völligen Gleichellung, um 
Widerſpruch mit tem Recht ſtehende (heis) Verfeſſung 
ſchwerlich il in dieſem Fall an die Partei der B 
zum Zweit eines Uniſturzes ſich all Bewohner bes Landes a: 
wogegen eẽ reine Unmoͤglichkeit it, daß die am Nut 
Yartei fo gahleeich fein follte, um dieſen Allen überlegen zu 
Daß jedoch gleichwohl Ne Regierenden wor den Ge) 
etwas veraushaben müſſen, iſt ganz unleugbar. Wie ı 
Verheltuiß Nattfinden, und wie dennoch beide Theile gleich, 
haben follen, darauf hat ber Geſehgeber fein Augenmerk 








on ten 
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Baker vorhin ſchon davon bie Rede geweſen. Die Natur ſelbſt 
st einen Ausweg an bie: Hand gegeben, inden file and tem ber 
Beltung nach identifchen Stande zwei Klaffen [gemacht at, eine 
Ingere und eine ältere, von denen ber einen dad Gehorchen zulommt, 
rg aubern das Befchlen. Ya fühlt ſich denn Keiner befchwert, daß 
e feinem Alter gemäß gehorchen muß, nach hält er ſich für zu gut 
afär, zumal da er in Ausficht hat, ebenfalls zu jenem Borzug zu 
elangen, fobald er das gehörige Alter erreicht hat. Man fann 
Ifo einerfeits fagen, daß immer Diefelben regieren und regiert wers 
en, ‚anberfeits, daß ed Verſchiedene nach einander fein. So muß 
Ifo auch die Erziehung in der einen Beziehung biefelbe, in ber andern 
ine verfchiedene fein. Auch fagt man ja, wer gut befehlen folle 
nüſſe zuerſt gehorcht Haken. 

Nun beſteht aber alle Herrſchaft, wie in den erſten Büchern ge⸗ 
igt worden iſt, entweder zum Beſten des Herrſchenden over des Bes 
mrfchten. Erſtere nennen wir bie deſpotiſche, leztere Die Regierung 
bei Freie. So ift auch unter den, was geboten wird, ein Unters 
hied nicht der Dienfleiftung, fondern vem Zwecke nah. Deßwegen 


zb auch mandje Gefchäfte, welche fich nur für Diener zu eignen - 


beinen, anfländig genug, um: von freigebornen Jünglingen verfehen 
ı werben; denn unter bem Geſichtspunkt des Anftänbigen und Nicht⸗ 
mandigen unterſcheiden fih bie Handlungen nicht fowohl an fi als 
u dem Zweck und nach ihrer Beflimmung für wen. 
"Da wir nun den Saß aufſtellen, tie Tugend bed Bürgers und bie 

” Negenten fei eine und dieſelbe mit der Tugend des tugendhafteften 
Mitneh, und ferner, daß diefelbe Perfon zuerſt Untergebener umb 
FRegierender werben müffe, fo hätte ber Geſetzgeber audzu- 

wie und durch welche Beſchaͤftigungen die Menfchen tugends 
werden, und was das Ziel des tugendhafteften Leben⸗ ie 
6 VI. 6. Bdchn. 5 
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Die Seele zerfällt in zwei Theile, derem einer Vernunſt an fich 
Hat, der andere fle zwar nicht an fich Hat, aber ihr zu gehotähen fähls 
iſt. Die Tugenden biefer beiden Theile, behaupten tuir, find «6, welde 
6 möglich machen, daß ein Menſch tugendhaft genammt wirb, Welder 
von beiden mun vorzugsweife ale Selbftzwert zu Beiradpten fei, Tanı 
denen, bie unferer Gintheilung folgen, wicht Achter zu entfcheiben fait. 
Denn immer ift das Geringere um des Beſſeten willen daz bas iffer 
wohl an den Werfen der Kunſt als denen der Natur Mar. Das 
Beflere aber ift Hier ber vernünftige Teil. 

Nun unterfcheidet man an der Bernunft mad unterer eiwahnlen 
Gintheilung zwei Seiten, die praftifhe und bie theoreiifche Bernmit. 
Diefelbe Gintheilung muß alfo natürlich auch auf den verminffiger 
Theil der Seele Ani Änten. Gin 
bei ber Stele, werden wir aber auch unter den Hant 
und zwar müflen die Handlu Natur be 
Höheren Werth haben für denjenigen, der enfweter unt 
doc) unter j 
und Jedem iſt das am winfhensiwertbeiten 
Erreichbare if 

Endlich theilt ſich d 
Krieg und Frieten, und alle Thä 
nũbliche, anderfeits in {chöi 
wendig daffelbe Verhältni 
nd ihren A 
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) D. h. entweder zwiſc ndlungen des vernunftlofen un 
denen bes vernünftigen Theil und unter dieſen wicherum zwi 
ſchen den Handlungen der theoretiſchen und der praktiſchen Ver 

ft; oder wenigflens gwilchen denen des vernünftigen ded 
fllofen Theild der Seele im Allgemeinen, 
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a bex Hufe willen, dad NRothwendige und Räplicge ur des Schonen 
Men ®). j 

Run Hat der Stantemann beider Geſetggebung zwar auf Alles 
hetficht zu nehmen nach Maßgabe ſowohl der verſchiedenen Seelen⸗ 
ifie als ihrer Aeußerungen, beſonders aber auf die beflere Geile, 
e eigentlichen Iwede. In gleicher Welle find die verfchiebenem 
eruföfreife und die Arten der Beichäftigung zu unterfcheiben. . Die 
ärger follen nämlich im Stande fein, @efchäfte zu treiben und Krieg. 
führen, noch mehr aber in Frieden und Muße zu leben; das Note 
mrige und Nügliche zu fchaffen, noch mehr aber das Echöne. Für 
fe Zwecke aliv müflen fle fchon in ber Jugend und fofort im jebem 
Iter, das der Erziehung noch bebarf, erzogen werben. " 

Die hellenifchen Staaten, deren Berfaflungen Heutzutage für bie 
Ren gelten, und die Geſetzgeber, welche viefe Verfaſſungen aufgeftellt 
ben, haben offenbar weber den Staatdeinrichtungen die Richtung 
f von Höheren Zweck gegeben, noch die Geſetze und die Erziehung 
Fe Entwidlung aller Tugenden berechnet, fontern fich in roher 
iefe auf die Beförderung ber nützlich feheinenden und gewinnbrine 
den Tugeuden geworfen. In verwandtem Geiſte haben nachher 
Kge Schrififteller diefelben Grundſaͤge an den Tag gelegt. Denn 
vom fie die Derfaflung der Lafebämonier preifen, bewuntern fle bie 
Micht des Geſetzgebers, nach der er alle feine Binrichtungen auf bie 
berlegenheit im Kriege berechnete. So leicht dieſe Anflchfen aus 
nden der Vernunft zu widerlegen find, fo ſehr find fie jetzt auch 





9 O. h. Krieg, Arbeit und alle noigwendigen Berrichhängen ers 
fordern Haupifächlich die Tätigkeit der der Vernunft untergeorbs 
seten menfchlichen Kräfte; und find darum, wie diefe, nur Mittel 
für den Zweck. 

5 o 
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durch bie Grfährumg *) widerlegt. Wie nämlich bie meiften m 
einen Hang zur Gewaltherrfchaft über die Maffen in ſich ttagı 
fle die Mittel zu einer Menge von Vortheilen barbietet, fo 
auch Thibton ’) in gleichem Sinn, und jeder Andere, ber ül 
Verfoung gefchrieben hat, den Gefeggeber ber Lalonen BI 
wegen zu beivundern, weil fle in Wolge ihrer Förperlichen eb 
die Gefahren des Kampfes viele Menſchen unterjocht halten 
doch iſt es Mar, daß die Lalonen jeht, da fie Feine Herrfihaft n 
figen, auch nicht glücklich find, folglich iht Geſe zaeber Fein gu 
&6 märe doch gar zu Tächerlidh zu glaube‘, daß ſie mit Beide 
biefer Gefege und völlig ungehindert in ihrer Befolgung da 
uiche Leben nur verſchmaͤht Haben. 

Schon üher die Form ber Herrſchaft, welcher der Geſetzge 
Vorzug geben müßte, herrſcht eine irrige Anfiht; denn bie Se 
über Freie ift doch ichöner und weit günfigerfür die Aueübungrer 
als eine deivotifche Negierung. Und fo darf man auch einen 
nicht defwegen für glüdlich halten und feinen Geſetzgeber daru 
fen, weil er die Bürger zur Tapferfeit erzogen hat, um über ibr. 
barn zu herrſchen. Denn dieſe Richtung hat ihren großen Na 
Gewiß wird dann auch jeder einzelne Bürger, der Die Macht da 
das Ziel zu erreichen ſuchen, fih zum Herrn des eigenen Sta 
machen: ein Verſuch, den die Yafetämonier ihrem König Par 
zum Vorwurf machen, in fo bohen Ehren er bei ihnen fland. ( 
füge und Grfege tiefer Art find alfo weder ſtaatstlug , noch n 









*) Die Ciege des Epaminondas. 

?) Ginen Lofonen Thibron (al. Thimbton) nennt Zenopbon ( 
7.6. Hell. 3. 1), aber nidt ala Echriftfleller. Der Ra 
Fenoppon felöft hätte dem A. näher liegen ſollem 
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qh richtig. Denn ber. Befehgeber fol ten Gemäthern der Menſchen 
e Weßerzeugung einprägen, daß das Befle des Staates und des 
risstmannd eins und daſſelbe ſei. 

Die kriegeriſchen Uebnngen ſoll man nicht dazu betreiben, um 
adere, bie es nicht verdienen, zu unterjochen, fondern zunächkt um 
Is wit unter ein frembes Joch zu geraiben, fobann aber and 
w bie Oberanführung zum Bortheil der Unfergebenen, nicht aber 
me Behuf einer Iwangéherrſchaft über Mlle zu gewinnen, mb 


blich drittens um biejenigen zu beherrfchen, welche die Sklaverei 


rdienen. 

Daß aber der Geſetzgeber vielmehr darauf Bedacht nehmen 
uß, bad Kriegsweſen und bie ganze übrige Geſetzgebung dem Zweck 
e MRuße und des Friedens unterzuorbnen, bezeugt neben den Vers 
aflgründen auch die Erfahrung: die meiften folcher kriegeriſchen 
taaten erhalten fich zwar, folange fle Krieg führen, ſobald fle aber 
? Gerrfchaft erlangt Haben, gehen fle zu Brunde. Im Frieden 
elisgen fie, wie das Bifen, ihre Stählung. Die Schul» davon 
bat aber ver Geſetzgeber, ver fle nicht dazu erzogen hat ber Muße 
em zu fönnen. 

415. Wenn alfo die Menfchen fowohl einzeln als in Gemein⸗ 

oft offenbar ein und baffelbe Ziel Haben, und der Begriff des beten 
aunes und des beiten Staates nothwendig berfelbe fein muß, fa iR 
x; daß auch die friedlichen Tugenden zur Grundlage bes Staates. 
hören; denn, wie fchon oft gefagt worden, Zweck des Krieges iſt der 
kede , Zweck der Arbeit die Ruhe. 

. Die ver Ruhe und Erholung dienenden Tugenden find ai ft . 
Wfolde, die in der Muße, fondern auch folche, die in der Geſchaͤf⸗ 
Beit zur Anwendung kommen. Denn es müſſen viele nothwendigen 
darfuiſſe befriedigt ſein, um ſich der Muße ergeben zu koͤnnen. 
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Deßhalb muß bie Staatsgenoffenfhaft Mäsiguug, Muth 
dauer befißen; denn „Mufe ift nicht für Sklaven“ nach ber 
wort, wer aber Gefahren nicht mit Muth beftchen Tann if 
jedes Angreifers, Nun find Muth und Ausdauer fürtas | 
Leben, Philoſophie für die Muße nöthig, Mäpigung und! 
teit aber für beite Zuftände, und noch mehr für ein Leben ij 
und Ruhe. Denn der Kteg zwingt ſchon von ſelbſt bay, g 
mäßig zu fein, der Genuß des Glůces aber und die Rahe de 
macht gern übermüthig. Darum haben diejenigen, welt 
Gtücklichfien gelten und alle Herrlichfeit des Lebens geni 
etwa die auf den Inſeln der Seligen, wie die Dichter fage 
tigfeit und Maͤßigung in hohem Grare nötbig. Denn tiefe 

Philoſophie, ter Mäkigung und Gerenhtigfeit am meiften 
je mehr fie im Ueberfluß des Glückes ſorglos dahinleben 
iſt es einleuchtend, warum ein Staat, welder glüdlid ur 
ſoll, dieie Tugenden beftgen muß. Dem wenn es überhauf 
lich iſt, die Gluckegüter nicht zu gebrauchen willen, ſo ift eı 
fehimpflicher, fie mitten in der Ruhe nicht zu gebrauen w 
dern nur in der Unruhe und im Krieg ſich tapfer zu zeigen, 

und Ruhe dagegen als Stlavenfeele. 

Defwegen darf der Staat die Tugend nicht nach Ari 
hämonier üben. Lie unterſcheiden ſich naͤmlich von ten An 
darin, daß ſie wicht diefelben Güter wie die Andern als di 
betrachteten, ſondern vielmehr durch die Meinung. diefe Gü 
durch eine einzelne Tugend erworben. Da nun hieraus 
folgt, daß dieß höhere Güter find und daß ihr Genuß hökeı 
der ber friegerifchen Tugenden, und zwar an und für ſich, 
wir jegt noch zu unterfugen, wie und durch welche Mitt, 
denfelben gelange. 
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"Mir Haben bereits oben audeinandergeſeht, 'vaß Anlage, Mer 
rößnwng und Bernunft dazu möthig fein. Was unter diefen drei 
Bedingungen bie Naturanlage dem. Menſchen mitgegeben haben 
fie, iſt oben erklärt worden; es bleibt nur noch zu unterfuchen, ob 
ie Erziehung zuerſt von ter Vernunft oder von ber Gewöhnung 
mögehen ſoll. Denn diefe beiden müflen miteinander im vollfome 
senften Einflang fiehen, weil es ebenſowohl möglich if, daß bie 
Yezumnft des beten Zwecks verfehle ald daß man durch die Gewohn⸗ 
eit fire fich auf den gleichen Weg geführt werbe. 

"um if zunächft doch ſoviel ausgemacht, daß wie bei andern 
Beſen bie Geburt von einem Anfang ausgeht und ihr Ziel wieber, 
er Anfang eines andern Zieles if. Nun And Bernunft und Geiſt 
as Ziel unferer Natur; auf biefen Zwed muß alfo die Erzeugung‘ 
ud die Hebung der Gewohnheiten gerichtet werben. 

Ferner, wie Leib und Seele zwei verfchiedene Dinge find, fo 
nteccheiden wir auch an ber Seele zwei Theile: ben vernunfflofen 
mb ben vernünftigen, und ebenfalld zwei Vermögen berfelben,,, das 
Ipgeheungsvermögen und das Denfen'). Wie num der Leib der 
ketflehung nach früher da ift als die Seele, fo auch der vernunftlofe 
Heil der Seele vor dem vernünftigen. Auch bie leuchtet von ſelbſt 
pp denn Grregung, Wollen, Begierde find ſchon in den Kindern 
jeich mach der Geburt vorhanden, das Denken und bie Vernunft 

entwideln fich erft mit der weiteren Ansbildung. Darum muß 


EMReg: des Körpers nothwendig früher beginnen als die der Geele, 
2 29 3* der Ethik 1, 13 unterſcheidet A. ſowohl an dem vernunft⸗ 
Joſen als an dem vernünftigen Theil der Seele zwei Bermögen, 
dem jenem das ernährende und begehrende, ah biefem das 
MDenen und die Sittlichkeit. Hier nennt er von jedem Theil 
ur eine, 
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aledaun erfi bie des Begebrungsvermögend, die Pflege des | 
um der Vernunft willen, die des Körpers um der Seele willen 

4) 16. Wenn alfo ter Befepgeber gleich von Anfang 
fehen foll, daß die Leiber der Iö;linge möglichkt vellfommen t 
fo Hat er vor Allem fein Augenmert auf die Säilichung ter 
zu richten und zu beflimmen, wann und mas für Perfonen die 
Berdindung mit einander eingehen ſollen. Gr muß Bei ben 
lichen Beimmungen über diefe Gemeinſchaft ſowohl anf vie P 
als auf die Lebensdauer Rüdficht nehmen, damit fie nach ihren 
ſtufen in bemfelben Zeitvunkt der Meife zufammenkreffen m 
Kräfte nicht in ein Mißverhältnig aeratken, wenn 4. B. ter 
noch zeugungsfähig iR, die Frau aber nicht mehr, oder fie ı 
ift, aber der Mann nicht: denn dieſes Verhältniß erzeuat Wide 
und Entzweiung unter ihnen 

Sodann muß er aud die Zeit der Marfelge der Min 
rüdfihtigen. Denn die Kinder dürfen an Alter hinter dem 
weder allgu weit zutuct fein (ont ärndten werer die Meltern ı 
Kindern einen Dant, noch genießen die Kinder eine Unterſtützn 
den Vätern), noch auch ihmen zu mabe ſtehen, denn dieß Bringt m 
lei Uebelſtände mit fib, Einmal it die Achtung bei ſolchen 5 
geringer, weil ſie gleichſam Altersgenoſſen ber Aeltern find, un 
führt diefe Nähe in der Vermögensverwaltung mancherlei T 
herbei. 

Ferner — und davon find wir eben auegegangen — 
darauf zu fehen, daß die Kötperbeichaffenheit der Neugeborn 
Abſicht des Gefepgeberd entinrehe. 

Alles dieß läßt ſich vielleicht durch eine einzige Dorf 
erreichen. Da nämlich die Zeugun gefähigteit im Durchſchni 
beftimmte Grenze hat, bei Männern im äußerten Fall dag fieber 
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Veibern das fünfzigfte Jahr, fo muß gleich bei Cingehung ber 
e das beiderfeitige Alter in biefem Verhaͤltniß ſtehen. 

Auch iR die Paarung zw junger Leute ber Kindererzengung 
Hißeilig. Bei allen Thieren find die Geburten ber allzujungen 
volltemmen, meiſt Weibchen und von Heiner Gefalt, folglich muß 
ſelbe andy bei ben Menfchen ber Fall fein. Ein Beweis davon iſt, 
5 in allen Staaten, wo es Sitte if die Kinder ſehr jung zu vers 
voten. die Leute unvollflommen und von Heinem Wucho Tind. 
dem leiden bie jungen Mütter bei den Geburten viel me&r und 
yon, häufiger dabei zu Grunde. Daher deuten beun auch Einige 
ı DOrsfelfpruch, den die Trözenier erhielten, dahin, daß fo viele 
enſchen hei ihnen fterben, weil die Mädchen zu jung heirathen, 
Ratt auf dae Einheimſen der Keldfrächte 9. 

Endlich ift es auch der Zucht förderlich, nur ältere Mädchen zu 
heirathen; denn junge Mädchen pflegen durch den gefchlechtlichen 
ngeng wollünliger zu werben. Der männliche Körper dagegen wird 
Dachsthum nehindert, wenn Biner ven Beifchlaf vollzieht, folang 
moch im Wachen ift; denn auch das hat feine beſtimmte Zeit, über 
lche hinaus feine Zunahme mehr ftattfindet. 

Diefemnach ift e8 paflend, die Mädchen eiwa mit achtzehn, die 
gen Männer mit flebenunddreißig *) Jahren ungefähr zu vers 


9 Die Zweideutigfeit des Orakels liegt in dem Wort vex, welches 
fe nach dem Accent Zungfrau (vda) oder Neubruch (via) bes 
Dentet. &8 lautet nach einer Blofle in einer Parifer Hands 

fchrift: Mn zeuve 1bag aAona (Hüte dich eine Furche zu ziehen 
der Jungen), was Goͤttling zu vem Herameter ergänzt: «Aid 

-  Wäeg, Tooikrv, aloxag un tive Audeiag. 

3 Gpengel vermuthet „fünfunddreißig“ merre ſtatt dara nad 

1, Mußgabe der Siebenzahl (5 X 7), welche Arioteles anch ſonſt 
zu Grund lege. Vgl. bie Note zu Kap. 17 am Ende, ©. 700, 
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heitathen; denn um biefe Zeit werden fle in der Blälbe der 25 
Fraft zufammenfommen und das Aufhören ber Kinberzeugung 
bei Beiden richtig zufammentreffen. Auch wird der Cintriti der.R 
an die Stelle der Eltern zu einet Zeit erfolgen, wo bie Grflere 
Anfang ihrer Blüthe fiehen, voraufgefept daß ihte Geburt mar 
Regel fogleich erfolgt, die behleren ader Altershatber bereits in 
gang begriffen find, d.h. um dag flebenzigfte Lebensjahr. 

Soviel über das Alter, in welchem bie he zu ſchlicke 
Hinſichtlich ber Fabrespeit iſt der auch jept noch hertſchende Geh 
zu empfehlen, welcher beftimmt, biefe Beiwohnung im Winters 
nehmen). Dann müfen natürlich die Eheleute feibft bei der Mi 
zeugurg auch die Anweiſungen ver Aerzte und der Phyſiker beci 
Die Aerzte geben gehörige Austunft über die geeignete Stimr 
des Korpers, die Phyſtler über die ſtigen Winde. Im A 
meinen empfehlen fie die Motdwinde mehr als die Sudwinde. 

Welch: Leibesbeſchaffenheit übrigens für die Zeugung am 
ührlicher in dem Abfchnitt üte 
wechen, bier mögen einige Andeutungen geni 
feit,, zur Geſundheit und zur Rinderzengu 
werer die Aöerverialung des Athleten, noch eine weichliche 
ſchwaͤchliche erſyrießlich, fondern eine von mittlerer Stärfe. 9 
bärtet muß fe freilich fein, aber abschärtet nicht durch aflguitı 
Arbeit, und nicht durch einfeitige Uebung, wie tie Gontlitution ı 
Athleten, ſondern wie die Befchäftigungen eines freien Mannı 
erfordern. Und diefe Beichaffenheit muß bei Männern und Wei 
die gleiche fein. 

*) Daher hatte in Athen der ſtebente Monat (Januar bie Febr 


den Namen Gamelion, Hodyzeitmonat, weil in ihm die mei 
Ehen geſchloſſen wurden. 














theilhafteden fei, dapen ifi an 
Kinderzucht zu 
Zur Geſchaͤftetuch 















= 


Siebentes Bud. 695 


Auch die Schwangeren müflen ihren Koͤrper forgfältig pflegen, 
> bürfen weber fich träger Ruhe ergeben noch von magerer 
en. Dies kann num ber Geſetzgeber leicht bewirfen, wenn er. vers _ 
met, daß fle jeden Tag einen Bang zum Dienft einer Gottheit zu 
chen haben, welche um Hülfe bei der Geburt angerufen wird. In 
ſtiger Beziehung jedoch ift es im Gegentheil rathſam, daß fie ih 
higer verhalten als in körperlicher, denn offenbar nimmt die Leibes⸗ 
qht Sindrüde von der Schwangeren anf, wie die Gewächſe die 
ufüfle des Bodens. 

Au Betreff der Ausfegung ober Anferziehung ber Beborenen 
les Begel fein, Kein verfrärpeltes Kind aufzuzichen. Wegen der 
enge der Rinder aber darf, wenn bie beſtehende Eitte der Ueber« 
H vorbeugt,, fein Neugebornes ausgeſetzt werben; denn in dieſem 
He iR ja die Kinderzeugung auf eine gewiſſe Zahl befchränft. 
Aten jeboch Eheleute darüber hinans noch eins befommen, fo ift 
Atreibung anzuwenden, ehe bie Frucht Empfindung und Leben 
Wit'). Denn von dem Borbandenfein der Empfindung unb bes 
beus wird bie Beitimmung des Grlaubten und Nichterlaudten 

en. 

Nachdem nun für Mann und Weib das Alter beffimmt if, mit 
a Me die Ehe eingehen follen, foll nun auch beflimmt werden, wie 
ge Zeit fle fich der Kinderzeugung widmen bürfen, benn bie Frucht 
alten Berfonen wird, wie die der allzu jungen, unvolllommen 
Lei, und Seele, die von hochbejahrten aber ſchwächlich. Mau 
e alfe die hoͤchſte Stufe der Berflandedentwidlung als Grenze. 


9 Blaton Rep. 5, 9 (p. 460, c. 461, c.) empfiehlt ebenfalls in 

ven angegebenen Fällen Abtreibung und Ausfegung Daß 

’ kehiee bei früppelhaft Geborenen in Sparta Geſetz war, if 
"Befannt. Hermann, EN. $. 26, Plut. Lyk. 16. 
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Diefe fallt bei den meifien Menfchen, wie fie auch einige Ditterang 
geben haben, welche bie Lebensdauet nad) der Siebenzabl ubmeflen) 
in die Zeit der fünfziger Jahre, Wer aljo vier ober fünf Iat 
über biefen Zeitpunft hinaus iR muß von ber Seugung leben) 
Kinder abfichen; im Uebrigen barf er nur der Geſundheit wegen dd 
aus ähnlichen Gründen den ehelichen Umgang exflärtermagen fü 
fegen. 

Die Vermiſchung mit einer anbern Frau ober einem lt 
Manne?) foll in der öffentlichen Meinung durchaus mie und nizge) 
und unter feinen Umfländen für erlaubt,gelten, fo fange eine Ga 
iſt ober heißt, und wenn Jemand während der Periohe ber gefehlih 
Kinderzeugung ſich fo etras zu Schulden fommen läßt, fo jol 
mit der dem Verbrechen angemeilenen Strafe der Ghrloitgfeit g 
brandmarft werben 

415) 17. Wenn die Kinder geboren find, To hat man die di 
ſcaffenheit ver Nahrung ala ein wichtinee Moment für die Käfl 
gung des Koͤrpers gu betrachten. Aus der Beobachtung der Thie 
fowehl als derjenigen Voller, welche fidh angelegen fein laflen, di 
Triegerifche Haltung anzuergiehen, ergibt Äh die milchreiche Nahm 
ichſte für den Koͤrver, dagegen muß fle frei von geil 
gem Getränf fein, der leichten Grfranfung wegen ?). 

) Ein ſolches Gericht wird dem Solon zugefchrieben, woru 
ein Fragment in Brunda Anal. 1, p. 64 und Kleine's quaes 

de Solonis vita et fragm. p. 15. 

) Goͤttling bezicht dien auf die Paͤderaſtie, unter Beziehang aı 

IL, 10, wo Ariftotelce dieſe Frage auf eine andere Gelegenhe 

verfdjieht. Cine Gloſe in einer Parifer Hanbfchrift dagege 

verficht darunter den Umgang der Frau mit einem fremke 

Manne. 

) Auch aton (Gef. 2, p. 666) verbietet den Kindern bis zu 

8. oder 10. Jahr durchaus den Genuß des Weine. 
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And} Bewegung, fo weit le in einem foldyen Alter zuläßig iR, 
t ihren Rupen. Damit aber die Glieder in ihrer Zartheit nicht 
ibreßt werben, behienen ſich Heute noch einige Voͤlkerſchaften ges 
Mer kanſtlicher Vorrichtungen, welche den Körper der Kleinen mus 
cdreht erhalten. Zweckmaͤßig iſt es ferner, die Rinder gleich von 
in auf an Kälte zu gewöhnen; denn bieß iR von dem gänfigfien 
aflud auf Befundheit ſowohl als auf friegerifche Tätigkeit. Des 
[6 iſt es bei vielen Barbaren Sitte, die Neugebornen entweber in 
em kalten Fluß zu tauchen orer nur mit einer leichten Hülle zw 
feiben, wie bei den Kelten t), Denn zu Allem, woran man fie 
oöhnen Tann, gewöhnt man fle befler glei von der Geburt am, 
och wire flufenweife. Auch ift der Körper des Kindes wegen feiner 
hürlichen Wärme zur Abhärtung gegem die Kälte befonders fähig. 
efe und ähnliche Sorgfalt iſt demnach bei der erſten Altereſtufe 
wenden. 

" ‚Das darauf folgende Alter bie in das fünfte Jahr, dad man . 
— noch nicht zum Lernen oder zu harten Arbeiten 

fann, um dad Wacksthum nicht zu Hindern, muß Bewegung 
mg haben, um nicht in körperliche Trägheit zu verfallen. Diefe 
g wen ihm neben andern Befchäftigungen aud durch das Epiel 
Ihaffen. Doch au die Spiele dürjen weder für Freigeborne 
micklich, noch zu anftrengend oder erſchlaffend ſein. 

Auch anf die Erzählungen und Märchen, ſoweit fle dieſes Alter 
va.nauf, müflen die fogenannten Knabenauficher Acht haben. 
zu da ſolche Unterhaltungen follen den Beg bahnen für Yen 

Beruf. Darum müffen die Spiele in der Regel Nach⸗ 
ber fpäteren ernflen Befchäftigungen fein. 
— 


9 Bekanntlich auch bei ven alten Dentſchen. 
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Das Schreien und Weinen ber Kinder verbieten Ginige mit 
Unrecht in ihren Geſehen *), denn es trägfgum Wadharyum bei. as 
iſt eine Art von Leibesübung für die jungen Körper. Wie das Hr: 
Halten des Athems den Arbeitenden Kraft gibt, fo il «8 and mit 
ten Rinbern wenn fle ihre Etimme anffengem, 

Die Knabenauffeher mühien aber auf bie Unterhaltungen te 
Kinder überhaupt und namentlich. darauf Acht Haben, dag fie h 
wenig als möglich mit den Sclaven zufammen finp. Denn befet 
Alter, und zwar bis zum fiebenten Jahr, muß nothwenbig zu Haufe 
erjogen werden. Nun ift es natürlich, daß fie. ſchon in biefem Aller 
von Allen was fie Unedles hören oder fehen die Gindrüdte im Ab 
aufnehmen °). Muß alfo ber Geſetzgeber fo fehr als irgend fen 
etwas alles ſchãndlicht Seidw 
weil der Keichtfertigfeit Scha 
fo gang befonters a 





upt aus der Stab 





übert) 










bhihes zu reden auch das 





a Necife der Jugend 
aber Giner i 
t ala o ſel 
nſamen Mit 
laͤgen zücptiger 


nahe liegt, 
dergleichen 
ten ober in 9 fih etwas Verbote 
man ihn, wenn ce cin Are b 
len noch nicht Su 
) Vielleicht find die 
ziehen dieje Bemerfung au 
fimmen die patoniftien Anfichten mi 
gegebenen Vorſchriften übesen 

Nach der Yesart einer Barijer Handſchrift 
Chailond ylas und der älteften Iateinifcgen Ueberſebang (au 
dem 13. Jahıh.), welde auc Barthelemy St. Hilaire aufge 
nommen hat und die dem Zufammenhang beffer entfpridt: 
drohen (assumere) fatt amskarreı. Mac der lepteren 
wird überfegt: Es iſt vernünftig, fie — — — fern zu balten. 
Diefer Geranfe aber if in dem folgenden Sag ausgerrüdt. 
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re aber dieſes Alter Hinter ſich hat, feiner fclawifchen Gefiunung 
mit der Erniedrigung in den unfreien Staud betrafen). 
Benn wir aber das fchändliche Neben verbanuen, fo verſteht es 
‚a felbft daß auch das Anſchauen unzüchtiger Gemälde und 
(lungen verboten fein muß. Deßhalb foll die Obrigkeit darauf 
‚ daß fein Bildwerk, fein Gemälde folge Handlungen darſtelle, 
sommen bei ſolchen Gottheiten, wo das Belek die Verhoͤhnung 
et ?); vor diefen erlaubt dad Geſetz übrigens nur den Erwach⸗ 
ſowohl für ſich al8 für Weib und Kinder ihre Andacht zu ver- 
. Die Jüngeren aber dürfen weder zu ten Poflenfpielen noch 
omöbie als Zuſchauer zugelaffen werben, ehe fle das Alter ers 
haben, in welchem fle ihren Play bei den Mahlen und Trink⸗ 
n befommen ?) und tie genofiene Brziehung fle alle gegen die 
3 entfpringenven Nachtheile fichern wird. . 

dier haben wir jedoch biefen Begenfland nur im Borbeigehen 
Ken; im Folgenden *) müflen wir länger bei der Erörterung 
ven verweilen, indem wir die Frage aufwerfen werben ob übers 
dergleichen zu geftatten fei, oder nicht; und dann, in weldyer 





Mach Meier (de bonis damn. p. 103) war biele Battung von 
Ehrloſen, wie die Sklaven, von den auf Staatöfoflen verans 
Ralteten Opfern ansgefchloflen. 

Die Priapen und Genoflen. Ariftoph. Ritt. 674. Lyfifir. 982. 
Theophr. Charakt. 16, 3. Grenzer, Symbolif IL ©. 112. 
Kinder und jüngere Leute faßen, die Alten lagen bei Tifch, 
wie man aus Xenoph. Symp. 1, 8, und Plutarchs Gaſtm. der 
Heben Weifen p- 11 ſieht. 

Scheint auf einen fehlenden Abichnitt hinzumeifen; bie vors 
andgehende Erwähnung von iayıgoı u. naupdicaı läßt ſchließen, 
daß die platoniichen Bedenken dagegen in jener fpäteren Unter⸗ 
ſachung gehoben worden find. Epengel. 
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Weije. Für den Augenblick Haben wir tie Sech weri 
wentigen Zufammenhang ermähet. Denn wicht; 
teagife Scpoufpieler Theoder ') in biefer Beplehung 
Gr ließ nie einen Schaufpieler, aud zit von ben mal 
vor ſich auftreten, weil nämlih tie Iufhemer fh ai 
einnehmen liefen wad fie zuerü hören. Das Gleiche ij 
Umgang wit Verionen und mit Sachen der Fall: Imm 
eine Bo:liebe für dag Erle was und verfam.. Defmes, 
alles Schlechte vom ber Jugend fern halten, befender 
Sadlerhaftigfeit und Bosheit führt. 
Sobalt aber bie-erfen fünf Jahre vorüber Änb, 
in ten zwei folgenden bie zum ſiebenten bereits Tut, 
rnen 












p. 48 mar ter Redr 
ter ıbm  Ariftetele 
Rbete il ter als Auctortät an 
Sal der Eintritt der Manrbarkeit nicht aerade m 
(it. Die Verbefterung t 
it and Alt. Kate (Nriiter. Stastsritanegif ©. 
vergeihlagen hat. or (nicht übel) Aatt on » 
richtig), wird von Svengel in feiner öfter angeführ 
tung vertbeivigt. Arifoteled folge, ſagt er, der! 
Solon in feinen Gedichten ron der Siebenzahl. Daf 
karfeit in den ſudlichen Gegenden früber eintritt « 
if befannt, gleichwohl eine Nenderung nicht gerecht 
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Kun und Bildung will nur das Mängelhafte der Natur 


haben alfo zuerſt zu unterfuchen, ob überhaupt eine allge⸗ 


onung für die Brjiehung getroffen werben foll; zweitend, 
kmäßiger fei, die Eorge für diefelbe dem Staat oder, wie 
‚ärtig in den meiften Staaten ber Fall if, der einzelnen 
ufzuerlegen, und drittens, worin biefe Fürſorge beſtehen 


U 
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Daß der Geſetzgeber ſich vorzugsweiſe mit der Erziehung 
beſchaäftigen müfle, dürfte Niemand wohl bezweifeln, denn 
Hläffigufg diefer Aufgabe von Eeiten der Staaten bringt 
Berfaffungen Gefahr. Die politifche Bildung muß überall 
fung gemäß fein, denn der jeber Berjaflung eigenthümlich 
de Volfsgeift bürgt am meiften für den Befland ber Ders 
ie er fle aud) von Anfang an begründet; alfo der demokra⸗ 
Demofratie, der oligardhifche die Dligarchie, und immer iR 
Volkogeiſt auch die Quelle einer befleren Berfaflung. 

x gibt es in allen Bertigfeiten und Künften eine vorbes 
aterweifung und Gewöhnung zu deren Ausübung, folglich 
le Sandlungen der Tugend. Und da der Zwed des ganzen 
ur einer ift, fo muß offenbar auch die Erziehung eine und 
eUlle and die Sorge für diefelbe eine Aufgahe des Staates, - 
1 VI. 6. Bodn. a 


t 
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nicht Privatfache fein, wie fept, wo Jeder nur fiir feine elgenen, 
der forgt, indem er ihnen für ſich befonbers den Kefohrern Under 
ertheilt, ver ihm gut dünft, Was aber gemeinfame Angelege 
iſt, das muß auch gemeiufam geübt werden. Zudem darf mam 
nicht glauben, daß der einzelne. Bürger nur ſich ſeidn angel 
fondern alle zufammen tem Ctaate; denn Feder iM ehr Gliel 
Staates, und die Sorge für dad einzelne Glied hat der Natın 
Sache nach immer bie Sorge für bad Ganze im Auge. 

Auch dieß fönnte man an ben Laledämoniern loben, denn fie 
wenden bie meifte Sorgfalt auf bie Jugend, und zwar von Eh 
wegen. Demnach if einfeuchtend, daß bie Gefegaekung für die 
ziehung forgen und fie zur gemeinfamen Angelegenheit machen ı 

2. Rum muß man aber willen. wad Erziehung it uns 
man erziehen fell. Denn in unferer Zeit ſtreitet man ſich über 
Lehrgegeniti Nicht Ale ſind einig darüber, mag vie Jug 
Ternen ſoll, fei es zur Ausübung der Tugend oder für ten [hin 
Lebenegenuß. ben fo wenig iſt ausgemact ob, man mekr auf 
Verflanz oder auf ben fittluten Charakter wirke 

Auf den Boten der alltäglichen Srziehungss 
verwirrt, und keineswegs iſt far eb man mehr die zum Lebende 
erforderlichen oder bie zur Tugend führenden Fertigkeit! 
darüber hinaus gehenden (höheren) Studien treiben fol 
diefer Anfichten hat ihre Vertheidiger gefunden; und Hinfichtlid 
zur Tugend gehörigen Kenntniffe iR man eben fo wenig einig, $ 
auch von der Tugend haben gleich wieder nicht Alle denfelben Bagı 
daher es natürlich ift, daß fie auch über tie Erziehung zur Lug 
verfhichener Meinung find. 

(2) Daß nun unter ben nüplichen Kenntniffen vorzugent 

" bie nothwendigen gelehrt ıwerden müffen, ift aufer Zweifel, jet 
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ndern gemäß ber Unterſcheidung in freie und uufrele 
en darf man ſich natürlich nur mit demienigen Tell 
befaflen, welcher ben, der es treibt, nicht zum Sands 
et. Als handwerksmaßig ift aber diejenige Arbeit, 
ziſſenſchaft anzuſehen welche den Leib ober die Geele 
Rand des Freien zur Uebung und den Beichäften der 
tig macht; deßwegen nennen wir ſolche Kuͤnſte, welche 
tſtellen, ſowie alle Lohnarbeiten gemeine, denn fle geben 
: unfreie und niedrige Richtung. 
b ron ten freien Wiffenfchaften gilt es, daß man einige 
iſe nur bis zu einem gewiſſen Grade betreiben darf; 
eifrig darauf zu verlegen, um zur Meiſterſchaft zu ge⸗ 
t die erwähnten Nachtheile mit ſich. Auch kommt viel 
u welchem Zwed man etwas treibt oder lernt. Um 
ber der Freunde willen oder der Tugend halben es zu 
Freien nicht unwürdig; wenn man aber baflelbe um 
n thut, fo dürfte es fehr häufig ald Tagloͤhner⸗ und 
it erfcheinen. Die jept eingeführten Unterrichtögegens 
ich, wie fchon gefagt, auf Leibe Seiten. 
ver Regel find es vier Bäcker. in denen man bie Jugend 
Grammatik, Gymnaſtik, Muſik, und als viertes Bei 
enfunft; die Orammatif und Zeichenfunft weil fle zum 
brauchbar und ſonſt von vielfeitigem Nugen find, bie 
it fie zur Tapferkeit erzieht; über den Zweck der Muflt 
seitö im Zweifel fein. Gegenwärtig befafien ſich bie 
hr bloß zum Vergnügen; vor Zeiten bagegen rechnete 
ı @rziehungsmitteln, weil die menſchliche Natur felbft, 
gelagt worden, das Bedürfniß hat, nicht blos in ber 
thaͤtig, fonbern auch in ſchoͤner Weife müßig fein zu 
6* 


— 


Mufe fit) befcäftigen 
müßte ja das-Gpiel für und & 


Haft, und flud bie Spiele nielı 
fofern er Arbeitende auch der 
Erholung dient, die Gefchäfti 
verbunden ift, fo folgt, dab 


nung und — in Folge des damit ve 

Die Mufe dagegen enthält 2 

Stüdfeligkeit und feliges Lehen. Diefen 

vom Gefchäftsleben, fondern nur von der P 

tige arbeitet für einen Zweck, der noch nicht erreit iR; die Ghid: 
feligfeit aber ift ein Jiel, das Jedermann nicht mit Unfuft, ſenden 
mit Luſt verbunden benft. Diefe Luſt ſedoch finden nicht Alle in de 
namlichen Empfindung , fondern je nach Figenthümlichfeit und Che 
ralter Jeder in etwas Anderem; der Beſſe in der beflen, bie nuras# 
dem Schönſten hervorgeht. 

&s if alfo flar, daß man ach für den Genuß der —* Marte 
lernen und barin gebildet werden muß und daß dieſes Bilden und 
Lernen um feiner felbiwillen geſchieht, während bag, was für des 
Geſchaͤfteleben gelernt wird, nur unenthehrliches Mittel zu andern 
Sweden ift. Deßwegen haben auch die Alten die Mufl zur Erjiehen 
gerechnet, wicht ald unentbehrliches Mittel (denn dazu ifk fie gar miht 
geeignet), oder als etwas Nüpliches, wie bie Spradpfenutniß, zu Gelb 
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ur Hauswirthſchaft, zu den Wilfenfchaften und zu mans 
lichen Geſchäͤften (fo gilt ja auch das Zeichnen als näge 
Werke der Künftler befler beurtheilen zu fönnen), ober 
Gymnaſtik, ale nüplich für Geſundheit und Gtärke, denn 
rt fehen wir aus der Befchäftigung mit Nuſſt hervor⸗ 
bleibt alfo nur übrig, daß fle der Unterhaltung in ber 
und zu diefem Zweck wird fle offenbar angewandt, denn 
fie zu den Gegenfländen ber Unterhaltung der Freige⸗ 
um fagt auch Homer '): 
ten fich geziemt zum fröhlichen Echmaufe zu laden, 
fzaͤhlung einiger Andern: 

Sänger berufen, der Alle zuſammen ergötze. 
andern Stelle ?) ſagt Odyſſeus, das ſei die beſte Unter⸗ 
in unter froͤhlichen Menſchen 
hmauſende Schaar in der Halle und lauſchet dem Zanger, 
nebeneinander. 
aß es alſo eine Bildung gibt, die man feinen Kindern 
6, nicht ale ob fle von befonderem Nutzen over unents 
‚ fondern weil fie einem Freien anftänvig und fchön iſt, 
ob es aber ein einziger Gegenfland if oder der Zahl 
, und welches diefe find und wie zu betreiben, davon IR 
en ?). Kür jetzt haben wir vorläufig foviel gewonnen, 


Berie Neben nicht im Homer, aber ähnliche Oryffe⸗ 
2—85 

8. * 

hat Ariſt. noch von andern Bildungsmitteln für bie 
b außer der Muſik geſprochen; unfer Buch endet aber 
few aber vielmehr in —2* Spengel. 





706 Xriftoteled vom Staate. 


daß wir auch von den Alten ein Zeugnis in Betreff ber hergebradten 
Anterrichtögegenftänte befigen, Ein Beley bazır it chem die Muft. 

Gbenfo einleuchtenb ift es ferner, daß man auch im den nüßlicen 
Gegenflänten feine Rinder unterrichten Taffen muß wicht Bios wegen 
ded unmittelbaren Nutzens, wie z.B. im Leſen und ‚Schreiben, 
fondern auch weil fie das Mittel find, viele andere Kenntniffonid ja 
erwerben. Co auch im Zeichmen, nicht fowohl dezu, ha fie Ir 
Privateinfäufen feine Mißgriffe thin, fondern beim Kouf nnd Werkini 
von Kunſtſachen ich vor Betrug verwahren Tönnen, als tielmeh 
darum, weil es das Urteil über fchöne Körperformen Ichärft: eier 
alt nun mac ber Müpticfeit zu fragen fit id) am wenigen fr 
edelgeſtante und freie Menfchen. 

Da es nun auegemacht if, daß man früher durch Gemöhnung 
als durch Unterricht, und ten Röıyer früher als den Verſtand bilden 
muß, fo folgt von ſelbſi, daß man die Kinder zuerſt der C'ymnafil 
und der Nin-kunſt übergeben muß, dern jene bildet die Haltung det 
Körpere, tieſe die Fertigkeiten. 

4. Heutzutage legen bie Staaten, welche im Rufe fchen 
am meiten für tie Jugend zu ſorgen, eirerſeits ihr nur eine arbler 
tiſche Haftung zu verleihen mit Veeinträchtigung der Geſtalt und IE 
Wachsthums ter Körrer, die Yafonen dagegen verftelen zwar nicht in 
diefen Fehler, fie machen fir aber durch Anſtrengungen zu milten 
Thieren, als ob Meg der bee Weg zur Tapferkeit fei. Allein mar 
darf, wie ſchon oft geſagt werten, bei der Erziehung weder überhaupt 
Mur auf eine, nos vorzugsweiße auf tiefe Tugend fehen. Und wirt 
auch das Peptere richtig. fo erreichen fie dieſen Zweck nicht einmal. 
Denn werer bei den Thieren noch bei den Völkern fehen wir he 
Tapferfeit im Gefolge ver wildeſten, fondern vielmehr der rubigeren 
und löwenartigen Gharafiere. Es gibt viele Völfer, welche zum 


Ro. 
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Meufihenfreifen gleich ber der Hand flnd, wie bie Achäer 
n') am fehwargen Meere und einige andere Stämme 
ades, theils in ähnlichem, theils in noch höherem Grades 
ıfige Völfer, ober Tapferfeit beſthen fle nicht. Wiſſen 
om den Cafonen felöft, daß fie, folange fie in ihrer Luft 
Arbeiten beharsien, den Andern überlegen waren, jeht 
geibesübungen wie in den friegerifchen Kämpfen den 
öfehen. Denn durch bie Art und Weiſe, wie ſie bie 
sten, befamen fle nicht bie Uebermacht, fondern allein 
fie keine Gegner hatten, die ſich ebenfalls übten. 

8 Schöne, nicht die Wildheit foll den erflen Rang ein: 
enn micht ein Wolf ober fonft ein wildes Thier vermag 
fhönen Kampf zu beflehen, fondern allein der tapfere 
die Knaben in diefer Richtung zu weit gehen Iäßt und 
ing in dem was Noth thut verfäumt, der richtet fle im 
t gu bandwerfömäßigen Menfchen ab, indem er fle nur 
ſerrichtung für den Gtaatszwed brauchbar marht, und 
vie bewiefen ift, ſchlechtet als Andere. Mau muß aber 
Gt nach ihren früheren Thaten beurteilen, fondern nach 
Jept Haben fie ebenbürtige Begner in ihrer Crziehunge · 
atten fie deren feine. j 


mtifchen Adjäer und Heniochen (zu deutſch Wagenlenter, 
ich vom Wagenlenfer der Diodkuren) follen von den 
auten oder ben Griedjen vor Troja in jenen Gehenden 
geblieben fein. Noch zu ber Römer Zeiten waren fle ges 
te Räuber, und Strabon (XII, 758) fagt von ihnen, daß 
ei ihren eigenen Anführern mehr Sup finde al6 bei 
imifchen Gtafthaltern, welche fd um dieſes Unweſen 
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(4) Ueber die Auwendung gumnafifäier ebungen ale eu 
über dad Maß diefer Anwendung: ind wir einverflanben. Bif pr 
Reife des Alters find leichtere Nebungen vorzunehmen, init Bermis 
dung aller Zwangsriät und Iwangsardeiten, damit das Wedetkum 
auf fein Hindernif flofe. Daß man biefes Herkeiführen fann. dafür 
if folgender Umftand fein geringer Beweis: man 
olgmpifchen Siegern höchſtens poei ober drei, welche als 
auch ſchon ale Knaben?) geflegt haben, weil fie in ber Fu 
wohnlich durch) übertriebene Anflengung Bei den Leibesübungen 
die Kraft raubten. Wenn aber bie reifere Iugenb drei Jahre wi 
den übrigen Unterrichtögegenftänden zugebracht hat, dann Hl c& jduh 
lich, das folgende Alter u Anftrengungen und Imangefoft anzubalteg 
Denn Geifl und Körver zugleich anſtrengen darf man nicht, weil jee 
der Beiberlei Mnfrengunsen ihrer Natur nach entgegengefept mirlt 
indem die des Körpers den Geiſt, die dee G. & den Körper hindert 


Ei 











5. Ueber die Dufif haben wir ſchon oben einige Fragen erörtert; 
nun wird es aber an zemeſſen fein, biefeiben hier wiener aufzunehmer 
und die Sache weiter zu führen, um für vie Unterſuchungen, die viek 
leicht ein Anderer darüher anftellen will, gewiſſermaßen einen Leit 
faden an die Hand zu geb in es ıf nicht fo leicht aus einander 
zu fegen, welche Bedeutung fie hat oder zu welchem Zweck man fiehs 
aneignen foll; ob etwa nur zur Kurzweil und Erholung, wie Schlaf 
und Trinfen, — denn dieſe beiden Dinge gehören zwar nicht an HG 
zu den ernſthaften Beſchäͤftigungen, find aber angenehm und wieger 
zugleich die Sorgen in Schlummer, wie Guripides fagt; weßhalb 


















) Daß auch Knaben bei den olympiſchen Spielen mitfämpften if 
aus einigen Siegel Vindars, aus Paufanias (Eli, I, 
394) und Plutarchs Svmpoſſon (I, 5) befannt. 
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die Mufl in diefe Klaſſe fept und!alle drei zu gleichem 
vet, Schlaf, Wein und Muflt; auch den Tanz rechnet man 
c 0b man vielmehr der Mufif auch eine fittliche Wirkung 

fofern, ähnlich wie die. &ymnaflif dem Körber eine ges’ 
3 verleiht, auch die Muſik im Stande iR dem Charafter 
Richtung zu geben, indem ſte gewöhnt mit Anftand fröß« 
ober endlich (und dieß wäre als ein dritter Zweck zu be⸗ 
fle zur feineren Lebertdart und zur Aufgellung des Geiſtes 


an nun die Jugend nicht blos zur Kurzweil unterrichten 
gt Eeinem Zweifel; denn fo lange fle lernen, fpielen fle 
nen ift vielmehr mit Unluft verbunden. Auch ale bloßen 
darf man die Mufif ben Kuaben und dem jugendlichen 
ıpt nicht zuweifen, denn dem Unreifen flieht der Genuß der 
n. Aber vielleicht jagt man: was bei den Knaben Ernſt 
zum Epiele dienen, wenn fle gereifte Männer geworben 
em wirklich fo if, warum follen fle es denn ſelbſt lernen, 
er, wie die perflichen und medifchen Könige, durch Pers 
erer, die das für fle beforgen, ihren Theil an nem Vers 
er Kunft Haben? Nothwendigerweife müffen ja diefenigen 
ſer erreichen, welche die Sache zu ifrem Hauptgefchäft und 
macht Haben, ald Solche, die nur fo viel Zeit Daranf vers 
ım Kennen erforberlich ift. Sollen fle aber in dergleichen 
t ed zu einer Vollendung bringen, dann müßte man fle 
uch mit der Kochkunft ausrüflen. Das wäre doch uns 


Cinwendung trifft auch die Annahme daß die Muflf ges 
‚Sitten zu veredeln. Barum follen die Knaben in diefem 
Ffelöf lernen, anfatt durch Anhörung Anderer zu lernen 
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mit Anftand fröhlich ju fein unb mit Geſchmack zu mtiheilen, 7 
bei den Safchämoniern der Fall ift?’Diefe bekamten doch ahnı 
zu fernen, gute und fehlerhte Gefänge richtig benrtfpeilen gu kün 
Ebenſo verhält ſichs wohl aud mit ter Poransfepung, daf 
Geheiterung und zu ebler Unterhaltung dienen folle, Bann 
fie le ſelbſt lernen, anftatt fle von Andern die fie aufüben zu ger 
Mon kann ſich dafür auf die Vorftellung berufen, die wir » 
Göttern haben, Singt umb fpielf ja auch Zeus wicht felbit 
Dichten. Im Gegentheil, wir halten die Muftfanten für Brobl 
und die Ausübung ihrer Kunft einem freien Mann nicht an] 
«8 fei denn beim Wein ober zum Scherze. Doch hierauf fomm 
vielteict fräter zurũck. 

(5) Die erfle Frage it: ob vie Muſtk zur Erziehung zu 
fei oter nit, und was fie in den rei in Frage geſtellten Beziel 
für eine Wirfung Habe, 0% fle zur Bildung oder gur Rurzweile 
geifigen Unterhaltung diene. Mit Recht wird fie wobl auf a 
Zweite bezogen, und offenbar hat ie auch dieſe dreifache Wi 
Das Eriel iſt zur Eeholung da, die Grholung aber it nothwen 
was Angenehmes, dann fie ıf eine Art Heilmittel gegen die ar 
Ärengungen hervorgebende Unluf. Auch die Unterhaltung 
Mu fell zugedandenermaßen nicht nur das Schöne, fondern aı 
Vergnügen in ſich begreifen, denn Beides zufammen erzeugt bie 
feligteit. Die Mufit aber erflären wir tod alle ohne Auenabı 
etwas hoͤchſt Angenehmes, ſei es für jih allein oder mit &efan 
bunden. Sagt doch auch Mufäcs: 

— Gelang, ter Sierblichen füheites Labial.” 


) Daß die Lakedämonier muſifaliſch waren, ohne förmliche1 
ſchulen für Knaben zu haben, iſt befannt. 





megen zirht man fie auch mit Medht zu Geſellſchaften und Imters 
Wwügen bei, weil fle beiter zu Rimmen vermag. Schon aus Dies 
Grunde türfte mas alfo behanpten, daß die Jugend darin 


rrrichtet werden müfle. Denn alles unſchuldige Vergnügen paßt - | 


t blos zum Lebendzwedt, fonderw auch zur Erholung. Da zum 
edie Menſchen felten fo glüdlich flırd, das hoöͤchſte Ziel zu erreichen, 
Gebolung und den Epielen dagegen fi Häufig hingeben, wicht 
ser eines Bortbeile, fondern auch des bloßen Vergnügens wegen, 
üxfte es zuträglich fein, die Ingenb ihre Erholung in muflfalifchen 
uffen fnchen zus laſſen. Freilich fommt es auch vor, daß bie 
ufäen das Spiel zum Lebenszweck machen: In der Erreichung 
Zuweckes liegt nämlich allerdinge auch ein Genuß, aber nicht ber 
eine; indem fie num nad dem erfteren trachten, nehmen fle den 
Xsen für jenen, weil er mit dem Zweck der flitlihen Handlungen 
ge Uchnlichkeit hat. Wie nämlich ber Lebenszwed nicht als Mittel 
wifernteren Zwedten wünfchenswerth iſt, fo haben auch diefe Art 
Nhhgungen keinen darüber hinausliegenten Zwed, fondern nur im 
qzeugenen, in Mühe und Unluft, ihren Grund. Und diefen Grund 
"man doch mit Recht für den eigentlichen Beweggrund halten, 
welchem die Leute ihre Blüdffeligfeit in biefen Bergnügungen 
Bis. Kür die allgemeine Theilnahme an der Muſik ſpricht aber 
Plos vieler Srund, fondern auch Ber Umfland, daß fle Erholung 
Mnfvengungen gewährt, wie natürlich. Allein wir haben noch 
" n, ob dieß nicht etiva nur ein zufälliger Nutzen if, ihr 

‚Dagegen von höherem Werth ald blos für den genannten Ges 
ſich, ud ob man vielleicht nicht blo8 das gemeine Bergnügen, bad 
Inbei empfinden, von ber Mufif zu geuießen habe (denn fle hat 

Malich Angenehmes, weßhalb fle jedem Alter und jeber Bils 
göftfe. eine freundliche Befchäftigung- ifi), fondern datauf zu 
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fehen, ob fie nicht auch auf die Sitten und das Gemüt | 
Habe. Dieß dürfte aber erwiefen fein, term ſich zeigt, dab wi 
fle in eine gewiffe Genrülhäwerfaflung verfegt werben. 

Daß wir num wirklid in eine foldhe verſeht werben, ze 
außer vielen andern Bäifpielen ganz befonber6 am den Gefän 
Olympes '): denn dieſe erfüllen nach allgemeinem Zugehänd 
Seelen mit Begeiflerung. Vegeifterung aber if eine fütklit 
müthebewegung. Zudem fühlen beim Anhören mimifder 4 
Tungen, auch abgeſehen von Rhythmus und Gefang, alle die 
Empfindungen nach. Wenn ed nun daneben die Gigenfchaft ber 
if, zu tem Angenehmen zu gehören, die Tugend aber fld 
äußert, daß man in ber rechten Meife ſich freut, liebt und bi 
Hat man offenbar nichts fo eifrig zu lernen und fig zu ei 
machen, als ein rittiges Urtheil und die rechte Freude an 
Sitten und ſchönen Handlungen. 

Nun liegt aber in ven Rhythmen und Geſaͤngen, neber 
natürlichen Wirfungen, bie Verſinulichung des Jorns und der 
mut, der Tapferfeit und Beſonnenheit, und der entgegengeſet 
wie überhannt aller Gemüthsbewegungen. Das beweiſen di 
fungen. Denn indem wir eine ſolche Muflt anhören, erfahr 
eine Umfimmung des Gemüthe. Die Gewöhnung aber, c 
bildlichen Auedruck Freute orer Unluft zu empfinten, hängt ne 
fammen mit dem Verhalten gegenüber den Gindrüden der W 
keit. 3.8. wer an dem Anſchauen eines Bildes aus feinem 
Grunde ald wegen der ichönen Geſtalt Vergnügen findet, der 





) Diympog, der Sage nach ein Schüler des Marſyas ans 
aien, Fefonders durch fein Rlötenfpiel berühmt: Arifoph 
9, Blat. Symp. 215, b. und Andere. 
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auch der Anblie der -Berfon. ſelbi, beten Bil. er be⸗· 


ngenehm fein. Nun haben überdieß die audern Siumen⸗ 
ungen entweder gar feine Aehmnlichkeit mit fekklichen Ein⸗ 
ie die des Taſiſinns und des. GefämadB,. ober nur geringe, 
chtbare: dahin gehören gewifie Rörderbeigepuingen, doch nur 
item Maße, und nicht Jedermann ifl. für biefe Vaheneh⸗ 
apfänglich. Auch find das nicht: wirkliche Darfellüngen 


ufände, ſondern die Erfcheinungen in Haltung und-Yerde 


hr nur Zeichen von Bemüthäzufänden. Und dieſe Zeichen 


Körper auch nur in der Leidenfchaft hervor. Eoiein aber  - 


r Betrachtung dieſer Darftellungen wieder ‘ein Unterſchler 
- fo die Jugend nicht die Werke eines Baufon ?), fondern- 
olygnotoe *) oder eined andern Malers oder Bildhaners 
der das Sittliche ausdrückt. 

a mufifalifhen Erzeugniſſen dagezen finden ſich unmittels 
be Darſtellungen ſittlicher Zuſtaͤnde. Und dieß ift einleuch⸗ 
in ſchon die Natur der Tonarten iſt fu verſchieden, daß der 
chieden geſtimmt wird und nicht bei jeder derſelben gleich⸗ 
t, ſondern bei einigen trauriger und gedrückter, wie bei der 
en, bei den andern weichlicher, wie bei den ſchmelzenden 
wieder bei einer andern vorzugsweiſe ruhig und ernſt ge⸗ 
y, was bekanntlich die doriſche Tonart unter allen allein 
Ahrend bie phrygiſche Begeiferung erweckt. . 7 


* 


fon febeint nach der Shilverung des Krik. (Boet. 2), ve 
genoſſe er war, ein Maler des Burleöken geweſen zu feid. 
ihn ift zu vergleichen Leſſing, Laofoon (Werfe IX, 24.). 
nnotog Zeitgenoſſe Ted Sokrates Kimons Freund, der 
Ge Mater in Griechenland (flehe Müller lrqaol. der 
B$-134 uf). 
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Dies find bie richtigen Unterſcheidungen derer. bie 
Theil der Erziehung philefophirt haben ). und fie fönmen 
für ihre Beftimmungen aus teirklichen Thatfachen entnehr 
gleiche Verhättnig findet nämlich auch bei den Rhythene, 
einen haben mehr den Charakter der Gemeſſenheit, andı 
weglichfeit, und von dem lepteren die einen mehr eine ung 
andern eine freiere und edlere Bewegung. Daran in El 
Muftt die Gigenfhaft befigt, die Seele in eine geile fikt 
mung zu verfegen. Menn fle aber dieſe Wirkung haben ! 
mnftreitig, haß man fle bei der Jugend in Mnnwenbung-1 
biefe darin unterrichten muß. 

Zudem vaßt auch der Muftfunterricht gu ber Natur Di 
Rufe, denn die Jugend hält wesen ihres Alters nicht gr 
einem Gegenſtond ter feinen Reiz hat, vie Muſik aber < 
Natur nad) zu dem Neigenten. Auch ſcheint eine geniſſe 
ſchaft (wer Seele) mit don Harmonicen und Rhythmen it 
weßhalb viele Philo’onben :) behaupten, die Seele jei 
Harmenie, andere wenigſtens, fie enthalte eine Harmonie 

(6) 6. Num ifi aber die oben anigeworfere Frage 
worten, ob die Jugend ſelbſt fingen und Inftrumente ſpi 
fell. Ass weifel iſt, daß für vie Ausbildung im ir 
Sache ſehr viel darauf anfommt. ob man ſich felbit mit der 
befaßt. Denn es gehört ine Reich des Unmözlichen ode 
Schwierigen, über etwas zu einem richtigen Urtheil zu gel 
deffen Aueübung man fih nicht befait bat. Zugleich 











3) Bat. Mep. 3, p. 390 A, 

) Pythagotas, Vlate 2, und obaleich A. ſelbſt (von 
1, 4) diefe Vorſtellung widerlegt, huldigte ihr bo 
tühmter Schüler Nrifterenos, wir Cicero (Zuge. 1, It 
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Inder auch eine unterhaltente Befchäftigung haben, und felbft die 
Inberfiapper des Archylas *) iR für eine gute Erfindung zu achten, 
e man den Kindern gibt, damit fle mit dieſer beichäftigt nicht etwas - 
me Kaudgeräthe zerbrechen; denn das Kind kann nicht ſtill figen. 
Ye num dieſes Epielzeug für bie Keinen paßt, fo iſt der Unterricht 
ne Klepper für die größeren Knaben. Daß man alfo den Muflls 
terricht fo treiben muß, daß fie ſich mit der Ausäbung befaflen, 
udhtet demnach; von ſelbſt ein. 

Bat ſich aber für das einzelne Alter ſchickt oder nicht, das if 
BR ſchwer zu unterfcheiden und bamit auch dem Binwurf zu begegs 
m, daß die Audätung biefer Kunft etwas Handwerksmäßiges fei. 
enn fürs Erſte, da man um richtig urtheilen zu fönnen ſich mit der 
wsübung abgeben muß, fo ift es zwedmäßig, aus diefem Grunde 
der Jugend Muſſk zu treiben, in reiferem Alter dagegen mag man 
m ber Ausübung abftehen und ſich begnügen, in Folge der in der 
agend erworbenen Kenntniß bad Schöne an ihr richtig beurteilen 
arit Geſchmack genießen zu können. 

Was aber den Vorwurf des Handwerfömäßigen betrifft, den 
abge der Muſik machen, fo iſt es nicht ſchwer ihn zu beſeitigen, 
u man bebenft, wie weit ſich bie zur politifchen Tugend zu ers 
Gender Ruaben mit den Uebungen befaflen, mit welcherlei Melodieen 
b Rhythmen fie fich vertraut machen und was für Inftrumente fie 
elen lernen follen; denn auch darin iR natürlich ein Unterfchiep 
bdaranf beruht eben die Befeitigung jenes Vorwurfs. Denn es 
terliegt feinem Zweifel, baf einige Arten von Mufif die genannte 
irfung haben. 
) Ob dieß der tarentinifche Pyihagoräer, welchen Horaz beflngt, 
ader der Baumeifter Archytas war, iR unbefannt. Vergl. 
- jeboch Suid. 1, p. 279. _ 
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88 liegt nun auf der Hand, bafı bad Arlernen ber Mufik anche 
dem fünftigen Beruf hinderlich werden, noch den — 
umd für die friegerifche und politiſche Thatigten 
darf, für die erftere ſogleich, fe bie leptere fpälerbin. > 
es genügen, wenn man beim Unterricht verbütel, daß bie, 

Fertigkeit anftreben, wie fle für den Wehtftreit ee | 
wird, und namentlich nicht jene überttiehenen Kunftftüche, vie 4 
Heutzutag, in bie öffentlichen „Rämpfe und. von ben ‚Räuefen and 
ben Unterricht eingeſchlichen haben, ſondern auch dich 

fo weit fernen läßt, um ſich an fhönen Gefängen un — 
frenen zu können und nicht blos an der Muſſt im Allgemeinen 
fogat einige Thiere und der große Haufe der Sflaven umd Kinder. 

Daraus erhellt auch, welcher JIuſtrumente man fich bebimm 
fol. Man darf feine Flote beim Unterricht anwenden, und ehesie 
wenig ein anderes Juftrument des fünfllerifchen Wettjtreites, miete 
Kithara und was fen dahin gehört; fondern nur ſolche, die de⸗ 
Gehoͤr bilden, fei +6 für den Muffunterricht ober für ben übrigen 
Zudem iſt die Flöte gar nicht geeignet, eine ſtitliche Wirleng 
vielmehr nur um leidenſchaft! Aufregung hervorzurufen; daher 
fie nur in ſolchen Fällen anzuwenden iſt, wo ed mehr auf Reis 
gung ter Leidenſchaften) als auf Belehrung anfommt. 34 
möchte noch binzufegen, daß der Flöte in Beziehung auf bie @r 
ziehung auch das entgegenficht, dah das Flötenfviel die Begleitung 
des Wortes nicht zuläßt. Darum haben auch die Vorfahren ihrer 
Gebrauch bei freigebornen Jünglingen mit Recht verworfen, obgleit 
fie ſich anfangs derſelben bevient hatten. Denn als fe in Falır 

) D. 6. anf bem Theater u, deal. Bekanntlich war die „ld“ 
der Alten ein Hornartiges Inftrument von gellendem Schalt, 
ähnlich unferer Glarinette oder Hobor. 





























Aqhte Vuh. |; 
Mohiſtandes mehr Maße gewannen unb hie Meihen einen 
chwung zur Bervollfommunig nahmen, zumal kurz der 
en Perſerkrieges im folgen Gefühl ——* ergriffen 
as zu Iernem war, ohne Unt „nur immer mehr 
Dabei nahmen fie auch das unter bie Untere 
: auf. Sn Lakedaͤmon ‚begleitete JeIhR eiumal ein; Chereg⸗ 
mit der Jlöte, und in Athen murbe.fle fo elukeimiich,. daß 
ößte Teil ber Freigebornen ſich darauf verſtand. Man 
noch an bem Gemälde, das Thrafiynnd. aulftellie, als er 
mlibeö *) hen Ghor beſtellt Hatte. . Evater wurde ke abs . 
veil man in Folge der Erfahrung, bie wan bawrit gemacht, 
rſcheiden gelernt hatte, was die Ättliche Bildung förbere 
icht. Wleicherweife (vertwarf man) auch. viele andere der 
eumente, wie bie Pektiden und Darbiten und diejenigen, 
die Sinnlichkeit in den Zuhörern aufregen, die Giebenede, 
and Sambyfen, und überhaupt alle, bie eine beſendere 
igkeit erfordern ?). 
bezeichnend iſt daher auch der Mythos, den die Alten von 
erbacht haben. Man erzäplt, daß Athene bie von Ihr er⸗ 
öte weggeworfen habe; auch Inutet des Grund, ben man 
St, nicht übel, daß bie Göttin aus Unwillen über die Ent« 
8 Geflchtes dieß gethan ?); wahrfcheinlicher jedoch wohl 
adern Grunde, weil der Unterricht im dloten ſpiei zur Geis 


Rosiöbicnbiäter, vgl. Ariflophanes Weſp. 1182. Rauet, 
L 350 

ARAahere über * veralteten Mußlinfktuninte 1% bei 
duntlidh ergäslt —* ſeu. ven alilbiræ. 


es vi. 6. Bdchn. 








Vergnügen zu madjen. Deßmwegen erflä 
eines Freigekornen unmwärbig und vielmel 
erwerbe: und bei Solchen tritt Kann auı 
Sandwerfer Herakfinfen. Denn das Ziel, 
tigten, ift ein fepledtes. Der grobflnnli 
and; anf die Muflt ben nactheiligen Gini 
fl nach feiner Laune richten, ſowohl ge 
gertungen auch förperlich ſchlechter macht. 

7. Run ift noch gu unterfughen bie 
und Rhythmen: ob man nämlich zur Gr 
und Rhyihmen benupen hari, oder ob ein 
muß; forann ob wir für die Zrede der 
f&ieb feſthalten bürfen, oder ob noch ein 
ihig if, fofeen die Muflt befanntlid a: 
beſteht, unb von jedem biefer beiden @lem- 
melden Ginfuß e& auf die @rpiehung Hat 
die rhythmiſche Muflf den Borzug verdie 
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: "Zw der Ucberzeugung; daß Mer biefe Fragen Binige der jepigen 
* ſowohl als Phileſerhen, ſoweit fie ſich prakiiſch mit der mung 
kalifchen Bildung befaßt Haben, manche treffliche Bemerkung machen 
uberlaffen wir es dem Ginzelnen; der Luſt Hat, hie genauere Brörtes 
zung der Sache bei jenen marhznlefen,, und wollen hier nur in allge⸗ 

when Umriſſen die Gauptgrundfäge darüber feflfehen. hi 
! - Beun wir alfo die von ben Bhilofophen gemachte Cintgeiläng 
Ä ger Gefänge aufnehmen, wonach die einen eine flttlich verepelnbe, Wie 
,  amber eine zur Thatkraft ermunternde, witber andere eine begeiſternde 
Wirkung Gaben und der Charalter der Harmonieen jeber einzelnen 
WeefonWattungen entfpricht ;: wenn wir.ferner behanpten, baf man 
Die Mut nicht um eines einzigen Bortheild willen anwenten mäfle, 
fonberu zu mehreren Zwecken (nämlich zur Bildung, zur Läuterung 
we wir nnter Länterung verſtehen, können wir hier nur im All⸗ 
gewmtinen andeuten, werben und aber in ber Poetik genauer darüber 
lären —, drittens zu edler Unterhaltung, zur Abſpannung unb Er⸗ 
.FVolung nach angeftrengter Arbeit); fo ergibt ſich far, dag man von 
allen Harmonieen Gebrauch machen muß, aber nicht von allen in ber⸗ 
PÜBER Beziehung, fondern zur Erziehung von den ffttfichen; zum blos 
Ben Uinhbören, wobei Andere die Kunſt ausüben, von den zu Thaten 
 S&pmnnternden und ben begeiſternden. Denn die Gemüthöbewegung, . 
y Wei einigen Seelen fich Heftig äußert, fommt in allen vor; ber 
"Wnberfgieb liegt nur in dem flärferen oter fhwächeren Grade; fo 3. 
RE Mitleiden, Furcht, ja auch Begeiſterung. Manche nämlich find 
Mefer..Bewegung befonders unterworfen, man flieht aber, wie fle 
 witteit der heiligen Befänge, wenn fle die die Seele befänftigenbeg 
en anwenden, zu ſich felbft gebracht werben, als wären fie 
end Seilmittel geläutert. Das Bleiche mäffen aber auch bies 
Aalen empfinden, welche von Mitleiden, Furcht oder einer fonfigen 

D) 7 , 
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Leldenſchaft bewegt ſind, und bie Uebtigen je noch bem Grabe iherr 
Gmpfänglichteit; alle aber müffen noihwenbig eine geieifle Plukıruig 
und eine wohlthuende @rleichterung erfahren. . 

Ghenfo gewähren aber aud die Iäufernden Tonteifen den 
Menſchen eine unſchuldige Freude, Debwegen find die Künfiler der 
theatraliſchen Muftf auf den Gebrauch ſolcher Harmondeen und folder 
Gefänge anzuweifen. Da es jedoch ziveierlei Klaffen von Sufepaues 
gibt, bie eine ber Freigebornen und @ebildeten, dir andere der Grab: 
finnlichen, aus Handwerfern, Taglöhnern und dergleichen Beuten 
Beftehend, fo muß man bie Wetitäwpfe und Fefifpiele auch zur &n 
Hofung für ſolche Leute einrichten. Wie die Gemuther berfelden von 
der naturgemäßen Stimmung abweichen, fo gibt es auch Mbarten ber 
Harmonieen und von den Gefängen namentlich bie raufchenden um 
verfärbten. Jedem Menſchen macht aber das feinem Charafter Ext 
ſprechende Vergnügen; deßhalb muß man den theatralifchen Künfkern 
die Freiheit einräumen, in der Wahl der Gattung von Muftt ſich mh 
dem Gefchmad der Zufchauer zu richten. 

Für die Erziehung aber fell man ſich, wie gefagt, nur der Mtelis 
wirfenden Gefänge und Harmonieen bedienen. Das if, wie oben ir 
merft worden, die doriſche Weife. Dabei it jede andere zugulafie 
welche etwa die philoſophiſchgebildeten Muflffenner empfehlen. Mt 
Unrecht aber läßt Sofrates im platoniſchen Staat neben der dortigen 
nur bie phrvgiſche gelten, und zwar nachdem er unter den Inline 
menten die Flöte verworfen. Denn die phrygiſche Tonart hat unter 
den Harmonien bie gleiche Wirfung, wie unter den Inftrumenten dit 
Blöte. Beite find wilobegeifternd und leidenschaftlich. 
ieh beweist auch die Poeſſe. Denn alle bacchantiſche ster 
ähnliche Gemuͤthebewegung findet vorzugsweife ihren Auebrud in 
der Flöte, und unter den Harmonieen am paffentiten in bem phrygiſchen 
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dobisen; wie ja ver Ditäieemab ausriannieunahen aid sine pügy 
Me Erſtuodung gilt. Dafür willen die VDerſecher dieſer nfiht 
le Belege anzuführen, unter audern auch dieſen, dab VNilexena 
). er. einen Dithyrgab, die Nuſer, Im. borifiher Weile zu ſchen 
Walpte, damit nicht zu Etaude kam, fondern ber Natur der Soche 
q a iſſtfartich wieder in bie phrygiſche die enivyce chend⸗ Sem 
wie, verfiel. 

Bon ber doriſchen Weiſe urtheilt man allgemein, daß fe die 
neſſenſte fei und am meiſten einen männlichen Charakter habe. Da 
e Aberdieß die Mitte zwiſchen zwei Ertremen grunbfäglich für bie 
eeall einzufchlagende Richtung halten, die doriſche Weile aber 
abe in biefem Derhältniß zu den andern Harmonieen flebt, fo wers 
jt es ſich, daß die doriſchen Melovieen fi vorzugsweile für dem 
kerricht ver Jugend eignen. Es find aber zwei Beflhtöpunfte zu 
ubten: das Mögliche und das Schickliche; und Jeder muß vorzuges 
We das für ihn Mögliche und Schickliche zu erreichen ſuchen. Die 
vemgen find aber durch bie Miteröftufen beflimmt: z. B. vom Alter - 





afteten Leuten fällt es ſchwer die raufchenden Sarmonieen zu | 


gen; ihnen weist vielmehr bie Natur die ſaufteren Weifen zu. 
"Daher tadeln auch einige Muflffenner mit Recht an Sokrates, 
Ber. die fanfteren Harmonieen für den Mufikunterricht verworfen, 
Be nach feiner Annahme etwas Beraufchendes hätten, nicht im 
tigen Sinn des Kauſches (denn der Käuſch bewirkt vielmehr 
ulhe Begeifterung), fondern als Abſpannung. Demuͤach maf 
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man fi auch mit ſolchen Harmonieen und Melodieen für de 
menbe reifere Alter befannt machen, Gibt es mum noch ein 
monie, welche dem Anabenalter Befonders angemefien il, ı 
Bildung und Anftand zugleich geben fann, maß beider Inife 
theften zuzutreffen ſcheint, fo iſt Mar, daß manıbiefe brei Hay 
lebten bei der Grgiehung im Muge haben muß: das Mittler 
Mögliche und as Schielliche. 
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. Die Haushaltungdfunft und die Gtaatäfunf unterfcheiben 
icht blos wie Haus mb Staat (denn bad find ihre Objecte), 
a ‚darin, daß die Staatskunſt verfchiebene-Regierungsformen 
„die Haushaltungstunft aber ſtets monarchiſch IR. 

Binige Künfte theilen fi fo, daß man bie Berfertigung des 
Bandes unterfcheidet von bem Gebrauch bed Berfertigien, wie 
x eier, der Floͤte; zur Gtaatöfuufl bagegen gehört beides, 
Btaat von Anfang begründen unb einen beſtehenden zwertmnäßig 
Ikon zu können. Daraus if Har, daf auch zur Ockonomik 
ae muß, die Gründung eines banewelev⸗ und feine Ben 


—* nun iſt der Inbegriff von einer Anzahl Handtwefen, 
Iehiet und Beſitz in einem ‚zum glücklichen Leben ausreichenden 
ꝓMieß iſt eialeuchtend; denn wo die Mittel fehlen, dieſen 
— erreichen, ba fällt vie Geſellſchafi auseinander. Vm dieſes 

willen wird fie ja geſchloſſen; der Zweck aber, zu welchem ein 
— und geſchoffen iſt, macht eben ſein Veſen am. Daraus 


72 Ariftoteles Dekonomif. 

ergibt ſich, daß die Haushaltungstunf ber Staatöfunft st 
denn es verhält ſich auch mit ben Sachen (Objecten) for 1 
weſen iſt ein Theil des Staates. Wir Haben affo zu in 
was Hauchaltungskunf und was ihr Gegenftand If. 

2. Die Beilanptheile des Hauswefene ſtud der Beni 
Bells. Wie nun überall das Weſen eined Gegenflandes | 
Heinften Beſtandtheilen zunäͤchſt erfannt wirb, fo wird & 
dem Hauswefen der Fall fein. Eo muß-alfo nad Heflod 
fein: 

Allem zuvor ein Haus und ein Weib und der plügende Stier 
Das Gine ift die erſte Bedingung des Unterhalte, das $ 
einer freien Hausgenoſſenſchaft; deßhalb muß man auch 
liche Berhältniß zu der Frau auf vernünftige Weife ordner 
tlat machen wie die Frau geartet fein foll. In der Cor 
Beſttz weist und die Natur zuerfi den Weg: naturgemäß ii 
Gefhäit ver Landbau, in zweiter Linie folgt was aus de 
der Erbe gewonnen wird, alfo ber Bergbau und dergleic 
vorzüglichfte Erwerbsart il der Landbau, weil er auch die 
äft: denn er nimmt nichts von Menſchen, weder mit ihre 
wie der Handel und die Kohnarbeit, noch wider benfelben 
Kriegshandwerk. Auch ift er durchaus naturgemäß: denn 
ſchöpf zieht naturgemäß feine Nahrung aus der Mutter 
Menſchheit aus der Erde. Ueberdieß trägt er viel zur Tapi 
denn er macht nicht wie die Handiverfe ben Körper ſchwaͤchlie 
bärtet ihn ab gegen bie Witterung und zu jeder Anftrengı 
befähigt ihn auch den Feinden zu trogen, weil nur der 
Landmannes außerhalb der Mauern und Wälle liegt. 








*) Werte und Tage 405. 








8. Was die Menſchen Duirifft, wind bie: erfle-Geuge auf Tas 
gerichtet fein: deun die Gemeinfchaft poiſchen Mann nad Weib 


$entlich in der Natur gegründet. Dex Beibeid llegt dor Mugen, 
ie Ratur beim Nenfchen tote Dei bern Thleten auf Verviel⸗ 
ung hinarbeitet. Dad Welse kaun aber nicht ohne das Maun⸗ 
uud rad Maͤnmliche nicht ale das Weibliche dieſen Zweck er⸗ 
3 beßhalb if die Gemeinſchaft pwiſchen thnen eine Nothwendig⸗ 
Unbere Thiere nun folgen hierin dem bloßen Maturtrieb ohne 
unft, und blos zum Zweck der Fortpflanzung; bei ven zahmeren 
lageren jedoch iR die Semeinſchaft ſchon mehr geregelt, man 
et an ihnen eine gewiſſe Hilfleiſtung und Suneiguug wab 
feitiges Sufammenwirfen; bei dem Menfchen aber Anfert fi 
m meiften, fofern das Infammenwirfen von Mann und Weib 
bloo das Dafein, fondern auch das Wohlſein zum Iwed bat. 
Beflt von Kindern iR ihren wicht blos ein von ber Ratur auf: 
er Frohndienſt, fondern ein Gewinn: denn was fle in der Seit 
kfigfeit an den Hälflofen thun, das wird ihnen von den Heran⸗ 
hfenen im Alter, wenn fie ſelbſt hülflos werden, vergolten. 
a erreicht die Natur auf dieſem Wege die Bortbanee.des Ges 
Nor denn da fie eö ben Köpfen nach nicht erhalten kann, efhäft 
ber Art nach. Im biefer Welle iR die Natur bed Mannes und 
Deibes von der Gottheit zur Bemeinfchaft mit einauber vorher⸗ 


wat. Ihr Unterfchieb Hegt darin, daß fie wicht burchand zn den- ' 


rösweden die nöthigen- Fähigfeiten beflgen, ſfondern theilmelfe 
Igpiengefegten, die aber immer in Binent Siele zufammentreffen. 
He Meil hat die Natur ſtärker, ben andern ſchwächer geſchaf⸗ 
dlt ver Ichtere and Farchtſamkeit vorſichtiger, der erſtere 
Bapferfeit wehrhafter werde; der Cine von anfen erwerbe, 
idere im-Hanfe bewahre. Auch in Beziehung anf die Bes 


‚A 
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Khöftigungsart if das Weib mehr zu fipendern Mibeik befähigt, 
Wind und Wetter aber farm +8 weniger erkragen;. dem Maus bazn 
gen {R das Stillfipen nicht qutcäglich, Bemeyumg aber erhält, üfe 
geland. Im Betreff ber Rinder Haben fe'ymar He Seugung gemein, 
die Hülfleihung für biefelben aber iſt del jedem Theil eine, andere: 
der Mutter fällt die Ernährung, dem Bater-bie Crzichung amfeim. 

4. Die erfie Bilicht gegen die Frau, iR mans) ihr micht Umzecht 
zu thun. So erfährt der Mann. auch nicht leicht Uncecht om ge 
Dief; deutet auch der Gemeinfprnd; am, wie Die Pufbagorder jagen 
man dürfe die Frau als eine vomelterlichen Herb meggeführte Eiup 
lebende um fo weniger frinfen. Gin Unrecht an der Gram aber 
vertranter Umgang des Mannes außer dem Haufe. Das Verballe 
gegen fle muß im Allgemeinen von der Art fein, daB fie werer in Me 
wefenheit des Mannes einen Mangel leide. ncch in feiner Abweſen ⸗ 
heit nicht allein fein Fann, fondern man muß fie aewöhnen, yufriedenzu 
fein, ob der Mann da ift oder nicht. Vortreflic aber fagt Heflor‘) 
eibe, damit fie der Zucht med 

newöhne 








Ninm dir ein Madchen gm 


Denn die Ungleichheit in ben Sitten it das größte Hindernfh ber 
Liebe. 

Was den Fuß betrifft, fo gilt die Lehre, daß änßerliche Geiel ⸗ 
ſucht fo wenig die Leute einander nähert, als Heuchelei in Eilter 
Der Umgang der Bupfüchtigen gleicht aufs Haar dem Umgang wer 
Schaufpieler im Koftüme 

5. Unter ven Befipthümern iſt das beſte und vorzüglichtte and 
das erite, was Noth thut. Dieß ift der Menſch. Defwegen if 
man ſich zuerſt tüchtige Sclaven anſchaffen. Es gibt aber ziwei Maffen 


1) Werte und Tage 699. 








= — —— a 


kaechten: Suffeher:uub Sickeiter... Ma air nun Shen, da vi⸗ 
hung Die Jugend: hüiten danp,»wie mar wid, fo wa men. 
Belssen. Serangaheh. ‚denen: man Gefchäfte des 
wgen fen. - Sad Benchmen gegen bie Sclaven ſoll der Art 
daß man Fe weher kbermätgig- ned; ſchlaff werben laßt; dem 
yefiunten maß man mit Achtaug Degeguen, deu Sirbeileen aber 
an efien geben. Da bat Deintrinken auch Freigeborne übe 
g macht, und ganze Bölfer, auch freie, wia Die Karthager Im 
2, ſich deſſelben enthalten, fo darf manibuen offenbar gar leiuen 
mr wenig Wein geben. 6 find drei Dinge zu deachten: Archeit, 
Inung und Nahrung. Belommt Ber Sklave keine -Büdhtigung 
ine Arbeit, aber genug zu efien, fo wirb er Abermüthig; befomemt 
jeit und Züchtigung, aber nicht genug Nahrung, fo wird er zes 
b:oder Traftlod. Es bleibt alfo nur übrig, ihnen Arbeit, aber 
renügenbe Koſt zu geben: denn ganz ohne Lohn kaun man IRB 
bedienen laſſen, die Koſt aber iſt der Lohn des Eclaven. MBie 
Menſchen auch andarten, wenn bie Befleren nicht etwas Belle 
wartet und nicht für Tugend und Lafter ber gebürende Preis ans 
iR, fo iR es auch mit dem Hansgeflube. -Defwegen muß men 
darauf achten und jebem nach Berbienk dad Seinige zulommen 
ı Rabeung, Kleidung, Arbeit and Züchtigung, nu zwar, indem 
m Wert und That bie Behandlangaweiſe ber. Aerzte nachaheit, 


w-Sirgueimittel, mit bem einzigen Umnterfchieb, daß Die Rebrung - ' 


efrdegen fein Urzueimittel iR, weil fie täglicg genommen wird. 

Die beſten Becen zur Arbeit dürften die ſein, Die weber zu feig, 
fen authig ſtud. - Denn beides if nachthheilig: die allzu feigen 
leine Anabauer, die tuhnen aber find ſchwer im Zaum zu-balten. 
mob iheer Nucchtſchoft ein Ziel geRedtt fein. Co iſt ſo vortgrlle 
ls gerecht, ihnen bie Freiheit als Preis ef Gi 





begrenzt it. Auch muß man durch bie Grlanbnäß, Kinder zu genen 
Mich threr Treue verſichern und nicht viele Selasen won einerlei Datier 
Haufen, wie dieß auch in den Stanten nicht räthtich if. Dpfen an 
Mahtzeiten muf man mehr um ber Kuechle als um per Freien mie 
anftellen, benn jene haben noch mehr folche Bebünfnüfle, um bexen miller 
vergleidgen Gebräuche eingeführt wuthe 

6. Der Haushalter hat ferner in Rüdficht auf die Dermägeab 
verwaltung eite vierfache Aufgabe. Gr muß verfichen Bermögup 
erwerben und es auch zu erhalten Sonft waͤre ithm bat Uirmere 
unnüß. Das hieße mit dert Sieb ſchörfen, oder, wie man u jagt 
pflegt, in ein durchlöchertes Faß. Werner muß er auf den Außen 
des Haufes und den gwerfmäßigen Gebrauch feiner Mittel beat! 
fein, denn dazu begehren wir ja des Vermögens. Der Bei mal 
aber dem Werth nach untetſchieden werden: man muß mehe fat 
tragende als unftuchtbare Güter befigen; auch muß man feine Tinten 
nehmungen jo einrichten, daß man nicht Alle zumal aufs Spiel it 
Im Abficht auf die Verwahrung ift das Beilpiel ver Verſer und dal 
dämonier zu empfehlen. Auch die attifhe Daushaltung iſt zmb 
mäßig: fie verkaufen fortwährend und kaufen wieder ein. Im Hein 
Haushaltungen ift auch fein Raum für eine Vorrathafammer. Bahr 
Berfern beforgte und beauffichtigte ber Hausvater Alles ſelbſt. Bed], 
Dion pflegte von Dionnflos zu fagen: Niemand forgt für fremdes @d }, 
wie für fein eigenes, deßwegen muß man foweit möglich für feine Ente 
ſelbſt Sorge tragen. So ift auch der befannte Aueſpruch des Par 
und bes Libyers treffend. Auf die Frage, was ein Pferd am mehr 
gebeihen mache, fagte ber Erflere: „Das Auge bes Herm“. Mel. 
Libyer aber wurde gefragt, weldhes der beſte Dünger fei, und era 
wortete: die Gußflapfen des Herrn. 






























Beh. van 
"86 mäflin ober Mama ui) Gran. SB in bie Ginffeltungtr 
Hüfte thellen: Ciniges muß ex beſorgen Mnderes Die Zran. ‚Dich 





Familien jeboch ſelten nothig, in größeren, Die munter . 


Helfern Reben, Häuflz. Denn iveun man nit mi gutem Beifyiel 


angeht, fo findet man feine gute Nachahmung, in der Wufficht fo 


süg ais in andern Dingen. In die Gerrſchaſt ‚nicht aufmerkiem, 
ſt es von den Aufſehern mie gu erwarten, Geruer if «8 nicht bles 
latlicher Kinficht Ichenämertg,, fontern auch der. Haushaltung er⸗ 
eßlich, wenn Der Hansherr vor bem Geſinde anfficht und nach ige 
fchlafen geht, ſo daß ex ſein Haus, wie eine Efaht, nie nnbewacht 
: Werer bei Tag noch bei Nacht darf er efwas verfänmen and 
5 ſogar manchmal Nachts auſſtehen. Das iſt für Geſundheit, 
Shaltung und Philoſophie gut. 

Bei Meinem Beftg iR die attiſche Beife der Aufbewahrung der 
die angemeflen; in ben großen Dagegen muß man abtheilen was 
jJahr und was von Monat zu Monat zur Berwendung kommt. 
5 beim Gebrauch der Gefäße muß man unterfcheiden, was täglich 
was felten gebraucht wird, und legtere den Hausaufſehern eins 
Wigen: ‚auch von Zeit zu Zeit eine Nuſterung anflellen, um zu 
em, was noch ganz iſt und waß fehlt. 

Das Haus ſelbſt mag mit Rüdficht auf das Beſigthum eingerich⸗ 
kin. und in gefunder und heiterer Lage; auf das Befitzthum fage 


wie es zu den einzuheimfenren Früchten und Stoffen paßt, welche 


vebthtang für nafle, welche für trockene Srüchte, welche für lebenden, 
Me für lebloſen Beflp, für Freie oder für Sflaven, Weiber oder 
kauer, Fremde oder Mitbürger getroffen werben foll. Zum Behuf 
heiteren Lage und der Befundheit muß das Haus fo gelegen fein, 
06 im Gommer von den Winden durchſtrichen, im Winter von 
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der Sonne erwärmt werben lann. Dieh möchte eine gegen ben A 
wind gefchüßte Sage und ein Iänglichted Wiereck fein. 

In großen Haudbaltungen ir’adch ein Yförtner am Plapt 
au nichts Anderem verwendet wird / ale zum Mepihasen auf dat, 
augs und eingeführt wird⸗ 

Zum bequemen Gebrauch der Geraͤthſchaften aber i bie | 
niſche Sitte zu empfehlen, daß jedes Ding immer-an feinem befl 
ten Orte liegt; dann iſt es bei der Hand Und men braucht esnid 
fuchen. 
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n ber Sortfegung Begeifen find und werben in Kurzem 
Iendet werben folgende Schriftficier: 
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8. 8. Roth, 8, Zeil, 8. Blutarch — von 9. 
Ba FR Euds und 6. Gampe. 


an 0° Gllmsarcı mer. Gärifteno.9.06.8. 
Ge⸗ keig ii, I. Deufäle, Bähr, Neidardt u. G.E. Shniger. 
Kar Pi Wiegand u. A. 1 don. 


Weife 2 8.9. Mate, GR.9. ——— 
era u. 9. söiffeL. 1-14, Eid. 

—— ei * ——— von gq. B. Bi 

SGarlitolinns ꝛc.. i- 


—— 
hm. 


ußerdem werden, entfprehend dem Zwede dieſes Werkes, 
Immtlihe bedeutenderen Schriftfieller des griechiſchen und 
Imifchen Altertfums zu umfafien, noch Aufnahme finden: 
Diner Die Meineren bomerifhen Grticte (8, Miinafe) Mnakrcon 

ig), Ouintus Emyrnäus (Dlap); Katull (Hergberg) 
heofälter: Theoxhraf (Sharaktere), Diogenes Ferien [63 
+ Duintifian (Bopler). 


—2 und IV, 
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@inleitung. 


Eubemus von Rhodus, nächſt Theophraſtus als der aus⸗ 
eichnetſte Schüler des Ariftoteleß vom Alterthum und viels 
Ht ‘) von Ariftoteles felbft anerkannt, der Verfaſſer einer 
nlichen Anzahl verloren gegangener philoſophiſcher Schrif- 
, tn denen er häufig diefelben Gegenſtände wie ber Meiſter, 
z an bieien ſich anſchließend, behandelte, iſt durch Spen⸗ 

2) in feine Anrechte auf die Autorſchaft der unter dem Titel 
demiſche Ethik in ben Werken des Arifioteles auf uns ge- 
nmenen Abhandlung mieber eingefeßt worben, und es iſt 
B nicht befannt, daß fich gegen dieſes Ergebniß von Spen- 
6 Unterfugungen von irgend einer Seite ber ein Wider 
sach erhoben hätte ?). 


2) Wenn die Anekdote bei Gellins Attifche Nächte XIIL, 5 Glau⸗ 
ben verdient. 

2) Abhandlungen ver philofophiichsphilologifchen. Claſſe der bais 

riſchen Atademie 1841 III, 2 ©. 439 ff. vgl. noch unfere Eins 

Bang jur — der Nikomachiſchen Ethik. 

) Mur Bendiren im Philologus XL, ©. 544 ff. ſchließt eine Ue⸗ 
berficht über die die Politit und Ethik des Ariftoteled betrefs 
fende Literatur mit einigen Bedenken ‚gegen die Antorfchaft 
des Tademus. Sr iſt zuletzt zwar geneigt, der Weder des Cu⸗ 
demus die letzie Redaktion der feinen Namen tragenden Ethik 


u 












zo Gubemifge Ei, 


Von feinen Lehensumftänden ift mi 
gefommen, Seine Eihlt aber ift und In ı 
liefert, der anbie Kritik fo bedeutende U 
daß fie lange Zeit ſich geſcheut zu —— 
erfte Hand and Werk zu legen. Bon den 
wir beflgen, Handelt bad erſte vom ber | 
Zweite vor der Tugenb, dag britte vom 
nen Tugenden. Die brei folgenben 
fünften bis fiebenten ber Nifomachiid 
behandelt die Freundſchaft J 
Mißbrauch ber Tugend über tat ' 
feit zum äußern Glüet, umb über bie 
Bon biefem achten Buch, das in feiner gegenwärtigen Seal 














auqufßreiben, aber nur jo, baß bieie im engen Mnfehluf a 
einen Vortrag des Meiflers fei abgefaßt worden und Mi 
habe geben wollen und follen als eben dieſen: das Werk babe 
nicht als Schrift des Gudemus, fondern ale Schrift des rk 
Roteles gelten follen. Begründet wird diefe Vermuthem 
durch eine Reihe von Berührungen zwiſchen mnferer Gehif un 
der Bolitif des Arifloteles, aud denen wir aber nach unkefuw 
gener Prüfung nur den Schluß ziehen fönnen, daß in inte 
mus bei der Abfaflung feiner Gthik die Reminifcenzen midt 
bios aus der Nifomarhifchen Gthif fontern auch aus dem an 
dern Schriften des Meiners lebendig waren. Daß umfere @ihl 
auch mit andern Schriften besfelben, der Nhetorif, der Melo 4 
vhofit u. $. w., bucpfäblich zuiammenfiimmt, fagt Bendizen iz 
gleichen Zujammenhang. Nun frage man ſich aber unbefar 
gen, ob dieſes buchfläbliche Zufammenflimmen in mander 
Stellen (4. B. gleich in ber eriten von Bendiren ©. 578 div 
ten) bei der Annahme gleicher Autorihaft nicht anflöfiee 
wäre, ais wenn der Schüler, ber ſich doch nur für dem Sehaler 
ausgibt, die Worte ded Meiſtere gerade fo wicdergibtmie « 
fie vorgefunden bat? 


Bu ud 
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nur drei Gapitel enthält, iſt nicht blos der Anfang verloren 
gegangen, ſondern es meist auch der Schlußſatz, obgleich er 
einen Abfchnit mat, deutlich genug !) auf eine Fortſetzung 
bin. Da nun der Verfaffer der großen Ethik, der im We⸗ 
fentliden eng an die Eudemiſche ſich anfchließt, die drei Fragen 
des achten Buchs in derfelben Ordnung vor ber Freundſchaft 
behandelt, nit Hinter verfelben, wo wir fle jeßt leſen; ba fer⸗ 
ner tm Plan der großen Ethik durchaus Nihrö zu entdecken 
tft, was der Vermuthung Raum geben könnte, der Verfafler 
der letzteren babe biefe Aenderung in der Stellung unfere® 
achten Buches getroffen: fo fcheint es uns zu ben ficherfieh 
Ergebniffen Spengels zu gehören, daß jener daß achte Buch 
unferer Ethik vor dem flebenten vorgefunben habe ?). 

Dann folgt aber auch, daß ſchon der Verfafler der gro- 
Sen Ethik die Eudemiſche in einem fehr unvollſtändigen Zu⸗ 
Rand vor ſich gehabt habe, da er von dieſem achten Buch eben 
auch nur dieſe drei Eapitel befeffen haben kann. Nehmen mir 
noch dazu daß, worüber gegenwärtig alle Stimmen einig find, 
die Abhandlung über die Gerechtigkeit Nicom. V ihrem Kerne 
nach dem Arifioteles felbft angehört, alfo ber entfprechende 
Abſchnitt der Eudemifchen Ethik verloren gegangen fein muß: 
fo haben wir auf jeden Ball in der Mitte der letzteren eine 
große Lüde. Diele Lücke mürbe freilich durch die Hypotheſe 
von Fiſcher und Fritzſche, daß Nicom. VIu. VII dem Eudemus 
angehören, etwa zur Hälfte ausgefüllt. Allein abgefehen da⸗ 
von, daß dieſe Hypotheſe keineswegs alle Schwierigkeiten be» 
feltigt ?), fo bekommt Fritzſche, der die Stellung des achten Bu⸗ 





5) Man beachte die Partikeln uir ov». 

3) Fritzſche erwähnt blos, daß Epengel über bie Stellung bee 
achten Buche andere ursheile, ohne ihn zu wirerlegen. 

3) Ich verweife auf Bendixen, de Ethicorum Nicomacheorum in- 
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18 Schluß des Ga 
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haben 

Ye der Anerkennung, w 
reichen Maße zu Theil werben N ö 
bedeutenden Meftelftionen beizufkinimen: 
Meifterwerfs fehren bet @ubemus im Gro 
wieder, nur vielfach Im anderer 
Worten. Ginen wefentlic 
fihe Grbif hinaus vermö 
Tich fehlt, das Ift das Tiefs ', das 
Wärme, die in der Nifontadhlfähen Chi den 
fpriht Gingelne Gedanken des Ariftoteles, 
ſcheldung von gwmgoourn und Frrpersıe, find in n einer Welt 
hervorgehoben und überall angebrabt, die man faum anders 
denn als ungeſchickt wird bezeichnen fönnen: man ſollte mais 
nen, biefe Unterfheidung des Meifters bilde den Angelpmf 
feines Syſtems. Die arljtotelijche Art, im Eingang der ln 
terfuchungen vorläufig Fragen aufzumerfen, erſcheint bei Gi 
demus auf die Epige getrieben; nit felten verrathen dir 
Bedenken eine rein ſophiſtiſche Duelle, d.b. fie ſtehen mtı d 
Gifte, dem die Ethik des Meifterd entſtammt ift, in diamen 
lem Gegenfage. Auch der Exit ift nicht fehr erfreulich: er 
dem Ariftotelifchen nachgebildet, ftcht aber fhon auf dem Pur 






tegritate, Ploen 1854, und eine Abhandlung bedfe 
faſſers über Nicom. VIL, im Bhilologus X. ©. 1 
263 — 292. Dazu noch eine Unterſuchun— 
Nikomachiſchen und Guvemifchen Ethik 
vom Ueberfeger, Zeitfgrift für Alterthumswiffenſchaft 
Rr. 15 und 16. 
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ur Manier zu werben. Nicht befier haben Schlelermacher, 
ver den Verfafler unferer Ethik einen ziemlich ungeſchickten 
Späteren nenne, Spengel, ber den Verfaffer der großen Ethik 
n der Fähigkeit den Kern der Gedanken herauszufinden über 
Eubemuß ftellt, und Vendixen geurtbeilt. 

Der Text iſt in einem außerordentlich unvollfommenen 
Zuftand auf uns gekommen, Bekker hat nur zwei Hand⸗ 
chrifien vergliden und von einer britten einige Varianten 
nitgetheilt. Daß dieſer Meberfegung wenigſtens ein größten- 
heils lesbarer Tert zu Grunde gelegt werden Eonnte, haben 
vir den Bemühungen und Verdienſten dreier Gelehrter zu 
verdanken: Epengel, ver in der mebrerwähnten Abhandlung 
‚a8 übelzugerichtere achte Buch behandelt hat, Bonig, der 
1844 kritiſche Bemerkungen über die große und bie Eude⸗ 
niſche Erhik geſchrieben, und A. Ih. H. Fritzſche, der 1549 
ine epistola critica über die Eudemiſche Ethik verfaßt und 
1851 diefe ſelbſt zum erſten Mal herausgegeben hat). 

Der Ueberſetzer bat dieſe Hülfömittel ale zu Mathe ges 
‚ogen und die Abmeldungen som Bekker'ſchen Texte überall 
ingegeben. 


9) Er nach Vollendung des Manuſcripto iſt dem Ueberſetzer bie 
Pariſer Ausgabe von 1850 zugänglich geworden. Er Hat 
daher viele nur nachträglich vergleichen und was fie Neues bot 
benugen fünnen. Der Khrze halber if fle in den Anmerlun⸗ 
gen mit Par. citirt. 


Heilbronn im Oktober 1857. 
⸗ J. Rieckher. 


Yo. re were We TE 
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fie anf einer blofen O 

tät, ber Handlungen freien 

Schmierigfeit das zu beit $ 

it, Weisheit, Tugend und Luft fcheinen Im 

lid gu machen, Witerlegung ber fofratifchen 

(Gay. 5.). Methode der Unterſuchung; Unterſchied ver pbilotophi n 

nichtohilsfophifchen Detrachtung: moibwendige Verüdkfichtigung Beffen. 
mas die allgemeine Uebereugung Aller ale Wahrbeit fefthäit (Gap. 6.) 
Die Olüdfeligfeit dus häcfte unter den Gütern, melche ver Menfc har 
deine vermistlichen Fann (Gav. 7.). Was iR das böchfte Gut? Witrrie 
aung der platonifchen Cehre vom höchften Ont. Das hödhfte But in 
Surimed $r6 menichlichen Hantelnt (Bay. s)- 





Zweites Buch. Die Tugend. 


Verſchiedeue Arten von Guten. Vermögen und Thätigkeiten in 
Seele unterfbieden. Begriff der Tugend oder Tüchtigfeit im weiteren 
im engeren Einn, und daraus die Definition ber Glücfeligkeit als ver 
sollendeten Tugend gemäßen Thätigfeit eines vollen Lehene. Unterf 
dung ber vernünftigen und der vernunftloien Ceite der Steie und dar 
der geiftigen und der ſittlichen Tugend. Allgemeine Definition der 
lieben Tugend. Ihr Gebiet it die Ruf und die Unluft (Gap. 1.). 
firtliche Tugend entfteht dutch Gewöhnung (Gar. 2.). Unterfcheivur 
Inviel, des Zumenig und der Mine, welche das Bi ter Gege 
ter Tugent ift. Ucberfiht der einelnen Tugenden mit ihren @ 
fäpen (Gay. 3.). Das Begehren und Berabieuen gewiffer Artı 
tut und Unluft macht den Gbarafter gut oder ſchiecht (Gap.4.) 
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Abweichungen von ber richtigen Mitte find nicht immer gleich evibent; 
F nr ee Erſcheinung (Gap.5.). Tugend und Lafter find frei⸗ 
willig (ap. 6.). 

Die Begriffe freimillig und unfreiwillig, Abmeifung irriger Anſich⸗ 
ten; die Begriffe Gewalt und Nothwendigkeit. in Bedenken binftcht- 
lich des Mitigen und Unmäßigen gelöft; beßgleichen ein zweites über die 
Sreimilligfeit von Handlungen bie ber Menf ana Yurcht vor einem dro⸗ 
benden Uebel begeht (Gap. 7. 8.). Definitton des Yreiwilligen (Gap. 9.). 

Der Begriff bes Vorfapes und feine Unterfcheitung von verwandten 
Begriffen. Was iſt Gegenitand des Vorſatzet und auf welche Sphäre ift 
er beſchränkt? Der Begriff des Vorſatzes bringt bie Tefinition der Tus 
gend sum Abfchluß (Gay. 10.). 

Zuſammenhang gwifchen der fittlichen Tugent, der Mäßigkeit und 
der geiftigen Tugend (Gap. 11.). 


Drittes Buch. Tas Syſtem der fittlihen Tugenden. 


1. Der Mutb. Sein Gegenſtand und feine Gegenſätze; fein We⸗ 
fen: feine Abarten, genauere Beftimmung tes Bürchterlichen 


(ap. 1.). 
2. Die Selbftbeherrfchung. Ihre Gegenſäte und ihr Gegen⸗ 
ftand (Gap. 2.). 
. Die Belaffenbeit (Gay. 3.). 
. Die Freigebigteit (Gav.4.).__ 
. Der Hochſinn und feine Gegenſäte (Gap. 5.). 
. Die Großartigkeit (Gap. 6.) 
, Die paſſiven Tugenden: 
a. Die gerechte Entrüſtung unt ihre Gegeufüge, Neid uub 
Schadenfreude. 
b. Die Schamhaftigkeit und ihre Gegenſäde, Unverſchämtheit 
und Schüchternheit. 
e. Das freundſchaftliche Benehmen und feine Gegenſätze, Streit⸗ 
ſucht und Schmeichelei. 
d. Die Selbſtachtung und ihre Gegenſäte, Selbſtgefälligkeit 
und Kriecherei. 
e. Die Wahrhaftigkeit und ibre Gegenſähe, Ironie und Prah⸗ 
lerei. . 
f. Der Witz und feine Gegenſäte, bäurifche Ungewandtheit 
und Poflenreißerei. 
Ueber die natürliche Tugend. Warum fcheinen bie Extreme der 
Mitte nicht immer gleichmäßig entgegengefegt zu fein? (Gap. 7.). 


22 In in 










ME Gubemifhe Ethit. 


Siebented Bud. 
— vr Dltar 
Go 4.) enaud Der B 


Ole, 
Fa errang ber va 


dem Nugen, der Luft beruhen. 
Meat, Begeif Breiten, Shr 
das gu. Unter 
Arten ber. — (Gap. 2, 


eben Gleichen uud 
liebe in ber‘ rundet — 
der Arennefehaft ymifcheh Ol — 
komme, dan theile die Gleichheit, theile n 
der Sreunbichaft betrachtet wird (Gab.d.). Die Geil 6 
Das Woblwollen und die Ginmürbigfeit (Gap. ?7.). Warm Hebt Wer 
Geber einer Wohlthat den Gmpfänger mebr ala Biefer : jenen? (Gay. 
Das Rech ver Fr aft. Arten der Staateverfalung umb ibre Ab 
bilder in der Bamilie (Gap. 9.). Die verwandticaftlice, Fameradichaft- 
liche und genoffenfehaftliche Freunnichaft. In ter Rrembfehaft gmiichen 
Sehen gilt bnihlich pea Vechta Die quantitative Oeicheit, in es zwi 
{chen Ungleichen die verhältnißnuäßige Gleichheit. Das Recht der Freums 
Schaft pwifchen Oleichen: ihre swei Arten, je nachdem fie ben Gharakter 
eines fittlichen oder den eines blos ‚getan Verhältniffes hat. Strei⸗ 
fügteiten in der Brennefchaft vie nit aus demielben Orand vom beiten 

Theilen eingeqaugen worten it, und ibre Setichtung (Gay. 10.). Gel: 
Aifion der Pichten in der Breundfchaft (Gay. 11.). arm bedarf Ri 
Glüdjelige, obgleich er ich fcibf genügt, Loch der Sreunde? Anpapl 
Freunde. Der Munfch die Freunde bei fc zu haben oder micht, im ir 
and im Unglüd (Gay. 12.). 


Achtes Bud. 


Gehört Me Tugend zu kenjenigen Dingen die auch einen Dlifbren 
vulaften? ‚ar 1) 
Verhäimiß_der Olüchfeligfeit zum Juferen Gläd (Gap. 2.). 
Ueber die fittlihe Nollentung und die Gotteserfenutuiß und Gott 
verehrung als Gndzwved und Richtfchnur des Tngendhaften (Gap. 2) 
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1. Der Derfafler jenes Sinnſpruchs, der anf Delod am Ein; 
ang zum Heiligthum der Leto eingegraben if: 

E chöner als Alles Gerechtigkeit, beſſer ala Alles Geſundheit, 

Aber das Süßeſte fiets iſt die Erfüllung des Wunſchs 

at das Gute, das Schöne und bad Süße oder Luſterweckende ge: 
:ennt, in der Borausfegung, dieſe Eigenfchaften fönnten Einem und 
Jenfelben nicht zugleich zufommen. Die wollen wir ihm aber nicht 
ıgeben, denn die Slückfeligfeit, die dad Schönfte und Beſte von Als 
m iſt, ift zugleich auch mit ter größten Luſt verbunden. 

[Was nun das Gebiet betrifft, dem diefe Frage angehört.) fo iſt 
n Unterfchied unter den zahlreichen Unterfuchungen, bie ſich mit ber 
tatur und dem Weſen der einzelnen Dinge und mit den Fragen und 
ſedenken, welche ſich und bei ihnen aufdrängen, befchäftigen, fofern 
ie Einen es blos mit der Erfenntniß des betreffenden Gegenſtandes, 
\e Anderen auch mit ber Aneignung und Verwirklichung desſelben zu 
um haben. Gene, ver blos theoretifchen Philoſophie angehätigen, 
nterfuchungen nun mögen auf den geeigneten Zeitpunkt verſchoben 
leiben, wie es der philoſophiſchen Methode eigenthümlich iſt 9). 

Zuerſt aber iſt zu unterfuchen, auf was die Glüdſeligkeit betuhe 


) Namlich dad Richtzuſammengehoͤrige auch getrennt zu bes 
handeln. 








und gute Gigenfchaften, je nawdem me 
find. @6 wäre aber aut möglich, daß & 
Btückeligteit führte, ſondern vielmehr di 
eines höheren Weſene, wie man bie Verr 
Nymphen befefien bezeichnet , ober ber 2 
ti; @tüdfeligkeit und das vom Zufall 
und Dasfelbe. Daß nun die Glüdfelir 
ober burdh Verbindung einiger ober al 
werde, barüber fann fein Zweifel fein. 
allen Dingen das Werden auf eines di 
laffen: auf dem Gebiet ded Dentend 3 
ein Willen zurüd. 

Die Giaaſeligleit aber, das felige 
drei Dingen hauptfädlich berußen, die 
hen werden, fofern man teils die Weit 
die Buß als das Höcfle But bezeichn: 
drei Dinge auf bie Stüdtfeligkeit And I 
ihn verſchieden an: den Einen gilt d 
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Verweilen wir nun hier und betenfen, daß wer fein Leben 
iner freien Wahl einrichten Tann ſich ein Ziel des glüdlichen 
feßt, das für alle feine Hanplungen maßgebend if, Ghrens 
oder Ruhm oder Reichtum oder Bildung (daher Derjenige 
Unverfiand verräth, deflen Leben lein folches Ziel Hat) '): fo 
r Menfch zuvörberft bei fich ſelbſt ohne Uebereilung und Leichts 
rüber entiche:den, auf welcher Seite des menſchlichen Weſens 
ickſeligkeit beruhe und welches die Borausfegpungen feien, ohne 
unmoͤalich if in ihren Beſitz zu gelaugen. Diefe beiden 
nämlich fallen nicht zufammen, fo wenig ald die Geſundheit 
it dem, ohne was man uumöglich gefund fein fan, zufams 

Und ähnlich verhält es fi auch noch in vielen andern 
15 baber auch die Glückſeligkeit nicht zu verwechfeln if mit 
ine was es nicht möglich ift glüdfelig zu leben. Gin Theil 
Bebingungen ?) find folcde Dinge, die der Geſundheit und dem 
sicht eigenthümlich, fondern faſt allen Zufländen und Hands 
gemeinfam find (mie wir z. B. ohne Athemholen, Wachen und 
e Möglichkeit und zu bewegen fein But oder Uebel hätten); 
erer Theil derfelben gehört mehr zum Weſen des betreffenden 
Randes. Ueber biefe Unterſcheidung barf feine Unklarheit 
m. Eo iſt 4. B. für die Geſundheit der Fleifchgenng nud bie 
ung nach Tifch in anderem Sinn wefentlich ald jene oben ges 
w Bedingungen. Das eben. verurfacht nämlich die Zweifel 
26 Weſen und die Enikehung ber Glückſeligkeit, daß Manche 
tgativen BDorausfepungen mit ihren pofltiven Bedingungen 
jſeln. 
Die Interpunktion mit Bonitz und Fritzſche. 
bes Geſundheit und der Glückſeligkeit. 


(Die ug aber über MU 
Aegandtnng fein Hann, ein 
offenbar auch über vie Grndteligteit und rad 

ie 


m prüfen iR ongemefien- D 
im pooleic gYeweife für bie entgegengeienhen Unten 
Gig ferner iR daß — AU mag die ganze Unterfuhung gan 
ug — über Die Weringangen feine Yntiarheit Herr, mar 
man das befle and fünfte Leben Kialie bei ‚ornd gli 
ben als zu oßarii erſcheinen ſollte) erlangen tan, he 
gofnungen willen, welcht ‚enbhafte Pen! Pu 
machen yürften )· ehoͤrt Me ich dieſes Leben u di 
— 
1) Der tert hat eine güde, die in der angegebenen mt 


tiger Beile ansjutälen iR. 
2) 36 Halte die Stelle für derdorben; nagl ümnetn u 
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n, welche der Menich von Natur beflgt ober durch ben Zufall ers 
int. fo iR e8 für Viele etwas Hoffuunaglofes, ſofern fein Beflg in 
fem Fall nicht von ihrem Willen abhängt nnd darum auch nicht 
genftand ihres Strebene und Bemöhens fein fann. Hängt es 
x davon ab, daß rem Menfchen ſelbſt und feinen Handlungen ges 
Te Eigenfbaften zufommen, fo wird diefed Gut dadurch allgrmeis 

und göltlicher: allgemeiner, weil für Mehrere die Moͤnlichkeit die 
ackſeligkeit zu erlangen vorhanden if, göttlicher, weil fle für dies 
igen’ald Preis Hingeftellt if, bie fich felbR und ihren Handlungen - 
e gewiſſe Befchaffenheit aneignen. 

4. Der größte Theil der Zweifel und Bedenken aber wirb ſich 
Pigen, wenn dad, wad man unter Blüdfeligfeit zu verſtehen hat, 
tig beilimmt wird, ob diefelbe nämlidy blos auf einer gewiſſen 
Ichaffenheit rer Seele des Menfchen berube, was die Anſicht einis 

älterer Beifen war, orer ob diefe awar vorhanden fein, haupts 
Lich aber Die Handlungen eine gewifle Beſchaffenheit Haben müfs 
Während nun von den verfähiedenen Lebensrichtungen ein Theil 
Diefe Slüdfeligfeit nicht einmal ') Anfpruch macht, fondern viels 
ye nur um des Nothwenbigen willen eingefchlauen wird, wie Die 
Dein, die gemeinen und die erwerbenden Berufsarten (unter uns 
a Berufdarten verftehe ich diejenigen, beuen ed um eine Art Ehre 
Inn ift, unter gemeinen das figende Handiwerf und die Lohnar⸗ 
. umter ermerbenden bad främermäßige Kaufen ?) und Berfaus 
): werden drei Dinge ald zum glüdijeligen Leben führend angefes 





all in für den Zuſ hang, d die Uebe 

66 Mit berkcihtigt bat, 5 ver auch bie uebe rſebang 
s) owös mit Bonik, Par., Frihſche. 
3) ara; ayopaia; mit Fripfche. 


Werifisteles v1. 7. Adqhn. 2 
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man 
wie du meint; viel⸗ 


fi? Ra 
So antwortete Anaraaorad, 


nie viele @ 
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ige dir feltfam erbeinelt 
fab. dab ver Fragende € ‚6 halte, 
Jemanden qufommen loͤnnt . der nicht machtia oder ſchoͤa wert 
ſei. Er feibit wielteiht mar de (dot, rad, Wer fümeriled um 
 Xugeno over einer göıtlißen Betrachtung Bf 
i aaſelig ſei. 


get, ſo iR Nieg in derienigen © 
Alle vie Erlenniniß für leicht and für Sl ecmannd ade halt 
in der Fragt wat ‚den das Bei hreuewerthe ſei und v 
das menchliche Streben vollklommen beiriedigt werret 
nämlig yerhbierene Greignife ein ale jecluR von 
Genleben zut Folge haben wie Kranfgeiten, Edgmeried, 
wagen «8 um dieſet Dinge wien, went man die Wohl 
_ 
) Ev. 1. 
9 ©. Gap. 1. 
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wünfcheneweriber wäre, gar nicht geboren zu werden. Was!) 
'erner das Leben der Kindheit? fein Bernünftiger würde zn ihm 
ackkehren wollen. Außerdem it Vieles was weber mit Luft noch 
Unluſt verbunden ift, oder zwar mit einer Auf, aber einer ſchimpf⸗ 
en, von der Art, daß das Nichtfein beſſer if ald das Sein. Uad 
mt man weiter im Allgemeinen Alles zufammen, was zwar alle 
snfchen thun und leiden, aber unfreiwillig. fofern Niemand es um 
er ſelbſt willen thut oder leidet, und fü.t eine nnenvliche Zeits 
ge dazu, fo würde man um diefer Dinge willen nicht geneigter 

da® Gein dem Nichifein vorzuzieben. Aber auch um ber auf dem 
en and Trinken oder ver auf dem Befchlechtötrieb beruhenden Luft 
[en, wenn bie anderen Arten der Luft, die das Erkennen, bad Ges 
und die übrigen Einne dem Menfchen gewähren, davon getrennt 
sen, würbe Niemand, ber nicht eine ganz nechtifche Natur Hat, 
" Sein für wünfchenswerther als das Nichtfein halten. Denn 
» eine folhe Wahl träfe, für den würde es offenbar gleichgültig 
1» ob er ein Menfch oder ein Thier wäre. Der Stier 3. B., der in 
ypten als Apis verehrt wird, thut es hinfichtlich der Zahl ſolcher 
age, in denen er unbefchränfte Gewalt hat, vielen Königen zus 

3), Ebenſo wenig endlich um der Luft bed Schlafend willen. 
wu vom erften Lebendtage an bis zum legten eine Zeit von taufend 
w wie viel man will Jahren in einem Schlaf ohne Erwachen zu lies 
— in was wäre dieſes Leben von dem einer Pflanze verfchienen? 
8 Bllanze kommt ja, ſcheint es, ein aͤhnliches Leben wie den Kins 
a au, fofern diefe nach ihrer erfien Entlehung zwar im Leibe ber 
atter exiſtiren, aber fortwährend fchlafen. 


8) zic vor 6 Bios mit Fritzſche einzufcgieben, fcheint nicht noͤthig 


zu fein. 
3) novanygar mit Bripiche. a. 


Ma mn. . — —— zn 
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Aus biefen Erwägungen ergibt ih, daB “ 
Froge. wag denn am Prben das Gute und das @ are 
unterſuchung entzieht. Anaragorad nun foll 
artige Dinge Berenfen äußerte und ihn fragte, warum 
Sein dem Nichtſein vorziehen folle, geantwortet baden: 
Betrachtung bes Himmels und ber Orbnung bed As. 
alſo entfchie ſich um einer gewiſſen Etlenninit willen 
dagegen alle biejenigen, weiche ven Sardantapal ober ben 
Swindyrides ) ober Andere, bie das Leben des Genufles 
Haben, glücklich preifen, die Glüdjeligfeit offenbar im bat 
finden fepen. Wieder Andere neben weber der Weisheit ned 
fnnlichen Luft den Vorzug vor den aus der Tugend entfpringesha 
Hanolungen: wenigfleng gibt e8 Ginzelne, welche für diefe fidh « 
ſcheiden nicht blos aus Nuhmbdegierde fondern auch wo ihmen fein 
Ehre daraus etwaͤchſt. Uebrigene führen die meiflen Staatemäns 
diefen ihren Namen nicht mit Net, da fie in Wahrheit Feine fe 
Denn der wahre Staatemann ift geneigt, die ſittlich fchönen Ha 
lungen um ihrer ſelbſt willen anderen vorgugieben ; bagegen bie me| 
fen Staatdmänner entfcheiden fih aus Geldgier und Gewinnfet 
für biefe Laufbahn. 

Aus dem Gefagten ift alfo Har, daß Alle die Glückfeligfeirt 
ein breifaches Leben fegen, das des Staatsmanne, das des Phil 
phen und bad bes Genufmenfchen. Was nun das dritte won beit 
betrifft, fo fann das Weſen, die Eigenſchaften und die Gntitchung Mt 

auf dem Körper und dem finnlichen Genuß beruhenden Luft nicht we | 





| 

| 

*) Der gröfte Echwelger feiner Zeit, einer der Freier um Kick | 

Henee’ Tochter Agarifte, die Irgroßmutter bes Perifles, Hero | 
bot VL, 127. 
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1, Man braucht daher nicht zu fragen, was für Arten von 
5 feten, fondern nur ob fle zur Gläckſeligkeit beitragen oder 
ıd in wiefern fie dieß thun, und ob, wenn bem Leben gevifie 
höne Arten von Luft beigelegt werden müflen, geräte biefe 
zulegen feien, oder ob man diefe auf andere Weife zu genies 
je, während von anderen Arten der Luft mit Grund anzunehs 
. daß fle dem Blüdfeligen das Leben zu einem Leben der Luſt 
ht blos der Schmerzloflgfeit machen. Indeß diefe Fragen 
iter zu unterfuchen. Vorderhand aber wollen wir die Tugend 
eisbeit betrachten, was ihr Weſen fei und ob fle für ein glüds 
Leben unentbeb:lich ſeien, entweder fle felbf an ſich oder die 
nen entfpringenden Handlungen, da fle no nicht von allen 
en überhaupt, fo doch von allen der Beachtung werthen Mens 
18 Beſtandtheile der Glückſeligkeit betrachtet werten 

rer alte Sokrates nun hielt die Erkenntniß der Tugend für den 
Endz veck und unterfichte demgemäß, was die Gerechtigkeit, 
ath und die übrigen einzelnen Tugenden feien. Das that er 
y mit gutem Grunde, da er alle Tugenden für Wifienfchaften 
e, fo daß für ihn die Erfenntniß der Berechtigkeit 3.9. mit 
lneignung zufammenflel, wie derjenige. welcher die Geomelrie, 
ueunfl erlernt bat, eben Dadurch ein Beometer, ein Baumeifter 
en iſt. Daher fragte er nach dem Weſen ver Tugend, nicht 
hrer Entſtehung und ihrer Onelle. Dieß trifft aber nur bei 
esretifchen Wiflenfchaften zu: die Sternfunde, die Naturwiſ⸗ 
fl, die Geometrie haben feinen anderen Zwed, ald das Wefen 
ver von ihnen zn Grunde liegenden Gegenſtandes zu betrach⸗ 
d zu erkennen: nebenbei indeß können fie uud zuiälliger Meile 
mchen nothmendigen Dingen behülflich fein. Dagegen bei 
raktiſchen Wiflenfchaften if der Endzweck ein von dem Wiflen 


n * 2 
a . . we. 
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und Erkennen verfhiebener, ie bie 
das Beitehen guter Gefepe im Staat 
— verfehieben if. Allerdings num it fen had bie 
eingelnen, in das Gebiet des frtlich a nr aa 
Schönes; indeß iſt an ber Tugend niet Me Grfenutniß ihres 
das Werthvollſte, fondern bie 
nicht das Wefen tes Mutbes 
werben, nicht dad Wefen ber Gi 
fo gut es ung mebr darum zu thun 
zu befinden, als das Weſen ber Me 
zu erfoifhen. 
6. Ueber bieſes WIE aber mäfen wir tie Unterfudang fon 
führen ſuchen, daß wir dutch Gründe überzeugen, und dad allgemet 
Anerfannte ald Beweis und Veifpiel benügen. Das Beite nämlif 
hräre, wenn alle Menſchen mit em, was wir fagen werden, ühereis 
Mimmten, oder bob gewiflermafen alle '). mas dadurch gefheke 
Hann, daß wir fle ldurch Gründe] auf unfere Seite berüberziehen: 
der bat ja eine der Wahrheit zugängliche Seite, und vom »iefer an 
muß man den Beweie führen. Denn wenn man von dem aus we 
richtig, aber nicht mit der achörigen Klarheit gefagt if, weiter fe 
fchreitet, fo wird auch die Rlarbeit erzielt werden, indem man je 
mal an bie Stelle deſſen, was verworten auegedrückt zu merkt 
pflegt, das Deutlicere ſeht. 
Ge iN aber in jeder Wiſſenſchaft qwifchen vhiloſophiſchen ud 
nicht philoforhifchen Grünten ein Unterſchied. Daber aud bie 
lohiloſophiſche] Unterſuchung eines der Staatsfunft amgehöriger 


) aartac mit Fribſche. 
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Gegenſtandes) nicht für überflüſſig gelten darf, welche nicht blos 
das Was? deutlich macht, fondern au bad Warum? Dieſes Legs 
tere iR ja das Philoſophiſche in jeder Wiſſenſchaft. Die Sache ers 
fordert jeroch große Behutſamkeit. 8 gibt nämlich Leute, die. weil 
es pbilofophifih zu fein fcheint Nichts in den Tag hinein zu behaup⸗ 
ten, häufig Gründe beibringen, welche nichtig find und gar nicht zur 
Cache gehören. Und dieß thun fle theils aus Unwiſſenheit, theils 
au® Großſprecherei: dadurch aber Lafien ſich auch erfahrene Staats⸗ 
männer fangen von Leuten, welche einen leitenden und praftiichen 
Gedanken werer haben noch haben fünnen. 86 wiverfährt ihnen dies 
ſes and Mangel an Bilcung: denn Mangel an Bildung ift ed, in 
jeder Frage die zur Sache gehörigen Gründe von den ihr fremden 
nicht unterfcheiden zu koͤnnen. Paſſend ift e8 ferner die Begrüntung 
and das zu Begründende gefondert zu beurtheilen, theile um des eben 
angeführten Umftandes willen, daß man nicht immer die Folgerungen 
aus ten Gründen beachten darf, fondern häufig auf die allgemein ans 
erfannten Wahrheiten ein größeres Gewicht lenen muß (ſonſt ift Je⸗ 
der. der einen Trugſchluß nicht aufzulöfen vermag, ihm Blauben zu 
feenfen gewöthigt), theild weil häufig tad. was der Bemweidgrund 
bewiefen zu haben fcheint, wahr iſt, ohne daß die Wahrheit aud dem 
Beweieégrunde felbit folgte. Man faun ja auch aus falſchen Voraus⸗ 
fepungen eine Wahrbeit beweifen, wie aus der Analytif erhellt. 

7. Nach dieler Binleitung wollen wir mit dem Erſten, was, 
wie bemerkt worden, nicht Flar gefagt if, ven Anfang machen und 
une befreben Ear zu ermitteln, was die Glückſeligkeit ſei. All⸗ 
gemein nun if anerkannt, daß fle das größte und befle unter den 





2) Dieb ift von Ariftoteled im Bingang der Nikomachiſchen Ethik 
näher entwidelt, bei Cudemus wird ed blos voraudgefept. 


( 
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gibt es vornehmlich drei Anfihten *). Freilich behauptet man ?) aus 
Bervem noch, das But an fi fei ras höchſte Gut, das But an ſich 
aber fei dasjenige, da@ die igenfchaft habe, das erfle unter ben 
Gütern zu fein nud durch fein Dafein die übrigen Büter erfi zu 
Gülern zu machen. Tiefe beiven Einenſchaften (dak eıfle unter den 
Guütern zu fein und durch fein Daſein die übrigen Güter erſt zu 
Gütern zu machen) kämen ?) der Idee dee Guten au. Diele lafle 
ſich ja tm wahrken Einne ald das But bezeichnen (mährenn bie Abris 
gen Güter nur weil fie Theil an ihr und Nehnlichkeit 'mit ihr hät⸗ 
ten fo hießen) und als das erfle unter den Gütern, Denn nehme 
man das weg, an was dieſe letzteren Theil haben, fo verſchwinde 
auch dad was Theil an ber Idee habe und nur fofern es Theil an 
ühr hate ein But heißen foͤnne. So aber verhalte ſich das Erle zu 
Dem Folgenden: daher die Idee des Buten das Gute an fich ſei. 
Diefer nämlich komme eine von dem, was Theil an ihr habe, ges 
trennte Exıftenz zu, wie dieß auch bei den anderen Ideen der Fall fet. 

Die genauere Prüfung diefer Anficht nun gehört einer andes . 
zen Wiflenfchaft an, welche dialeftifcher zu verfahren genöthigt iR, 
fofegn die Beweisführungen, bie einerfeit® widerlegen und anderers 
feits vom allgemein Annenommenen anegehen, feiner anderen Wif- 
ſenſchaft [ald der Dialektit] eigen find. Sollen wir uns aber im 
Der Kürze darüber audfprechen, fo fagen wir für's Erle, daß bie 
Behauptung, ed gebe eine Idee des Guten oder irgend eined anderen 
Gegenflandes, eine leere Spitzfindigkeit fei: darüber find ſowohl in 
den eigentlich philofophifchen, ald in den populären Schriften viel: 





ı) Die fhon Cap. 1. genannten, daß Weisheit oder Tugend ober 
n 38 dat Dorzüglichkte ſei. 
Blat 
9 —* mit Frigfche. 
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fache Unterfuhungen geführt worden. — Sweitend angenommm 
auch 8 gebe Ideen und eine Idee dee Guten, fobünfte fie für et gu⸗ 
liches Leben und ſitiliche Handlungen nicht einmal won Rufen fein. 
Der Ausdrud But nämlih wird in verſchiedenen Bedenfungen gu 

braucht, die eben fo zahlreich find ala die bed Autpruds Sein. Das 
Sein wird ja, wie anderswo untericieden worden iſt, nom ber Eubr 
Hang, von der Qualität, vom der Duantität, won ter Seit; m 
außerdem noch vom Bewegten md vom VBewegenven gebraucht, und 
in allen dieſen Rategorieen gibt; ed.ein Gutes ober ein But: in re 
Ratenorie der Eublang die Vernunft und Gott, in ber der Dualindt 
das Gerechte, in der her Quantität das Mafvolle, in ber ber Zul 
der rechte Nugenblic, in der Bewegung das Lehrende und das Bu 
lehtte: So wenig num dad Sein in den angeführten Fällen eines 
und bagfelbe ift, fo wenig ift e8 dad Gute orer das Gut, und chem 
ſowenig gibt ed auch eine eingige Wıflenfchait weder von tem Erin 
ven nod von dem Guten. Ja nicht einmal die Betrachtung allet 
deſſen, nad im aleichen Sinne aut beißt, gehört einer einzigen Bil 
fenfhaft an, wie dieß heim rechten Nugenblid oder beim rechten 
Maß ver Rall if: verſciedene Wiflenfchaften unterfudren die ner 
ſiedenen Fälle des rechten Augenblica und bes rechten Maßes. bis: 
ſichtlich der Nahrung 4. B. die Heilfunt und Ringfunft, hinfchtts 
der kriegeriſchen Thätigfeit die Feltherrnfunft Und fo hat es immır 
eine antere Wiſſenſchofi mit einer anteren Thärigfeit zu (hm; baber 
fhwerlich auch die Betrachtung des Gutes an ſich Genenftand einer 
einzigen Wiſſenſchaft fein dürfte, — Drittens, wo es ein Vorha 
und ein Nachher gibt, da gibt es nicht noch daneben etwas von 
diefen getrennteg Gemeinſchaftlichet. Denn fonft fönnte es ehmas 
geben, was noch fruber wäre als das Erſte, foiern bad Gemein ſcheſt⸗ 
liebe früher iſt ale das ſte und getrennt von ihm, ba ja mit dem 
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infchoftlichen auch das Erſte aufichoben wird, Wenn z. B. 
jweifache das Erſte unter den Vielfachen iR, fo fann dad vom 
Vielfachen gemeinfam ausgefagte Vielfache nichts Getrenntes, 
tfeiennes fein, ſonſt wäre dad Vielfache vor dem Zweifachen, 
anders die Idee das Gemeinſchaftliche iR, falld man dem Bes 
haftlichen eine getrennte Exiſtenz gibt: wenn nämlich vie Ger 
gkeit ein But iR, fr ift e8 and der Muth. — 
Berner behaupten fle, ed gebe ein But an fi, und brüden 
Jemeinfchaftliche rurch den Beiſaß an fich aus. Was foll nun 
gefagt fein, als daß es ewig if und getrennt für fich exiflixt? 
och if was viele Tage lang weiß iR nicht weißer als was es 
einzigen Tag lang if. Daher andy das nemeinfchaftliche Ent, 
it der Idee des Guntes zufammenfallen foll, nicht [vorzüglicher 
| die einzelnen Güter], denn es iR das Gemeinſchaftliche in allem 
m. 
Dazu fommt, daß der Beweis, es gebe ein Gut an fi, ganz 
8 geführt werden müßte, als er gegenwärtig geführt wird. 
gegenwärtig fchließt man aus dem, mad gar nicht ') anerfanns 
ben ein Gut if, auf das, was es anerfanntermaßen ifl, das 
daß die Zahlen unter den Begriff ded Buntes oder des Buten 
„ſchließt man, daß bie Gerechtigkeit und die Geſundheit Güter 
Ordnungen nämlich, fagen fie, und Sablen gebe es, fofern die 
n und die Ginheiten unter ben Begriff des Buten fallen, da 
Bine dad?) But an fich fei. Vielmehr aber follte umgekehrt 
em, was ald En allgemein anerfannt ift, 3.9. Geſundheit, 
fe, Selbſtbeherrſchung, geichloffen werben, daß auch auf tem 


N) einzufegen mit Zeller, Bonitz, Par., Sripfche. 
ro yador mit Fıißfche. 
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Gebiet des Unbewegten das Gute und Schöne vorhanden ſei. Din 
fes gange Gebiet If ja Drpnung und Ruhe; und menn bief, (u merı 
den auch jene noch mehr Güter fein, da ihnen biefe isenfcraften 
in noch höherem Sinne zufommen. — Gewagt iſt ferner and br 
Beweis, das Cine fei venwegen das Gut au Ach, weil Die Zahlen 
der Ginheit ') zuſtreben. Denn wiefern fle iht zuſttehen, wich wit 
nicht. überzeugend nachgewieſen, ſondern ohne Weiteres eben behaun 
tet; und wie läßt fih ein Streben va annehmen mo gar fein Sehen 
vorhanden iR? Darüber aber find genoue nörkig 
Ratt unbegründeter Behauptungen, benen, felbit menn fie mit Cirke 
den belegt wären, Glauben zu ſchenten nicht Leicht fein würde. — 
Ebenſowenig ift der Sap richtin, allet Seiende tradhte noch einen 
einzigen Gute; vielmehr trachtet jedes nach einem bejonberen Gut, 
das Auge nach dem Sehen, der Körper nad der Gefundheit un 
fo weiter. 

Diefe Berenfen Reben ber Annahme eined Gutes am ſich entge 
gen, fo wie ber Behauptung dadfelbe fönne der Staatekunft ) fir 
derlich fein; diefer kommt vielmehr ein beſonderes Gut zu, wie and 
den anderen Disciplinen, z. B. der Ringfunſt die gute Körperbefchaf: 
fenbeit. Dazu Fommt der °) angegebene Grund, daß die Joec det 
Guten entweder feiner eingelnen Disciplin foöͤrderlich iſt, oder allın 








') Ar aurou wit Rrißfche. 

) S. 6.6. © Anm. 

337 iR fo unverfländtich, daß di 
Stelle urforünalih nicht fo gelautet haben fann. Die Res 
derbniß fcheint ſich ober noch weiter zu erflredden, denn zai on 
vor ob zorarmonr fegt eine Nachweiſung voraus, die im Bors 
hergebenven vergeblich geſucht wird. Uebrigen® kehrt die rätb: 
ſelhafte Bormel ebenfo räthfelhaft wieder VIL, 12, 


Bann — 
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leichmäͤßig, und endlich Tann dieſe Idee des Guten nicht Gegenſtaud 
8 Handelns fein. 

Yehnlich if auch der Battungsbegriff 1) But weder das Ent 
a fich (ſonſt fäme dieß auch einem geringfügigen Gute zu), noch iR er 
Jegenftand des Handelns. Die Heilkunſt 3.3. ſucht nicht dad, was 
ir irgend ein Weſen bad Ent ift, zu verwirklichen, fondern Die Ge⸗ 
ındheit, und ebenfo jede andere Kun und Wiſſenſchaft. Bielmebr 
siftirt da6 Ent oder das Wute im einer Menge von Jormen, und 
ine davon iR das fittlich Schöne: dieſes iR Gegenſtand des Hans 
elns, während jener Gattungsbegriff es nicht iR. Gegenſtand des 
andelns aber iſt ein ſolches Gut, um deſſenwillen gehandelt wird. 
bas aber auf dem Gebiet des Unbewegten ein But fein ſoll iR nicht 
ar, da weber ?) die Idee des Buten noch der Gattungsbegriff But 
a8 geſuchte But an ſich iſt: jene if der Bervegung entnommen unb 
icht Gegenſtand des Handelns, dieſer fällt zwar unter die Bewe⸗ 
ung, if aber ebenfowenig Gegenſtand des Handelne. 

Dasjenige aber, nm deflenwillen gehandelt wird, ift ale End» 
veck das hoͤchſte Gut and die Urfache deflen, was ihm untergeords 
et wird, und dad erfle aller Güter. Daber wird der Endzweck deflen, 
66 Gegenſtand des menfchlichen Handelns if, das Gut an fich fein. 
)iefer Endzwed aber gehört derjenigen Disciplin an, welche für alle 
e leitende ?) iR; und dieß if die Staatokunſt, die Haufhaltungss 
nf und die [dad Leben des Binzelnen vegelnde] Klugheit. Diefe 





8) Die Haupteinwendungen des Ariftoteled und feiner Schule ges 
gen vie platonifche Jreenlehre beziehen fi auf das Fürfit fein 
biefer Ideen: hebt man dieß auf, fo bleibt der abſtiakte Gat⸗ 
tungebegeif. To xoıvos, zurüd. ' 

3) Ich leſe ovre. 
r Bol. Rıtom. Eihil L 1. 
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unterſcheiden fIdh von ben andern Wienfchaften daturch. deß fie fid, 
auf das Handeln beziehen: wiefern fle ſich von einander unkericheiven, 
davon muß fpäter t) die Rede fein. Dah aber ber Enpzwert die Un 
ſoche Yon dem ift, was ihm umtergeorbnet wird, TäBt ſich madhmweifen. 
Man beſtimmt nämlich zuerfl den Eudz vect ınıb welet dann von an 
deren Begenfländen nach daß fie [zur Erreichung Dickes Gubzweds 
führen und debwegen] Güter feien: dap fle alfo dies ſtad, bavanif 
der Gurgwed die utſache. Weil j.B. die Grfumpheit ſo umy ſo de 
ſcoffen iR. fo muß das der Geſandheit Förderliche fo umd fo beicah 
ſen fein. Lepteres iſt Urfache ber Befundheit und macht baß fein 
Stande fommt, feinegwege aber ift ea bie Urſoche bavom *) daß Ne 
Gelundheit ein Gut if. Es beweiet auch Niemand, daß bie Br 
fundheit ein But fei, er wäre denn ein Sophin und Nichtarzt (rieſe 
lieben «8 ja ihren Echarffinn auf einem ihnen freinden @ebiet ju 
tummeln); und ehenfowenig führt man diefen Beweis von dem, wat 
in einer anderen Kun oder Wiſſenſchaft Princip und Gegenſtand it 

Hinfichtlich deſſen aber, was für den Menſchen als Entzweit rin 
Gut und das hoͤchne Gut unter en Gegenſänden des Handelns it, 
haben mir u unterfuchen, da es das höchtle Gut if, in wievielfachem 
Sinn es dieſes fei, und zu dieſem Behufe von eiwas Neuem ausju 
gehen. 


*) Bol. Nifom, Ethit VI. 8. 
) toc &yado» mit Bonig, Par., Frigfihe. 
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1. Wir haben alſo von etwas Nenem auszugeben, um das 
Folgente zu beſprechen. Alle Güter ſind entweder äußere ober gei⸗ 
ige Güter ?), und von dieſen find die geiſtigen die vorzüglicheren, 
sie man auch in den populärer gehaltenen Schriften unterfcheidet: 
Beisheit, Tugend, Luft gehören ja dem Beifle an, und einige von 
iefen oder alle zufammen gelten in Aller Augen ald der Endzweck. 
In ber Eeele aber lafien ſich einerfeitd dauernde Befchaffenheiten 
Der Vermögen, anbererfeitd Thätiyfeiten ober Regungen unterſchei⸗ 
en. Dieb möge den Ausgangépunkt bılsen, und damit verbinden 
yir noch die weitere Borandfepung. daß die Tugenn oder Tüchtig⸗ 
eit ?) vie befle Eigenſchaft over Befchaffenheit ober daß befle Bers 
nögen von Allem fei, was eine gewifle Verwendung ober Berrichs 
ung bat. 88 erhellt dieß aus rer Induktion, fofern wır fle überall 
9 beftimmen. Beim Mantel z.B. gibt es eine Tüchtigfeit, da er 
Ine Berwendung und Nerrichtung Bat, und in feiner beffen Beſchaf⸗ 
enheit befeht feine Tüchtigkrit. Aehnlich beim Schiff, beim Haus 
. ſ. f. Daher auch bei der Eeele, da auch fle eine Berrichtung hat. 
Je befler daher die Befchaffenheit ift, deſto beffer, feßen wir vorand, 


2) Die förperlichen Büler find wohl als britte® lied der Eins 
theilnng im Text zu eraänzen. 

3) Bei dem weiteren Sinn, den apery hat, mußte bie Ueberſe⸗ 
gang ſich durch zwei Worte helfen. 


‚ect jebt enhanded: > 
un Hat dub wie rsihtung been AR ala Die Bu 
ferafjenheit. da ver. mei als Getcher dad Weite iM wir haben 
Zerd ale dag Delle uud Lehle deffimmt * eſewigen 
are gelchehe Dfiendar it alſo — 
aeerhen Hoa Gigenfe ‚ft. Der qQudınd De ng iR 
doppelftnnig: einerfeits, nämlich Hann die Berictung von De 
wendung weriänienen ſela . wie bie Derrichtung Pf Baytuut dat 

8 Derictmng DE geiltunk die $ 1 
heit und nicht das Dr urivent andererfeitß aber Tann It 
Verriotung mit der Berwendung qulonment wie die Bernie: 
tung oder DBerwendung eg Augee dad Schen W- die der Matbenatt 
die —R Betrachtung · Wo olſo vie Berrihtung mit ie 
Verwendung I iammentällt, da in fe nothwentig tefier old die Bu 






it. 
Nachdem dieß ſo beſtimwit it, behaupten wir, bie Verrichten! 
tes (hersonanbringenten] Henenhantes und der gütizteit (ei “ 
und diefelbe 2), abi icgt auf viefelbe Weite, wie vie Berrißtet 
der Esutertunt und vie des Scutmacers Det Sub it. ih 
alſo eine Züchtigteit ver Eaufertunt am 
in die Verrichtung ein guter Schuh. Daoſelbe gilt von den übri⸗ 
Dingen. 

Ge in ferner, ſeben wir vorau, Dit Verrichtung det Eule 
— . 


5 


y 1.8. 
2) daded so d0r0r mit Gafoubonuds worid · Par, Beisfhe 


— s“2 — | 
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errorbringen des Lebens, und bie Verwendung des Lebens her ') 
ufland des Wachend (fofern der Schlaf eine Unthätigfeit und Ruhe 
). Da nun die Verrihtung der Seele und der Tüchtigfeit oder 
ugend nothwendig eine und diefelbe iſt, fo wäre tie Berrichtung 
r Tugend ein guted Leben. Das alfo if das vollendete Gut, ale 
elches wir die Glückſeligkeit beflimmt Haben. Es folgt aber auß - 
ıferen Vorausſetzungen (diefe lauteten ja, die Glückſeligkeit fei das 
chſte But, die hoͤchſten Güter und bie Endzwecke gehörten der 
eele an und an dieſer feien dauernde Befchaffenheiten und Thätig« 
item zu unterfcheiben), daß — da bie Thätigfeit der dauernden Bes 
affenheit vorzuziehen ift, und die beſte Thätigfeit aus der beflen 
efchaffenheit entfpringt, die Tugend aber bie beſte Beſchaffenheit if 
. die Thätigfeit ?) der Tugend das hoͤchſte Gut ?) der Seele fei. 
as hoͤchſte Gut war aber auch die Glückſeligkeit, und mithin ift die 
lückſeligkeit die Thätigfeit der Ingenphaften Seele. Ta aber die 
füdfeligkeit etwas Vollkommenes war, dad Menichenleben aber 
wohl voll als unvollendet fein kann, und ebenfo die Tugend, fofern 
theils ganz vorhanden iſt, theils nur als ein Theil der ganzen 
gend; da ferner das Unvollfländige auch nur eine unvollfländige 
yätigfeit ausüben kann: fo ift wohl die Glückſeligkeit die der vols 
beten Tugend gemäße Thätigfeit eines vollen Leben®. 
Daß wir mit diefer Beftimmung der Glückſeligkeit und dem 
rt, den wir ihr angewielen, das Rechte getroffen baten, bezeugen 
6 die Anflchten, die wir Alle iheilen. Als gleichbedeutend mit 





1) £ #y02y0g015 mit Bonig. Par 

3) Dee Bonig, deffen Interpunftion gleichfalls befolgt 
wo:den it, und Par. 

9 H vor rijc vvxic geſtrichen mit Bonig, Par., Frißſche. 


Ariſtoteles VL 7. Bdchn. 3 


Men... ... “ u. FR u . . . 





Gtädfefigfein betrachtet man den Al: 
finden ein gutes fei, nnd Beben. 
Tpätigfeit, Wo «8 mämlih-eie 
eine Mrwendung deſfen, ag 
Schmid 4.9. wacht den 

» Berner aimmt mit uuferen ı 
werte aufammen], daß ber, 
5 fein wer ’), und dafı die Gi = 

jedem Alter zufommie: "Daher ift 
vichtig, man dürfe feinen’Sebensen glüdfelig 











Werfe, Und edenſo die Thatſache, daß die Gift 


en. nicht diejenigen, welche flegen könnten, abend 











Kranz bavı 

Regen; fo wie die, daß man den Gbarafter des Menſchen ont Mil 
Werfen Beurtheilt. — Warum lobt man ferner vie Glache, 
nicht? weil man um ihreiwillen das Uebrige lobt, foferm-t ld 


fle bezieht oder einen Theil von ihr bildet. Daher das Glic 
preiſen vom blofen Loben und Preiſen verichieden if. Das? 
naͤmlich bezieht ſich auf dic einzelne That, dad Loben auf de 
tafter, ber folder Thaten fähig iR, das Otüdfeligpreifen 
E:tzwed und das Ense’). — Hieraus erledigt ſich au d 


) Der Ueberfeper konnte für sı Tgurreır, Abãtus. Tgaı 
ein und tarfelbe Wort aufireiben. . 

) Im erflen Ölied erwartet man worir, im zweiten 
Sinn fann aber nicht zweifelbaft fein. 

) reioug mit Bunig, Par., Fribſche und ros vor ei 
Erferem. 
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umeilen aufgeworfen wird, warum denn bie Tugendhaften ihr 
ed Leben lang um Nichts befler felen ale die Lafterhaften? im 
af nämlich find Alle glei. Die Antwort if, weil der Schlaf 
eine Thärigfeit ver Seele if, fondern ihre Unthätigfeit. Wenn 
- die Seele au noch eine andere Seite hat, das ernährente 
"ip, fo it die Tüchtigfeit des Lepteren noch fein Theil der ges 
zen Tugend, fowenig als die des Körperd: denn im Schlaf ift 
Fmährende Brincip thätiger, dad wahrnehmende und begehrende 
gen in feiner Thätigfeit gehemmt. Nur fofern ihnen auch im 
f noch eine Art Regung !) zufommt, find auch die [Traums] 
€ Ilungen ver Tugendhaften befier, es wäre denn Rranfheit ober 
&mmlung ded Organismus bie Urfache des Gegentheils. 
Sofort haben wir die Eeele zu betrachten, da die Tugend ber 
“ angehört, und zwar keineswegs von ohngefähr. Da wir aber 
enſchliche Tugend zu beflimmen fuchen, fo möge als Auégango⸗ 
Bienen, daß zmeien Seiten der Seele bie Vernunft zufommt, 
» nicht beiden auf dieſelbe Weife, fondern der einen fofern fle 
Gebieten, der anderen fofern fie zum Folgen und Gehorchen bes 
Rt il. Gibt ed noch eine weitere Seite der Seele, die in ans 
n Ginne vernunftloe ift, fo foll dieſe [Hier] übergangen bleiben. 
aber die Seele theilbar ober unıheilbar if, das macht hier feinen 
fehlen; jedenfalls Hat fle die angegebenen verfchiedenen Vermö⸗ 
wie an dem Gekrümmten die Bigenichaft des Krummen und des 
len ungetrennt find, und [an einer weißen Yläche] die Cigen⸗ 
ten des Geraden und des Weißen ſich nicht trennen laſſen: und 
IR da® Gerade nicht weiß. außer zufälliger Weiſe ?). 
) rg Ratt ay mit Caſaubenus, Bonig. Fritzſche. 
, it den Worten nal 00x ougla ou auson weiß ich Nichts 
anzufangen. . 
3° 


a Di 
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Mus wat fonft noch von ber Geele IL erg 
ſelben unterfehiesen werden laun, mie die 
unberüctfibtigt bleiben. Jene erft Sn 


der menſchlichen Seele eigenthamilich am. 
feiten oder Tugenden der ernährenben und 
menſchlichen Weſens nicht zur menfehlichen Tugend 
menſchliches Weſen ift ja nur badjenige weldem Vernunft, 
zen und Handeln zufommt. Da aber nicht die Bernunft von 
munft regiert wird, fonbern das Begehren und bie 
@rregungen, fo aehören auch biefe Icpteren yum ı 
Und wie die gute Körverbeſchoffenbelt aus den einzelnen * 
oder Tüchtigleiten des Koͤrbets befteht, fo auch die Tugend der Seel, 
ald Endzweck gefaßt [aus den einzelnen Tugenden der Eeele]. 

Die Tugend hat aber zwei Formen, eine ſittlice und eine geh 
Rige. Wir toben ja nicht blos den Gerechten, fondern auch da 
Binfichtigen umd den Meifen. Lobenswerth nämlich, das haben wit 
oben gezeigt, in die Tugend nnd ihre Werfe °); Ginficht und Weir 
heit aber, obwohl nicht unmittelbar thätig, find doch mittelket 
die Quelle von Tätigkeiten. Da aber die geifiigen Tugendet 
mit Bernunft verfnüpft find, fo find fle die Tugenden derjenige 
Seite der Seele, welche die Beflimmung hat, in ihr als einer ven 
nünftigen bie Herrſchaft zu führen. Die fltlichen Tugenden aber ge 
bören derjenigen Seite der Seele an, welche zwar an ſich vernunft 
los, aber zur Unterordnung unter die Vernunft von Natut beflimmt 








*) qurın'o mit Frißihe nach Nifomadh. Ethit I, 13. 

’) agn nen mit bemfelben. 

2) Menn in 7 nicht ein urfprüngliches 7 7 Net und eine Büdte bin 
ter öoyon angunebmen it, fo bleibt Nichts übrig ala es mit 
Fritzſche durch xai zu erfepen. 
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.-Wenn wir uämlich Jemanden Weisheit oder Befchiclichkeit *) 
ifegen, fo fagen wir damit Nichts über feinen Charakter aus, mohl 
er wenn wir ihm Belaflenheit oder Tollkühnbeit zufchreiben. 

Wir haben nunmehr, ba wir auf diefem Punfte angelangt fint, 
erſt tie ſittliche Tugend zu unteriuchen hinfichtlich ihres Weſens, 
rer Theile und der Urfachen ihrer Entſtehung. In diefer Unters 
chung aber Hat man, wie man auch fouR zu verfahren pflegt, von 
m antzugehen was die Anſicht ron Jedermann iR ?), fo daß wir 
weh dad was richtig, aber nicht Klar geſagt iR. dasjenige was Kich⸗ 
Heit und Klarheit vereint, zu erreichen ſuchen. Denn vorläufig 
ht es und wie wenn wir von ner Geſundheit wüßten, daß fle vie 
Re Leibesbeſchaffenheit, und von Keriekus, daß er der Schwärzefte 
ter allen Leuten auf dem Narkte ſei. Was Gefun: heit und was 
Bwärze fei, willen wir barum noch wicht, um aber dieſes Beides 
witteln zu können iR jenes zu wiflen förderlich. 

Es möge alſo zumächn das den Ausgangapımfi bilden, daß ber 
Re Zuſtand ron den Beften hervorgebracht werte, und daß ron der 
ıgend oder Tüchtigfeit jedes Begenitandes bie trefflihde Wirkung 
@gehe: diejenigen Körperanfirengungen z. B. und diejenigen Nah⸗ 
aasmittel And die beften, welche die gute Körperbeichaffenheit her⸗ 
sbringen, und umgekehrt erträgt die gute Koͤrperbeſchaffenheit vie 
Mreninngen am beften. Berner viene ale Ausgangspunkt, daß 
felben Dinge, welche einen Zuſtand bervorbringen, ihn auch aufs 
ben, je nachdem fle auf dem betreffenden Gegenſtand einwirken: die 
eſundheit 3.9. wird durch gewifle Lebensmittel, Anflrengungen, 





ı) ©. Nikomach. Ethik VL 13. 
9) Sur el wird 0, zu gu lefen fein; übrigen® if mis auch Iyrover 
verdaͤchtig. 


——— A m 21 
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7:0 


Dohrtejeiten ſowobl 

durg Judultion beweiſ n. = iR d 

Beſchaffenheit, welche einerfeits von 
> ‚hervorgebracht wird — 


‚erhellt daraus, daß * J 
HaR pe ibun Sabene-buri De Unfafhmitib fa Me Sirafin, 
mit Aeyneien vergleichen —* nd deren deffernde Kraft — 
dich auch fonft der Fall ii — auf dem Gegenſotz beruht. 
2. Das alſo die fttlihe Tugend es mit ber Luft und ber lie 
luſt au thun bat if deutlich. Da aber das Eittlihe, wie and fer 
Name ausdrückt, hurd die Sitte oder Gewöhnung zunimmt, et 
man fich an dag, was nicht angetoren ift *) dadurch gewöhnt, daft 
Vermögen der Thätigfeit unter einer gewiſſen Leitung oft im be | 
Rimmter Weiſe angeregt wirt (auf dem Geliet des eblofen IR NE 
nicht au bemerien; denn wenn man ven Etein auch ungäblige Malt 
nad Shen wirft, fo wird er doch fich niemals daran gewöhnen, ohet | 
baf fremde Kraft es tbäte): fo iR, ſagen wir, jeneg Süstliche ei 
der gebietenpen Vernunft angemefiene Beſchaffenheit berjeniget@ik| 
der Serle, welche zwar an ſich vernunitlos ?), aber der Mermunitik | 
aehorchen fähig in. Sofort haben wir anzugeben weiche werihin 





reur« dd mit Bonig und Fritſche. 
Fugeror mit Fritzſche, nach deffen Vorgang and, in 
üras 767 getichen und &yeı in Exo» wermanbelt wet 






den ift, 
”) 700 ardyov iv mit Frigiche eingejept. 
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en Arten ſiitlicher Charaktere es gibt und mit welchen Gigen⸗ 
iften der Seele ſie zuſammenhängen. Die Antwort wird fein. 
ſle einerſeits mit der Empfänglichkeit für Erregungen, vermöge 
cher der Menſch erregbar beißt, zuſammenhängen, und anderer: 
3 mit den dauernden Beſchaffenheiten, vermöge welcher der Menſch 
weber von dieſen Erreaungen wirklich in gewiſſer Weiſe erregt wird 
r bei ihnen nnerregt bleibt. Es folgt nunmehr ?) die Unterſchei⸗ 
ig von Erregungen, Gmpfänglichfeiten und dauernden Beſchaffen⸗ 
ten [in der Seele]. Unter Grregungen verfiche ich 3.98. Zorn, 
rcht, Schaam, Begierde, überhaupt Alles, was an fich die Ems 
dung von Luſt oder Unluft in feinem Gefolge zu haben pflegt. 
fe Grregungen begründen noch feinen flttlichen Charakter (die 
ele wird durch fie nur angeregt), wohl aber die Gmyfänglichfeiten 
biefelben. Unter Empfünglichfeiten vernehe ich was den Mens 
n in eine der Erregung entſprechende Thätiafeit verfegt, vermöge 
cher er z. B. gornmüthig, gefühllos, ver finnlichen Viele ergeben, 
ſchämt, unverfchämt heißt. Dausınde Beichuffenbeiten aber find 
ed, mas das Merhalten bei den Erregungen zu einem der Vers 
ft entfprechenden oder wideriprechenten macht, wie Muth, Eelbfl: 
errſchung. Feigheit, Zuchtlofi.feit. 

3. Nachdem diefe Beflimmungen voraufgeichirkt find, hat man 
zwägen, daß es in Allem, was unter den Begriff der Größe, der 
linuirlichen wie der diefreten, fällt, ein Zuviel, ein Zuwenig und 
- Mitte gibt, und dieß fowohl in dem Verhältniß der Größen zu 





) Die Worte ey toi; annidazneror, von brnen das letzte ſelbſt 
nur Vermuthung it, geben fehlechterdinge feinen Zinn. Van 
kann fi auch ſchwer davon überzeugen. dab der Sat etwag 
Anderes enthalten folle ald was die Nikomach. Ethik in den 
erſten Seilen von II, 4 gibt. 
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der Heilfunft, der Baufunfl, der 
Thatigleit immer es fei, mag fie zu ein 
micot, zu einer Kunft ober micht, Die 
den Beariff ber continuirlichen 
der Bewegung. Im allen in 
ung beiilmmte Mitte ‘das Befle, benn dies * 
der Wiffenfchaft und der Vernunft n 
überall die beſte dauernde Belhaffenbeit hervor. a 
ie Imuttion und das Madvenfeh Mar, Die Wegenfüge niend 
heben einander auf, die Ertreme aber Achen im Gegeniag ismehlpt 
einander ala zur Mitte. Denn die Mitte it mit beiden Grttme 
verglichen Beides, das Gleiche z. B. größer als das Mieinere m 
feiner ald das Gröfere. Defmegen muß die Tugend ed mit gemifet 
Mitten zu ıhun haben und felbft eine gewiſſe Mitte fein. ax 
muß alfo zu beſtimmen fuchen, was für eine Mitte tie Tugend I 
und mit was für Mitten fie es zu Ihun babe. Der Deuslidle 
halber betrachte man das Gingelne in folgender Weberfict: 








Iornmüthigfeit Zornlofigkeit Selaflenkeit. 
Tolltühnbeit Beigbeit Muth. 
Unrerfthämtheit Schücternheit Schambaftisfeit. 
Buctlofigfeit migkeit Selbübeberrfhung. 
Neid Name fehlt Gerehte Gnträflung- 
Gewinn Schaden Dat Rente. 
Verſchwendung Sir Freigebigfeit. 
Brahlerei Ironie Bahrbaftigfeit. 
Schmeichelei Widerwaͤtt igleit Freundſchafiliches Ber 
nehmen. 


Nisrerträgtigfeit Selbſtgefälligleit  Eelbfthemufte Wirk. 
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Beichlichfeit Härte gegen Ach ſelbſt Feſtigkeit. 
afgeblafenheit Niedriger Sinn’ Hodflan. 
ngetildete Bergeus Kleinlichkeit Sroßartigfeit. 
dung der Mittel 
zerſchlagenheit Einfalt. Klugheit ). 


Dieſe und ähnliche [verfehrte] Cigenſchaften können der Seele 
afommen, alle aber haben ihren Namen theils von einem Zwiel 
jeils von einem Zuwenig. Zornmüthig z. B. iſt wer in höherem 
zrade als recht iſt zornig wird mund fchueller und gegen mehr Pers 
men als recht iſt: zornlos wer ein Zuwenig bat hinſlchtlich ber 
zerſonen, der Zeit nnd des Grades. Tollfühn- iR wer nicht fürchtet 
sad in Wahrheit zu fürchten iR, und ſich nicht fürchtet waun und 
sie es recht if; feig Dagegen wer an was nicht zu fürchten if 
archtet, und nicht im rechten Augenblick und. in der rechten Weife, 
lehntich iſt zuchtlos ?) wer begehrlich iR und in Allem was moͤglich 
t das Maß überfchreitet; Rumpffinnig dagegen wer das Zuwenig 
at und nicht einmal ſoviel begehrt als vecht und naturgemän if, 
ondern unerregt bleibt wie ein Stein. Gewinnſüchtig iſt wer übers 
Uher zu gewinnen fucht, fich ſelbſt zu verfürgen geneigt wer den Bes 
ian aus allen diefen Quellen, wenige auegenommen, verichmäßt. 
Zrableriſch if wer größere Eigenſchaften fich beilegt als er befipt, 
roniſch wer geringere. Gin Schmeichler ift wer häufiger als flit⸗ 
ich ſchön iſt zuflimmt und Ja fagt, widernärtig wer dieß feltener 
but als recht iſt Nieverträchtig iſt wer allzuſehr Andern zu Gefallen 
ein will, felefigefällig wer dieß allaumwenig thut und mit Selbſt⸗ 


%) GBinige Zeilen dieſer Ueberſicht, die fechäte, zehnte und viers 
zehnte find der Internolation verdächtig. 

3) Untweder iſt eine Lürte anzunehmen oder nas vor d sru@vng- 
sınög zu flteichen. 








übermindung. Mer am ne intoß ei 
wäre, ift weidhlich; wer‘ ß 
Sprade eigentlich einen 


au großer Dinge fi würbig 
Beier ferner wer 
wer bei’jeber zu wenig H 
Hegen und dem Profier: die 
"Bleibt hinter ihm zurück. Der Verfälagene 
Weiſe zu feinem Vortheil gu enden, det 
dad was erlaubt if. Meibiich I er über mehr fremdes . 
recht iſt Unluſt empfindet: denn auch wer das Gluck verdient erreg 
wenn es ibın zu Theil wird, die Unluſt des Neidiſchen. Der Cutc 
gengefepte hat noch weniger einen Mamen: es iſt bieß verfeniie 
welcher im Nichtemrfinden ber Unluſt ein Zusiel hat, aud meh 
Leute nlüdlich find die e8 nicht verbienen, und welcher leicht qufri 
dengeftellt if, wie die Gefräßigen mit dem Offen; der Cchimerzub 
friebigende dagegen neigt fi zum Neide bin, 

Daßs aber wer eine diefer Bezeichnungen verbient im eingehnm 
Falle nicht zufällia ſich fo verhalte, das nadıguweifen märe eine ihm | 
füfftge Mühe. Denn in feiner Wiftenichait, fie fei theorettſc — 
praftifeh, drückt man ſich fo aus und verfährt fo, daß man Mirk | 
Nachweiſung beifügt, und nur gegen dialeftifche Syigfindigfeitenfit | 
ſolche Beſtimmungen nörhig. — Diefe einfachen Beriimmungen mb | 
gen vor der Hand genügen. bad Genauere wird folgen wenn teit die 
ſich entgegenfiehenden dauernten Vefchaffenbeiten befpredhem *). 

ISnnerhalb eines biefer Fehler] kann es aber mehrere, verfaler 















*) Im dritten Buch. 
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den Benannte, Arten geben, die ſich durch ein Zuviel ber Zeit oder 
bed Grades oder durch den befonderen Begenftanp, welcher die Erre⸗ 
gung berworruft, unterſcheiden. Jaͤhzornig 3.2. heißt wer fdmeller 
als recht ift zornig wird, aufbraufend und heitig wer ed in höherem 
Grade als recht ift wird, verbittert wer den Zorn lange feflhält; von 
ben Mitteln, zu denen der Zornige greift, fommen die Bezeichnängen 
zufchlagend und fehmähfüchtig her. [Innerhalb der Zuchtloffgfeit] 
unterfcheitet man die Befräßigen, die Ledfermäuler, die Weinfäufer, 
je nachdem ihnen eine ter Vernunft zuwiderlaufende Emipfänglich- 
keit für eine befondere Art von Eſſen oder Trinfen zufommt. Uebri⸗ 
gend darf man nicht außer Acht laflen, daß einige Arten von Fehlern 
nicht auf das Wie? zu beziehen flnd, wenn das Wie? vom Grabe 
der Erregiheit gemeint ift: ein Ehebrecher z. B. Heißt nicht wer mehr 
ala recht ih mit Frauen Anderer Umgang bat, denn dieß if nicht 
möglich, fofern das Chebrechen an fid eine Schlechtigfeit iR. Der 
Tadel liegt fhon im Namen der Erregibeit und im Nanıen deflen 
tem dieſe aufommt. Achnlich verhält es ſich mit ter Gewaltthätigs 
keit. Daher auch ein Zweifel darüber möglich ift, ob in einem bes 
Rimmten Fall ein Ehebruc, eine Bewaltthat vorliege: es kann Ser 
mand fogen, er fei allerdings bei einer Frau aewelen, habe aber 
Feinen Chebruch begangen, fofern er in Unwiſſenheit oder gezwungen 
"gehandelt Habe; oder er Habe zwar zugefchlagen, aber feine Gewalt⸗ 
hat begangen. Und aͤhnlich in anderen Fällen diefer Art. 

4. RNachdem tiefes beftimmt ift, haben wir fofort zu fügen, 
daß — da die Seele zwei Eriten bat und die Tugenden ebenfo eins 
getheilt werden, da ferner die der vernünftigen Seite der Eeele tie 
geifligen Tugenden find, deren Aufgabe die Wahrheit il, entweder 
hinſichtlich des Seins oder hinſichtlich des Mernens, bie anderen aber 
die der vernunftlofen, aber mit einem Inſtinkt begabten Eeite ber 
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Seele (ein ſolcher Inſtintt kommt F nicht jebem Theil ter S 
wenn fle theilbar if. ') — der ſiillie Charakter ein. gut 
fterhter iR, je nachdem ber Menfch gemiffe Arten von Lufl o 
luſt erfirebt oder verabſcheut. Dieh folgt aus den über di 
gungen, die Gmbfänglicfeiten und bie dauernden Beihafı 
gemachten °) Unterſcheidungen. Die Empfänglichkeiten und 
den Beftpoffenbeiten nämlich haben ca mit den Erregtbeiten 
die Brregungen aber werben durch bie fle begleitende Buft umt 
beitimmt. Daher aud die ſen und ben obigen Gäßen fidh erg 
jede flttliche Tusenb um Luft und Unluſt ſich dreht. Denn dan 
die Seele ihrer Natur nach befier und ſchlechtet wirb, auf dad 
Mh und um das dreht fi die Luft. Unflttlich aber nennen 

mand um der Luſt oder Unlu willen, wenn er entmeber in 
Weiſe als recht iſt jene erſtrebt und dieſe verabfcheut, oder 
Arten von ihnen ale recht if. Daher Jedermann fo genei.: 
Tugenten als eine Ruhe und Unerregtheit bei Luft und Unluf 
fimmen un» die after ale das Begentheil. 

5. Da nun unfer Auegangerunft der iR ?), bie Tug 
diejenige bleibende Beſchaffenheit die une zu ven beſten Ham 
befähige und der zufolge der edelie Theil unfere Wefene in 
Ren Verfaffung fei; da ferner dad Bere das iſt, wag mit der 
den Bernunft übereintimmt: fo folgt mit Notmenpigfeit, | 
ftliche Tugend eine für jeden Einzelnen zu befimmende M 
oder daß fle um gewifle Mitten von Luft und Unluh und vo 
mas beide erregt, fh drehe. Diele Mitte aber wird bald 
Lu Statt finden, fofern es in biefer auch ein Zuviel und ein 


u Fi Interpunftion mit Gafaubonus. Yonip. Fripfge. 
3 en n Saluß 
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g gibt, bald in der Unluſt, bald in beiden zugleich. Denn wer in ’ 
m Luflempfinden das Maß überfchreitet, bat ein Zuviel von Luft, 
ıd wer im Unlufempfinden, der bat ein Zuviel von Unluft, und rief 
tweber fchlechthin oder mit Beziehung auf einen gewiſſen Naßſtab, 
enn er z. B. Luft oder Unlnſt nicht fo empfindet wie bie Mehrzahl; 
r Tugendhafte aber emrfindet fle fo wie es recht il. Da es aber 
ne gewifle danernde Befchaffenbeit gibt, vermöge welcher fidh Je⸗ 
and bei bemfelben Gegenſtand bald für dad Zuviel bald für das 
awenig entfcheidet, fo ſind — wie das Zuviel und das Zumenig 
nander und rer Milte entgegenflehen — nothwendig auch die ents 
rechenden dauernden Beichaffenheiten einander nnd der Tugend ents 
genaefeßt. Indeß fann es fich treffen, daß in gewiſſen Fällen beide 
egenfäge zur Tugend gleich offenfundig zu Tage liegen, in anreren 
r Gegenſatz des Zuviel, wieder in anderen der des Zuwenig. Dieb 
ihrt daher, daß wir nicht überall diefelbe Neigung zu einem ter 
titte entfprechenden oder wiberfprechenren Berhbalten haben, fondern 
ld eher vom Zuviel aus zum Zuſtand ber Mitte übergehen, bald 
er vom Zuwenig aus, und wer von der Mitte weiter entfernt If, 
r ſcheint in fchrofferem Begenfap zu ihr zu Rechen. Aehnlich if im 
iebiete des Körperlichen binflchtlich der Anftrengungen das Zuviel 
fünder und der Mitte näher als das Zumenig, binfichtlich ber Nah⸗ 
mg aber umgefchrt das Zuwenia. Daher wird aud die Koͤrver⸗ 
Bene in diefen beiden Stüden der Geſundheit förderlicher fein, wenn 
dort auf größere Anftrengungen, hier auf größere Enthaltfamfeit 
richtet it, uud es wird den [eigentlichen] Gegenfap zu dem Mann der 
Hite, der den Forderungen der Vernunft entfpricht, dort der bie fürs 
gliche Anſtrengung Echeuende bilden und nicht beide, Hier dage⸗ 
m der Genußſüchtige und nicht der fich Gafteiende. Dieß fommt das 
x, weil die Ratur nicht in allen Stüden bie gleiche Neigung von 


X 
a 
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6. Beginnen wir run bie folgende Unterfuchung mit etwas 
Neuen. 8 find doch wohl alle Eubftanzen ihrer Natur nach gewifle 
Princivien, daher jede and fich viele Mefen ihrer eigenen Art erzeus 
gen fann, wie der Menfch Menichen, jedes andere lebende Weſen 
lebenre Wefen, jede Prlanze Pflanzen. Außerbem aber it der Menſch 
als das einzige lebende Weſen auch Princip gewiſſer Handlungen, fos 
fern wir von feincın anderen Weſen fagen fünnen, ed handle. Alle dies 
jeninen Brincivien nun, von denen nriprünglich Bewegungen auds 
gehen, heißen Princivien im eigentlichen Sinne, und am meiilen Ans 
ſpruch auf dieſe Bezeichnung haben diejenigen, von denen feine Bes 
weıung auf andere Art ausgehen fünnte: ein ſolches Princip iſt 
wohl die Gottheit. In den unveränderlichen Brincivien aber, wie 
in den mathematifchen, findet fi dieſes Princip im eigentlichen 
Einne nicht, obgleich ed vermoͤge einer gewiſſen Aehnlichkeit fo heißt. 
Hier nämlich müßten, wenn im Princip eine Bewegung oter Vers 
änderung einträte, alle daraus abgeleiteten Wahrheiten ſich ändern, 
die abgeleiteten Mahrheiten dagegen ändern fih nicht fo daß eine 
von ber anderen aufgehoben würde, wenn nicht bie Vorausfegung 
aufgehoben wird '). Der Menich aber ift Prineiv einer gewiflen 
Bewegung, fofern das Handeln unter den Begriff der Bewegung 
fällt. Da aber dad Princip, wie dieß auch im Uebrigen der Fall 
iſt, die Urfache deſſen if, deſſen Sein ober Werden von ihm a s 
haͤngt, io hat man barüber zu urtheilen wie über die Beweiſe ?). 


1) Diefer Sag, über den Frigiche glatt weggebt, gibt fo wie bie 
Worte lauten feinen Sinn und ſcheint auch von rem alten 
neberſetzer (dem wir gefolgt find) anders geleien worden zu 
fein. avamovussov Darsoos zu lefen liegt ziemlich nahe, 
Mit xai di’ ensivng deitas meiß ich nichtd anzufangen, 

2) Bol. Metaphys. IV, 5. 
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Benn nämlich barand, daß bie Minfelfumme | 

Reihte beträgt, nothiwenbig folgt, daß bie des vier 
betränt, fo if Mar daß der Gap von ber Minfelfumme dd 3 
den Grund enthält von dem über die Minfelfumme bes S 
Würde aber dad Dreieck feine Natur äntern, fo müßte au 
Biere bie feinige ändern: wire bie Minfelfunme dort gie 
Rechten, fo wäre fie bier gleich fech®, wäre fie dorf gleich Hin 
wäre fle bier gleich acht. Und wenn daB Dreiedt feine Mate 
ändert, fonbern bleibt maß e& it, fo muß auch das Biere | 
was es it, Daß was wir beweifen wollen 

Halte, erhellt aus der Analytik: hier aber läßt fi bie ade 
ang übergehen noch genau ausführen, außer joweit es gefchet 
Wire nämlidy dafür, daß das Dreieck dieſe Befchaffenheit bat 
anderer Grund vorhanden, fo wäre dieß ein Princip und bie U 
des Folgenden. Gibt es alfe gewille Dinge, die möglicher 
auch anders fein fönnen, fo müflen auch ihre Principien die g 
Beſchaffenheit haben. Denn find die Principien nothwenbig, f 
e@ auch die Folgerungen; was aber aus den Principien ber led 
Art folgt, das fann auch in fein Gegenteil umfhlagen, und 4 
von dem was von dem Willen des Menfchen abhängt if dieſe 
und das Vrincip bavon iſt er felbR. Daher fönnen alle Handls 
deren Brincip und Urheber der Menſch ift, cffenbar ebenfo mo 
ſcehen als nicht gefheben, und wenn er über ihr Sein und 
fein entfcheidet, fo hängt ihr Sein und Nictfein von feinem ! 
ab. Was aber zu thun oder nicht zu tun von feinem Bil 
hängt. davon if er der Urheber, und wovon er ber Urheber i 
Hängt von feinem Willen ab. Da aber fowohl die Tugend « 
Laſter und die von beiden ausgehenden Handlungen in das 
des Lobenswerthen und des Tabelnswerthen gehören (Rob unl 
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ine Anwendung auf dos was nothwendig oder zufällig 
ıtur ift, fondern nur auf das deſſen Urheber wir ſelbſt 
yeon ein Anderer der Urheber if, daron hat auch er das 
ı Tadel): fo muß offenbar die Tugend wie das Lafler um 
eben deflen Urbeber und Brinciv der Handlungen ter 
tif. Man muß alfo zu beflimmen fuchen, was für Hand» 
ind deren Princiy und Urheber der Menſch ſelbſt iſt; und 
iebung find wir Alle varüber einig, daß er der Urheber von 
3 er freiwillig und vorſätzlich Ihut, nicht aber von dem 
eimillig thut. Was er aber vorfäglich thut. dad thut 
auch freiwillig. Und fomit iſt Har, daß Tugend und 
e Elafle der freiwilligen Dinge gehören. 

if alfo zu ermitteln, wad das Freiwillige und was had 
e fei, und was der Vorfag, da Tu;end und after durch 
te beſtimmt werben. Und zwar -zuerfi das Freiwillige und 
ige. Hier fcheint ed nur drei Möglichkeiten zu geben, 
ich entweder auf einen Trieb oder auf einen Vorſat oder 
enkakt zurückgehen, nnd das Freiwillige in Uebereinftims 


mem biefer Stüde, dad Unfreiwillige im Widerſpruch mit 


t. Nun zerfällt aber der Trieb wieder in breierlei, den 
? Zornaufwallung und bie Begierte, daher diefe einzeln 
n find. Beginnen wir mit der Begierde. Alles nen 
Jegierde zufolge geſchieht kann als freiwillig erfcheinen, 
Unfreimillige für gewaltfom nelten kann, dae Gewaltſame 
aluſt verbunden iR, wie auch Alles was zu thun orer zu 
voth zwingt. So fagt Guenos: 

Widerwartig iſt ſtete jedes erzwungene Ding. 

mit Unluſt verbunden iR gewaltſam iſt, und umgekehrt: 


fam iſt, das iſt mit Unluſt verbunden, Was aber der 
v1. 7. Bdan. 4 


| _ 2% 





für ve Genentheh aber folge 
Das Ant ge Milch wit Wilken, 
Hat, YaB tfpat er freiweitiig. m 
— Ber aber wrmätig 6 

Begriff des Unmäßighenein 
Berterre im Eierforug mit $ 
55— 
% 6m wie De äh em 
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freiwillig anerfannt, und wenn das Bine ed if, fo iſt es 
3 auch das Andere), das Handeln im Widerſpruch mit der 
ber unfreiwillig: fo wird eine und biefelbe Perſon basfelbe 
ınb unfreiwillig thun. 

elbe läßt ſich auch gegen bie Anfiht, daß das Freiwillige 
mfwallung fei, geltend machen. Denn der Zorn iſt fo gut 
‚egierbe ein Gegenftand der Mäßigkeit und Unmäßigfeit, 
hm widerfpricht ift mit Unluſt verbunden und dad Bemeis 
[ben gewaltfam ; wenn daher dad Bewaltfane unfreiwillig 
Alles was dem Zorn entfpricht freiwillig fein. Im Hins 
ie Stärke des Zornd fcheint auch Herakleitoe zu behaupten, 
Unterbrüdung mit Unluft verbunden fei: es ift ſchwer, fagt 
m Zorne zu kämpfen, denn um ben Preis des Lebens kauft 
aber unmöglich, daß dieſelbe Perfon *) in derſelben Sache 
eiwillig und unfreiwillig handle, fo wird das dem Wunſch 
ne freiwilliger fein ald waß der Begierde und dem Zorn ans 
%. Und dafür fpricht, daß wir Vieles freiwillig thun ohne 
Begierde. Es bleibt alfo noch übrig zu unterfuchen, ob 
sillige dasfelbe fei mit dem Wunfche. Allein auch dieß 
möglich zu fein. Wir find nämlich überzeugt und halten 
Haß fe, daß ein fittlicher Mangel den Menfchen ungerech: 
‚ und bie Unmäßigfeit ift ein folcher fittlicher Mangel. 
ſich aber [aus jener Voraueſetzung] das Begentheil das 
m. ‚Denn Niemand wünfcht was er für ein Uebel hält, 
Hut dieß wer unmäßig wird; wenn nun das Unrechithun 
iR und das Freiwillige das dem Wunſch Angemeſſene, ſo 
Inmäßige nicht mehr ein Unrecht begeben, fonbern gerech⸗ 


——— mit Sylburg, Fritzſche. 
4° 
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ter fein als vorher, ehe er unmahig war. Unb- » 
iR fomit Mar, da freiwillig Handeln nicht fo. aldie 
Angemeffenbeit zum Triebe hanteln, und unfreiwillig, it 


fo viel fein lann al im Wiberfpruc zum Triebe Handeln, 
8. Das aber das freiwillig Handeln auch mädst einerlei fi mi | 
dem vorfäglichen Handeln erhellt wicbernm ans Bolgenpem. Det 
dem Wunſche Angemefene nämlich äft, wie gezeigt — 
freiwillig, vielmehr it Alles wad man wünfcht auch 
aud) dafı man freiwillig etwas gegen feinen Munich un tan, bo 
ben wit nachgewiefen *), Bieles aber fhum wir. mit 
Willen im Drange des Mugenblidt; das Handeln im 
Augenbliels it aber miemols ein vorfägliches Handeln. 
Wenn aber des Freinillige nur auf eines biefer drei Ding, 
6, Borfag une Denfaft, zurückgehen kann, umd weng die bed 
eriten ausgefäloffen find, To die dritte Möglichkeit übers 
bleiben, daß das mit einem gewiſſen Denfen verbundene Handel 
freimillig fe. Wit wollen aber noch eiwas weiter an&olen, umi 
Beñimmung der Begriffe freiwillig und wufreiwillig zum Mbfdish 
zu bringen. Offenbar nämlich find biefe verwandt mit dem Begm 
fen gezwungen und ungezwungen handeln: denn das Geymungm 
erflären wir für unfreimillig und alles Unfreiwillige für gezwungen 
Dian hat alfo zuerft zu unterfuchen, was das gezwungene Hanke 
fei und wie es fich zu ben Begriffen freiwillig und unfreiwillig ser 
halte, Es liegt nun am Tage, daß das Gezwungene und Benätkigk 
tie der Zwong und bie Möthigung im Handeln ben Gegenfaß ee 
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*) An dem Beiſpiel bes Unmärigen im vorbergehenden Gapitel. 
Nebrigens weiß ich mit uiror, dad weder von bem alten mod 


yon dem mosernen Ueberfeger (Friffche) berückfichtigt wirt, 
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zreiwiſligen und zu der Neberredung bilde. Nur branchen wir bie 
lusdrücke gezwungen und Nöthignng im weiteren Einne auch vom 
eblofen : dem Steine, fagen wir, fönne man die Richtung nach oben, 
er Flamme vie Richtung nach unten aufzwingen und aufnöthigen. 
daben aber beite ') diejenige Richtung welche ihnen an ſich und von 
datur zufommt, fu fpricht man nicht von Zwang, ebenfowenig aber 
on freiwillig, vielmehr haben wir für diefen Gegenſatz feinen Nas 
sen ; kommt ihnen tagegen die ihrer Natur widerfprechende Richtung 
u, fo fagen wir, fle fomme ihnen gezwungen zu. In ähnlicher Weife 
aun man an ben befcelten Wefen, auch an den Thieren, beobachten, 
ste fie Vieles gezwungen thun und leiren, wenn fle von außen ber 
u einer Richtung bewegt werben, welche ter in ihrer eigenen Natur 
ſegründeten widerfpricht. Bei dem Leblofen nun iſt das Pıincip 
viefes Zwanges] einfach, bei dem Befeelten mannigfach, ta Vers 
mnft und Trieb nicht immer zufammenfimmen. Aus dieſem les 
eren Grunde ift auch bei den Thieren wie beim Leblofen der Zwang 
me einfach, fofern bei ihnen Vernunft und Trieb nicht ertgegenges 
egt find, fondern fie einfach ihrem Trieb folgen. Im Menfchen aber 
R Beides vorhanten, nämlid in cinem gemiffen Alter, tem wir auch 
a8 Handeln zuichreiben: wir brauchen ja den Ausprud Handeln nicht 
wm Rinde, noch vom Thiere, fontern erſt da wo die Thätigfeit aus 
Amer Ueberlegung hervorgeht ?). 

Alles Gezwungene nun ift offenbar mit Unluft verfnüpft, und 
Miemand thut etwas gezwungen und doch mit Luſt. Daher ber 
zroße Streit über den Mäfigen und Unmäßigen. Denn jeder von 
beinen Handelt mit entgegengefepten Wiltendrichtungen: daher ber 

. 2) sadıa mit Fritzſche. 
3) In den Schlußworten if eine Verderbniß, ohne baß über ben 
Siun ein Zweifel herrfchen könnte. i 
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Mäfige mit Gewalt, wie man fagt, von der Sufl, bie ex dr 
ſich wegreift (ed thut ihm weh wenn er ſich Kosreift amd Die 
gengefegte Willenorichtung einfblägt), unb ber Ummägige m 
walt von der Vernunft fich wegreißt und Ihr, zumiberbanelt. 
ſcheint der Lehtert weniger Unluft zu empfinden; benm Me, 
iſt auf die Luft gerichtet und biefer geht er mit Dal nadh; dal 
Unmäfige cher freünillig und nicht gestwungen Handelt, feier 
unluſt mit feinem, Handefn verbunden in. Die Ueberrebun 
bildet den Gegenfap zu Gewalt und Zwang.“ Der Mäßige d 
entfeheidet fich für das was feine Meberzeugung üft, und fihläg 
gegmungen, fondern freiwillig biefen Weg ein. Den Undere 
führt die Begierde ohne ihn zu überzeugen, denn ihr kommt di 
munft nit zu. Somit haben wir auseinaudergefegt, daß Beide 
zungen und unfreiwillig zu handeln icheinen, und warum fie bie 
nen, weil nämlich in ihrem Handelu eine gewifle Aehnlichfeit m 
Zwang liegt, derzufolge wir audı beim Lebloſen von einem 
ſprechen. Fügt man indeß die Befiinmung, vie dort beig 
auch bier bei, fo löst fh die Schwierigfeit. Wenn nänı 
das auferhalb des Gegenſtandes liegt, ihn in einer feiner 
widerfirebenten Weiſe in Bewegung orer in Ruhe verfeßt, fo 
fagen wir, ein Zwang Etat, wo nit, fo findet feiner 
Beim Mäßigen und Unmäßigen ift es aber der in ihnen fell 
handene Trieb was Beide führt: denn Beide haben Veidee. 

er von ihnen gezwungen und genötbiat handelt, fonbern 
tiefes Triebes iteimillig. Gin von aufen herantretended 1 
nämlich, das im Widerſpruch mit der inneren Richtung eu 


) Mit acron weiß ich Nichte anufangen. Das nahe li 


von genügt ebenfowenig. Auch öridſche übergeht de 
in feiner Ueberfegung. 
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umt ober bewegt, nennen wir Zwang: wie wenn Jemand einem 
seren bie Hand nimmt uud damit einen Dritten ſchläͤgt, während 
x mit feinem Wollen und Begehren widerftebt. Kommt dagegen 
Brincip von innen, fo flnbet fein Iwang in der Handlung Statt, 
duſt und Unluf in Beiven, dem Mäßigen und dem Unmäßigen, 
anden if, Denn der mäßig Handelnde empfindet Unlaſt, da 
ereits im Widerſpruch mit feiner Begierde tätig if, und genießt 
ı bie vom der Hoffnung, daß feine Gntfagung ihm fpäter froms 
werte, ausgehende Euß, oder er empfindet im Mugenblid fon 
6 Brommen im Gefügl der Geſandheit. Umgekehrt empfindet 
Unmäsige in einem Alt der Unmäßigfeit eine Luft, fofern ber 
thrte Gegenſtand ihm zu Theil wird; UnluR dagegen empfindet 
der die ihm in Ausflcıt Rehenbe Unluf, fofern er überzeugt if, 
er ein Unrecht begeht. 8 Kat daher einen gewiflen Grund, 
von ein gezwungenes Sanbelu zuzufcreiben und ein unfreimils 
) mit Rüdfit auf den Trieb einerfeitö und die Vernunft ans 
feit®: denn da beide in ihnen nicht zuſammenſtimmen, fo wirb 
ine vom Underen ons dem Felde geſchlagen. Dehre; rägt 
dieß auch auf die Seele im Ganzen über, weil man bei einer 
te derſelben diefe Wahrnehmung *) macht. Und allerdings läßt 
dieß von den einzelmen Geiten der Geele behaupten. Beim Uns 
Igen aber wie beim Mäßigen handelt die ganze Seele freiwil⸗ 
mb ein Swang findet bei Beiden nicht Etatt, wohl aber hans 
eine Geite ihres Wefend gezwungen, fofern wir Beides von 
ur haben. Denn wir werden einerſeits die Vernunft als gebies 
6 Beincip in uns haben, wenn?) die Cutwicllung in ibrem 
lichen Gange belaffen wird und feine organifhe Verſtümmlung 


) eines Awieſpalts der Richtungen. 
j Gr für der mit Vonig, Par., Frihſche. 
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eingetreten it, und anbeterfelts die Begierbe, foferm tiefe alei 
Geburt an vorhanden iR und und begleitet. Diele beiden 
pflegen wir ja als Beſtimmung des Begrifie; „mom Radar“ 
traten: wir fagen ee umfalle einerfeitd das mad non Beh 
Mile begleitet, und andeterfeitd das wat und zu heil mich 
man bie Natut ihren Gang gehen Süßt, mie . B- granıs Hans 
u. dal. Daber ver Mäßige und der Unmäfige [im gewifiem | 
nicht ihrer Natur gemäß verfahren, jhledibtn amgebrüdt ade 
ihrer Natur gemäß, mer if diele Natur in Beiden nicht Mieielb 

Die‘) alfo And die Berenfen im Betreif dee Mäfig 
Unmäßigen, ob fle Beide oder einer von Beiden gezwungen bı 
dergeſtalt dat fle entweder unfreimiflig oder zugleich gegmungı 
unf. eiwillig bantelten, und. wenn dag Gezwungene unfreiwillig 
ob fl> zugleich freiwillig und unfreiwillig handeln Aus dem | 
ten wird aber auch erhellen, wie man tiefen Berenfen zu be, 
Habe. 

Man ſpricht aber auch noch in einer andern Weife von 
Handeln aus Zwang und Nötbiaung. ohne daß Bernunft um 
im Widerſtreit wären, wenn nämlich Jemand thut was er fel 
ſchlecht hält und was ibm ſelbſt Unluſt macht. falls feine Wei 
es zu ıbun Mitbandlung orer Oefängniß oder den Tod zur 
hätte. In viefem Falle bebaursen vie Menfchen gezwungen 
belt zu baben. Oder follte ſich diei nicht fo verhalten? 14 
nicht vielmehr eben dieß freiwillig? es Recht ja bei ihnen es m 
thun und dafür jenes Seinen über ſich ergeben zu laffen. Man 
ferner auch unter den hieher gehörigen Fällen unter ſcheiden ı 

) adraı niv ovv al mit Bonig, Frihſche und Par., nur de 


fer aurau binter «mogias einfchiebt, 
?) anovguor mit denfelben. 
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ven Theil berfelben als freiwillig, einen Theil als unfrehvillig bes 
eignen. In allen tenjenigen Fallen nämlich, in welchen das Nichts 
ein deflen was!) uicht fein foll vom Willen bed Hanbeluden abs 
‚ängt, thut er wa er thut freiwillig und nicht gegioungen, wenn ed 
isch nicht nad) feinem Wunſch und Willen war ?); hängt ed aber nicht 
ron feinem ®illen ab, fo handelt er gewiflermaßen gezwungen, jedoch 
vlcpt ſchlechthin, da fein Borfag nicht auf das gerichtet iR was er 
hut, fondern anf ten Zweck, um deſſen willen er es ihnt. Auch im 
ieſem Punkt nämlich if noch eim Unterſchied zu machen. Würde ..®. 
Jeman» einen Renſchen tönten um nicht unverfehene ?) von ihm gefis 
yelt gu werden, fo wäre es lächerlich von ihm zu behaupten. er fei zu 
riefer Handlung gezwungen und genöthigt gewefen. Vielmehr muß 
108 Uebel und die Unluft, die ihm wirerfahren wäre, wenn er anders 
jebanbelt hätte, größer fein. Denn dann wird er gezwungen und ®) 
jenöthigt handeln und nicht aus ver eigenen Ratur heraud, wenn er 
twad Schlimmes thut um ein Gut zu erlangen oder etwas noch 
Schlimmeres zu vermeiden, und zwar wenn er dieß ungern thut: denn 
Vieh hängt nicht von feinem Willen ab. Daber rechnen Manche auch 
yie Liebe gu den unfreiwilligen Dingen, und ebenfo gewiſſe Arten 
von Zora and die Befriedigung der natürlichen Bedürfniſſe, weil fe 
o mächtig find und über vie Natur hinausgehen. Und in biefen 
Bällen übt man Nachficht, weil diefe Dinge der Natur Gewalt ans 
gan. Und zwar dürfte eher derjenige gezwungen und unfreiwillig 
„ handeln fcheinen, der um einm großen Schmerz zu entgehen et⸗ 

nad ıhut, © als derjenige, welcher einem unbebeutenden Schmerz mis 


*) & ng für z mit Frihſche. 

R * * Anrai mit demfelben. 
4 ur Aady mit Par. 
0) ai gefttichen mit Bonig, Frihſche. 
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geben toifl, und wiederum eher ber, welchet überhaupt einem Einen, 
entgehen will, als derjenige, welder eine Luft pemiehlen Ders 
die Belimmung, auf welche Alles anfommt „was vom Willen bet 
Hondelnden abhängt,“ befagt das mad bie eigene Mater des Garnelen 
den zu erfragen im Stande if; was fle ober wicht zu erfragen im 
Stande if und was nicht im Bereich feines natürkichen Triedes ur 
feiner Vernunft liegt, das iffnicht von feinem Willen aitängi; 
Daher fagen wir auch von denen, die im Juflande der 

meilagen, obgleich fie im einer Thätigleit des Berftantes 

And, fle feien nicht bei ſich ſelbſt. und toas fie fagem umb thum has güh 
und nicht al von ihnen gefagt und gethan. Much nidst vom Mlir 
die aus leivenfchaftlicher Begierde handeln läßt ſich dieß behaurten 
Es gibt alfo auch gewille Verftantesthätigfeiten und leidenfchaftliche 
Grregungen und gewifle von ihnen ausgchende Handlungen, die sit 
von unferem Willen abhängig find: wie Philolaos *) von gemiffen 
Gedanken gefagt hat, fie feien Rärfer als wir. 

Sollen alfo die Begriffe freiwillig und uufrehwillig auch in ih 
sem Berhältniß zum Begriffe Zwang unterſucht werden, fo mögen 
dieſe Beimmungen genügen: denn bie Grmägungen welche der ride 
tigen Befimmung des Begriffes freiwillig hinderlich find, fofern fe 
den Schein erweden ala fei in gemiflen Fällen gezwungen gehandelt 
worden, nicht freiwillig, find bie genannten ®). 

9. Nachdem mir nun biefen Punft erfebigt und gefmuben fe 
ben, daß ter Begriff freiwillig weder ale Trieb noch als Borfap ber 
Rimmt werden fann, kleibt nur noch übrig das Gebiet der Denfafte 
zu unterſuchen. Es ſcheint nun das Freiwillige dem Unfreiwilligen 








Beruhmtet Potbagoreer. 
) reitrortac, GAR’ og Änovras, Anyos odeoi eisen mit Bripfhk- 
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ebenfo entgegengefept zu fein wie bad Handeln befien ber bie Bers 


fon. dad Mittel und den Zwed feines Handelns kennt dem Hanbeln . 


vefien entgegen flieht ber über die Berfon, das Mittel und den Ges 
genſtand feined Handelns in einer wirklichen, wicht bloß zufälligen, 
Unwiſſenheit fich befindet. Zuweilen nämlich fennt man die Berfon 
auf welche die Handlung gerichtet iR, iſt aber über die Tragweite ber 
Sehteren in Unwiſſenheit: es kann 3.8. Jemand wiflen, daß er es mit 
feinem Bater zu thum Hat, feine Abflcht aber war, nicht ihn zu töbten 
fonbern ihn zu retten, wie bei den Töchtern des Bellas ,, Ober 
kennt man möglicher Weile das Mittel der Handlung im Aligemels 
nen, weiß 3.9. daß es ein Betränf if, Hält es aber für einen Liebes⸗ 
tranf oder fir Wein, während es Gift iR’). Diefenige Handlung 
aber, die in dieſer Unwiſſenheit über Gegenſtand, Mittel und Berfon 
der Handlung gefchieht, iR ımfreimifiig. Und mithin dad Gegentheil 
freiwillig. Was alio Jemand thut, während es von feinem Willen 
abbieng es nicht zu thun, aus eigenem Antrieb und ohne daß er in 
Unwiſſenheit ift, das muß freiwillig fein, und dieß ift ber Begriff des 
Freiwilligen. Was er dagegen in der Unmwiflenheit und aus Uns 
wiffenheit thut, das thnt er unfreiwillig. Da alter Willen nnd Kens 
nen boppelfinnig ift, und ebenſowohl das blofe Haben des Willens 
als feine Anwendung bebentet, fo kann mer das Wiſſen hat, aber 
wicht anwendet, in einer Hinficht mit Necht ald unwiflend bezeichnet 
werben, in anderer Hinflcht nicht mit Hecht, wenn er z. B. aus Fahr⸗ 
Iäßigfeit es nicht angewendet hat. Und ähnlich fans auch wer das 


4) uf die Borfvieglung der Medea zerfiäcdten fe ihren Bater 
am in zu verjüngen. 

*) Die Iterpunftion nach Bonig, Par., Fritzſche mit ber hand⸗ 
ſchriftlich begründeten Streichung von di vor ayvoodrr. Nur 
wird aysooVrr« für dieſes geleſen werden müſſen. 


c 
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Wiſſen gar nicht Hat getadelt werben, wenn er el if 
leicht haben fonnte ober nothwendig haben mußte, ana © 
oder in einem Zuſſend ber Luſt oder ber Unluſt wicht Hat, 
Rimmung muß alfo hingugefügt werden. 

Damit mögen dio Beftimmungen der Begriffe fir 
unfreiwillig erlevigt fein 

10. Sofort wollen wir som Botfaf freien n 
einige Bedenlen über: benfelben vorausihiden. Mantanı 
Zweifel fein, gu welchem Battungebegriff er gehöre und 
Gebiet er zu fegen ſei, ſowie darüber, ob vorfägkich am 
dasſelbe fei oder nicht. Haupiſächlich wird vom gemiffen 
Haubtet, das Vorfägliche fei eine Anſicht oder ein Begebi 
ter That kann es bei ver Unterſuchung feinen, ed müff 
beiden fein, da effenbar beides mit ihm verbunden ifl. Di 
e& auf ber Hand, daß der Beriap fein Begehren fein ke 
müßte er ein Wudſch oder eine Begierde oder eine Zorn 
fein, denn zu einem Begehren fommt es nur wenn eines 
Stüde den Menicen afficirt. Run fommt aber ter Ze 
Begierbe aud dem Thiere zu, nicht aber der Vorfag. { 
auch der welchem beides zulommt wanden Vorfag ohm 
Begierte: und umgelchrt fort man in leideuſchaftlichen € 
feine Vorfäge, fondern leilet jenen Wiverflant. Angerde 
gierde und Zorn Net mit Unluſt verbunden, während w 
häufig auch oßne Unluft jaſſen. Aber au Wunſch um ! 
nicht da@felbe. Denn man wünſcht ſich aud Dinge die 
find und deren Unmöglicsfeit man einfieht, z. 8. die Wel 
bie Unferdliähfeit '); einen Borfag aber fat Niemand, w 





*) Das Nichtſlerbenmüſſen. 
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icht unbekannt iſt daß der Gegenſtand desſelben mmöglich sber 
aß, gelegt es ſei auch an ſich möglich, es nicht von feinem Willen 
bhangt zu handeln ober nicht zu handeln. Go’ viel iR alfo Mar daß 
nad man ſich vorſetzt vom Willen des Menſchen abhängig fein muß. 


lehnlich aber iſt auch deutlich, daß ber Vorſatz auch Feine Anſicht iR, _ 


oh überhaupt vorhanden if wenn Jemand eine Meinung Bat. 
Denn Gegenſtand unferes Borfapes iR *), wie wir gefehen, das was 
‚on unferem Willen abhängt, Anflchten dagegen haben wir anch kber 
Hieles was nicht von unferem Willen abhängt, wie über bie Com⸗ 
nenfurabilität der Diagonale und der Geite des Quadrats. Dazm 
ommt, daß ber Gegenſatz von wahr und fallch auf ven Vorſat nicht 
mwenbbar ifl. - Aber auch feine ſolche Anflht über praktiſche und 
on unferem @illen abhängige Dinge iR der Vorfag, dergufolge wir 
tiwa6 thun ober nicht thun zu müflen glauben. Hierin Rimmen 
Unficht und Wunfch zuſammen, fofern Niemand einen Zweck zum 
Begenflande feines Vorſatzes macht, fondern immer nur dad Mittel 
am Zweck: Niemand z.B. fest fi vor gefund zu werben, wohl 
ıber aus Befunbheitsrüdfichten ſich Bewegung zu machen oder (ich 
Mube zu gönnen; Riemand ſetzt fich vor glückſelig zu werben, wohl 
ıber ber Blüdtfeligfeit halber Bermögen zu erwerben oder Gefahren 
m beftchen. Ueberhaupt erflärt wer einen Borfag faßt ſtets ſowohl 
vao er ich vorfehe ald warum? Das Warum? if ber Zweck, dem⸗ 
lieb er etwas Anderes fich vorfeßt, das Was dagegen dad Mittel 
vaB er am jenes Zweckes willen fich vorfeßt. Das Wünſchen aber iR 
somugöweile auf den Zweck gerichtet, und fo auch bie Anficht ), man 
mäße 3. ©. gefund fein oder glädlich fein. Daraus erhellt alfo, daß 
bes Borfa von der Anficht wie von dem Wunſche verfchieben iR, for 


2) 47 für alvar mit Bonig, Friztzſche. 
5) dokaleı mit benjelben und Par. 
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fern Wuuſch und’Anfiht hauptſächlich ouf dem Zwech ſa 
nicht aber der Vorſat. Daß alfo der Vorſatz weder ein 
eine Anficht noch eine Bermuthung ſchlechthin fein Kann if 
Wie unterſcheidet er ſich aber von biefen und wie verhält 4 
Freiwilligen? Die Beantwortung Diefer Rrage wird auch 
löfen, was der Vorſatz fel? 

Unter denjenigen Dingeh , welche edenfowohl fein all 
können, flud einige von ber Art, daß fle Gegentand bes U 
fein konnen, andere von der rt, baß fe bief nicht fein fi 
gibt ja Dinge, bie ebenſowohl fein als nicht fein Fönnen, t 
den aber nicht von unſerem Willen abhängt, fonbern zum 
watürlichen, zum Theil auf anderen Urfachen beruht: und 
macht Niemant auch nur den Verſuch zu überlegen, außer 
nicht bei Verftand fein '). Diejenigen Dinge aber, meld 
ebenfomohl fein ald nicht fein fönnen und andererfeit& zu € 
des menſchlichen Ueberlegens fih eignen, bilden die Cl 
was zu thun oder nicht zu thun in unferer Macht iſt. Di 
legen wir nicht über indiſche Verhältnifie noch über die 1 
des Kreiſes: über jene nicht, weil fle nicht von unferem 4 
hängen, über biefe nicht, weil fle überhaupt fein Geger 
veaftifchen Handelns iſt. Aber auch nicht über alle von 
Willen abhängigen Dinge, die Gegenſtand des praktiſchen 
find, überlegt man; und daraus erhellt zugleich, daß der Be 
feine Auſicht ſchlechthin fein fann. Wohl aber gehört ı 
was Gegenſtand des Borfages und bes Handelns if zu dem 
unferem Willen abhängt. Daher man aud die Frage ı 
tönnte, warum wohl die Merzte über dasjenige, deſſen W 





) ni dvornor mit Feipfehe. 
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fle inne haben, überlegen, die Grammatiker aber nicht? Dieß rührrt 
baber, daß die beiden möglichen Arten von Irrthümern (das Irren 
Im Echließen unt das in der Wahrnehmung, währen» man ſich mit 
etwas Anderem befhäftigt *)) in der Heilfunbe beine vorkommen kön⸗ 
nen, in ber Grammatik aber nur der die Ansſührung begleitende 
Irrthum in der Wahrnehmung: und wollte man dieß weiter verſol⸗ 
gen, fo würbe man anf eine endloſe Reihe kommen. 

Da nun der Vorfag weder eine Anficht noch ein Wunſch iR ?), 
sicht eines von beiden nnd auch nicht beides — einen Dorfap faßt 
a Riemand im Drange ded Augenblids, wohl aber fann der Wunſch 
und die Auficht, man habe zu haudeln, augenblicklich fein —: fo wer 
yon wohl beide im Vorſatz enthalten fein, fofern beide in demjenigen 
yer einen Borfap fast vorhanden find, Wiefern nun dieß möglich 
ſei iR jept zu uuterfuchen. Gewiſſermaßen erflärt ſchon ber Name 
We Sache. Der Vorſatz nämlich iR ein Segen (Wählen), aber nit 
ſchlechthin, fondern ein Setzen des Cinen vor bad Andere, und dieß 
IR ohne Unteriuchung und Ueberlegung nicht möglich. Daher ber 
Borfag aus einer überlegenden Anficht hervorgeht. 

Ueber das legte Ziel uun überlegt Niemand, vielmehr ſteht dies 
fe für Alle ſchon fe, wohl aber über das was zu dieſem führe, eb 
deſes oder jeued Mittel, over wenn das Mittel ſchon gewählt iR 
hherlegt man, wie es zum Ziele führen könne? Wir Alle?) aber 
ſeher das Neberlegen fo lange fort bio wir die erfle Anregung, durch 
weldye der betreffende Gegenſtand verwirklicht werben foll, anf und 
fihR gurädzeführt Haben. Wenn nun Niemand einen Borfag faßt, 





1) GAlo dpurte; 
2: 4 für dad erſte Be dont mi mit Bripfihe. 
’) naren mit Bripice. 
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gut ober ſchlimm fei; wenn 
wweldie von unferem Willen 
nicht fein konnen, und welche Miltel zu 

Borfap offenbar des nad) einer Weberle, 

etwas was von unferem Willen abhängig iR. * 
vorfegen, das wollen wir auch Ämmer 3). wicht: 7 
immet vor was wir wollen. Die 
legung erfolgt” befagt, daß bie Ueberlegung 
Grund des Borfages if, und daß das Strebem aus der 
heroorgebt. Daher fommt der Vorſotz weder ben Fi 
jedem Lebensalter, noch auch jedem Menfehen der dag gehörige Me 
dazu hätte. Denn es hat auch nicht jeder Menſch die Fäpigteit je 
überlegen und bie Urfachen der Dinge zu beurtheilen; ein unficen 
Mathen, ob etwas zu thun fei oder nicht, Fann fehr wohl Wielen jur 
fommen, aber barum noch nit ein vernünftiges eberlegen. Dat 
Bermögen der Seele zu überlegen ift nämlich das Vermögen dk 
Urfachen und Gründe zu erforihen. In dieſes Gebiet aber gebiret 
die Fragen nach dem Warum? da das Warum? ein Grum # 
Dasjenige aber weßwegen etwas iſt oder gefchieht menmen wir der 
Grund des Letzteren: wenn 1. B. Jemand gebt um einen Gegenflanh 
herbeizuſchaffen, fo iR bieß ver Grund feines Gehend. Mer takt 
fein Ziel Ach gefteckt Hat, der iſt auch zum Ueberlegem nicht geſaui 
Darum weil derjenige freiwillig handelt oder dag Handeln untrläß 
der aus eigenem Antrieb und nicht ang Unmifenheit etwas fHul ode 
nicht thut, was zu thun oder nicht zu thun von feinem Wille 


) ei mit Fritzſche. 
’) amavıa mıt Bonik, 
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und weil wir Vieles der Art thun ohne es vorher überlegt 
ver bedacht zu haben: fo folgt mit Rothwendigleit, daß als 
igliche freitwillig, aber nicht alles Freiwillige vorſaͤtlich fei, 
ılleg vorfäglich @ethane freiwillig gethan fei, aber nicht al⸗ 
illig Gethane vorfäglich. Zugleich geht daraus hervor, daß 
Gefepgeber richtig unterfcheiben, weldje bie Beeinträchtie 
vie und widerfahren fönnen, in freiwillige, unfreiwillige und 
te eintheifen: fle ſirifen wenigſtens einigermaßen an bie 
‚ wenn gleidh fie biefelbe nicht ergrümbet haben. Doch das 
noch in ber Unterfudgung über bie Gerechtigkeit bie Rede 
zo viel aber iR Mar, daß ber Borfap weder ſchlechthin ein 
tod) eine Anficht iſt, fondern eine Anficht ſowohl als ein 
wenn biefe in Folge einer vorangegangenen Ueberlegung 
nben Haben. 
man es aber beim Ueberlegen ſteis mit einem beflimmten 
thun Hat und dem Ueberlegenden immer ein Ziel vorſchwebt 
sem er das Zwedmaͤßige bemißt: fo überlegt Niemand über 
ſelbſt, vielmehr bildet dieſes bie Grundlage und ben Aue⸗ 
ft,’ wie die Vorausſetzungen in ben theoretiſchen Wiſſen⸗ 
Davon war zu Anfang ?) in ber Kürze bie Rebe, das Ge⸗ 
Hört in bie Mnalytif, Ueber das aber, was zum Ziele 
d die Unterfuchung von Jedermann geführt, theils kunfmäs 
funflos, wenn man 5.2. überlegt, ob man Krieg führen 
wicht. Die Boransfegung ) babei muß das Weßwegen, 
Zil ſein, z. B. Reichthum, Luſt und was font noch Ziel 


£ Nitom. Cthit V, 10. 
— Halte ich für verberbt; der alle Ueberfeper Mint 


Femes u Anderes gelefen zu Haben. 
Ks VL 7. Bdän. 5 
Ak ' 





fi des Wiffens etwas thun, was nicht L 

Diejenige Wiſſenſchaft nämlidy, bie vom [ dheit ım 
Krantheit Handelt, bat nicht beide in gleichem Sinne zum Geger 
fand, fondern jene als das Naturgemäße, diefe als das Natureir 
zige. Aehnlich ift num auch das Wunſchen von Natur auf das Ent 
gerichtet, gegen bie Natur aber auch) auf das Böfe, und won Rate 
woünfeht man das Gufe, gegen die Natur aber und in Folge ent 
DVerfehrtheit ) auch das Boſe. Jedes Weſen gebt aber, wenn # 


*) ei mit Frigfche und Par. 

*) 7,67 für öre mit demfelben, deßgleichen eig aseie für de 
aber. 

2) (8 ſcheint 7 ei ober 5 ö ru gelefen werben zu müffen. 

*) Man muß entweder zara daorgopjv mit Stylburg uud Par 
oder Sunorgopj mit Frigfche Iefen. 

°) Nämlich weil es faljch " 

9 Bie unter 4.) 
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verberbt wirb, nicht in jeden möglichen Zuſtand über, 
ꝛn [dem urfprünglichen guten] entgegengefehten ober in 
sifchen dem guten und dem entgegengefegten Zufland in 
gt. Diefe Grenzen laſſen fich nicht überfchreiten, wie 
thum nicht auf irgend etwas Beliebiges führt, fondern 
entheil des Richtigen, wo es ein ſolches Gegentheil gibt, 
f diejenigen Arten des Gegentheils, bie nach der Willens 
ichtigen entgegengefegt find. Nothwendig alfo muß fo- 
rthum als ber Borfak von ber Mitte in bie Gegenfäpe 
en Gegenſatz zur Mitte bildet aber forwohl das Zuviel 
venig. Unb daran find bie Luft und bie Unluſt Schul, 
eele die Luft als das Gute erfcheint und die größere Luft 
ere, bie Unluit aber als dad Schlimme und die größere 
as Schlimmere. Es erhellt alfo auch daraus, daß Tu: 
fter um Luft und Unluft fih drehen. Denn fie drehen 
Borfägliche, der Vorſatz aber um das Gut und das lie: 
als ſolches erfcheint, und dieſe Befchaffenheit Haben Luft 
on Natur. 

‚bie fittliche Tugend felbft eine Mitte iſt und ganz um 
uft fich dreht, das Lafter aber auf einem Zuviel ober ei- 
j berubt, und zwar in benfelben Dingen, mit benen es 
u thun bat: fo muß nothwendig die fittliche Tugend eine 
auernde Beichaffenheit fein, die fich hinfichtlich beflen, 
Unluſt erwedt, in der mit Rüdficht auf die eigene Per: 
a Mitte hält, auf dem Gebiete, auf welchem dad Ems 
tuft oder Unluft eine Beftimmtheit bes fittlichen Charak⸗ 
t: welches Letztere nicht ber Ball ifl, wenn wir von Se: 
das Süße oder dad Bittere erwecke ihm Luft. 

achdem dieſe Beftimmungen feftgeftellt find, wollen wir 

. 5* 
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die Frage befpredien, ob bie Tugend es fei was den Worf 
tadellofen und das Ziel zum richtigen mache, To ap bie Mor 
des rechten Zieles willen gefaßt werden, oder ob dich, mi 
wollen, bie Vernunft thue. Dieß ift aber die Mäßigteit, fo 
die Vernunft in ihrem amverborbenen Suflanb erhält. Tug 
und Maßiglelt finb verfchieden: davon muß fpäter die Mi 
denn Diele meinen, die Vernunft werde vom ber Tuge 
ren gefunden Zuftand erhalten, fo Tom dieß nur bafer | 
Tugend und Mäfigteit verwechfeln]. Dieß thut vielmehr 
Bigfeit, und biefe gehört in bie Glaffe der lobenewerthen 9 
Schicken wir indeß einige Fragen voraus, GE if nämlich 
daß der Zweck der richtige fei, daß aber in der Wahl der Mı 
Iwecle gefehlt werde; es iſt auch möglich, daf ber Jweck 
aber die Mittel zum Zwedt die richtigen feien; es iſt endlich 
daß Veides verfehlt fei. Macht nun die Tugend den Zweck z 
tigen, oder die Mittel zum Zwecke? Mir antworten: ber 
weil fein Schluß oder Beweis auf den Zwech gerichtet ift, bir 
mehr wie ein Princip fefftehen muf. Der Arzt unterſucht 
ob man gefund fein ſolle oder nicht, fondern etwa ob ein 
ſpazieren gehen folle oder nicht: der Ringmeifter unterfucht 
man eine gute Leibesbeſchaffenheit haben folle oder nicht, 
etwa eb ein beſtimmtes Individuum ringen folle oder nid 
unterfucht auch feine andere Kunſt oder Wiflenfchaft ben 
Zweck: denn wie die theoretiſchen Wiſſenſchaften die Boraı 
gen zu Principien haben, fo ift in ben praftifchen der Zwea 








) Diefen abgeriffenen Worten liegt wohl ein fehtweren 
derbniß zu Örunde, das nicht geheilt wird, wenn mar 
Srisjehe durch eine Partifel enger mit bem Vorherg 
verbindet. 
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uud Voransſetzung. [Der Schluß in den praktiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten lautet 3.8.:] „Da dieſes Individuum gefund werben foll, fo 
muß, um biefen Zwed zu erreichen, nothwendig dieß und das ges 
ſchehen;“ gerade wie ber Schluß in ben theoretifchen Wiflenfchaften 
‚Iautet: „wenn die Winkelſumme im Dreieck gleich zweien Mechten, 
fo ergeben fich daraus folgende Säge.“ Beim Denken ift alfo‘ der 
Zweck Princip, bein Handeln der Abfchluß des Denkens. If nun 
jebe Richtigfeit eniweder durch die Vernunft ober, wenn bie nicht, 
durch die Ingenb bedingt, fo dürfte die Nichtigfeit des Zwecks anf 
die Tugend zurückzuführen fein, nicht aber die ber Mittel zum Zwedc. 
Der Zweck aber ift dad weßwegen man handelt. Seber Vorſatz 
nämlich ift auf etwas gerichtet um eines Anderen willen. Diefes 
Andere ift das Mittlere, das von ber Tngenb abhängt, fofern ?) dieſe 
fih den Zweck vorſetzt. Aber nicht auf diefen Zweck bezieht fich ber 
Vorſatz, fondern auf-die Mittel, die zu ihın führen follen. Daß man 
aun daß treffe, was um des Zweckes willen zu thun iſt, it Sache ei: 
nes anderen DBermögend ?); daß aber ber Zweck und das Ziel des 
Vorſatzes die richtigen feien, bieß °) bewirkt die Tugend. And darum 
beurteilen wir den Charakter ded Menfchen aus feinen Borfägen, 
d. h. nicht aus dem, was er thut, fondern aus dem, warum er ed 
ithut. Aehnlich macht fih auch dad Lafter feine Borfäpe um des 
Gegentheils willen. Wenn nun Jemand, mährend ed von feinen 
Willen abhieng das fittlih Echöne zu vollbringen und das Schimpf⸗ 
liche zu unterlafien, bad Gegentheil thut, fo ift dieß offenbar Fein tu⸗ 
gendhafler Menfch. Daher muß nothwendig die Tugend ſowohl als 
das Lafler freiwillig fein, denn es gibt feine Nothwendigkeit das 

) <a mit Fritzſche. 

2) ©. Nikomach. Ethik VI (6) 13. 

3) od geftrichen mit Fritzſche. 
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Böfe zu thun. Defiwegen unterliegt auch das Lafler bem Ta 
die Tugend dem Lobe: was unfreitvillig ift wirb ja, mern «6 
ich und ſchlecht it, nicht gefabelt, noch, wenn es gut ift/gels 
dern nur das Freiwillige. Werner bi ige wir Mille 
jerem Loben und unferem Tadeln mehr den ſat ald bie ? 
gleich bie der Tugend angemeffene Thätigteit vorzüglicher if 
ſelbſt, fofern *) man’ das Böfe auch gezwungen Ihnt, Miem 
&0 zu thun ſich vorſeht. Mur weil es nicht ieicht in de Br 
heit des Vorſahes zu durchſchauen, bleibt und nichts Ander 
als and den Handlungen ben Charalter zu beurthe ilen. Mor 
alfo if die Thätigfeit, lobenswerthet dagegen ber Morfak. 
folgt ebenfo fehr aus den BVorausfegungen ais es durch tie « 
nen Ueberzeugungen Aller beflätigt wird. 


Dritte Bud. 


1. Daß alſo die Tugenden ) gewiſſe Mitten finb, u 
vorſaͤtzliche, und daß die entgegengeſebten Eigenſchaften *) 
fund, und welches dieſe find, iſt im Allgemeinen erörtert. R 
wollen wir zu den einzelnen Tugenten übergehen und zug 
Muthe ſprechen. 

") agerjs, Örı mit Bonitz, Par., Fripfce. 


®) ad ügerei mit Frißfche. 
j Fieıs wird ausgefallen fein. 
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Darüber werben Alle einig fein, daß der Nuthige es mit den 
Gegenſtaͤnden der Furcht zu thun babe, und baf ber Muth eine Tu; 
gend fei. Oben ') ſchon in umferer Ueberficht Haben wir geſehen, daß 
Tollfühnheit und Furcht Gegenſätze feien: fie find ja einander ent- 
gegengefeht. Und daraus geht hervor, bag auch diejenigen Berfos 
nen, welche von biefen Gigenfchaften ihren Namen haben, in Afnli- 
cher Weiſe ſich entgegenftehen werben, alfo ber Feige, ber feinen 
Namen davon hat, daß er mehr fürchtet als recht iſt und weniger 
Zuverſicht Hat als recht iſt, und ber Tollfühne, der fo heißt, weil er 
weniger fürchtet und mehr Zuverfiht bat als recht ifl. Daher hat 
er andy feinen Namen, ber mit ber Tollkühnheit gleichen Urfprung 
hat. Da nun der Muth die beſte @igenfchaft Hinfichtlich der Gegen⸗ 
fände der Furcht und ber Zuverfiht if: da ferner weder das Beneh⸗ 
men bed Tollfühnen, der theils ein Zuviel theild ein Zuwenig hat, 
noch dus des Feigen, bei vem bagfelbe Stattfindet, nur umgekehrt, 
fofern er ein Zumenig an Zuverficht. und ein Zuviel an Furcht Hat, 
das rechte ift: fo muß offenbar das zwifchen Tollfühnheit und Feig⸗ 
heit in ber Mitte liegende Verhalten der Muth fein: denn biefe Gi: 
genfchaft der Mitte ift die befte. 

Es erfcheint aber der Muthige für gewöhnlich ale furchtlos, 
ber Feige dagegen als zum Fürchten geneigt; dieſer fürchtet das 
Biele und das Wenige, das Große und das Kleine, und zwar in 
hohem Grabe und im Augenblick; jener umgekehrt fürchtet fich ent: 
weber gar nicht oder nur wenig und fpät und in feltenen Fällen und 
nur bei etwas Bedeutendem. Er erträgt das in hohem Grade Fürch⸗ 
terliche, ter Andere nicht einmal das wenig Fürchterliche. Welche 


1) DT, 3. Statt norepon ift mit Bonitz, Par., Fritz ſche mporegor 
zu leſen, und demzufolge auch Yoßos in gapo» zu ändern. @ 





Veſchafenheit Hat num das was der Muthige exkrägi? Iuerit‘) fer 
gen wir: etwa bas nad für ihm jelbfl Fündhterfich iR aber mar ıı 
für einen Anderen it? Weun ex biefed Lcptere ertnägt, fe kann mn 
fagen, das ſei nichts Befondered; wenn jenes; fo Klrfte.xd Diss 
für ihm geben, bie große Furcht einfößen. "Das Fürchterliche) es 
ruft in dem bie Furcht hervor, ie den ee fürdhterlich üt. yaher 
Furcht ftarf ift ober fehmadh, je machbenber 

höheren oder geringerem Grade, furchterlich in.  Daxans Eu 
vafı ber Muth ?) viele und große Befürchtungen Herworrufe; gan 


Gegentheil davon aber ſchien und ber Muth Furdhtios zu muhes) 


und bie Furchtlofigfeit darauf zu beruhen, daß man Nichte oder mr 
Weniges fürchte, und dieſes nur in geringem Grade umd nicht in 
Augenblict. Vielleicht aber iit der Ausdruck „dag Fürdhterliche* der 
pelfinnig, wie die Ausbrüde „das Luſterweckende“ und „das Ente 
Giniges nämlich iſt ſchlechthin qut und luſterweckend, Anderes we 
für gewiſſe Perfonen, nicht ſchlechthin, foudern vielmehr jchlimm ız 
unluſterweckend: fü z. B. was den Yafterhaften wortbeilhaft it zw 
was den Kindern als ſolchen Luſt enwedt. Achnlich ift num auch de 
Fürchterliche theils ſchlechthin fürchterlich, theils nur für gemif 
Werfonen. Was nun der Feige ala folder fürchtet, iſt theile für 
Niemand fürchterlich, teils nur in geringem Grabe; mag aber fir 
die Mebrzabl fürchterlich ift und was es für die menfchliche Ruhe 
überhaupt it, das nennen wir fhlechthin fürchterlich. Der Muthis 
aber bleibt dem gegenüber furchtlos und erträgt das was in gr 
wiſſer Hinficht für ibn fürchterlich it, in anderer Hinſicht aker mit 
fürcpterlich nämlich, fofern er Meufch ift, nicht fürchterlich oder ma 








) Tesror zum Folgenden geyogen mit Bonig, Frigfce. 
°) wortepe 7a d poRegk gozov noıyrna wri. mit Vonig- 
®) 70 dvöpston mit Par, 


| 


Bu. — 
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in geringem Grabe, fofern :x muthig if. Dieß ift aber fürchterlich, 
weil es für die Mehrzahl fürchterlich if. Daher wird auch diefe Gi: 
zenfchaft gelobt. Es Hat nämlich mit dem Muthigen eine ähnliche 
Bewandtniß wie mit dem Starken und Gefunden. Die Eigenfaft ' 
ser Stärfe fommt einem Menfchen nicht deßwegen zu weil ihn feine 
Anftrenguug aufreibt, die Eigenſchaft der Geſundheit nicht deßwe⸗ 
zen weil ihm fein Mebermaß ſchadet, fondern deßwegen weil beibe 
von bem, was für die Menge und die Mehrzahl aufreibend und fchäb: 
ich ift, nicht berührt werden, entweder fchlechthin nicht oder doch nur 
in geringem Grade, So leiden die Kränflichen, die Schwächlinge 
and Zeiglinge auch unter tem worunter Alle leiden, nur fchneller 
and in höherem Grabe ald die Mehrzahl: obgleich!) es umgekehrt 
ıuch Dinge gibt, unter denen fie gar nicht oder nur wenig leiden, 
während die Mehrzahl in höherem Grade von ihnen berührt wird. 

Mun ift aber die Frage, ob für den Muthigen gar Nichts fürch⸗ 
sexlich fei und ex gar nicht ſich fürchte? Eollte es aber nicht fchr wohl 
moͤglich fein, daß auch er fich fürchtete, nämlich in der [oben] ?) anges 
zebenen Weife? Der Muth ift nämlich eine Unterwerfung unter die 
Forderungen der Vernunft, und biefe verlangt, daß man fich für das 
ĩttlich Schöne enticheite. Wer daher nicht defmwegen ?) das Fürch⸗ 
erliche exträgt, der it entweder tollfühn oder von Einnen, und nur 
‚ex ift furchtlos und muthig, der ed um bes fittlih Echönen willen 
rtraͤgt. Der Zeige nun fürchtet auch was nicht zu fürchten iſt, ber 
Follfühne behält feine Zuverficht auch da wo fie nicht zu behalten 
Ri; wogegen ber Muthige in beiden Stüden das Rechte trifft; und 
mfofern ſteht ex in ber Mitte. Denn was die Vernunft ihn fürchten 


1) Kalenı mit Fritzſche. 
u, 3, 
3) da roũto mit Caſaubonus, Frikiche. 
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Heißt, das fürchtet er, und bei maß fie ihn guberfüchtlich Heiken 

babei Bfeibt er zuverfihtlic. Die Dernunft heipt uns aber 2 
ſehr Schmetzhafte und Verderbliche erktagen, vena biep nicht fit: 
tie ſchon ift. Der Tolllühne nun I auch da zuwerfichlfich, me 
die Vernunft nicht von ihm verlangt; ber Beige andy da micht, = 
fie es verlangt; der Muthige allein nur da, Wo fle €8 verlangt. 

. Es gibt aber fünf Abarten bes Muthes, die vermäge —— 
wiſſen Achnlichteit mit ihm fo heißen ſoſern fie dasfeite ertragn | 
wie der Muth, aber nicht aus beinfelben Grunde. Die erfte iete | 
bürgerliche Mutb, der auf dem hrgefühl beruf. Die zweite ie | 
fotbatifche Muff, der auf ber Grfahrung umb anf Ber Metamtiräit 
nicht, wie Sofrates meinte *), mit den Gefahren, ſondern mit dem 
vor den Gefahren fügt, beruht, Die dritte Abart it der Muth 
Unwiffenheit und Unerfahrenheit, vermöge deifen der Wahnſü 
dem, was auf ihm losjtürgt, nicht aus dem ege gebt und das 
Schlangen in die Hand nimmt, Die vierte ift der Muth ber Hof 
mung, welcher Leute die viel Glüc gehabt haben und Berrunfene Ge 
fahren beftehen läßt, Der Mein verfegt ja den Menfchen in ein 
hoffnungsvolle Stimmung. Die fünfte endlich beruht auf einer le 
penfchaftlichen Erregung, die der Vernunft fein Gehör gibt, wu 
Liebe und Zorn. Denn ver Verliebte it cher tollfühn als feig 
erträgt viele Gefahren, wie jener ber in Metapontium den Grin 
herrfcher erſchlug und der in den Mythen verberrlichte Streter 
Aehnlich verhält es ſich mit dem Zorne und der Wirth, die dem Re 
ſchen aufer ſich Bringen. Daher die wilden Thiere mutbig zu fer 
fheinen, während fie es doch nicht find: denn nur wenn fie anper fh 
















f 








> Val Platon's Staat, Bud) IV, Cap. 7. 


) Die Perfonen, auf welche diefe A bielungen ſich beziehen. 
fub unbefannt oder zweifelhaft, 
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find, zeigen fie fi fo, fonft läßt fi an ihnen feine Berwanbifchaft 
mit dem Muthe entdecken, fowenig als an den Tollfühnen. Indeß 
ift der Muth des Zorns am meiften in ber Natur begründet, denn 
ber Zom ift etwas Unbezwingliches, daher auch die Knaben. am 
tapferften Fämpfen. Der bürgerliche Muth aber beruht auf dem Ges 
ſetz. In Wahrheit aber ift feine diefer Abarten des wahre Muth, 
Dagegen find fie alle zweddienlich um den Menfchen, ver fich in einer 
Gefahr befindet, zu ermuthigen. 

Ueber das Fürchterliche Haben wir bis jeßt nur im Allgemeinen 
gefprochen, es wird aber gut fein, biefen Begriff noch genauer zu bes 
flimmen. Fürchterlich im Allgemeinen heißt was Furcht erregt, und 
bieß ifl Dadjenige was eine vernichtende Unluft Hervorzurufen fcheint. 
er nämlich eine andere Art von Unluft zu erwarten hat, ber leidet 
wohl unter einer andern Unluſt und einer anderen Erregung, nicht 
aber unter ber Furcht: fo z. B. wenn Jemand sorausficht, dag ihm 
eine Unluft bevorfiche wie das Gefühl des Neides, der Schaam, bed 
gefränften Ehrgeizes. Furcht dagegen enifteht nur wenn eine foldhe 
Unluſt zu fommen droht, bie ihrer Natur nach das Leben aufhebt. 
Daher auch gewiſſe Menfchen, die fehr weich find, in einzelnen Dins 
zen Muth zeigen, und andere, bie Hart und ſtandhaft find, fogar Feig⸗ 
heit. Insbeſondere aber fcheint es dem Muthe zuzufommen, daß er 
a Beziehung auf ven Tob und bie venfelhen begleitende Unlnft ein 
zewiſſes Verhalten beobachtet. Wenn nämlich von zwei Menfchen 
ver eine die mil feiner Gefahr verbundene Unluft der Hitze, Kälte 
a. ſ. w. zn ertragen flark ift, wie es die Vernunft verlangt, dage⸗ 
gen dem Tode gegenüber weich und furchtfam, aus feinem anderen 
Grunde als eben wegen der Vernichtung des Lebens, der andere ge: 
yen jene Dinge weich, gegen ben Tod aber gleichgültig ift: jo iſt 
emer als ber Feige, diefer als ber Muthige zu betrachten. Don Ges 


. - [3 “ “ 5 
we en A 
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fabz ift ja nur bei ſolchen fürchterlichen Dingen k 
ehwas, was dieſe Vernichtuug ded Lebens 


Nähe ift. Gefahr aber ſcheint da zu fein, ne eftwap 
des Nähe ‚erfpeint, ei 
Damit Haben wir das —— eo der Mu 
Ahun,hat, näher befimumt: «a iR, inas, 
Unfuft zu bewyirfen feeint, und aivar wenn, «a * u 
nicht in ber Werne, und fo groß im, 
nach, daß es im Derhältnif mit — — 
wifie. Dinge nämlich müffen nothivendig, für jedem Bike mar. 
lich fein und. ihn in Unruhe verfeken. Ev gul ja bag 
Kalte mad gewiſſe andere Naturfräfte für unfere Natur und tie & 
ſchaffenheit unferes Körpers überwältigend t Fönnen, ebenjoget 
Tonnen es fehr wohl auch gewiſſe Grregungen der Seele fein '). 
Für den Feigen und ben Tollfühnen num find ihre Eigenſcheſte 
eine Quelle der Taͤuſchungen: jener hält für fürchterlich was «8 gr 
nicht iſt ober nur in geringem Grade, diefer umgefchet hält für 
ruhigend was fürchterlich iſt, und für wenig fürchterlich was et ir 
hohem Grade ift, während der Muthige die Dinge fo beurtheilt me 
fie in Wahrheit find. Daher ift much wer aus Unwiſſenheit du 
Fürchterliche erträgt wicht mutbig, wer z. 2. im Wahnfinn dem de 
herfahrenden Blitze Stand hält, und ebenfo wenig wer die Größe der 
Gefahr erfennend im Zorne fie erträgt, wie die Kelten den Meet 
wogen bewaffnet entgegenrüden und ver Muth der wilden Bälle 
überhaupt aus dem Zorn euffpringt. Andere ertragen die Gefahrer 
um einer, aus einer andern Quelle ſtammenden, Luft willen. De 

















*) Die Interpunktion nit Caſaubonus, Boni, Par., Wrigfee; 


und dann vor zur Verbindung eingefhoben mit den drei Arkr 
teren, 
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zorn ift ja auch mit einer Luft verbunden, fofern ex die Ausficht Hat 
ich zu rächen. Dennoch aber, mag Jemand um diefer ober einer 
nberen Luft willen den Tod ertragen, oder um größerer Unlufl zu 
nigehen, in feinem biefer Bälle fann er mit Recht muthig heißen. 
Bäre nämlich dad Sterben mit einer Luſt verbunden, fo würden die 
zuchtloſen oft um ihrer Inchtlofigfeit willen fi ten Tob anthun, 
sie denn aud) in Wirklichkeit Viele aus Zuchtlofigfeit bem Tode vers 
allen, nicht weil das Sterben eine Luft erwedt, fonbern weil das 
zas den Tod zur Folge hat eine Luft erweckt; und Feiner von diefen 
ah für muthig gelten, ſelbſt wenn er ‚ganz entfchloffen zu flerben 
hiene. Gbenfo wenig darf der muthig genannt werben, ber um der 
Nühfal zu entgehen fi den Tod wünfcht, was häufig vorfomnit. 
in diefem Sinn fagt Agathon: 
Der fchlechte Manu, ber Mühſal unterliegend gar, 
Münfcht fich den Tot. 
Zo laffen andy die Dichter den Cheiron in den Mythen wegen der 
Schmerzen feiner Wunde ſich den Tod wünſchen, ihn der unſterblich 
var! Aehnlich verhält es ſich auch mit denen, welche wegen ihrer 
Erfahrung in gefährlichen Lagen Stand Halten, und dieß gilt vom 
wößten Theile der Soldaten. Es findet nämlich [bei foldyen Renten] 
jerade daB Gegentheil von dem Statt, was Eofrates glaubte, wenn 
r den Muth für ein Wiffen erkllärte. Denn nicht dem Willen von 
em Fürchterlichen haben diejenigen, welche die Mafbämne zu ers 
lettern verfichen, ihre Zuverficht zu banken, fondern dem Wiffen von 
en Schutzmitteln gegen bie Gefahren; und anbererfeits ift es nicht 
er Muth, was jenen größere Zuverficht im Kampfe einflößt. Sonft 
uüre auch Stärke und Reichthum nach Theognis Nuth, wenn er 
agt ): 
V. 177 f. 





0m mern nee nun np wen 
halten, wenn fie biefen Echup ı 
lich die Gefahr ihnen nahe vie 
Gründen ü in @efahren antpalhı 
Chroeſuhl Aha, noch am eheſte 
tor bei Homer die Gefahr gegen 
„ber den Sektor erfaßt 
Sam 3) 
und 3): 
AUlebalb würde Polybam 
Dief if ber bürgerliche Ruth. 
ſer, noch eine andere jener Abari 
Mathe uur ähnlich, wie aud) der 
bit vorgehaltene Waffe Hineinzen 
. Stan Halten, wicht aus Befor, 
noch weil man glaubt es werde d 
die Mittel Hat ſich zu früen: fi 


TEE Betrug, 
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ar nichts Fürchterliches. Vielmehr wie jebe Tugend aus einem 
torfag entfpringt (und wie dieß gemeint fei ift oben *) gefagt wor: 
a, fofern nänlich die Tugend bewirkt, daß ber Menfch um eines ' 
ieles und Zwedes willen in jedem einzelnen Falle feine Entſchei⸗ 
ıng trifft, und diefes Ziel iſt das fittlih Schöne), fo muß auch ber 
Aush als eine Tugend um eines Zieles willen und das Fürchterliche 
‚tragen laflen, fu daß wir ed weber aus Unwiſſenheit (im Gegentheil 
acht die Tugend und. gefchickter zur richtigen Beurtheilung), noch 
m einer Luft willen ertragen, fondern weil es fo fittlich ſchoͤn if: 
an wäre es nicht fittlich fchön, fondern verrüdt, fo wäre es fchimpfs 
ch das Fürchterliche zu ertragen. 

Auf welchem Gebiete alfo der Muth eine Mitte fei, und zwis 
jen welchen Extremen, und was feine Quelle fei und welche Be: 
andtniß ed mit. dem Fürchterlichen habe, wird durch die vorliegende 
ndeinanderfeßung genügend erörtert fein. 

- 2. Sofort wollen wir die Selbftbeherrfchung und bie Zuchts 
‚figfeit zu beflimmen fuchen. Der Ausdruck zuchtlos wird in viels 
chem Sinne gebraudt. Ginmal von dem ber nicht irgend wie 
rzogen und ärztlich behandelt ift, wie unbefchnitten von den was 
icht beſchniiten ift; und dieß wird wieder boppelfinnig gebraucht 
n dem was befchnitten werben fünnte und von bem was es nicht 
mu: wir verftehen ja unter unbefchnitten ſowohl was nicht befchnits 
u werben kann als auch was zwar befchnitten werben kann, e8 aber 
icht in. Aehnlich nun verhält es fich mit dem Ausdruck zuchtlos. 
Tas nennt fo ſowohl was gar nicht die Beſchaffenheit hat eine 
dot anzunehmen, ald auch was zwar diefe Befchaffenheit hat, aber 
ie Zucht in ven Berfehlungen, Hinfichtlich welcher der Sichſelbſibe⸗ 


11. 











und Unluſt fi ſowohl von Einande 
ven. Bon ben übertragenen Beben 
feit war. oben ) ſchon die BRebe. 
Stumpffinn von benfelben Arten de 
den von Ginigen fumpffinnig gen 
ahnlichen Namen bezeichnet. Diefi 
derlich Befannt noch Tome fle hu 
anderen Eeite Hin fehlen und bie € 
ſolche Arten von Luf mit Allen 
hauptfaͤchlich die fauertöpfifcen Ne 
Dichtern auf die Bühne gebracht we 
und nothwendigen Luft außiveidhen. 
Da aber bie Selbſtbeherrfchu 
bat, fo muß fle auch getviffe Begier 
fragt ſih alfo, weiche Begierben? 
und nicht in allen Arten von Luft:; 
fondern, wie man glaubt, in den au 
finn beruhenden, in Wahrheit aber 
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zeſichtoſinn erweckt, oßne daß eine Begierde nad geſchlechtlichem 
zenuß damit verbunden wäre, und diejenige Unluſt welche das Haͤß⸗ 
che durch denſelben Sinn erweckt, ferner die Luſt und Unluſt, die 
10 Wohl⸗ oder Uebelzuſammenſtimmende durch das Gehör erweckt, 
wie die auf dem Geruchsfinn beruhenden, von guten oder üblen 
Jerüchen herrührenden Arten — dieſe alle ſtehen in feiner Beziehung 
ir Selbfibeherrfchung, fo wenig ald bie Empfänglichkeit oder Unems . 
fänglichfeit [für einen biefer Ginbrüde] ') Zuchtlofigkeit Heißt. Si⸗ 
exlich wenigftend Tann Jemand, ber bei der Betrachtung einer ſchö⸗ 
m Bildfäule, eines fchönen Pferbes oder eines ſchoͤnen Menſchen 
‚er bei Anhörung eined Geſanges jened Betrachten und dieſes Ans 
Iren bem Eſſen, dem Trinken und ber Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
iebs vorzieht, nicht für zuchtlos gelten, fowenig als die von den 
:ienen Bezauberten. Bielmehr beziehen ſich [Selbftbeherrfchung 
ad Zuchtlofigfeit] auf diejenigen zwei Arten von Einneseindrüden, 
ı welche auch die Thiere allein empfänglich find und durch welche 
fein fie Luft und Unluſt empfinden, nämlich durch bie auf dem Ge⸗ 
smad und Gefühl beruhenden. Für bie durch die übrigen Einne 
emittelten Arten von Luft erfcheinen fie alle fo ziemlich gleich unem- 
indlich, 3. B. für den Wohlflang und die Schönheit. Denn die Bes 
achtung der Schönheit ober dad Hören des Wohlflingenden fcheint 
inen ober feinen nennenswerthen Eindruck auf fie zu machen, ed müßte 
an etwas ganz Wunderbares geichehen. Ebenſo wenig dad Mohl: 
‚er Mebelriechende, obgleich beim Thieralle Sinne fhärfer find. Nur 
efenigen Serüche erweden ihnen Luft, welche nicht an ſich fonbern 
ar zufälliger Weile angenehm find. Nicht an fi angenehm ?) nenne 

Lüde im Tert. 

N vor Bee adzas eingefchoben und 7 eAniZopres für an sin, 
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id) diejenigen, bie durch eine Crinneruug oder 

wie die Gerüche von Speifen umb 
eine andere Luft, bie des Eſens und bie 
macht. An ſich angenehm hagegen find 4.B. bie 
Blumen. Daher Stratonifus paend geſagt Hat, ber 
Blumen fei fhön, der der Speiſen angenehm. adj m 
Arten der auf dem Geſchmac beruhenden Pufk 

fafiic ergebeh, auch benjenigen nit, welche 

fvige empfindet, fonbern nur benen, bie man mit 

pfinbet, und fo erſcheint ber Gieaup bei ihnen mehr af, 
denn ein Schmeden. Daher fih aud) der Befräfige nicht 
Zunge wünfeht, fondern den Schlund eines Kraniche, wie 
zenus, der Sohn des Eryris. Man bat deßwegen die Zudfle 
figfeit ſchlechthin auf die durch ben Gefühlsfinn vermittelte Luk u 
begiehen, und mit eben diefer hat es der Zuchtlofe zu thun. Weis 
fänferei nämlich, Völlerei, Geilheit, Gefräßigfeit und alles Derar 
fige, was man innerhalb der Zuchtlofigfeit unterfcheidet, Hat c4 mi 
den genannten Eindrücken zu thun, Auf dem Gebiet der aubent 
Sinne aber, des Gefichts, Gehörs und Geruchs, und der buch 
vermittelten Luft heißt Niemand, ber darin ein Zuviel bat, zuht 
106; wir tadeln nur dieſen Fehler, aber ohne daß ihm eine Schante 
anklebte. Ueberhaupt findet Zuchtlofigfeit nur in folchen Dingen 
Statt, in denen es eine Mäßigfeit gibt: die Unmäßigfeit aber Mir 
twohl von ber Zuchtlofigfeit als von der Selbſtbehertſchung verfdicben. 

Stumpffinn nun oder wie man es nennen mag iſt biefemige 

Eigenſchaft, bie auch in dem ein · Juwenig hat, an was Mille abe 
Ausnahme Theil nehmen und Luſt empfinden müffen; Zuchklofigleit 
biejenige, welche darin ein Zuviel hat. An diefen Dingen nämlid 
empfinden alle von Natur Luft und befommen eine Begierde aut 
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‚ ohne defwegen zuchtlos zu heißen ober zu fein; benn fie 
In Zuviel an Luft, weim ihnen der Genuß zu Theil wird, 
Unluft, wenn er ihnen nicht zn Theil wird. Aber au 
nig find fie nicht, fofern fie kein Zuwenig an empfundener 
' Unluft haben, fondern eher ein Zuviel. 

t es nun in biefen Dingen ein Zuviel und ein Zumwenig, fo 
fenbar auch eine Mitte, und dieß ift die befte, ven beiden 
migegengefebte, Bigenfchaft. Da’) alfo die Selbſtbeherr⸗ 
e befte Gigenfchaft in den Dingen if, in welchen es eine 
jfeit gibt, fo iſt wohl diefenige Bitte, welche fich auf die 
genannten Sinnedeindrüde erregte Luſt bezieht, die Selbſt⸗ 
ng, ald Mitte zwifchen Stumpffinn und Zuchtlofigkeit. 
viel iſt die Zuchtlofigkfeit, dad Zuwenig entweder namenlos 
den angegebenen Namen bezeichnet. Dad Genauere über 
debenen Arten der Luft werben wir fpäter mitzutheilen ha⸗ 
ı von der Mäßigfeit und Unmäßigfeit die Rebe fein wird ?). 
Ebenſo haben wir die Gelaffenheit und Heftigkeit zu behans 
r Gelafiene nämlich Hat es mit der aus dem Zorne hervor: 
Unluft zu thun, und ift deßwegen gelaffen, weil er gegen 
iſt ein beflimmtes Verhalten hat. Wir haben aber in un: 
fügt dem Sormmüthigen und Heftigen und Aufbraufenden 
les gehört ja unter dieſelbe Eigenſchaft) den knechtiſch Bes 
den Ginfältigen entgegengefegt: denn fo bezeichnet man 
‚deren Zorn nicht einmal durch das erregt wirb, was ihn 
U, fondern bie fich ohne Miteres mit Fügen treten laſſen 
geringfchägigen Behandlung gegenüber bemüthig bleiben. 
dinlich in der Empfindung derjenigen Unluſt, welche wir 
2 intel mit 8 ’ Par., fi e. 
a 
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Zorn Heifen, zum Rachen bas Langſame den Gegenfap, zum g 
Grade der Hohe Grad, zur langen Dauer bas helle Norüte 
Da eö.aber, wie wir Beim Uebrigen ed gezeigt haben, and | 
Zuviel und ein Zuwenig gibt (ver Heftige Hat ja die ig 
ſchneller und mehr und Tänger als recht ft unb nicht zux zedh) 
und nicht gegen bie rechten Perfonen und bei jeber Beranlaffı 
nig zu werben, ber kuechtiſch Geſtunte aber die eutgegengefel 
ift Mar, daß es auch Ginen geben muß, der iu der Mitle ziift 
fen Cxtremen ſteht. Sofern nun biefe Ettteme beide verfehlt fin 
offenbar bie zwiſchen Ahnen Liegenbe Cigenfchaft bie Iugenthaf 
diefe beſiht, wird weder zu Bald zornig noch zu ſpat, mach tei 
gegen bie untechten Perfonen, noch verihent er Die rechten. 

alfo die Gelafienheit die befle dauernde Beſchaffenheit in dieſe 
gungen it, fo muß ſie wohl auch eine Mitte fein und der Bel 
her Mitte fichen zwiſchen dem Heftigen und dem knechtiſch Ge 

4. Es find aber auch der Hochſiun, die Großartigfeit 

Freigebigleit Mitten; die Freigebigfeit hinſichtlich des Gebe 
Nehmens in Geldſachen. Wer nämlich über jede Art von 

mehr Luſt empfindet als recht it, und über jede Art von 

mehr Umluft als recht iſt, der iſt geigig, wer in Beidem eim 3 
hat, verſchwenderiſch, wer in Beidem das Rechte trifft, Freigebi 
ter dem „dag Rechte treffen“ verfiche ich hier und fonft fol 
wie die gefunbe Vernunft es vorfchreibt. Da nun jene Beil 
Zuviel und ein Zuwenig haben, da ferner, wo es Erirtme gib 
eine Mitte vorhanden fein maß und diefe dad Beſte ift, be 
aas Beſte für jede Gattung nur @ines fein kann: fo maß mm 
dig die Freigebigkeit die Mitte zwiſchen Geiz und Werfen 
hinſichtlich des Gebens und Nehmens in Gelbfachen fein. Für 
ſachen und Gelderwerb hat aber das Griechiſche denfelben Ir 
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ie für Gebrauch und Verwendung. Das Wort Gebrauch bebentet 
ber ein Zweifaches. Man kann eine Sache unmittelbar gebrauchen, 
te einen Schuh, einen Mantel; man kann fie aber auch mittelbar 
ebrauchen, worunter ich jeboch nicht den mehr zufälligen und wills 
irlichen Gebrauch des Schuhs ald Wange und Achnliches verfiche, 
mdern das Verkaufen und Bermiethen, denn bieß ift auch ein Bes 
rauch bed Schuhe. Der Gelbgierige iſt aber ber, welcher um das 
Velo fich bemüht, und der Geldwerth der Sache vertritt die Stelle 
xes wmittelbaren Gebrauchs. Mit dieſem mittelbaren Gebrauch 
erben ber Geizige und ber Verſchwender ) es zu thun haben: 
ner erfirebt die Vermehrung feines Dermögens im gewöhnlichen 
Jefberwerb, der Verſchwender hat in ber Sorge für das Nothwen⸗ 
‚ge ein Zumwenig, der Breigebige dagegen gibt genug und mehr als 
mug. Snnerhalb dieſer Gattungsnamen gibt ed noch Audhrüde 
ir einzelne Arten, die fich dem Grade nach unterfcheiben, wie die 
Sparer, die Knauſer, die Schmupigen Unterarten ver Geizigen find, 
le Sparer davon benannt, weil fie Nichts ausgeben, die Schmußigen 
avon, weil fie Alles einftreichen, die ARnanfer davon, weil fie um 
eines ſich abmühen; Falfchrechner und Betrüger dagegen find die⸗ 
migen welche and Geiz Unreblichkeiten verüben. Anbererfeits find 
aterarten des Verſchwenders der Dergeuber, der in feinen Ausgaben 
ngeoxönet ift, und der fchlechte Wirthfchafter, welcher der Unluſt bes 
technens aus dem Wege geht. 

5. Was aber den Hochfinn betrifft, fo ift das @igenthümliche *) 
ieſer zu aus dem zu ermitteln, wad man dem Hochfinnigen zu: 
hreibt. Es geht nämlich beim Hochſinn wie bei andern Dingen, 





1) 6 aoerog mit Frihſche. 
) idsov für aftıov mit Bonitz, Par., Fritzſche. 
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Eine Eigenthümlichleit des Hochfinnigen fcheint es ferner zu 
n, daß ex zw einer gewiffen Geringſchaͤtzung fich binneigt. Es 
acht und aber jede Tugend geringfchägig gegen eine ber Vernunft 
iterftreitende Größe, wie der Muth ‚gegen Gefahren (tev Muth Hälf 

richt jenes Uebel ) für fürchterlich, und in feinen Augen iſt die 
Rdäht auf eine Schande der man fich audfehen könnte ?) das 
roͤßie und Wichtigfte), die Selbſtbeherrſchung gegen viele und große 
enüfle, die Freigebigfeit gegen das Geld. So denkt ber Hochſin⸗ 
ge, weil ihm nur an Wenigem, und zwar an Großem, gelegen ift, 
id er nach dem Urtheil der Andern nicht fragt; mehr befümmert er 
5 darum, was ein einziger tüchtiger Mann denkt, ald was viele ges 
öhnliche Seelen, wie Antipbon nad) feiner Verurtheilung gegen 
gathon äußerte, ber feine Vertheidigung gelobt hatte ). Diefes 
ichnihtfümmern erfheint als bie größte Bigenthümlichfeit des 
orhfinnigen. Wad Gegenftand des eifrigften Bemühend der Mens 
ven if, Ehre, Reichthum, Leben, darnach fragt er Nichts, außer nad) 
z Ghre. Wenn ihm die gebürende Ehre nicht zu Theil oder er 
ter die Befehle eines Unwuͤrdigen geftellt wirb, fo kraͤnkt ihn dieß; 
'desfährt ihm aber Ehre, fo freut es ihn. 

So kann in feinem Benehmen ein Wiberfpruch zu liegen ſchei⸗ 
n: es will nicht zufammenflimmen daß *) ihm fo viel an der Ehre 





1) aadog für mi7dog mit Fritzſche. 

?) Da aioypös nach dem conflanten Sprachgebraudy unferer und 
ber Nikomachiſchen Ethik, bei Berfonen das Häßliche, bei Sa⸗ 
hen das Unfittliche bezeichnet, fo halte ich auch diefe Stelle für 
verborben. Ueberſetzt ift nach Fritzſche's Vorfchlag vrronsirai 
zı für elrai. 

2) Thacyd. VIII, 68. 

®%) zo mit Fritzſche. 











te. GE macht ja einen 
Haufen gewöhnlicher Menſchen odet von 
erwie ſen wird, und wiederum macht ⸗ m! 
fie ermiefen wird. Dertn groß wind Die (her 
Menge berer, welche fie erweifen, and) wicht bi 
fenheit des Geehrten allein, ſondern aud ba 
wetlhdoll it: in Wahrheit find aber prenftellen um 
Güter, ſofern fir wahrhaft aroß find, wertkwoll umd ein wirtige 
Begenftand des Bemühens, daher ed auch feine Tugend ofne Gr 
gibt. Deßwegen ſcheint jede Tugend, wie wir oben gefagt haben Is 
Deenfdjen auf ihrem eigenen Gebiete hochſinnig zu machen. 
Demungeachtet gibt es einen Hochſinn als eine befonden Is 
gend neben den übrigen, wie auch derjenige, der diefe befigt, bochte 
nig im befonberen Sinne zu nennen iit. Da aber ein Theil der Gr 
ter werthvoll ift, ein anderer Theil bie oben angegebene Beſchafe 
heit hat, und die einen von wahrhaft großem Werthe find, diem 
deren don geringem: da ferner dieſer Güter gewifle Menfehen mir 
dig find und ihrer fi für würdig halten: fo hat man auf diefem Be 
biete den Hochſinnigen zu fuchen. Und zwar find bier vier Fälle mög 
lich. Man kann wimlich des Großen werth fein und ſich für meh 
halten; und man kann des ‚Kleinen werth fein und ſich für werth ib 
ten; es Fan aber auch in beiden Fällen das Umgefehrte Statt fire 
und Jemand, der des Kleinen werth if, ſich des Großen, ber Hodge 














I Ic) reiche zul vor Sufre mit dem alten lateiniſchen Ueber 
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ehrten Gũter, für werth halten, .unb wer bed Großen werth ift, des 
Rleinen. Wer nun bes Kleinen werth iR, fich aber bes Großen für 
verth hält, verbient Tadel: benn es iſt thäricht und nicht fittlich ſchoͤn, 
twas zu befommen was man nicht verdient. Tadelnswerth iR aber 
uch wer eine ihm erwiefene Ehre, die er verbient, anzunehmen ſich 
sicht für werth achtet. Es bleibt alfo noch derjenige übrig, der dieſen 
seiven enigegengefept if, der des Großen werth iſt und ſich für werth 
zaͤlt, und zwar nicht blos in einem einzelnen Falle, ſondern beſtaͤndig 
o verführt. Diefer ift lobenswerth und flieht in des Mitte zwifchen 
enen Beiten. 

Da nun hinfichtlich des Strebens nach Ehre und ben anderen 
yochgeehrten Gütern und deren Anwendung ber Hochfinn bie befle Eis 
yenfchaft ift und wir biefe dem Hochfinnigen ?) zufchreiben (nicht das 
Rüspliche ift ja fein Gebiet), da fernes auch biefe Mitte die lobens⸗ 
vertheſte Gigenſchaft ift: fo iſt Har, daß auch des Hochfinn eine 
Mitte if. Was aber feine Gegenfäge betrifft, fo ift, wie es in unferer 
Icherficht Heißt ?), die @igenichaft deflen, der fih der großen Guter für 
oerth Hält ohne es zu fein die Aufgeblafenbeit (aufgeblafen nennen 
piz ja ben, ber fich des Großen für werth hält ohne es zu fein), bie 
Bigenfchaft defien aber, der des Großen werth ift, fich aber nicht für 
pesth hält, der nievrige Sinn (diefen fchreiben wir ja demjenigen zu, 
er ſich feines großen Gutes für werth hält, während er die Eigen⸗ 
chaften befipt, die ihn beöfelben werth machen). Und darum ift 
othwendig der Hochſinn die Mitte zwifchen der Aufgeblafenheit und 
em niedrigen Einn. Wer fi) aber in bem vierten ber von und ım- 
exfchiedenen Fülle befindet, iſt weder beſonders tadelnswerth noch 





) 75 ueyaloynıya mit Fritzſche. 
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auch hochhenig, da er mit nichts Grofem zu than hat): er 
Großen nicht werth und Hält ſich deſſelben nicht — 
ift er auch dem Hochſiunigen nicht eigentlich entgegengefept, 

es auch ſcheinen Fönnte, daß dem, der bes Großen en 

für werth Hält, entgegengefeßt fei wer des Kleinen J 
werth adhtet. Dennod) if er ihm nicht enigegemgefept: fofern 
men Tadel verbient (fein Verfahten ift vielmehr bad ben dord / 
der Vernunft angemeffene), und fofern ex dem Hochſtanigen v 
tue gleichartig ift, da Beide ſich deſſen für werth halden, m 
werth find. Gr fönnte eben barım auch möglicher Weile no 
finnig werben, da er ſich deſſen für werth Hält, weſſen er m 
Der niebrig Gefinnte aber, ber bei großen Gigenfchaften ſich d 
Sen nicht für werth erflärt, was würde er vollends thun ?) ı 
nur des Rleinen werth wäre? Ram er fich vorher ſchon aufgebla 
wenn er auf dad Große hätte Anſpruch machen wellen, fon 
jet fich noch viel geringer anſchlagen °). Darum kann mar b 
faßen, ber um Gtaateänter ſich nicht bewirbt, fonbern Andere 
macht, feinen niebrigen Sinn vorwerfen, wohl aber wenn eu 
von edlem Geſchlecht, in deffen Augen bie Siaatsamter etwe 
fes find, fo Handelt. 

6. Auch der Großarlige hat nicht alles Mögliche zum 
ſtand feines Thuns und feiner Vorfäge, fondern nur den Am 
es fei denn daß man das Wort in übertragenem Sinn brand 
Aufwand gibt es feine Oroßartigfeit. Das Geziemende ı 
von dem ber Großartige im Griechiſchen feinen Namen Hat, 


3) öv &yor mit Frihſche 


”) role mit ‚Par. 
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uf einer glänzenden Ansflattung, und biefe wird nicht Durch bie 
ächfte befte Ausgabe erreicht, fondern nur dadurch daß ber nothwen⸗ 
‚ge Aufwand überboten wird. Wer nun bei großen Ausgaben mit 
jorſatz ſich für die geziemende Größe entfcheidet, und nach ber Hier 
attfindenden Mitte trachtet, und zwar um der aus ihr entſtehenden 
aft willen, der ift großartig. Wer darüber hinausgeht und fo das 
schicliche verfehlt, für den hat bie Sprache eigentlich feinen Namen; 
deß hat er einige Verwandtſchaft mit dem Großartigen, und Mandye 
ennen ihn einen Mann, der ungebildet und roh feine Mittel vergeus 
4. Wenn z. B. ein reicher Mann feinem einzigen Gohne bie Hoch⸗ 
it auszurichten Hat und er meint, es gezieme ſich für ihn dieß fo zu 
un wie man einige genügfame und mäßige Leute bewirthet, fo 
: eg kleinlich; wer umgefehrt diefe zu bewirthen hat und es in Hochs 
itmäßiger Weiſe thut, der gleicht, falls er nicht auf deu Ruhm und 
ine Stellung ald Staatobeamter Rückſicht nimmt, dem rohen Ders 
aber; wer ed aber nach Sebür thut und wie die Vernunft es vors 
weibt, der ift großartig. Die Beftimmung „geziemend“ nämlich 

gleichbedeutend mit der „nach Gebür“, fofern nichts Ungebürs 
bed geziemend fein kann. Es muß aber bad Beziemende beflimmt 
den mit Rückſicht auf die Summe, welche aufgewentet wird, auf 
n Gegenfland, für den fie aufgewenbet wird ?) (für bie Hochzeit eis 
B EHaven ift ein anderer Aufwand als für die eines Lieblings das 
eziemende), und auf die Perfon deſſen der fie aufwendet, bie bei der 
röße des Aufwandes und dem Gegenſtand besfelben fehs in Be: 


1) Nach Anleitung von Nilom. Ethit IV, 4 ſchlage ich vor zu lefen: 
dei ‚ds rosnov eivaı nai 0 (xai ae roõto roũ — 
nat’ abiar), nal nepl 6 (olor — dgeusvov) aat aus; und 
damit flimmt, wie ich nachträglich finde, ber Vorſchlag in Par. 
fo ziemlich überein. 
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tracht fommt: fo urtheille man einft, dev Nufıwand weldsen‘ 

bei feiner Feſtgeſandſchaft nad Olympia * babe fie 

wegen feiner früheren niebrigemStellung nicht Koh 
der welchen Kimon bei der feinigen machte. Wer aber ohme Mi 
auf das. was ſich gebürt im den Tag hinein verführt, ber t 
nicht großartig heißen. Achnlich verhält es fich mit der Terel 
feitz es gibt ja Leute, die weder freigebig noch geigig finb *). 

7. Auch in den anberen, Gharaktereigenthünlichleiten, 

theils Lob theils Tadel verdienen, gibt +8 für jede ein Zuviel, € 
wenig und eine Delikte, die man bie pafjive *) nennen Fännte, 4 
“ben ber Neidifche und der Schadenfrohe von ihren bauernben 9 
fenheiten den Namen: ber Neidifche, weil et über bie, welchen 
ies Gluch genießen, Unluſt empfintet 9; was aber der Schade 
darüber) empfindet hat feinen Namen, klat übrigens if daß 
über unverdientes Unglück Anderer freut. Mitten zwiſchen ihne 
der zur gerechten Gntrüftung Geneigte, nach tem benannt was I 
Alten Nemefis hieß, der über unverdientes Unglück oder Glü 
luſt empfindet und Luſt über verdientes: weßwegen auch bie 
ſis für eine Gottheit gehalten wirt. — Schamhaftigkeit fer 
die Mitte zwiſchen Unverſchämtheit und Schüchternheit: wer u 
fremdes Urtheil ſich kͤmmert iſt unverihämt, wer um jedes 
mägig, füchtern, wer aber um das Urtbeil der Männer die 


Nã geftrichen mit Par., Brißfche. 

?) ovre—ovre mit Bafaubonus, Par., Fripfe für &— 
aber aud) jenes befrietigt nicht. 

3) Gigenthümlicher Sprachgebraud) des Eudemus. 

*) So Mar der Sinn if, {o unflar it die Gonftruchem, 
Fritſche zag und Korir reicht und BIovegis au für g 
20 föpreibt. 

I 7a aoͤrg mit Fritzſche. 
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haft gelten ſich Fümmert, ſchamhaft. — Weiter If das freund: 
tliche Benehmen die Mitte zwiſchen Widerwaͤrligleit und Schmeis 
i: wer ſich im Umgang mit einem Anderen in allen Stücken ges 
a nad} dem richtet, was dieſem genchm ift, ber iſt ein Schmeich⸗ 
wer in allen Stüden ben Gegner macht, wiberwärtig; wer weder 
Allem ſich Herbeiläßt, was den Anderen angenehm iſt, noch in 
m ihm wiberftrebt, ſondern nach dem fich richtet was ihm als dad 
e erfcheint, ber benimmt fi als Freund. — Selbſtbewußte 
de ferner iſt bie Mitte zwiſchen Selbſtgefälligleit nnd Nieder⸗ 
igfeit: wer aus Geringihägung auf bie Anderen in feinem 
yang feine Rüdficht wimmt, iſt felbfigefällig; wer in Allem ſich 
n anbequemt und unter Alle fich herunter gibt, niederträchtig: 
theils dieſes theils jenes hut, und zwar je gegen bie welche es 
ienen, der hat bie felbRbewußte Würde. — Der Wahrhaftige 
Schlichte, der, wie man fagt, ganz er felbft ift, Hält die Mitte 
en dem Prahler und dem Ironiſchen: wer über ſich ſelbſt nach 
Seite des Schlimmeren hin Andere täufcht, während ihm felbft 
Wahrheit wohl befannt ift, der ift ironifch; wer nach der Geite 
Veſſeren hin, prahleriſch; wer ſich gibt wie er ift, der iſt wahr: 
ig und verfläubig im homeriſchen Einn; furz er iſt der Freund 
Wahrheit, jenes find Freunde der Taäuſchung — Muh der Wik 
ime Mitte, und der Wihige fleht in der Mitte pwiſchen dem bäuz 
sUngersanbten und dem Boffeureißer. Wie nämlich; im @ffen ber 
: fi vom Gefräßigen unterſcheidet, fofern jener Nichts gber 
ig und dieß mit Selbſtüberwindung genießt, biefer aber Alles 
? Gihtvierigfeit, fo verhält fi der bäurifch:Ungemanbte zum 
elhaften und Poſſenreißer: jener verſteht einen Spaß und nimmt 
8 übel auf, biefer gebt auf Alles mit Auf und Liebe ein. Keines 
Beiden aber iR das Rechte, fondern Bald biefed- bald jened, wie 


Me. 


ie Vernunft es forbert: unb das — — 
für ift derſelbe. @inerfeits nämlich ifl die ) Wipigen 


wie wir fie Hier beflinmf haben, nicht wos man umeigentlich bemalt: 
zu verſtehen pflegt, bie beite bauernbe Befchaffenbeit; mb auterer 
ſelto iR vie Mitte das Lobendwerthe, bie Crtreme das Tabelönrrik. 
(&# gibt aber einen doppelten Wi: ber eine’ ber Bu au 
Spaß, auch wenn er nach, Befchaffenheit. ber Eigen 
Berfon tif, und bahin gehöxt-andh der, Spott; ber 

auf der Fähigkeit Späfle zu machen. Beide find —— 

ander, aber beide find Mitten. Mer nämlich im Stande it) em | 
foldpen Spaß zu madjen, an dem ber dechte Beurtheiler, amd; wer 
ex felbft von dem Spaffe getroffen wird, feine Freude hat, der mitt 
bie Mitte halten zrifdien dem Pöbelhaften und dem Langweiliger 
Diefe Beftimmung it richtiger als bie andere, daß der Spaß da 
Betroffenen, wer diefer auch fein möge, nicht‘) verlegen dürfe: viel 
mehr muß der Spaß dem Mann der Mitte gefallen, weil biefer dit 
Sache richtig beurteilt. 

Alle diefe Mitten find lobenswerth, jedoch find fie feine Tu 
genden, fowenig als die entgegengefegten Gigenfchaften Laſtet fin, 
denn fie find feine vorfäglichen Befchaffenheiten. Diefe Gigenfe 
ten drehen fich alle um die verfchiebenen leidenfchaftlichen Erregungen, 
fofern jeve gewiſſermaßen eine ſolche Erregung if. Meil fie aber auf 
einer Raturbeftimmtheit beruhen, werden fie gu den natürlichen Zar 
genden gerechnet: es iſt nämlich, wie fpäter) erörtert werben mich, 
jede Tugend getviffermaßen fowohl von Natur vorhanden als and *) 








*) 6 dvndueros mit Splburg. 

2) un Aummgov mit Gafaubonus, Par., Beigfhe. 
?) Bergl, Nifom. Gihif VI, 13. 

*) gvacı xai für gvornai mit Spengel, Brigfce. 
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e Weife, wenn die Klugheit fich mit ihr verbindet. So 
Meid zur Ungerechtigkeit bei, da die aus ihm hervorgehen- 
lungen auf einen Anderen fi beziehen, bie gerechte Ent: 
nr Gerechtigkeit, die Schamhaftigfeit zur Selbfibeherr: 
»eßwegen man auch bie Selbfibeherrfchung hieher rechnet. 
hrhaftigen aber und bem Lügner entfprecden der Verſtaͤn⸗ 
der Unverftändige. 
bildet aber die Mitte zu den Extremen einen fchrofferen 
als diefe unter einander, weil die Mitte mit keinem ber 
yerbunden ift, während diefe Häufig zufammen vorlommen : 
Berfonen find zuweilen tollfühnsfeig, andere in einem Stüd 
und daneben geizig, ober überhaupt auf eine unfittliche 
onfequent. Liegt nämlich in ber Inconfequenz etwas fit: 
nes, fo gelangen fie in die Mitte, ſofern in dieſer die 
zewiffermaßen enthalten find. 
t immer aber feheinen beide Extreme ber Mitte gleichmäs 
über zu fliehen, fonbern bald das Zuviel, bald das Zuwenig 
Hichen Gegenfab zur Mitte zu Bilden. Dieß rührt von ben 
m!) berührten Umftänden her, einerſeits von dem ſelteneren 
en [bed einen Extremö], wie der Stumpffinnigkeit gegen bie 
andererfeitd davon, baß ber Fehler zu welchem die menſch⸗ 
us mehr Neigung hat, ale ſchrofferer Gegenſatz gegen bie 
heint. Ein dritter Grund iſt ber, daß wo bie größere Aehu⸗ 
tatt findet, der Gegenſatz weniger hervoztritt, fo 3.9. bei 
ühnheit und der Kühnheit oder dem Muthe, bei des Ber: 
ıg und ber Freigebigfeit. 
nit werben die lobenswerthen Cigenſchaften, die Tugenden, 


9, 





1. Der Begriff und di 
dreundes, und bie Brage, o 
einem einzigen Einne gebrau 
wenn dieſes, in wie vielfachen 
Freunde umzugehen habe und 
dieſes Alles muß in der Gihit 
als das ſittlich Echöne und B 
als Hauptaufgabe der Staatt 
gern] hervorzurufen, und dazu, 
möglich Tönnten ja diejenigen, : 
zuſammen fein. Recht und U: 
siehe ſich Haupkfächli auf. bi 
wie für kugendhaft und für fr 
Breunbfchaft für ein ſittliches/ 
bin Bringen, aß Andere einant 
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fein Unrecht zufügen. Das werben fie aber auch nicht Ihm, 
n fie rechtliche Leute find: und fomit etſcheint die Freundſchaft 
veber als daſſelbe mit ber Gerechtigkeit, oder doch als nahe mit 
verwandt. Außerdem rechnen wir ben Befig eines: Freundes zu 
gröften Gütern und Freundlofigfeit und Berlaffenheit zu ben 
ten Uebeln, da wir im ganzen Leben und im -freigewählten Um⸗ 
j e8 mit Freunden zu thun haben: mit Vertrauten over Ver: 
b’en oder Genoflen bringen wir ja ganze Tage lang zu, feien es 
ver ober Eltern ober die Frau. Endlich ift das befondere Recht 
n die Freunde ausfchließlich von unferem Willen abhängig, das 
tt gegen die Uebrigen aber Sache der Geteßgebung und nicht in 
e Ermeſſen geftellt. 
Es gibt nun aber in Betreff der Freundſchaft eine Menge Bra- 
und Bedenken. 
Einmal die Anfichten derer, welche der Freundſchaft ein wei⸗ 
und umfaflenderes Gebiet zufchreiten. Bon dieſen erflärt ein 
[, das Gleiche fei des Gleichen Freuud, daber dad Wort: 
Allzeit führet die Gottheit ven Gleichen bin zu dem Gleichen *) 


Krahe neben ter Krähe. 
w: 
Es kennt der Dieb ben Dieb, den Wolf der Wolf. 

Naturkundigen aber laffen fogar die ganze Ordnung der Welt 
ı das Brincip zu Stande kommen, daß das Gleiche das Gleiche 
che; daher Empedokles fagte, der Hunt fihe deßwegen ims 
auf demfelden Scherken, weil tiefer mit ihm die größte Aehn⸗ 
it bab habe *). Dasfelbe finde nun auch Bei der Freundfchaft 


) ) Ovoff. XVII, 218. 
) Ausführlicher ift die Anefvote Große Ethik II, 11 zählt. 
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riſtoteles VI. 7. Bon. 
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Statt. Umgelchrt über meinen Untere, 
freunde ſich. Jedem Wefen nämlich fei das 
and feines Verlangens und, Begehtend fei; Das 

gehre wicht nad) dem Trockenen, fonberm mach, * 
der Ders 


Den Negen liebt die Eede — 2 
und: 2. 1 
In Allen iſt der Wechſel FIR, 
Wechſel und Veränderung findet aber ind Gegentheil Statt. 
mehr befeinbe ſich das Gleiche, benn 
Orollend jeigt ſich der Töpfer bem xdoſern 
wie auch Me Thiere, weiche gleiche Nahrung haben, ſich befriegen 
Eomeit gehen diefe Anfichten auseinander, daß die Einen del 
Gleiche für befreundet, die Anderen umgefehrt für feindlich erflärer 
Dem Mebr ſteht feindlich gegenüber alle Zeit 
Das Weniger, und fo begiunt der deintſchaft Tag.) 
Dafür wird auch angeführt, daf das Eutgegengeſetzte räumlich ge 
trennt fei, wogegen bie Freuntichaft ald das Zufammenführente | 
gelte. Andere aber erfliren das Üutgegengefegte für befremte 
und fo tabelt Herafleitus den Dichter *) wegen der Worte 
Wäre doch jeglicher Hater vertilgt bei den Göttern und 
Menfben! 
Denn es Tönnte, meint er, Feine Harmonie geben ohne ein Schere 
und ein Schweres, und ebenfowenig ein Gefchöpf ohne dem Gegenfuf 
des Männlichen und des Meibfichen. 








*) Guripides Fragm, inc, 4. (Dindorf) 
3) Hefiedud Worte und Tage V. 25. 

*) Guripides Bhven. 530 f. 

*) Zuas XVII, 107. 
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Dieß find zwei Anfichten über bie Freundſchaft, bie fie zu weit 
faflen und ) einander geradezu ausſchließen; andere ſtehen bereits 
einander näger und find mehr im Einflang mit den allgemein verbreis 
teten Meinungen. So glauben Mandje, nur zwiſchen tugenbhaften 
Menſchen, nicht zwifchen lafterhaften, fei eine Freundſchaft möglich, 
mogegen Andere es ungereimt finden, wenn eine Mutter feine freund⸗ 
fehaftliche Gefinnung gegen ihre Kinder Haben follte labgeſehen von 
ihrer fittlichen Befchaffenheit]. Weiter ſcheint es auch bei den Thies 
ven eine Freundſchaft zu geben: fie entſchließen ſich ja’) für ihre 
Jungen zu ferben. Andere laſſen die Freundſchaft nur auf dem 
Mugen beruhen und führen zum Beweis bafür an, daß Alle nur nad) 
dem Nüplicpen trachten und das Unnüße fogar an ihrer eigenen Pers 
fon ®) entfernen, wie ber alte Sofrates fagte, wenn er ſich des Epeis 
Held, der Haare, der Nägel entlebigte; fo, fagen fie, werfen wir bie 
annüßen Theile fort und zulegt den Körper felbft, wenn er abgeſtorben 
‚Rz denn der Leichnam ift zu Nichts nühe. Wem er aber eimas 
süßt, der bewahrt ihn auf, wie dieß in Negypten geſchieht. Diefe, 
Bäge alte feinen in einem gewiſſen Widerſpruch unter einander zu 
Reben. Das Gleiche *) nämlich if einerfeits für dad Gleiche un—⸗ 
näg; anbererfeit® iſt aber auch der Gegenſah von der Gleichheit am 
weitefien entfernt, unb bie Gegenfäge nüpen einander am wenigflen, 
lefern fie fih ihrer Natur nach aufgeben. — Berner Halten es 
Wende für leicht einen Freund zu gewinnen, Andere dagegen erflär 
sen eb für eine außerordentliche Seltenheit einen Freund wirklich len⸗ 


.%) zah eingefehoben mit Gafanbonus, Boni, Par., Frihſche. 
3) yodr mit dribſche. 

®) adrol davrör für al ronaöraı rör mit Bonip, Par. 
4) Sporor eingejchoben mit Frihſche. 
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nen zu leruen; nut iin Unglüd 1) ſei dieß möglich, denn fo Ja 
man glücklich fei, wolle Jedermann ald fein Freund erfieh 
Mandje wollen fogar nicht einmal denen trauen, ie ins Km 
und aushalten: das fei nme Tauſchung und Verfiellung, in 
ſicht ſich durch den Umgang mit ben Unglüclichen in den Bi 
Freundfchaft zu ſehen für den [Ball daß fie wieder glücklich 

2. Man muß nım einen Meg einfchlagen, der und 4 
über diefe verſchiedenen, weitverbreiteten Mnfichten auffläre 
vererfeits die Bedenken amd MWiberfprüche ouflöfe; und dieß 
fibchen, tenn und bie enigegenfchenben Anfthten te ale 
benrhubet erſcheinen daburc) werben wir mit darallge 
teten Me Sinflang bleit erden aler die 
deriprechent inander beſtehen Können, wenn 
nicht wabr e— 
Auch das ift ein Streitvu Luſierwecke 
Gute Gegentand der Freundſchaft ſei? Wen wir nämlich 
ſere Freundſchaft zuwenden), was wir begehren, und bie 
en in der geſchlechtlichen Liebe der Fall iſt 

Berliebt it 
























lemand ter nicht Ireund zugle ich auch wär": 
ni wenn die Begierde auf das Luſterweckende gerichtet ift: 
tofern das Luſterweckende Gegenſtaud der Freundſchaft; we 
aber unfere Freundſchaft dem zu, was wir wollen und wün 
it das Gute ihr Gegenſtand. Das Gute und das Lufterwed 
acer verſchieden. 

neber dieſe und die übrigen verwandten Punkte münſen 
nauere Beſiinmungen zu geben verfuchen, und zwar gehen n 





*) ruyias mit Fritz che. 
>) gen mit Bonig, Frihſche. 
) Guripides Troad. 1051. 
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von dolgendem aus. Gegenſtand des Strebens und Wünſchens ift 
mtweber das Gute oder dad was man für gut hält. Daher auch die 
auſt Gegepftand des Strebens ift, fofern man fie für ein Gut Hält. 
Daß fie ein Gut fet iſt bei den Einen Meberzeugung, bei ben Aubern 
Borftellung, wenn auch nicht Ueherzeugung: fofern Vorftellung und 
leberzeugung verfchiedenen Funktionen ber Seele angehören. Daß 
ber fowohl das Gute ald bie Luft Gegenſtand ber Freuudſchaft fein 
onne, ift Ha. 

Diefer Beflimmung wollen wir einen anderen Sah folgen laf- 
em. ‚Das Gute iſt theils ſchlechthin gut, theils nur für eine gewiſſe 
Berfon oder Sache gut, aber nicht ſchlechthin. Und was ſchlechthiu 
at ift if auch ſchlechthin Iufterwedend. Was z. B. dem gefunken 
törper jutraͤglich it begeichnen wir als ſchlechthin gut für den Kör⸗ 
er, nicht aber das was dem krauken Körper zuträglich iſt, wie Ar: 
eien und chirurgiſche Operationen. So it aud) ſchlechthin Fuer: 
vedend für ben Körper was bem gefunden und volffommenen Körper 
uft erwedit, 3. B. das Sehen in ber Helle und nicht das im Dunkeln, 
boleich für den Augenfranfen das Umgefehrte Statt findet. Def: 
leichen in nicht ber Wein ber angenefmere, der dem von der Zrun: 
enheit verderbten Gefchmad fo vorkommt, denn biefer Täßt ihm eis 
en Zufaß von Eſſig geben *), fonbern der, welcher dem unverborbes 
en Sinn ald ber angenehmere erſcheint. Ebenſo ift nun aud auf 
em Geblet der Seele nicht das dad Luſterweckende was es für bie Kin: 
er und für die Thiere if, fondern was es für daß gereifte Alter 
des für dieſes Lehtere entfcheiden wir und, obgleich und auch jenes 
och aus der Geinnerung befannt if. Wie ſich aber das Kind und 
as Thier zum gereiften Manne, fo verhält ſich der Laſterhafte und 








) zovsg für oöre mit Par. 
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ihn fällt vorhanden if. So iſt ein zum Heilen geſchicktes Merkzeug 
dasjenige welches der Arzt gebrauchen kann; es liegt alſo darin der 
Begriff des Arztes, während ber Begriff des Werkzeugs nicht in bem . ’ 
bed Arztes liegt. Dieſes Erfte if nun überall aufzufuchen. Weil 
nun aber dad Allgemeine (ber Gattungsbegriff) dad Erſte ift, nimmt 
man auch das Grfte ald allgemein, und dieß ift ein Irrthum. Daher 
tommi es, daß man auch in Betreff der Freundſchaft die allgemein 
verbreiteten Anfichten nicht alle zu erflären vermag. Da nämlich ein 
einziger Begriff ter Freundſchaft nicht auf alle Anfichten von derfels 
ben paßt, fo fprihf man ben ') übrigen Arten den Charakter ber 
Freundſchaft ganz ab. Und doch haben fie diefen Charakter, nur 
wicht in derfelben Weile. Die Bertreter jener Anficht aber meinen, 
eine Sreundfchaft, anf welche der erfte Begriff der Freundſchaft nicht 
paßt, fei gar feine: ald wäre der erfte Begriff als ſolcher nothwendig 
andy der allgemeine oder Gatiungebegriff. Es gibt aber mehrere Ars 
ten von Sreundfchaft, wie aus dem Gefagten erhellt, da wir einen 
beeifachen Sprachgebrauch von Freundſchaft unterfchieten haben. 
Die eine Freundſchaft beftimmt fich durch die Tugend, bie zweite 
burch den Nugen, die dritte durch bie Luft. 

Bon biefen drei Arten ift die auf tem Nutzen beruhende bie 
Breundfchaft der Mehrzahl: weil die Leute einander nüglich find und 
wie weit fie es find, hegen fie freundfchaftliche Gefinnungen gegen 
rinandber, wie das Sprüchwort fagt: 

Freund if ein helfender Dann, o Glaukoe, fo lang’ er bir beifteht ?). 
un: 

Nichts mehr wollen binfort die Athener von Megara wiflen. 
Dagegen bie auf der Luft beruhende Freundſchaft ift die der Jugend: 


1) zac aAiag mit Bonik, Par., Fritzſche. 
3) 200009 giAog mit Fripiche. 
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denn fie Hat Sinn für die Luft, Darm iſt bie Breunkfcaft der Je 
gend dem Wechfel unterworfen, foferm, went mit ben Alter der be 
tafter ein anderer Wird, auch wie Luft ſich ändert, Die as 
geud beruhende aber iſt die Freuutſchaft der Beften 

Daraus geht hervor, daß die erfie 
ges Sichlieben und Sichvotzichen ber Tugenphaften Im 
Frennd ift der Geliebte dem Liebenden und Freund ben Weliehier 
auch der Wiederlichende. Diefe Freundfchaft Formmt mur unter N 
ſchen vor, denn uur der Menſch hat eine Gmpfinbung für das ie 
fabliche, das darin Liegt, daß man ihn Anderen Gorgieht. . Die übrige 
Freundfchaften fommen auch unter den Thieren wor, und in einem ge 
wiſſen niederen Grade enthält tie Freundſchaft der Thiere auch vet 
Nigliche, fowohl die der zalimen Thiere gegen ten Menfchen, ala die de 
Thiere unter einander, wie Herodotus‘) den Strandläufer als Kıcat 
Krotodils bezeichnet, und Die Vogelihauer von einen Zufummen 
fisen und Auseinanderfisen der Vögel ſprechen. Auch die Lafterhe 
ien konnen mit e freundet fein um des Nugens wie um 
Luft willen. Jene aber behaupten, weil ihre Freundſchaft nicht M 
erſie und eigentliche fei, fo fei fie gar feine Freundſchaft, denn dit 
Boͤſewichtet betrogen einander and unter Betrogenen gebe cd fdn 
Freundſchaft. Denuoch fünnen aber diefe Yeute Freunde unter @ 
ander fein, nur nicht im Sinn jener erften Freundſchaft, wohl abe‘) 
im Sinn der 1 Freunbfehaften um der Luft willen nämlidw 
tragen *) fie einander trog des Schaden, den fie von einander erld 
ben, wie wenn fie mäßig wären. 

’) 11.63, 


*) oud6r mit Bonig, Par. Fritzſche. 
*) Üronevovoer mit Bonig, Par., Fritſche. 
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Auch die auf dem Nupen berubende Freundſchaft fcheint, ge⸗ 
aner betrachtet, Feine zu fein, weil fie nicht jene erſte Freumdſchaft 
t, tenn biefe it beftändig, jene unbefläntig. Sie ift aber dennoch, 
vie gefagt, eine Freundſchaft, nur nicht jene, fondern eine bie vermöge 
rer Hehnlichfeit mit jener fo heist. Unter Sreundfchaft aber nur 
ne erfte zu verftehen, heißt ven allgemein verbreiteten Anfichten Ge⸗ 
salt anthun, und ohne paradoxe Behauptungen geht ed dabei nicht 
b: unter demfelben Begriff aber alle Freundfchaften zufammen zu faflen 
t unmöglid) '). Es bleibt alfo nur dad Cine übrig, ba in gewiſſem 
Sinne die erſte Breundfchaft die einzige fel, in gewiflem Sinne aber 
Ile es feien, weder fo daß fie nur zufälliger Weife den gleichen Nas 
en führen und in feinem inneren Zufammenhang ftehen, noch fo 
aß fie derſelben Art angehören, ſondern vielmehr fo, daß fie mit 
tüdficht auf eine Art fo heißen. 

Da aber Eines und Daflelbe fchlechthin gut und ſchlechthin 
aiſterweckend iſt, wenn dieſem Lesteren fein °) Hinderniß in den Weg 
ritt; da ferner der wahre Freund und ber Freund fchlechthin jener 
rfte iſt; da weiter diefe Gigenfchaft dem zukommt welcher um feiner. 
th willen begehrendwerth ift (io befchaffen aber muß er fein, bemn 
vie Jemand un feiner ſelbſt willen fi) dad Gute wünfcht, fo muß er 
sch wänfchen um feinde felbft willen begehrt zu werben); da endlich 
er wahrhafte Freund auch ſchlechthin Iufterwedend ift: fu fcheint 
sch jeder Freund, auf was immer feine Freundſchaft beruhen mag, 
iſterweckend zu fein ?). 


1) aövsarov mit Bonig, Par., Fritzſche. 

2) zi mit Bonig, Par., Srigfche. 

.» 33 Interpunktion der ganzen Periode mit Bonig, Par., 
e. 
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Hierüber mu noch eine genauere Veſtimmung gegeben! 
beum es erhebt fich das Vebenfen, ob die Freumbfchaft bet 
ſchen auf das gerichtet fei was für ihn gut, ober auf ba 
schlechthin gut if? und ob Me Velhätigung ber Freundſch 
Luft verbunden fei, fo daß auch dem Gegenftanb der Frem 
oder dem Licbenswerthen die Luft anhaftet, ober nicht? Be 
namlich zu verbindehr; denn was nicht ſchlechthin auf, Tonder 
lichet Weiſe 2) ſchlechthin das Gegentheil it, das tft zu verabj 
und mas nicht für die betteſſende Perfon gutift, das fleht ii 
Beſiehung gu Ahr: vielmehr dreht fih Me Frage eben darın 
was ſchlechthin qut ift, es auch für den Menſchen ®) ſei. D 
gehrenswerth it das fehlechthin Gute, für den Einzelnen a 
was für ihn gut ift und biejes Beides muß zuſammenſtimmen. 
Zufammenftimmen ift das Werf der Tugend, und Zweck der € 
funft ift e&, daß bei wen dieß noch nicht ber Fall ift cd fo 
wenn der Einzelne nur in der rechten Verfaſſung und auf den 
dazu ift ), ale Menſch: denn von Natur iſt dem Menfchen q 
ſchlechthin qut if. Achnlich auch wenn ein Mann eine Frau 
und jener fhön, dieſe häflich % it, und wenn die Liebe du 
Luſterweclende vermittelt wird, fo muß das ſittlich Echöm 
weckend fein. Iſt aber diefer Einklang zwiichen dem ſittlich € 
und der Luft nicht vorhanden, fo kann and) ein Menſch der mir 
kommen tugendhaft iſt Gegenſtand der Freundſchaft und Lie 


) zug verfegt mit Bonig, Par., Fritzſche. 

:) av roxn mit Bonig, Sripfche. 

?) aöro für ofros nach Beiters Vermutbung mit Par. 
*) ävy sößizug re für euOerog d6 mit Krigice, 

®) dv dmdyug yuvaundg fü. arei yuracs mit Frißfche. 
*) eigum Apvacs für aperg eigvons mit Fripfepe mad I 
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ven; denn dann kann die Unmäßigfeit ind Epiel fommen, bie ja ges 
sade auf ?) dem Wiberftreit des Guten und ber Luft in ben Grreguns 
zen beruht. 

Da alſo die erfte Freundſchaft auf der Tugend beruht, fo wers 
ven auch bie Freunde felbft fchlechthin gut oder tugenbhaft fein, unb 
yieß nicht deßwegen weil fie einander nüglich find, fondern auf ans 
yvere Weile: denn das fchlechthin Gute iſt verfchieben von dem was 
sur für eine beſtimmte Perfon qut if. Und was vom Nützlichen gilt, 
zas gilt auch von ten dauernden Beichaffenheiten des Charaktere. 
Denn etwas Anderes ift das ſchlechthin Nügliche und das für einen 
Binzelnen ?) Nützliche, wie ?) fich vie Förperliche Hebung vom Arz⸗ 
ieinehmen unterfcheidet. Daher ift auch bie dauernde Beichaffenbeit 
‚es Menfchen, auf der *) die Tugend beruht [eine doppelte]. Vor⸗ 
ımögelegt nämlich möge fein, daß ber Menfch zu den von Natur gu⸗ 
ten Weſen gehöre; nun ift Die Tüchtigfeit oder Tugend bed von Ras 
ur guten MWefene fchlechthin gut, dagegen die Tüchtigkeit eines nicht 
von Natur guten Weſens ift nur für diefed Weſen ſelbſt gut. Aehn⸗ 
ich verhält es fich auch mit der Luft. Hier nämlih muß man Halt 
nachen und unterfuchen, ob eine Freundſchaft ohne Luft möglich fei, 
mb wie fich dieſe von den anderen unterfcheide, und welcher von beis 
en Berfonen die Eiche zufomme, und ob bie Freundſchaft darauf he: 
uhe, daß der andere Theil tugendhaft iſt, obgleich er keine Luſt er⸗ 
zeckt, und nicht darauf, daß er feine Luſt erweckt. Weil alſo das 
eben in doppeltem Sinne genommen wird, fo fragt fich, ob ed deß⸗ 
yegen nicht ohne Luft erfcheine, weil bie Aeußerung ber Thätigfeit 


') 10 für zo mit Brigfche. 

3) a’ für xaAov mit Bonis. 

8) olov zo für zosourov mit Bonik, Par., Frihſche. 
*) J für mit Bripfche. 
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ſelbſt etwas Gutes iſt? Wie aber aufıbem Gebiet des Mifie 
neuen Grfenntniffe und Anſchauungen ſich bamkläclih dm 
Luft *) die fie hervorrufen bemerflich machen, jo ofeubar ar 
Grfennen vertrauter und befreunbeter Menfchen: von beidi 
Daſſelbe. Bon Natur wenigſtens it das ſolechthin Gatı 
ſclecihin Iufterwerlend, und für wen etwas Out ift, fürde 
auch Iufterwertend, Daher gerade dad Gleiche ſich negenfeit 
Duelle der Luft it und der Menſch für den Menſchen die Din 
größten Eufi. Gilt bieß ſchon son unvollfommenen Wefen, fi 
bar auch von vollfommenen *): vollfommen aber tft ber Tugen 
IR aber die Ahätige Freundſchaft zwiichen zwei Berfoun e 
Kuft verbundenes Grfahren deſſen daß fie fih gegenfritig c 
Menſchen vorziehen ), fo iit ofienbar Die erſie Freundichef 
haupt ein gegenfeitiges Vorziehen des jehlechtbin Guten und 
wedenden, weil es qut und lufterwedend if. Und Diele Freur 
if eine folche dauernde Beſchaffenheit, aus der dieſes Votzieb⸗ 
fpringt. Die Wirkung der dauernden Beichaffenbeit naͤmlick 
Ihätige Freundſchaft, und dieſe iſt nicht auferhalb, ſondern in di 
benden felbit, waͤhrend jedes Vermögen auserbalb ift: denn er 
iſt es in einem Anderen, oder in dem Liebenden jelbit, fofern *) 
ein Anderer gilt. Darum iſt das Lieben ein Luſtempfinden, ni 
Geliebtwerden. Denn das Geliebtwerden it eine Ihätigk 
tiebenöwertben, das Lieben aber auch eine Thätigfeit der d 
Schaft, und dieſes findet nur beim Beſeelten Statt, jenes anc 
Unbefeelten, fofern auch dieſes Gegenſtand der Liebe und # 
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Eudemifche Ethik. Siebentes Buch. 844 


aft fein kann. Da aber bie thätige Freundſchaft ein Gebrauchs 
ıchen von dem Gegenſtand derſelben ift ?), fofern biefer Gegen⸗ 
nb der Freundſchaft if, und da der Freund für ben Freund Ge: 
ftand der Freundſchaft ift, fofern er Freund, nicht fofern er mufl- 
iſch oder heilkundig ift: fo ift Die von ihm, fofern er Freund iR, 
gehende Luft die Luft der Freundfchaft: denn feine Perfon ſelbſt 
rd gelicht, nicht etwa antere Sigenfchaften, die er noch haben 
ınle 4 Wenn alfo ber Eine nicht deswegen Luft empfindet weil 
: Andere gut ift, fo ift dieß nicht jene erſte Freundſchaft. Eo darf?) 
ch feine zufällige Gigenfd:aft des einen Theild der Freundfchaft 
ı Hinderniß in ten Weg legen, welches die Luft übertwöge, die feine 
ıgend erwedt: wäre ) er 3. B. fehr übelriechend, fo würde er als 
n gelaffen, und man wäre es zufrieden ihm wohlzuwollen, ohne in 
wem Umgang zu leben. 

Dieß alſo iſt die erfic Freundſchaft, über welche *) Alle einig 
d. Die übrigen Arten feheinen cd um, ihrehwillen zu fein und 
b aus demſelben Grunde Gegenftand des Zweifeld. Für etwas 
fändiges nämlich wird die Freundſchaft gehalten, befländig ik 
er nur jene erſte. Denn was auf richtigem Urtbeil beruht iſt be: 
ndig, ein richtiges Urtheil aber Fomnit dadurch ©) zu Etande, daß 
bt raſch und nicht leichtfertig verfahren wird. Eine Freundſchaft 
m aber ohne Vertrauen nicht befländig fein, und dad Vertrauen 





2) u gulovusro für zo gräounenor ö o mit Fritzſche. 

2) Maoc mit Fritzſche. 
dsl. für ö7 mit Eylburg, Par., Fritſche. 

el yap für ri yap mit Bripfche und Par. nach Bekkers Vers 
mut bung. 

5) ir mit Fritzſche. 

%) od geſtrichen mit Bonitz, Par., Fritzſche. 
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nicht entflehen ofne Zeit. Denn man muf fich 
nie fagt '): 
Nicht Kannft wiſſen den Ginntee Maunee di — 
CE? du erprobt ihn haft, wie man deu Dehfem erpiokt. 

Gbenforwenig ift die Freunpftaft möglich ohne Zeit. Höcflent de 
Bunfe Tann nian haben, eine Freumbfehaft'zu fahliefen, und Birk 
wird häufig mit ber Breundfchaft —— — 
aioei Perfonen geneigt find ſich zu — 
er zu wünfchen, daß fie Fteunde würden (da rg se 
Fieundes Art gefällig find), fonbern ed fhen zu fein. (Es geht 

at der Freundfchaſt wie mit andern Dingen: midhE wer gefumk wer 
den will ift 08 ſchon, und ebenſowenig mer Fteund werd 
Die fann man daraus erfennen, daß Diejenigen, welche in die 
fem Zuſtand fih befinten, ohne ſich erprobt zu haben durch Ber 
leumdung leicht zu trennen fine. In den Stücken nämlich in welden 
fie einander erprobt haben, find fie fiher gegen Verleumdung, we 
dieß aber nicht der Fall if, da werden fie dem Verleumber, ber feist 
Ausfagen wahrſchemlich zu machen verficht, Glauben ſchenten. Zw 
gleich ıft aber deutlich, daß bei lafterhaften Menichen dieſe Freust 
ſchaft nicht Statt findet. Denn mißtrauiſch und argliftig gegen Je 
dermann ift ter Safterhafte, da er nach ſich ſelbſt die Anderen been 
theilt. Daher die Tugenphaften leichter zu tänfchen find, folange ißr 
Miftrauen nicht durch eine Sriahrung gerechlfertigt ift. Die Baker 
haften aber ziehen das was von Natur gut if immer dem Freucde 
vor, und feiner von ihnen liebt den Menfchen mehr als die Sache 
Deßwegen find fie auch feine Freunde. Denn fo findet jene Gemein 


famfeit deſſen was die Freunde haben nicht Statt; denn flatt die 


) 2.13. 
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em Sachen zugetheilt (d. 5. zugerechnet). Daraus folgt daß jene 
‚fte Freundſchaft nicht unter Vielen Statt finden fann, weil es 
Hier ift Diele zu erproben: es müßte *) ja mit Jedem ein Zufams 
ıenfeben Statt finden. Auch darf das Mählen bei Freunden nicht 
denfo Etatt finden wie bei Kleidern. Obgleich es nämlich Sache 
18 Berfländigen zu fein feheint, unter Iweien dad Beffere zu wäße 
n, und, wenn man bad Echlechtere lange benüpt Hat, das Beflere 
ber noch nicht, dieſes dennoch vorzuziehen ift: fo darf man doch nicht 
em alten Freund den unbefannten vorziehen und verfuchen ob biefer- 
icht etwa ber beffere fei. Denn ohne Erprobung und an Einem Tage 
ibt es feinen Breund; dieß braucht vielmehr Zeit: baher der Echefs 
T Salz Iprüchwörtfich geworden if. Zugleich aber muß ?) der 
reund, wenn ?) er dein freund fein foll, nicht nur ſchlechthin etwas 
zutes fein, ſondern auch für dic. Schlechthin gut nämlich if ex 
adurch daß er gut iR, Freund aber dadurch daß er für einen Anderen 
at ift; ſchlechthin gut und Freund endlich *) dadurch daß biefed Geis 
es zufammenftimmt, fo daß was ſchlechthin gut iſt dem Anderen nügs 
id) iR, angenommen auch jener Grfle wäre zwar nicht ſchlechthin gut, 
ombern nur für den Andern gut ®). Gine mit Vielen augleich unters 
‚altene Freundſchaſt aber ſteht mit der Freundſchaft ſelbſt im Wider⸗ 
Bachen dem dreunde zuzutheilen (b. h. mitzutheifen) wird der Freund 


%) Iber mit Fritſche und Par. 
3) dsi für ei mit Vonig, Par., Bripfäe 
3) ai dy ober bloß al für alvas (jene® Hat Bripfäe, dieſes Boni 


* ED eeosen mit Fritzſche und Par. 
®) Die ſchwer verborbene Stelle if nad) Fritſche fo zu leſen: 
Ta nafaen Mre ein ar Die Bgalon a, Def 
‚or. Rur N 
u — geftellt werden zu meäflen. 





um 5 — — 









fornch %), fofern ihre —— 
lichteit üft. 

Aus dieſem nun erhellt daß man 
die Veitändigfeit zuſchreibt, wie der 
ügen, ab richtig fagt der Dichten 

Das Wefen it beftändig ja, die Echäge ws. 

Noch viel richtiger aber if «8 biefe Beflänbigleit dem 
Defen ) beizufegen und zu ſagen Baß bie Seit dem A 
müffe und das Unglücf mehr ald das Glüh, Derm im 
ſich, daß gemeinfchafflich ift was Freunde befügen, benm bie 
—— ziehen dem was son Nahır ein Gut oder eim Mebeh il — * 
er Bereich der Glücefälle und der Unglüdsfälle — 
m: nfben vor, und dieſer n lieber als ein Gluck. da 
zu Theil werten, orer ein Unglud de entgehen könn 
ungluck aber offenbart die Freunde dt wah 
ſondern nur zufällig *) um des theild willen es waren 
aber offenbart Brite; denn auch der hutliche Freund zeigt fi 
im Augenblick, cher der angenchme. uch Den angenehmen 
Freund kaun man nicht fo Tchmelt °) erlennen. Es geht ja mit da 
Menſchen wie mit den Meinen und Speifen: wie bei dieſen das ie 
genehme ſchnell ſich kundthut, mach längerer Zeit aber möglider 
Weite ale widerwaͤrtig und als nicht angenehm ſich zeigen Tamm, it 







































') xoAver mit Fritzſche und Par, und vorher piiog mit En 
burg und Frigiche 

*) Gurivides Giectra 941. 

°) Oper: der Tugend keizulegen, ald ber Natur. 

*) ruyovzag mit Brißfte. 
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geht es ähnlich auch mit den Renſchen. Das ſchlechthin Angenehme 
ift nämlich mit Rückſicht auf den Zmed und die Dauer zu beftinmen. 
Huch der große Haufe würde zugeben, daß ') bie Folgen berüdfichtigt 
werben müflen, um zu beflimmen was angenehm fei und was nicht; 
vie er aber ein Getränke angenehmer nennt, wenn ed im Augenblid 
ıngenehmer ſchmeckt, fo urtheilt er auch über das Angenehme übers 
yaupt: jenes Getränk kann nämlich wegen ber Folgen feines Genufles 
nöglicher Weife auch nicht angenehm fein, und Loch nennt er es fo, 
veil er ed nicht Tängere Zeit hindurch genießt, vielmehr durch den ers 
len Gindrud fich tänfchen läßt ?). 

Die erfte Freundfchaft nun, un bereiwillen auch die anderen fo 
yeißen, iſt die auf der Tugend und auf der aus ber Tugend ent: 
pringenden Luft beruhende, wie ſchon gefagt worden ift. Die übri⸗ 
sen Arten fommen auch bei Kindern, bei Thieren und bei Tafterhafs 
ten Menfchen vor. Daher das Sprüchwort „Gleich und Gleich ges 
ſellt fig gern“ und ber Vers’): 

Verſchmolzen ift der Böfe mit dem Böfen in der Luft. 
Möglich ift aber auch, daß die Lafterhaften für einander luſterweckend 
find, nicht *) fofern fie laſterhaft oder fittlich indifferent find, fondern ſo⸗ 
fern fie 3.3. beide mufifalifch find, ober der eine gern fingt und der 
anbere gern fingen Hört ), und überhaupt fofern alle Menſchen etwas 
Gutes haben und fie darin zufammenpaflen. Cie fünnen einander 
and nuͤtzlich und förderlich fein, nicht fchlechthin, wohl aber zu einem 





1) orı für ovx mit Frigſche. 

3) efartara mit Fritzſche und Par. 

3) Guripides Bellerophon Fragm. 8 (Dind.). 

8) ovy für zei mit Bonik, Par., Fritzſche. 

6) gılados mit Bafaubonus, Par., Fripfche. 
Ariſtoteles VL 7. Bon. 
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beftimmten Zwert, den fie ſich vorgefegt, ober fofemN) fie fi 
indifferent find. Möglicher Weife fann auch dem tugendhaften 9 
ein Tafterhafter befteundet fein. Denn fie, Yönnen einambe 
Zweclen, die ſie fi vorgefeßt, nüglic fein, ber Luflerbafte 
Tugendhaften zu feinem Iwede, der Tugenbhafte dern Uni 
zu feinem Iwecke, ober dem Bafterhaften zu einem matürlich < 
Zwecke; und fo wird dee Tugenbhafte dem Anderem bas ute | 
ſchen, theils ſchlechthin das fehlehthin ) Oute,. theils mas für 
unter einer gewiffen Votausſetzung gut if, ſoſern 28 5.8. fi 
Armut oder in einer Kranfheit*) für ihm gut ih, und zwar *) 
Letere um des fchlechtbin) Guten willen, wie das Binnehmen 
Arznei: dieſes an ſich kann ja fein Gegenſtand feines Wünſ 
fein, ſondern nur um jenes Zweckes willen. Kerner fönnen der 
genphafte und der Kafterhafte auch jo beſreundet fein, mie & 
Nichttugendhaften unter ſich fein Fonnen. Denn angenebm und 
erweckend kaun der Laſterhafte fein, nicht jofern ex laſterbaft ıtt, 
dern jofern er eine Eigenſchaft hat, die Allen angenehm üjt. z. 2. 
ſitaliſches Talent; auch ſeſern Allen etwas Gutes inmohnt ( 
Manche ohne") tugendhaft zu fein dad qute Geſellſchaftet fein 
nen), oder fofern (Siner beſonders zu dem Anderen paßt: eine 
cite hat ja Jeder. 

3. Dieß alfo find die drei Arten der Freundſchaft, und in 
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eſen Arten herrſcht zwiſchen den Freunden eine Art Gleichheit: die⸗ 
nigen nämlich die um ihrer Tugend willen ſich befteundet find, find 

gewiflermaßen durch die Bleichheit ihrer Tugend. Gine andere 
ıtericheidung ergibt fich, wenn man bie Meberlegenheit des einen 
Bei!d, die in der Freundſchaft auch vorkommt, berüdfichtigt, wie die 
ttliche Tugend der menfchlichen überlegen if. Dieß begründet 
ne andere Aıt von Freundſchaft, im Allgemeinen die zwifchen dem 
ebergeordneten und dem Untergeorbneten. Auch das Recht wird da⸗ 
ch ein anderes: hier gilt nur das verhältnigmäßig Gleiche, nicht 
& quantitatiy Gleiche. Dahin gehört der Vater in feinem Verhaͤlt⸗ 
B zum Eohne, der Geber einer Wohlthat in feinem Berhältniß zum 
mpfaͤnger derſelben. Dabei find aber ſelbſt wieder verfchietene 
Alle zu unterfcheiden: !) etwas Anderes ift die Freundſchaft zwiſchen 
ater und Sohn, etwas Anderes die zwiſchen Mann und Weib, 
btere ein Verhältniß des Uebergeordneten zum Untergeorbneten, 
tere eined zwifchen Geber und Empfänger der Wohlthat. In fols 
en Berhältnifien findet das Wiedergeliebtwerden entweder gar 
cht ober nicht auf die gleiche Weife Etatt. Es wäre ja. lächerlich, 
ollte Jemand der Gottheit vorwerfen, ba ihre Gegenliebe ?) nicht 
u Liebe gleich fei die er zu ihr habe, oder wenn ber Unterges 
pniete ?) denfelben Vorwurf dem Uebergeoreneten machen wollte. 
enn bad Geliebtwerden, nicht dad Lieben, fonımt dem Uebergeortnes 
n zu, ober Teßtered wenigflend in anderer Weiſe. Dennoch aber-*) 
t Die Luft, welche der Eichfelbfigenügende an feinem Gigenthum, 
er Bater] an feinem Kinde genießt, nicht geringer als bie, welche 


1) Die Interpunktion mit Frigiche. 

3) rò arrıgılsiode: mit Par., Fritzſche. 
3) 6 apxonevos mit Fritzſche. 

2) zadroı nach Fritzſcheis Vermuthung. 
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der Bedürftige empfindet, wenn ſein Beduͤrfniß befrierigt wird. bene 
find nun and) die auf hem Nuhen und auf ter Luft beruberten 
Freundfhafien theils auf der Gleichheit beider Theile, theild anf 
der neberlegenheit des einen begrünbeh Daher machen biejenigen 
welche eine Freunbfchaft zwifdhen Gleichen eingegangen zu hats 
glauben, dem anderen Theil Vorwürfe, wenn er ihnen mit ehe 
ntzlich iſt und ebenfo große Dienfte erzeigt. Und ebenfe bei me 
auf der Luft beruhenden Freuudſchoft. Deutlich wird wich im ve 
Eiehesverhältniffent dieß ift ja ber Grund warum im bielen fa e 
Streitigfeiten entflehen. Der Liebende verfeunt nämlich, va er ud 
der Geliebte hinſichtlich ber Werkiebtheit einander nicht gleich fichen 
Daher glaubt der Verliebte einen Grund zum Etrei u 
haben: „das find er Liebe Worte nicht.“ [Statt die wirlliche Sad 
Tage eingufehen] meinen beide, ihr Verhältniß zu einanter ſei dee 
gleiche. 

4. Die drei Arten der Fteundſchaft, Die auf ber Tugend, anf 
dem Nugen und auf rer Luſt beruhente, find alſo, wie gelagt, wieder 
je in zwei Unterarten getheilt, je nachdem ihnen vie Gleichheit heiter 
Theile ober die Ucherlegenheit des einen zu Grunde liegt. Ge fm 
nun zwar beine Unterarten Freundichaften, Freunde [im eigentliche 
Einn] find aber doch mır diejenigen, deren Werhältnif auf der 
Gleichheit beruht: mmgereimt wäre es ja, wenn ein Mann eimt 
Kindes Freund fein follte, auch wenn er daflelbe liebt und wieder vor 
ihm geliebt wird. Zuweilen aber ift es Pliht, den Ucberlegenen za 
lieben, währen cin Wieverlieben demielben zum Vorwurf gemadt 
würde, fofern es einem Unwürdigen zu Theil würde. Denn das Bi: 
ben beftimmt fid) nach der Würdigfeit der Freunde und nad eine 


*) Meberfept ift nach Frihſche s Vorſchlag: aizoig darı rc me 
Yupiag, 
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gewiſſen Gleichheit. Des gleichen Grades der Gegenliebe kann nun 
der eine Theil deßwegen unwürdig ſein, weil ihm das reife Alter 
mangelt, aber auch deßwegen weil er an Tugend oder Abel des 
Geſchlechts oder fonft einem Vorzug den anderen Theil nachfleht. 
Immer aber ijt es billig ), daß der Ueberlegene weniger-Liebe ober 
gar feine erzeige, mag bie Freundſchaft auf dem Nugen ober anf der 
Luft oder auf der Tugend beruhen. Iſt nun die Ueberlegenheit eine 
geringe, fo können billig Zweifel entitehen. Das Geringe hat näms 
lich in gewiſſen Zällen feine Bedeutung, wie beim Wägen des Holzes, 
wohl aber hat es eine beim Wägen des Goldes. Uebrigens wird 
bad Geringe [häufig] falſch beuriheilt. Manchem erfcheinen feine eis 
genen Vorzüge der Nähe halber ald groß, bie fremden megen ber 
Entfetnung als gering. Iſt aber die Ueberlegenheit des einen Theis 
wirklich eine große, fo verlangt nicht einmal der andere Theil felbft 
die Gegenliebe oder das gleiche Maß von Gegenliebe, 3.8. im Bers 
hältniß des Menjchen zu Gott. Es iſt mithin Har, daß Breunde [im 
eigentlichen Einne] nur diejenigen find, die einander gleich find, und 
baß ein Wieberlieben nicht ?) Stattfinden kann außer unter Vorauss 
feßung eines Freundfchaftsverhältnifle. 
Klar it aber auch, warum die Menſchen die auf ter Meberlegens 
heit beruhente Freundfchaft der auf der Gleichheit beruhenten vors 
ziehen: benn jene gewährt ihnen gleichzeitig den Genuß des Beliebt: 
werbend und ben ihrer Ueberlegenheit. Daher bei Mancem ber 
Schmeichler höher in Ehren fteht als der Freund, fofern der Schmeich⸗ 
fer es darauf anlegt, dem Gefchmeichelten gegenüber beides hervorzu⸗ 
Yeben. Bei ven Ehrgeizigen hauptfächlich ift dieß der Fall, indem 


1) akıov mit Bonig, Par., Fritzſche. 
2) ovx eingefegt mit Bripfche. 
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das Bewundertwerden bei einer Ueheklegenheit akt Anker: Dex 
Motur aber ift der Gine mehr zum Lieben, ber Ardere muhr pm 
Ehrgeiz geneigt, Zum Eichen geneigt i iver eißer am Lieben alten 
Geliebiwerden feine Luft hatz wer dieſes Leistere werzieht ih wik 
ehrgeizig. Wer alfo taran fein, Luf hat. Gegenftanb der Boxen 
derung und ber Liebe zu fein, ift Feeund der Meberlegenheit ; mer die 
an ber Freude des Liebens feine Luf hat. wer iſt zum Licben sruid 
Nothwenbig nämlich if im Lieben eine Thätigfeit enthalten, mibtes 
das Geliebiwerden *) eine zufällige Beftimmiheit ift: Ian Taı ir 
geliebt werben ohme %9 zu wiſſen, aber nicht lirbem. 8 Hand 
Sieben in der Fteundſchaft weſentlichet ala das Geliet werden rd 
eres mebr eine ven ti 
erhellt daran, daß *) — falls das Kennen und 
ſammen wicht 
wire, Wie cd bie Ar 
und bie Andremache bei 
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lich wäre — der Freund ſich für jen 
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m Bei untergeſch 





Anirb 
ie aus Selbitin 


nber 


nämlich ſieht and wi 
Geneigheit Gutes von 





gangen um 
1, ſtatt ihnen wel 
mich zu ennen aus der Geneigtbeit 
ben und Gutes zu erweitern. Daher auch diejenigen, welche der 8 
gegen € ge treu bleiben, bei ung Lob ämten: bie © 
Tennen wir ja, ohne von ibnen gefannt zu werben. 

Hiewit ift alfe auseinantergeegt. daß es mehrere Arten nn 
Freundſchaft gebe, und zwar dreierlei, Daß dag Geliebtwerden und tet 
Wiedergeliebtwerden ſich unterfdeite, und daß es für die ren 





1; Dagegen der 
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inen Unterſchied ausmache, je nachdem ihre Freundfchaft auf ber 
Sleichheit beider Theile oder auf der Veberlegenheit des einen beruht. 
5. Da aber der Begriff Freund und befreundet, wie zu Ans | 
ang !) bemerkt wurde, auch im allgemeineren Einne von denen ges 
ommen wird, bie bemfelben ein weiteres Webiet anweifen, und zum 
"Heil das Gleiche, zum Theil dad. Entgegengefepte für befreundet er: 
fären, fo muß auch davon und von dem Berhältniß dieſer Freund⸗ 
Haft zu den von und befprochenen Arten derfelben die Rede fein. — 
Das Gleiche wird theild auf das Lufterwedende, theild auf das Gute 
ezogen. Das Gute nämlich ift einfach, das Boͤſe aber vielgeftaltet, 
nd während der Gute oder Tugenbhafte immer fich gleich bleibt und 
»inen Charakter nicht ändert, ift der Lafterhafte und der Thor am 
‚bend keineswegs derſelbe der er am Morgen war. Daher die La⸗ 
erhaften, wenn ſie nicht eine gewiſſe Aehnlichkeit mit einander ha⸗ 
en, einander nicht befreundet ſind, ſondern entzweit: eine Freund⸗ 
haft aber, welche nicht beftändig iſt, iſt keine Freundſchaft. Das 
zleiche iſt ſich mithin in dem Sinn befreundet, weil das Gute ?) ſich 
leich if. Huch in der auf der Luft beruhenden Freundſchaft kommt 
jeß in gewiſſen Fällen vor: den Gleichen nämlich ift Daflelbe °) 
ıfterwedend, und jedes Mefen iſt für fich felbft eine Duelle ver Luft. 
Jaher ben Bleichgearteten ihre eigenen Stimmen, ihre Eigenfchaften, 
we Gefellfchaft die größte Luft gewähren, was auch von den Thieren 
ft. In diefer Weife ift auch eine Freundſchaft zwifchen Lafterhaften 
oglich: 
„Verſchmolzen iſt der Böſe mit dem Böfen in 
Der Luft.“ - 

») VII 1. 

3) ı0 ayador mit Boni, Par.. Fritzſche. 

3) za avıc mit Bonitz, Par., Fripfche. 
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Das Gntgegengefegte aber iſt dem Gutgegengefepten Befteunke, all 
mütslich ; fofern das Gleiche dem Gleichen Nichts müpt. Daher be 
darf ber Herr des Sllaven und der Sklave des Herrn, mub Mar 
und Frau bevürfen einander gegenfeitig, uud das Gmtgegenzefchte & 
als nüglid) Gegenftand der kaſt und des Begehrent, midt ad 
Endzweck ſondern als Mittel’ zum Endzweck. Wenn nänlih die & 
gierde befriebigt iſt, fo ift der Sweet des Begehrenben erreicht, bus 
aber begehrt ed nicht mehr uadh dem Eutgegengefegten, wie bas Hat 
nach dem Kalten, das Trockene nach bem Feuchten begehrt, 
Gewiſſermaßen it aber auch bie Freunbfchaft mit dem Exlr 
gengefeten eine Frennbfehaft mit tem Guten. Die Gegenfäge 
gehren nämlidı einander um der Mitte willen, wer 
it Andet, fofern aus 



















Verwandiſchaft zwiſchen ihnen 
zwiſchen ihnen liegende Mitte entiicht '. Es findet bier 
nit den (Sntgegen, 





zufälliger Weife eine Freundſch 
an ſich iſt es eine Freunt ſchaft mit der Mitt 
ander ſondern nadı der Mitre Irachten bie © 
Finer Rälte 4 B. fommen fi 
ebenfo aus übermä 
auch in ande Geſchieht dieß nicht, fo N 
immer beim Begehren, und die Mitte wird nicht erreicht. G 
det aber ver in der Mitte Befindliche [ver Tugenphafte] 
an dem was von Natut Suft erw dt, ohne Begierde; die N 
dagegen an de irli⸗ Zuſtand ſich enter! 

Diele Art Freundſchaft fommt auch beim Lebloſen wor; zur Licht 
Fonımt es ern beim Beſeelten. Daher fönnen zum 


) Bia 1o zirsodeı mit Bonig, Par., Fritzſche. 
) Ira halte ich für verderbt. 
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e enigegengefehten Shavaltere an einander Geſchmack finden, der 
lürriſche am Wißigen, der Reizbare am Gelaſſenen *): fie gelangen 
imlich, der Eine mit des Anderen Hilfe, zur Mitte. Alſo nur zus 
iger Weife und, wie gezeigt worden ifl, um des Guten willen find 
> Gegenfüge einander befreundet. 

Damit haben wir erörtert wie viele Arten von Freundſchaft es 
ot und nach welchen verfchiedenen Rüdfichten man von Freunden, 
n Liebenden und Geliebten fpricht, und zwar fo daß auch ohne das 
eben von Freundfchaft die Rede fein ann. 

6. Dielen Schwierigkeiten unterliegt die Frage, ob man fein 
zener Freund. heißen könne oder nit? Manche nämlich glauben, 
eder fei in erfter Linie fein eigener Freund, und nach diefem Maffiab 
urtbeiten fie dad Berhältniß zu den übrigen Freunden. Echen wir 
er auf die Begründungen und auf diejenigen Gigenfchaften, welche 
ich den allgemeinen Ueberzeugungen bei Breunden vorhanden fein 
aflen, ſo fpricht Manches dafür, Manches dagegen. Es iſt dieß näms 
h ein Berhältnig, das mit der Freundſchaft eine gewille Aehnlich⸗ 
it bat, fchlechthin genommen aber feine Freundſchaft if. Lieben 
id Geliebtwerden nämlich feßt zwei getrennte Berfonen voraus, und 
ßwegen ift Jemand fein eigener Freund mehr in dem Einn ?) wie?) 


ie hinſichtlich des Mäßigen und Unmäßizen bie Frage erörtert ha⸗ 


n, wiefern fie freiwillig oder unfreiwillig handeln, indem nämlich 
wiſſe Seiten der menfchlichen Eeele zu einander in einem gewiflen 
erhaͤltniß fichen. Die ganze Frage hat Achnlichkeit mit der, ob 
an zugleich fein eigener Freund und fein eigener Feind fein, und ob 





4) nanpodvruoıg mit Fritzſche. 
2) ourog mıt Bonig, Par., Sri ſche. 
y eg eingeſetzt mit Sylburg, Vonitz, Par., Fritzſche. 
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man ſich felbft Unrecht hhun fönne. Denn dieſes Miles feist 
trennte ') Rerfonen vorane, Findet nun auch in ber Exrle 
wiffe Zweiheit Statt, fo ift dieſe Vorausfekung im geiifien 
vorhanden; findet aber biefe Zweiheit in ihr nicht Statt, fo 
Borausfegung nicht vorhanden. 

Nach der Liebe gegen ſich ſelbſt richten ſich auch bie Abri 
ſtimmungen des Liebend, welche wit in unferm Unterſuchn 
Grunde zu legen pflegen. MS Freund nämlich gilt [mad $ 
Begriffsbeflimmmma] wer und das Gute ober was er dal 
wanſcht, nicht um feiner ſelbſt, ſondern um umnfertmillen; ma 
anderen Beftimmumng aber derjenige welcher und tas Sein um 
willen, nicht um ſeinetwillen, wünſcht, aud wenn er uns fein 
fonmen Füht und uns, weil er wicht mit und umacht, gat nic! 
ben ſcheint ); — nach einer britten Beſimmung endlich d 
welcher unſern Umgang an ſich und nicht um eines andern Grun 
len vorgieht: zu Gunſien dieſer Beſtimmumg führt man an, daf 
ter feinen Rindern zwar das Sein wunt au feinem Umga 
audere Perfenen wähle. Diefe Berimmungen aber ftehen fü 
im Widerſpruch mit einander. Die erſie nimmt da feine | 
fhaft *) an, wo wir dem Anderen nicht das wünichen. mag 
ſelbſt gut ift, die zweite da. wo wir ihm das Sein nicht wünid 
dritte da, we wir feinen Umgang nicht wünfen. Zur Liebe 
wir ferner auch das reine, durch feinen fremdartigen Bemegaru 
dorgernfene Mitleiden mit dem Leidenden nehmen, nicht dad M 























*) Seperuirors mit Bonik, Par., Fritzſche. 

*) Die Stelle it qrimplich verborben; einſtweilen ift nach 
ſches Bermuthung uyd& rı3 ni owneiraı toUr@ Ödkeıs mı 
Fiheir überlegt worden. 


) Für gureiodaı fheint gıAiar elvaı natürlicher zu fein. 
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der Eflaven mit dem Herrn meine ich, wenn biefer in einer Kranfbeit 
übel aufgelent ift, denn dieſes hat nicht das Echidfal des Herm zum 
Gegenſtand, fundern das Mitleiven der Mutter mit dem Kinde und 
das ter zufammenleitenden Vögel !). Denn nicht nur mitzuleiben 
wünfcht der Freund mit tem Freunde, fondern auch daflelbe Leid mit 
ihm zu theilen, wie mitzubärften mit dem Dürflenden, ober, fall8 dieß 
nicht möglich, das diefem am nächften fommende Leib zn haben ?). 
Daflelbe gilt von der Freunde: Freude zu empfinden nm bed Freundes 
willen, weil biefer fih freut, nicht aus einem anderen Bemengrund, 
gehört zur Freundſchaft. Weiter heißt es ſprũchwoͤrtlich von ber Freund⸗ 
ſchaft: „Gleichheit, Srenntichaft“, und „Ein Herz und Eine Seele ) ha⸗ 
ben die wahren Freunde.“ Alles dieß läßt fich auch von ter Freundſchaft 
bes Menfchen mit ſich felbft oder der Eelbfliebe behaupten. Denn 
in diefer Meife wünfcht der Menfch fich felbft das Gute, ſofern Nie- 
mand fich ſelbſt etwas Gutes erzeigt aud einem andern Beweggrund 
ober einem Andern zu lieb. Er behauptet aber nicht ed gethan zu 
Haben ſefern er eins üt: denn wer feine Liebe zur Schau trägt ſcheint 
zu wünfchen bag man ihn liebe, nicht felbft zum lieben. Auch ber 
. Wunſch daß der Freund fei und che, daß man mit ihm zufammenlebe 
and Freud und Leid mit ihm theile, fo wie jened „@in Herz unb Gine 
Seele“, endlich daß man ohne einander nicht leben kann, fondern das 
Zufammenfterben vorzieht. Alles dien gilt auch vom DVerhältniß bes 
Menſchen zu ſich felbft, und fo geht er wohl mit fich felbft um. 

Indeß kann dieß nur vom Tugendhaften in feinem Verhäliniß zu 
fich ſelbſt ausgefagt werben; beim Lafterhaften dagegen, wie beim Uns 


) Gemeint find vielleicht die Sympathie⸗Voͤgel. 

2) 5 ei un &vößyorro, Onı eyyurara mit Fripfche. 

3) ypuysv mit Caſaubonus, Par., Frigiche, und ar geftrichen mit 
denfelben. 
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mäßigen, herrſcht ein innerer Zwiefpalt. me Darm Reini #0 aut) 
möglid) zu fein, daß Jemand fein eigener Feind if. Exfern de te) 
Menſch ein einige, untrennbares Wefem ift, ii er Mich Felbit 
und begehrenswerth. Co beihaffen ift ber Furgenkhafte und 

die auf der Tugend beruhende Freunbfehaft mit fäch Telbit 
dete, während ber Laſterhafte nicht @iner ift fonberm Diele, und 
müthig und am nämlichen Tag, ein Anderer. Dakjer aus bie 
fiebe ſich auf die in der Tugend begründete Fremnbfchaft 

fäßt: denn wiefern Jemand fich gleich if und Gimer und für dh 
gut, Änfofern ift er mit ſich felbft beſteundet mb füch feikil 
renowerth. Co beidaffen if aber der Menfch dom Matur; mih 
rend der Boſe gegen die Natur böfe ift. Der Tugendh— 

ſpaltet ſich nicht gleichfam in zwei Perfonen, von ven 
eine der anderen, während diefe hantelt, gleichzeitig Born 
tie dieß beim Unmä; u der Fall iſt: oder die fpätere der früben 
was von dem zur Neue Geneigten ') gilt; oder Die frühere der nie 
ven, was von dem Lugner gilt. Bielmehr verhält fich im Algens 
nen der Tugendhafte zu ſich ſelbſt wie Korisfus zum tugendbahm 
Korielus, wenn man diefe ſophiftiſche Unterjhreidung madyen har 
Die groß nämlich die Stärfe der urſptünglich guten Natur and 
dem Lafterhaften int *) ſieht man daraus daß fte, wenn fie mit 
zerfallen fint, Hand an fidh felbit *) legen: umd doch ift jeder im feine 
eigenen Xırgen gut. Es firebt aber mer ſchlechthin gut in auch Im 
eigener Freund qu werden, weil er, wie gejagt, ein Doppeltes in fd 
bat, was von Matur befteundet fein mill und unmöglich gettems 
werben Tann. Daher ſcheint beim Menfchen jeder mit ſich Beferazkt 

















) neranehpeunis mit Gafaubonut, Par., Fribſche. 
I abran mt Fritziche. 
) aörovg mit Frigfche. 
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ei den Thieren aber nicht ?): das Pferd z. B. iſt nicht in feis 
en Augen gut und darum auch nicht fein eigener Freund. 
nig iſt ed bad Kind, außer fofern es fchon Vorſätze faßt: 
ı fteht auch die Bernunft °) ſchon im Widerfpruch mit der 


e Sreundfchaft des Menfchen mit ſich felbft gleicht ber zwis 
wandten, denn feines biefer Derhältnifle aufzulöfen haben 
iligten in ihrer Macht; vielmehr, felbft wenn fie in Zwift 
bleiben Legtere doch verwandt, und Erſterer bleibt immer 
t, fo lange er lebt. 

diefem erhellt alfo, in wie vielfachen Einne der Auedtud 
aft gebraucht werde, und daß jede Freundſchaft ſich auf die 
igentliche zurüdführen laſſe. 

In die Unterfuchung über die Freundſchaft fcheint auch bie 
Bohlwollenunddie Cinmüthigkeit zugehören. Letztere 
imlich von Ginigen für Eines und Daflelbe mit ber Freund⸗ 
alten, während Antere glauben, alle drei fommen immer 
vor. GB ift aber das Wohlwollen weder von der Freund: 
Haus verichieden, noch fchlechihin eines mit ihr. Denn wir 
i Arten von Freundſchaft unterfchieven, aber weder in ber 
tugen, noch in der auf der Luft beruhenden Art klommt bag 
m vor. Menn nämlidy Jemand einem Andern dad Cute 
weil dieß ihm felbft nuͤtzlich ift, fo dürfte er ed um feiner 
m wünfchen, nicht um des Anderen willen Es fcheint aber 
wollen, wie die Freundſchaft ?), nit Sache deſſen zu fein, 


feölage vor zu leſen: Zuo» ovx oloy Innos abrös alıa 
öesxtoc, oUR apa @iAog. 

6. Mit Fritzſche. 

Weber iſt ꝓidio für evvorz zu leſen, ober mit Par. Konep 
Y pılla } susona, 
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ver es hegt, fonbern beffen, gegen den es gehegt keitb Mühe 
in der auf der Luft beruhenden Freundſchaft *) ein Wohlrs 
würde man auch dem bebloſen wohlwollen. Mithin Beithe 
das Wohlwollen offenbar auf wie in ber Tugend begründete 
ſchaft. Während aber dem Wohlwollenden nur das Minfı 
fommt, Tommt bem Freund auch die Ausführung des Man] 
Das Wohlwollen naͤmlich iſt ber Anfang der Freuntfeaft, fi 
der · Freund wohlwollend, aber nicht jeder Woblwollente Arı 
Der Wohlwollente ſcheint nur die Fteundſchaſt beginnen zu 
Safer as Wohlwollen der Anfang der Freunbfehaft, nicht di 
if 68 neften nämlich bie Fteunde für ei 
Ginmitbigen für Freunde. Die frenndfpaftliche Ginamidki, 
Ürertt ſich aber nicht auf Alles, jondern nur auf den Amgang 
dag was die Sinmüthigen handelne verwirflichen wollen, nich 
auf die Gedanken und Benierden (denn cs gibt einen Drang 
gegengeiegte zu begehren, wie im Unmähigen Meier Widerj 
handen if): vielmehr *) munen die Ginmusbigen in ihren 
und Begierden einmüthiq fein, Bei den Tugenpbaiten a 
die Ginmüthigfeit Statt, denn die Bofen fügen ſich Schader 
ihre Vorfige und Venierden diefelben find. Es fcheint * 
die Ginmüthinfeit fo wenig als bie Sreundichaft blos in ei 
gen Sinne genommen zu werden, Sondern eine die erfie unt 














Y) u Sir—giiie mit Caſaubenus, Par., Frigfche. 

3) Sch nehme mit Benitz eine Lücke an, in welcher da: 
len abgeſchloſſen und die Grörterung der Einmüthi 
nen wirt. 

>) Ich Iefe oo für ovre 

*) 88 iſt nach Frigfche'8 Vorſchlag aaa für od g 
liegt wohl eine tiefere Verderbnig zu Grunde, 
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fein, und bieß ift die von Natur tugenthafte Cinmüthigkeit, daher 
Fe unter Böfen nicht möglich ift. Berfhieven von diefer iſt eine 
vere Cinmüthigfeit, welche bei Böfen Statt findet, wenn ihre Vor⸗ 
e und Begierben auf Daflelbe gerichtet find. Diefed Begehren 
h Demfelben muß aber der Art fein, daß es beiten Teilen möge 
Üft das Begehrte zu erlangen. Denn wenn fie etwas begehrten was 
»£ beide erlangen können, fo werben fie ſich befümpfen, mas bei 
‚müthigen nicht gefchehen ann. Handelt «8 ſich 3.9. um ein Mes 
» ober Untergeortnetfein, fo findet Ginmüthigfeit Statt, wenn Jes 
will, nicht daB ihm das Eine ober Andere zufomme, fondern daß 
demſelben zufomme. — Tie Ginmüthigfeit ift die bürgerliche 
undſchaft. — So viel über Cinmüthigkeit und Wohlwollen. 

8. Gin Gegenfland des Etreites ift aud, warum der Geber 
x Bohlthat den Empfaͤnger mehr liebe als diefer jenen? Und doch 
int das Umgefehrte recht und billig zu fein: man follte meinen, 
Gegentheil müfle Statt finden, wegen des Nutzens und Vortheils 
der Empfänger gehabt hat; er ift ja dem Geber verpflichtet '), 

am ihm iſt es die Wohlthat zurüdzuerftatten. Es Fommt aber 
t bloß bieß in Vetradht, vielmehr hat die Sache nod) eine allges 
nere, in der Natur begründete Ceite. Die Thaͤligkeit nämlich ift 
Borzüglichere, und was von ber Thätigfeit gilt, das gilt auch von 
zm Refultat, dem Merk, und der Empfänger ift gieichſam das 
eb oder Gefchöpf des Geber. Daher auch bei den Thieren 
Bürforge für ihre Jungen, für ihre Erzeugung und Erhaltung. 
» fo Haben denn bie Väter größere Liebe zu den Rindern als biefe 
ſenen, und die Mütter noch größere als die Väter, und die Kinder 
der größere Liebe zu ihren eigenen Kindern ald zu ihren Eltern, 


9) 26 nir zig Öpeiteens mit drihſche 
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weil bie Thätigfeit dad Vorzüglichtte it. Dog ater fir ® 
Mutter größer ift als die bed Baters Fommit daher bug Re ru 
mehr für ihr Merk hält: ter Antheil an dem nemeinfemm 
nänılich beftimmt ſich nach der Mühe, welde Beine Fhcie & 
habt haben; der Mutter aber macht die Geburt mehr 
unluſt. 

So viel von der Freundſchaſt gegen ſich ſei um | 
Freundſchaft die unter einer größeren Anzahl won Perfenn 
finden fann. 

9. Es ſcheint aber zwiſchen der Gleichheit auf wech 
Recht beruht, und ber auf welcher die Areunbfchaft beruht ( 
nicht grundlos eine Gleickheit heit) eine gewinne Veriebung 
Änten. Iere Staatsverfaſſung fiellt aber ein gewifes Re 
denn jede in eine Gemeinſchaft, und jete Gemeinſchaft wirt dı 
Recht zuſammengehalten. Daber entinrenen den verſchiedene 
der Freundfdhaft 1) ebenſoviele verſchiedene Arten des Nechte 
Gemeinſchaft, und alles dieſes grenzt an einander und bat m 
deutende Unterfchiede. Da ſich aber tie Seele zum Leibe ver 
ber Künftler zu feinem Werkeng, der Derr zu feinem Ekle 
findet hier feine Gemeinſchaft Statt: denn es find Bier über 
zwei getrenute Weſen vorhanden fontern [Leib und Seele] fü 
Wertzeug und Shave] aber gehören tem Ginen 2). Auch 
zu trennen was für Beide ein Gut üit, vielmehr wa für Veit 
iſt es fir den Einen, um deſſenwillen dag Andere iſt. Der Le 
lich ift ein angeborenes Werkzeug, der Sklave ein trennhare 
und ein trennbares Werkzeug ſeines Ser, unt das Merkeug gi 








%) dore So. eldr yräias nach Vonit' Irefflicher Befferung 
>) obdir geftrichen mit Fribſche (in idror geändert non Pı 
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a undefeelter Sflave. Die übrigen Gemeinfchaften aber find ger 
Wermaßen *) Theile ber bürgerlichen Gemeinſchaft, wie bie der 
tammverwanbten, ber Opfergenofien und bic auf Gelderwerb abzies 
ıden Verbindungen °). Alle Stantöverfalungen aber find zugleich 
der Familie *) vorhanden, die Achten Arten wie ihre Abarten. 
die Staatöverfalungen tHeilen ja [hinfichtlich der Abarten] das 
hickfal der Tonarten.) Die Königäherrfhaft entfpricht dem Vers 
Uniß des Vaters zu den Kindern, bie ariftofratifche Verſaſſung dem 
iſchen Mann und Weib, die bemofratifche dem zwiſchen Brüdern. 
zre Abarten find bie Gewaltherrſchaft, die Oligarchie und die Ps 
lherrſchaſt. Cbenſovielſach ift nun das Recht. Wie ſich aber das 
amtitativ Gleiche vom Verhaͤltnißgleichen unterſcheidet, fo wird im 
scht, in ber Breundfchaft und in der Gemeinſchaft biefelbe Unters 
eibung zu machen fein. Auf dem quantitativ Bleichen beruht bie 
emoftatie und die Famerabfchaftliche Breundfchaft, tenn in biefen wird 
t demfelben Maß gemeflen; auf dem verhältnigmäßig Gleichen bie 
ifofratifche Verfafiung %) und die Königsherrſchaft, benn für ven 
Bergeorbneten und ben Untergeorbneten gilt nicht Cines und Dafs 
be, fondern das Verhältnigmäßige ald Recht. Daſſelbe gilt vom 
ehältniß des Baters zum Sohne und von ben @efchäftöverbindungen. 

10. Dan fpricht ferner von verwandtſchaftlicher, lameradſchaft⸗ 
ver, genofienfchaftlicher (d. 5. bürgerlicher) Freundſchaft. Die vers 








') sg für 7 mit Bonig. . 

3) Erı noArreiar halten wir mit Frihſche für eine Dittographie 
* amd flreichen die Worte. 

?) dv oinioıs mit Fritſche (dv dixaioıs Par.). 

©) ägioen, das, felbit wenn man ihm dem Artifel vorfept, nicht zu 
halten fein wird, türfte auch nur einer Dittographie feinen Urs 
fprung verdanfen. Cbenfo urtheilt Par. 
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wanttfehaftficge Hat viele Unkerarken, 3. ©. Die guten Bat 
jeifgen Dater und Sohn. Eie/beriht simlid Meile aufte 
bältnigmäsig Gleichen, mie bie Freunbfchaft des Baters, Khei 
dem quantitalid Gleidien, wie Mir peifden Brüder Eegien 
der famerapfchaftlichen nahe, ba Brüder bie glciden Mrdite ken 
hen. Die bürgerliche Frenndſchaft beraht zu aflermeik au 
Nupen: die Menſchen, glaubt man, ſeien zufammengeischen, 3 
fi ſelbſt nicht genügten %), obgleich auch das Berärfeil be 
gangs fie Hätte zufammenführen fönuen. Im der Drmalrai 
iheer Abart allein findet nicht blos eine Freunbichaft Statt, | 
auch ein gemeinfames Thellnehmen an ewas, wie bi bei = 
der Fall if; bie übrigen hagenen F 

einen I hi 
berubenẽ 
Anwendung erlei 
tung e 
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Nunft, die nicht 
cdiglich auf 
tzeua und Seele. 
ttzeug N rafalt zugewen 
ſeiner Verrichtung entericht, denn um Tiefer willen iñ ed da 
den Bohrer it dies ein devreltes, aber das wichtigere in ſein 
tiakeit, das Bobren?). In demſelben Fall beünden ſich, wi 
bemerkt worden, der Leib und der Sklave. 






benutzt: fie vorbalten ſich ja 
wird auch dem W 














ie Frage nun, wie man mit dem Freunde umzugehen 
fallt zuſammen mit der Frage, was das Recht des Freund 


iche. 






Frit che. 
Ziit ſche 
luͤckenbaft. 


>) ee ro mit Boni 
*) Der Zert ift gewiß 
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rhaupt hat ja das Recht feine Stelle im Verhaͤltniß zu Befrenn: 
t. Denn das Recht fept Perfonen voraud, die gemeinfam an ets 

Theil haben, und der Freund theilt mit uns das Geſchlecht z. B. 
den Umgang. Der Menfch ift nämlich ein nicht blos zur bürs 
‚hen Geſellſchaft, jondern auch zur Bamiliengefellfchaft beſtimm⸗ 
Beſchoͤpf, und es gilt von ihm nicht was von den Thieren, daß er 
ewiffen Zeiten *) mit dem nächſten beflen Individuum männlichen 

weiblichen &efchlechtes fich paarte, zu andern Zeiten aber ein 
eblerifches Leben führte ?). ‚Vielmehr ift der Menfch zur Ges 
iſchaft mit denen beſtimmt mit welchen er durch Abflammung ver: 
bt iſt. Es gibt mithin eine Gemeinſchaft und ein gewiſſes Recht, 
t wenn es Feine bürgerliche Befellfchaft gäbe. Die Familie iſt 
eine Art Freundfchaft. 

Die Berbindung zwifchen Herr und Knecht ift ähnlich der zwi⸗ 
ı Kunft und Merkzeug, Leib und Gedle; in folden Verbindungen 
ı von Freundfchaft und von Recht nicht die Rebe fein, ſondern uur 
etwas das Achnlichkeit mit diefem hat: ebenfo ift ba Befunde ?) 
Recht, aber ihm ähnlich. Zwifchen Mann und Frau aber gibt 
ine Freundſchaft, weil fie einander nüplich find *), und eine Ges 
fehaft. Zwifchen Bater und Sohn findet diefelbe Freundſchaft 
tt wie zwiſchen Gott und Menſch, zwifchen Geber und Empfänger 
x Woblthat, und allgemein zwifchen dem von Natur Uebergeorbs 
n und dem von Natur Untergeorbneten. Die Freundſchaft zwis 





1) xal vor za Tuyort geftrichen mit Par., Fritzſche. 

B) aAlora ' idıaleı movaviınor nach Fritſche's trefflicher Beſſe⸗ 
zung (auf kovavAımor if auch Par. gerathen). 

2) SR gewiß ververbt, aber Fritzſche's virus ift nicht zu halten. 

9 xogoiner mit Fritzſche. .. 
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chen Brüdern hat hauptſaͤchlich ben Charakter bes anf Elche 
ruhenden kameradſchaftlichen Frennbfehaft, 
Nicht bin ich *) ihın ja ein nuchlicher Gabe, 
Jens ſelbſt vielmehr wird Batız gruannt 
Uns beiden, mein Herr, 
Das find Worte, wie fie ber fpricht, welchet bas Heiche kaufen 
"Daher in der Familie zuerſt bie Anfänge und Quellen ber fen 
ſchaft, der bürgerlichen Geſellſchaft uud bes Rechte zu finchen fir 
Da es aber breierlei Fteundſchaften gibt, die auf ber Zu 
die auf dem Nugen und bie auf ber Luſt beruhende, knb jeben 
ori Unterarten hat, je nachdem ihr die Gleichheit beider Theil 
die Neberlegenheit des einen gu Grunde liegt; und da das mat 
das Necht it, ans den fich erbebenden Ztreitigfeiten “) Har wirt: 
zu ſagen daß die *) auf ter Uebertegenbeit 
Zreundſchaft das Verbaͤltni e erſordere, ſo jedoch daß mid 
gerade, ſondern das umgekehrte Verhaäͤltniß Statt zu finden ba 
alſo der überlegene Theil verlangt, wie er ſich zu dem geringere 
haste, fo müſſe umgelebrt die Feiflung des Geringeren zu dem fir 
halten, wag von feiner Zeite geichehe, da er ale der Uebergeoren 
nem al dem Untergeordneten gegenüberiche *). Wo nicht, io 
ſprucht er doch jedenfalls das quantitatie Gleiche. So geht es j 
in den anderen Gemeinſchaſten zu: bald gilt in ihnen das quan 
Gleiche bald das verbältnißmäßig Gleiche. Hat nämlich jeti 
N) areösiydyr mit Caſaubonus, Fritzſche. 
*) epiogejoon oder engiaymrtor: jenes hat Fr 
diefes Bonip vorgeichlagen. 
>) rg mit Iribſche 


) Staxeinerog mit geänderter Zuterpunktion nach Borik, 
Brigfche. 






einen Theils bern 
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eiche Summe eingelegt *), fo theifen fie auch zu gleichen Theilen, wo 
ht, fo heiten fie nach Verhältniß der Ginlagen. Der Geringere aber 
ll dieſes Verhältnip umbrehen und eine Verbindung herflellen weiche 
an die freugmeife nennen fönnte?). So aber, muß es feinen, kommt 
t Ueberlegene zu farz und wird aus ber Stellung bes Freundes und 
heilhabers in die eined Vurgers gebracht, auf den ber Staat feines 
'eichtjumd wegen bie fhwerflen Laflen mwälft. 8 muß alfo noch 
was Anbered Hereingejogen werben, um bie Gleichheit und das 
terhältniß herzuſtellen. Dieſes Andere ift die Chre, welche dem 


ebergeorbneten gegen ben Untergeordneten und der Gottheit von - 


tatur zufommt: mit biefer Ehre muß man den Nuhen ausgleichen. 

Die auf der quantitativen Gleichheit beruhende Freundſchaft 
E die bürgerliche, und diefe beruht auf bem Nugen: wie aus biefem 
Irunbe die Etaaten mit einander befreundet find, fo and; bie Bürger 
tines Staates. [Wie e8 dort Heißt:] 

Nichte mehr wollen hinfort die Athener von Megara wiſſen 2, 
» gilt dieß auch von den Bürgern Eines Staates, wenn fie einander 
icht mehr nüglid) find. Vielmehr geht Hier in der Freuudſchaft Leis 
ung und ©egenleiftung Zug um Zug. Dieß gilt in der Staato— 
erfaffung, in welcher es nicht ſchlechthin Uebergeordnete und ſchlecht⸗ 
im Untergeordnete gibt, weber von Natur noch durch bie Konigsherr⸗ 
Haft, ſondern in welcher abwechſelnd dieſes, abwechſelnd jenes Statt 
ndet, und ber Uebergeordnete es nicht deßwegen it um Wohlthaten 
u eriweifen, wie bie Gottheit, fondern um fo viel Gutes zu empfangen 
18%) feine Leiftung ausmacht. Auf DR alfo will die bürgers 
*) eioyveyxov mit Sylbutg, Par., Fribe 


) €. Nilomad. Ethit V,8. ©. 146 — Ueberfepum 
©. oben cap. 2. in 





3— xal für y mit Frigfge. c 
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Hiche Freuntſchaft beruhen. Es hataber bie auf bem Ruben berw 
hende Freundſchaft zwei Arten, je nachdem übe ber Whharafter ra 
blos gefeplichen (contractlichen) ‚ober der ‚eine füttlichen Berhältei) 
fes zufommt. Die bürgerliche Freundſchaſt fieht af das Kleid mi 
auf die Sache, wie ber Käufer und. der Merfäufer. Daher Il 
Wort '): 

Was man bedungen ala Bohn, das mag dem Frrunde genkgtn 
Beruht nun diefe bürgerliche Freundſchaft auf Befonberer Heer 
Funft, fa hat fie auch nur den Chataller eines gefeglichen Berbältst 
fes; flellt aber ber eine Theil bie Gegenleiftung bem andern außen 
fo will fie ein fttliches Werhältuiß, eine kameradjehaftliche F 
ſchaft fein. Daher fommt e 
anlafjung zu Vorwürfen gibt, 
vorhanden it. Mährene nän 
eundſchaft 





dieſe Fteundſchaft am 





m ein Innerer 
ih Die auf em 








end berubenten verſchieden 
len die Menſch * lich be binden: fie laſſen ſich J 

Umgang durch ven Nuyen beſtimmen und machen daraus eine fintiae 
Freundfchaft, ale wären fie tugenthaft. Deßwegen wollen fie feize 
gefepliche Freundſchaft eingeben, wie wenn fte zu dem andern Thel 
Vertrauen hätten. Ueberhaupt kommt es in der auf dem Nugen be 
zuhenven Freundſchaft häufiger zu Vorwürfen als in den beiten an: 
dern Arten. Die auf ver Tugend berubente hat ja mit Vorwürien 
Michts zu ſchaffen, und in der auf der Yuit beruhenden trenut mar 
ſich, nachdem man die Lun gewährt und genefien bat. Dagegen ia 
ter anf dem Nugen berubenten Freuntihaft trennt man ſich nidt 
fofort, wenn das Benehmen bed einen Theils fein gefepmäßigeg an 
lameradſchaftliches war. Dennoch aber it die blos gefepliche Art 











*) Hefichus Werfe und Tage 368. 


— — 
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ieſer Freundſchaft frei von Vorwürfen. In dieſer findet die Abwick⸗ 
ing leines eingegangenen Verhaͤltniſſes] nad) dem Gelde Statt, ſo⸗ 
ren dieſes dad Maß für dad Gleiche iſt, in der ſittlichen Art dagegen 
ängt fie von freien Willen ab. Daher an gewillen Orten bad Ge: 
8 beficht, wer auf dieſe Weije freundfchaftlich ein Verhältniß einges 
angen habe dürfe über das wag er felbft tem Belieben des andern 
Heils aunbeimgeftellt nicht mit ihm proceffiren, und zwar mit Redit: 
enn für die Tugenphaften gibt es Fein Recht [vor Gericht], in dieſem 
falle aber haben die Parteien ald tugendhaft und. gegenfeitig ſich 
ertrauend ') ein Berhältniß eingegangen. Bei diefer Freundfchaft 


3 die Berechtigung der Borwürfe, welche von beiden Eeiten erhoben 


yerven können, zweifelhaft und es kann flreitig fein, welcher Theil im 
techte fei, wenn fie auf Treu und Glauben, im Einn der ftttlichen, 
icht der giſetzlichen Freundſchaft, gehandelt haben. GEs fragt fich, 
vie der Richter zu entfcheiven habe, ob mit Rüdficht auf die Größe 
er gemachter Leiftung ?) oder mit Nüdficht auf den Werth, ven fie 
ar den Empfänger hatte. Es kann aber ein Ball eintreien wie bei 
heognis >): ft 
Klein iſt die Cache für dich, wichtig, o Göttin, für mich. 

luch das Timgefehrte ift möglich: „das ift ein Spaß für dich, für 
sich der Tod.” Daher, wie t) gefagt, fommen die Vorwürfe. Der 
ine Theil nämlich beanſprucht eine große Begenleiftung, ba feine 
eiſtung groß gewefen fei, fofern er dem andern in einer Bedraͤngniß 
nsgeholfen ober vergieichen etwas: ex hebt hervor, wie viel fein Dienft 


2) mazoi für zois nit Sripfche. 
2) 1000, 7 motov in mit Bripfche. 
V. 14. 


n oorteg eingefchober mit Friztzſche. 
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dem Anderen genügt, verſchweigt aber welche Berentumg er 
ſelbſt gehabt habe. Der andere Theil hält fidy umgekehrt danı 
der Dienſt für jenen, nicht was er für ihn Feibft gewejen fe 
weilen geht aud) der Streit von dem Gmpfänger aus 
geltend, wie geringfügig der Dienft für ihm geweſen fei, der 
dagegen, wie wichfig er für ihn geweſen fei. Wenn erihn 
einer Gefahr mit einer Drachme Werth unterflügt Hat”), fe 
ner die Gtoͤße ver Gefahr, dieſer bie Geringfügigfeit der Hi 
vor, wie beim Grftatien einer Geldſumme. Gier dreht fih de 
darum, daß der Eine bie Sache wach ihrem damaligen, der 
nach ihrem jetzigen Werth anfchlägt, wenn Feine Uebereinkin 
ihnen Statt gefunden bat’). Die burgerliche Freundühe 
ſieht auf die Uebereinlunſt uns tie Sache, die ſittliche art tı 
ſatz. Daher auch letzteres in höherem Sinne Necht und die 
tigfeit der Freundſchaft it. Der leiste Grund der Streit 
aber Hext darin, daß die ſittliche Freundſchaft Me ſchörereet 
lie dagegen die nothwendigere Üt. Die Streitenden aber 
nen !) die Freundſchaft als ſittliche Freunde und um der Tuge 
len; droht ihnen aber ein Nachfbeil '), fo Tommt es an ven T 
ihre Freundſchaft eine andere tar. Ju den Augen ter P 
nämlich iſt das fütlich Schöne chwad Ueberflüffiges, und darı 
die ſittlich ſhönere Freundſchaft. Es iſt alſo Mar wie im dieſe 

























1) nsraiutirwr für werde 
*) Der Sinn verlangt entwerer ar 
jenes hat Arigiche vorgelchlagen. 

?) drsizwrren mit Krigfche. 

9 Jap fahlage vor doyarrıc zu leſen (ehonfo Par.). 

*) Der Tert if verderben, Die Ueherfepung gibt nur der 
den ber Zuſammenhang verlangt. 


or wei mit Frigiche, 
meigarte odet ag 
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n zu entſcheiden if. Waren fie ſittliche Freunde, fo iſt auf den 
orfaß zu fehen, ob dieſer bei Beiden ber gleiche war, und weitere 
ufprüche hat feiner an den Anderen zu machen. Haben fie aber im. 
inn der nüglichen und bürgerlichen Freundſchaft ein Verhaͤltniß eine 
gangen, fo geben ſie bamit zu, daß der Nußen, ben fie von einander 
sogen, dad Entjcheidenbe fein müffe. Behauptet dagegen ber Eine 
diefem [nüglichen] Sinn das Verhältniß eingegangen zu Haben, 
t Andere in jenem [fittlihen], fo ift es zwar für ben Lehteren nicht 
ön, Anfprüche zu erheben ), während er vielmehr feinen fittlichen 
tanbpunft auch in feinen Reden fefthalten. follte. Und NAchnliches 
t vom andern Theile. Da fie aber einmal ſich nicht verabredet 
ben, nad) der ſittlichen Freundſchaſt verfahren zu wollen, fo muß 
iſchieden werben, was *) [gu leiflen fei]. und feinem darf geftattet 
n, den Anderen heuchleriſch zu betrügen. Dann aber muß Jeder 
t feinem Looſe zufrieren fein. Daß es aber in ber fittlichen 
euudſchaft auf den Vorfag anfomnıt if Mar. Denn wenn @inem 
ofe Dienfte geleiftet worden find und er fie aus Unvermögen nicht 
wiebert, ſondern nur thut was er eben kann, fo iſt es gut: auch bie 
ottheit läßt ſich dieß gefallen und begnügt fich mit den Opfern, bie 
t Nenſch ihr darzubringen im Stande if. Dem Verkäufer dagegen 
er den Darleiher wird es nicht genügen, wenn ber andere Theil 
dt mehr feiften zu fönnen behauptet. 

"ueberhaupt aber *) fommen in den Freundſchaften, die nicht im 
ichen Sinn von beiden Theifen verftanden worden find, eine Menge 





*) Mit ävrıroıfonı, das die alte Ueberfepung gang wegläßt, weiß 
id Nichte anzufangen; einftweilen ift Grmorjaaodaı in der 
Meberfegung ausgebrüdt worden 

3) ziva mit dribſche 

5 Zur Berbindung fepe ich ͤaax 84 ein. 
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Vorwürfe vor, und babei das Recht zu beftimmen id mid 
Denn e8 ift ſchwer 1), mit, biefem Einen Maß zu meffen ins 
ſchiedenem Sinne gemeint war, wie ed im Derbältni ber ® 
vorfommt, Der Liebhaber nämlich geht dem Lichling nad, 
fein Umgang Luſt gewährt, dieſer zuiveilen jeuem, weil eribe 
bringt. Hat aber die Liebe bes Erfteren aufgehört, weil ber 
ein Anderer geioprben ift, ſo wird auch er ein Anderer, und ix 
nen fie fih gegenfeitig wer Yıumb eutzweien fich, wie But 
Banmenes, ober wie 3) Lehrer und Schüler, (Wilfenfchafty 
haben ja fein gemeinfchaftliches Map) und wie ber Mrzt | 
and der Kranke, der ihm ſchlecht Bezahlte, und wie jener Citl 
und der König). Dem König nämlich war cs in feinem 
niß zum Githerfvieler um die Luft zu thun, dieſem aber 
Nugen. Wie aber der König bezahlen ſollte, ſo ſiellte er ji 
dar der die Luſt erweckt babe, und meinte, wie jener ihu Dur 
Geſang, ſo habe er ihn durch Me Soflmung auf eine Welohı 
freut. Inden kann es auch hier wicht zweifelhaft fein wir 
ſcheiden ſei. Denn auch bier iit mit Ginem Maß zu meiten 
nicht quantitativ ſondern qualitatis fein muß: das Werhä 
fige °) muß qubemeffen werten, wie man in Der bitrgerlic 
meinfbaft mißt. Denn wie fell zwiſchen Yantmann und 
eine Gemeinſchaft Beiteben, wenn ihre Srzeugnifie nicht nach ! 
niß einander gleich gemacht werben? Für Diejenigen aber, wel 
aus demfelben Grund [ein Verbältniß eingegangen haben). 





























*) idedn ob gib“ yeremon zig mit Boni, Par., Frif 
In Terri wird eine Verderburß ſiecken. 

)) es für Frog mit Friſche 

3 ©. Nifomach. Ethit IN, 1. 

°) tõ raoyov mit Krigice. 
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erhältnigmäßige dad Maß. Wenn z.B. Einer dem Andern zum 
orwurf macht, er habe ihn die Weisheit gelehrt, und diefer jenem, 
habe ihm Geld gegeben, fo ift dad Verhältnig zwifchen Weisheit 
d Reichthum zu beflimmen und dann zu ermitteln, was jeder Theil *) 
leitet hat. Hat nämlich der Bine die Hälfte des weniger Werth⸗ 
Uen bergegeben, der Andere aber nur einen fehr geringen Theil des 
exihvolleren, fo ift offenbar biefer im Unrecht. Es liegt aber auch 
x bie Urſache des Streits im Princip, wenn ber Bine behauptet ?), 
: Verhaͤltniß fei im Sinne ber nüglichen Freundſchaft eingegangen 
wben, der Andere bagegen dieß leugnet und eine unbere Freund⸗ 
aft geichlofien haben will. 
11. Hinſichtlich des fittlich guten Freundes, deſſen Freundſchaft 

F der Tugend beruht, kann fich die Frage erheben, ob man ihm 
pen und dienen folle, oder bem welcher und wieber bient ober bieß 
shun im Stande iſt. Diefe Brage fällt zufammen mit ber, ob 
m dem Freunde oder vielmehr dem tugenphaften Manne Dienfte 
yeifen folle. Iſt nämlich der Freund ?) zugleich tugendhaft, fo wird 
Bf die Sntfcheidung nicht fehr ſchwer fein, falls man nicht dem eis 
ı Moment — dag der Mann unfer Freund ift — ein fehr großes 
wicht beilegt, ven andern aber — daß er tugenbhaft iſt — ein 
g Heined. Wenn aber nicht, fo erheben ſich viele Fragen: geſetzt 
Gine war [unjer Freund oder tugenphaft], wird es aber nicht blei⸗ 
„der Andere dagegen wirb es werben, ift es aber noch nicht; ober 
etzt der Bine war es, iſt es aber nicht mehr, der Andere ) dagegen 
es, aber war e8 früher nicht oder wird es in Iufunft nicht fein; 
2) dxaripov mit Fripfche. 

2) gg 0 mir nad) Bekkers Bermuthung. 

8) co HlAog wird zu lefen fein. - 

®) 6 58 für dio mit Sylburg, Par., Brißfche. 








872 Ariftoteled Werke. - 


Beer gefept jenem *) zu dienen it ſchwieriget. 
wohl Enripides Recht, wem er fagt ): 
Kin Wort magſt nehmm-du als rechten Baba te Bin 
Alleın die That erhalte wer geleifiet dat bie That ah 
Auch dem Bater darf man ja nicht Miles Teiften, Tenberw ii 
der Mutter, obgleich der Water beffer ift: Wir opfern ja at 
Zeus nicht Alles und ermeifen ihm nicht alfe Ehren, Fomterm 
wiſſe. So wird man denn wohl auch gemwifle Dienfle das ı 
welcher ung nüßlich geweſen ft, andere aber bene Fugen 
Wer) und z. B. Brod und das Umenibehrlichfte gegeben, u 
muf man darum nicht feiert in den cnaften Umganı treitm 
deßwegen muß man and dem. mit welden wir umachen '). r 
leiften. waß nicht er, ſendern ver nürliche Freund uns Teifiet 
Auch find die gewöhnlichen Pearifisbchtiimmungen ter | 
ſchaft zwar ’) alle in gewifſem Zinne Vettimmungen der Freu 
aber nicht derfelben Freundſchaft. Sie befagen nämlich ma 
tem, der amd nutzt, das wünſchen, was Für ihn aut it, 
Woblthaͤter und dem Tugendbaiten (deun dabei wird nicht un 





6 bet nämli 








Indeß iſt gewiß wor döie ei 
anzunehmen. 
> Frag. inc. 





Dind. 882 Naud. 

Eoyen bg Tagroyern Iefe ich. 

*) o0y ds für unge mut Bonig, Par, Rrißiche. 

) BR für ev Zr mit Bonus, Par., Fritzſche. 

*) Tir Worte dä ol Tore Mamerre: toiTy Arte rg) 
Budian ot din old sloir dio find nicht überfegt, 
feinen Zinn geben und wir die Verfuche fie zu corrigit 
für gelungen halten fönnen. 

) Better's Iuterpunfiion hinter gräiag geſtrichen mit P 
Arigiche. 
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"aß wir einem Anderen das Cein zu wänfehen baten und mit 
Andern *) umguge hen wůnſchen müffen); mit bem aber, welcher 
uſt gewaͤhrt, heißt es, müffe man Freub' und Leid theilen. Jede 
Beſtimmungen gilt von einer gewiſſen Freundſchaft, nicht alle 
verfelben °). Daher ihrer viele find und jebe von ber Ginen 
ıbfchaft zu gelten ſcheint, was doch nicht ter Fall if, wie z. B. 
mas fagt Freuntfefaft fei der Vorfag im Umgang ?) mit Je⸗ 
zu leben. Der überlegene Fteund nämlic) und der Wohlthäs 
infht feinem Gefchöpf das Sein *), und wem wir das Eein vers 
1, bem müflen wir dieß zu vergelten fuchen, dennoch aber nicht 
eſem umgehen. fontern mit bem, ber und Luft gewährt, 
) Manche Freunde betrügen und übervortheilen fih, weil es 
mehr um die Sache als un den“) Gigenthümer derfelben zu 
iR; daher find fie auch Freunde der Sachen, wie des Weins, 
iefer eitond Angenchmes if, und des deeichthums, weil er nud ⸗ 
tz er ſcheint ihnen noch nüplicher zu fein lals der Wein]. Daher 
nan nit?) unwillig werben, wenn ein folder Mann in feiner 
‚gerade fo verfährt wie wenn er zwiſchen dem befferen und dem 
‚teren Gegenſtand zu wählen hätte). Toch macht man ihm 
ürfe, und zwar biejenigen, welche jept an ihm bie Tugend vers 


Iqh habe ds hinter GAAp geftrichen. 

abdeis feint geiricpen werben zu müflen. 

aveivaı mit Fripfche. 

25 elvaı vor povAsreu eingefept nach Fribſches Vorſchlag. 

Das Fehlen der Berbindungspartifel feheint anf eine Lucle zu 


euten. 

or für ta mit Frihſche und Par. 

816 od.mit Frigfche. 

Während er die Sarfe dem Freund vorzieht. 


KL... 
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miſſen, während es ihnen früher bei ihm nur um bie Buft a 
Nugen zu thuu war, 

12. Auch das Verhäffniß det Eicfelbftgenigens 4 
ſchaft bevarf einer Unterfuchung. Denn man Fanın fragen 
allen Stücden fich ſelbſt genügt einen Freund Haben Fön 
nämlich) das Beduͤrfniß und treibt nach Freunden und 
der Zugendpafte aber?) am meiten ſich felbit genügt (m 
die Tugend glücfelig masht): zu was braucht man dan 
Freund? Zum Begtiff des Cichfelbfigenigens +) gehört 
man weder bed Nüplichen, noch der- wohlmeinenden Matt 
des lufterwectenden Umgangs beditfe: der Sichfelbitgenk 
der Mann fich ſelbſt Geſellſchaft zu leiften. Am deutlich 
bei der Gottheit: dieſe wird als beduͤrfnißlos werer des F 
dürfen, noch einen haben %). Und fo wird auch ber glüchjeli 
am wenigiien eines Freundes bedurfen, außer fofern es il 
lich iſt fih felbit allein zu genügen. Nothwendig alſo b 
alüetjeligite Leben fuhrt die wenigiten Kreunde, und ibre 
ſich vermindern, und er wird ſich nicht bemüben, fie zu ! 
fontern mit einen Art Geringſchaͤtung jomehl die nützlich⸗ 
betrachten ald auch diejenigen deren Umgang begebrensme: 
fanıı aber auch darans ‘), jcheint es, Har werten, dag ! 
nicht des Nugens und Vortheils wegen da ift, daß vi 
Freund Leiten Freundſchaſt auf der Tugend beruht, der ei 


Ni yag mit Fritiche 

*) ai für 7 mit Rrigiche. 

2 avragnovc mit Bonitz Par., Fritzſche. 

*) Die verderbten Worte orte under Ösordeon find ı 
ſebt. 

) Ich ſchlage vor rvðe zu leſen für tora 
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ı wır nämlich fein Bebürfnig haben, dann fucht Jedermann 
e mit ihm genießen ſollen, und es iſt ihm mehr um diejeni⸗ 
in, welchen er Dienſte erzeigen will als um die, von denen 
krzeigt haben möchte. Ein beſſeres Urtheil aber haben wir 
uns genügen als wenn wir bedürftig ſind, und im erſteren 
rfen wir am meiſten der bed Umgangs würdigen Freunde. 
muß aber in dieſer Frage unterſuchen, ob nicht etwa der 
richtig ſei, die angeſtellte Vergleichung aber uns zu einem 
verleitet habe. Die Sache wird ſich aufklaͤren, wenn wir 
was das Leben als thätiges und als Endzweck ſei. Leben 
r foviel ald Wahrnehmen und Erkennen, und deßwegen iſt 
mmenleben ein Zufammenwahrnehmen und Zufammener: 
tür Jeden aber ift dag Sichfelbfiwahrnehmen *) und Eich: 
ren das DVorzüglichfte, und darum ift Allen der Trieb des 
gepflanzt: vas Leben ift ja ald eine Art Erkennen zu fafs 
rße fi) nun das Leben und das Erkennen trennen und letz⸗ 
n für fich hinftellen ®) (auf welche Weife dieß gefchehen 
freilich nicht Elar, wie angegeben worben ); vorftellen inbeß 
fih die Sache fehr wohl): fo würde es feinen Unterfchieb 
b tie eigene Perſon oder eine fremde Gegenftand bes Er⸗ 
äre. Es wäre als flellte ich mir vor, daß an meiner Stelle 
er lebte. Jolgerichüger Weiſe aber iſt das Sichſelbſtwahr⸗ 


oũ und avıov für auto mit Boniß, Par., Fritzſche. 
udEvan für Starıderar mil Bonik, Par; ; aber auch fo 
en die Worte müßig da. 

ı Morte xoi ur, mit denen ich Nichte anzufangen weiß, find 
t überfeßt. 

ift diefelbe räthfelhafte Bormel, die und ſchon I, 8, ©. 760 
3) begegnet ifl. 





uchmen und das PR — Man dal 
zweierlei in Gcbanfen zu verbinden, daf das Leben cimad ') 
liches fei und daß bad Gute ehwas Vorzugliches fei, nad ba) 
in einer Natur fih vereinige‘). Wenn nun in einer foldes 
reihe, deren Glieder ſich gegenfeitig entiprechen, das eine Eli 
zu ben vorzüglichen ?) Dingen, bas Griennbare und Donügf 
im Allgemeinen zum Begrenzten *) gehört: fo fäHk her Dr 
felöft ®) wahrzunehmen zufammen mit dem, als dieſes bein 
dividuum zu fein und zu lehen. Da wir num nice an ft 
diefer Gigenfehaften haben, fondern mır dadurch daß ums } 
mögen des Wahrnehmens und Griennens zukommt (der I 
ende wird nämlich wahrgenommen dadurch und in fofern a 
exit wahrnimmt und in deitſfern er wahrnimmt und daß ı 
wahrnimmt, und ebenfo wir) der Erkennende erfennbar): 
ſchen wir ſiets zu leben, weil wir ftets zu erfennen wünſchen, 
ſes, weil wir felba erkennbar zu fein wünſchen. Non einer 
Seite her betrachtet kann der Wuuſch mit einem Mnteren zu 
zuleben als thöricht etſcheinen, wenn wir nämlich von”)? 
gehen was den Thieren gemeinſam ") it, für welche ") dad 
leben eben nur ein Zuſammeneſſen und Zuſammentrinfen i 
liegt denn daran, ob man dieß zuſammien thut oder getren: 











') xai vor aigeron geſtrichen mit Frihſche. 
2 Die Worte find unklar und ververkt. 
'gsrod mit. Krißfebe 
3 Nal, Nifemac). Cihit IN, 9. 
mit Frigiche, 
oz mit Sylburg 
’) aao für di mit Ärigiche, 
3 xowor mit Bonig, Par., Fritzſche. 
015 für ofor mit Gafaubenus, Fritzſche. 
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prache und Unterhaltung wegnimmt? Aber auch bie Uns 
mit dem Naͤchſten Beften ift davon noch nicht wefentlich vers 
Yazu kommt, baf bei Freunden, welche fich ſelbſt genügen, 
Behren noch ein Lernen möglich iſt: Iernt ber eine, fo if er 
nicht in ber rechten Verfaſſung; lehrt er, fo iſt es ber an- 
): die Gleichheit aber ift Freundſchaft. Und dennoch wird 
in fo angefehen, und wir Alle genießen bie Güter, ſoviel 
wir fie Haben, lieber mit den Freunden, und theilen mit 
die ſinnliche Luft, mit dem anderen den muftlalifchen, mit 
en ben philoſophiſchen Genuß. Das Zufammenfein ?) mit 
de ift nothwenbig, daher es Heißt: „ber ferne Preunb iR 
Und darum bürfen, wenn ein ſolches [3ufammengenießen] 
en fol ®), die Freunde nicht von einander geitennt fein. 
gilt auch die Liebe als der Freundſchaft verwandt, fofern 
e das Zufammenleben begehrt, freilich nicht das begehrene- 
ondern das finnliche. 
ußern fi) die Zweifel und Bebenfen, bie Thatſachen aber 
enlundig, daß und augenfepeinlich jene Zweifel irgend wie 
Daher muß man unterfuchen, woran ſich bie Wahrheit ers 
e. Der Breunb will nämlich ein zweites Selbſt *) fein, wie 
ıhwort heißt: „ein zweiter Heralles.“ Er iſt aber doch eine 
Berfon, und e8 iſt ſchwer biefed @etrennte zu vereinigen °). 
ter von Natur dad und am meiften Bermanbte *), obgleich 
r nad blos ähnlich, der Eeele und jeder ihrer Verrichtun⸗ 
los für od YiRog mit —8— 
iua dt für zolug d4 mit Bamerarius, Frihſche. 
wadvov mit Frihfihe. 
rög für od rac mit Brißfche. 
: Xert iſt verberbt. 
ovyyeloraroc mit dritſche. 
iu VL 7. Bdqn. 10 
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gen nad) ein Anderer. NRichts deſteweniget will bad be 
ein zweites gefrenntes Gelbft fein. Daher die Wahrmehı 
Freundes gewiffermaßen ein Sichfelbiterfennen und 
nehmen it. Und befivegen iR «9 folgerichtig, daß dad Bl 
ben mit dem Freunde and ber gemeinfhaftliche Genug ber 
Freuden Luft gewährt (fofern man immer zugleich den Frei 
nimmt), noch viel größere aber das Sufanımengeniefien 
Tieren Freuden. Dieß Eommt daher, daß ed immer gröfe 
währt ſich in dem volltommeneren Gute zu betrachten. Ws 
bald in einer Geregung, bald in einer Hanblung, bald in4 
derem gefchehen. Wenn es aber Luft erweckt, daß das eigen 
ein glüdfeliges it und ebenfo auch bad des Freundes, un 
das Zufammenleben ein Iufammenthätigfein if: fo ift 
Gemeinſchaft ?) vollfommener Menſchen Gemeinſchaft unt 
ſchaſt im hoͤchſen Sinne. Man muß?) daher zufammen 
und zufanmengeniegen — nicht Speife und Tranf und was 
lichen Leben nothwendig it, denn °) eine ſolche Gemeinich 
Gemeinfchaft des Genießen, nicht *) des ebene. Indeß 
den Zmed, der für ihm erreichbar ifl, mit dem Freunde th 
nicht, fo wünfcht er den Freunden vornehmlich Dienfle zu er; 
von ihnen ſich welche ergeigen zu laſſen. 

Es if alfo Hart, daß das Zufammenleben nothwend 
daß dieſes Allen das Grwünjchtefte if, vorzugsweiſe aber d 


') S’avror für duraror mit Fritzſche. 

’) ei de ro für dv ddr; mit Frihſche. 

2) 7 romoria für 7 xomweviav mit Fritz ſche. 
N do det für d16 mit Fritzſche. 

3) y&g eingefdoben mit Feipfhe. 

) 0ox vor öde eingefchoben mit Fribſche. 
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ind Tugenbhafteften. Aber auch bad Hat feinen guten Grund, 
nicht aus unferer obigen Betrachtung Bervorgieng, obgleich, 
1 Babres zu Grunde Hegt. Hältman nämlich jene Vergleis 
6 fichſelbſtgenügenden Menfchen mit der Gottheit], der wie 
was Wahres zu Grunde liegt, fett, fo Täßt ſich die Schwie⸗ 
cht ) befeitigen. Weil nämlich die Gottheit nicht fo ber 
#, daß’) fie eines Freundes bebürfte, nimmt man daflelbe 
dem an, der ihr aͤhnlich iſt ). Aliein, wollte man biefe 
ung feftgalten, fo Fönnte ber Tugenbhafte aud) nicht benfen. 
theit iR nämlich nicht in dem Sinn [mie der Menfh] glüd: 
dern in einem höheren, und ber Gegenftanb ihres Denfens 
anderer fein als fie felbft. Dies fommt daher, daß für und 
feligfeit von etwas Anderem abhängt, während fie bei der 
ausschließlich auf ihr felbft beruht. 
s ferner das Streben und den Wunſch viele Freunde zu bes 
eifft, und daneben dad Wort, daß wer viele Freunde hat 
t, fo ift beides richtig. Denn wenn es möglich if, mit Vie⸗ 
ih zufammenzuleben und fie zum Gegenſtand unferes Wahr: 
und Grfennend zu machen, fo iſt der Befip möglichft vieler 
bad Vorzüglichfte. Weil die aber fo ſchwer ift, fo muß man 
gfeit des Iufammenwahrnehmens auf Wenigere befchränfen. 
o nicht blos ſchwer, viele Freunde fich zu ertverben (fofern 
vbung dazu nothwendig if), fondern auch, wenn man fie er⸗ 
at, mit ihnen umzugehen. 
seifen twünfchen wir ben Freund, wenn es ihm gut geht, weg 
ſchiebe obn ein vor dorır. 
1: mit Bonig, Par., dridiche. 
Lxö zör önorov dkıovraı nad) Fribſche, der aber son weg ⸗ 
it, was mir unentbehrlich feheint. 

10° 
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- von und, zuweilen wünſchen wir, daß et unfer Bons heile, wie 
denn überhaupt als Zeichen ber Freuntſchaft gilt, daß man tet 
wefenbeit des Freunded wünfdt. Wenn nämlich vie Mumefml 
tes Freundes mit feinem Glück vereinbar if, fo zichen Mile riet» 
if aber beides unvereinbar, fo wird man es machen wie tes Gr 
fles *) Mutter, ber ca, benflich, Tieber war, daß ee 

wurde, als wenn ex in der Dienflbarteit des Furpfihens bei 

blieben wäre. Mau koͤnute nämlich den Scherz jenes 

als man ihn bei einem Sturm aufforberie, bie Diosturen herke 
zufen, auch auf diefen Fall anmenben ‘). GE muß aber als & 
des Liebenden erfcheinen, den Freund von ber Theilmahıne am Ing 
auozuſchließen, ald Sache des Geliebten dagegen, dieſe Theilmh 
zu verlangen, und dieſes Beides hat feinen guten Grund. Ginerk 
namlich kann es für den Freund feine größere Unluſt geben aldı 
Anblick des Freunde entbehren zu müilen °): andererſeits aber d 
ex nicht als ſelbſtſüchtig erfheinen. Und darum will er tem fra 
von ber Theilnahme au feinem Unglud aueſchließen: es fei gem 
meint er, wenn er felbft im Unglück ſich befinde, weil ex nicht jel 
ſüchtig fein und um den Preis der Unluſt des Freundes eiset 
ſich erfaufen will. Dagegen %) ver andere Theil glaubt, jener we 
erleichtert, wenn er fein Unglüd nicht allein tragen müffe. Dad 
Beides, das Glück und dag Zufammenfein, begehrenswerth iR, fo 








%) eiv Hoaxaz mit Caſautonue, Frifehe. 

*) Gr muß alfo mehl gefagt baben: ich will Lieber vom ben Di 
furen zur Theilnahme an ibrem Glüc gerufen werben, al 
du Theilnahme an meinem Unglüd rufen. Webrigens verar 

„, ter Cinn os nei, wie Fripfche für nal dv vorfchlägt. 
2) ui, bein für jdo mit Fritzſche. 
®) öre iſt verborben. 
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enbar auch das Iufammenfein im Genuß eines geringeren Glücks 
sehrenswerther ald das Betrenntfein im Genuß eines größeren. 
ı Steeitigterten nun kommt es deßwegen, weil ber Einfluß und die 
irfung des Zufammenfeins nicht deutlich genug iſt ), und nun 
int ?) der Cine, bie Theilnahme an Allem gehöre zur Freundſchaft, 
rabe fo wie das Zufammenfpeifen für angenehmer gilt als wenn 
ım dieſelbe Mahlzeit aflein verzehrt; der Andere dagegen will von 
fer Tpeilnagme [an feinem Unglüc] Nichts wiſſen ). Würde man 
ex einen recht übertriebenen Ball annehmen, fo müßten fie befennen 
5 es verfchrt wäre *) gemeinfam ein fehr großes Unglüd zu tragen, 
ft geirennt ein fehr großes Glüd zu genießen. — 

Achnlich verhält es ſich auch mit dem Glück“). Bald nämlich 
inſchen wir bie Breunde fern *) von und zu haben und ihnen feine 
iluſt zu machen, wenn fie Nichts helfen Tönnen; bald ift es und das 
igenehmſte, wenn fie ?) da find. Der Grund *) dieſes Widerſpruchs 

gleichfalls einleuchtend. Die Sache ertlärt ſich theils aus dem 
om @efagten, theils daraus, daß wir es ſchlechthin vermeiden, ben 
eund leidend ober in einer üblen Lage zu fehen, gerade wie wir und 
6R in Feiner ſolchen Lage fehen wollen. Daneben aber erwedct ed, 
m Geſagten zu Folge, eine Luft fo groß als irgend eine fein fann, 





9 im Er Zonen eb nöoor divaraı sö Sun, mit Cafaubonus, 
®) olortaı für olov xei mit Cafaubonus, Par., Frihſche. 

3) Der Tert iſt verdorben. 

*) In Snokopam I dr odes falf und Hinter den Wort eine 


9 — mit Fribſche. 

9 je sen mit Gafaubonus, Par., Ftiſſche. 

?) edroig für zov; mit Eolburg, Srigfege, Par. 
%) alsıos eingefept mit Bripfehe. 


—— 








582 Arifioteles Werke. 


weunn wir ben Freund fehen, unb zivar nicht 
ſelbſi leiden. Was alfo von biefen beiden Stuch 
ertwedht *), das gibt ben Ausfhlag, ob wir dem 
wegwünfejen. Verwandt damit und ebenfo zu eı 
fahrung 9), bie man an fttfich tiefer Hehenden Mahren madhen 
fie wůnſchen ihren Freunden das Glüd und das eben wicht, we 
ihnen felbft ſchlecht ergeht ). Und fo i es fon worgel 
Liebhaber feinen Bichling zugleich mit ſich felbft getödtel bat. * 
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1. Fragen Fann man auch, ob jeder Gegenſtand *) ſowobl 
feiner Natur angemefienen ?) Gebrauch als auch noch einen an 
geſtatte, und dieß theild an ſich °), theile zufälliger Weife, wie ) 


) Die Interpunktion mit Fritzſche. 

) zoöro für rire mit Fritzſche und oumaireı für owudei 
mit Par Fribſche 

3) dr andzun y elraı airois nanos mit Fritzſche. 

*) Die folgenden Worte find zu verderbt ald daß eine Ir 
ferung möglich wäre. 

) Da die Betier ſche Eintheilung, welche die folgenden rei 

vitel dem fiebenten Buch beizählt, mit den Handfdrriften 

Widerſpruch Reht und geeignet ift ben wahren Sachverha 

verhülten, fo iſt fie von un hier verlaffen worben. 

Fikep geſtrichen mit Spengel, Par., Fribſche. 

350g it Keipiehe, 

2) rad“ aurı 7 für adrö jd5 mit Spengel, Par., Bripfge. 

) oior ei mit Epengel, Fripfche. “s 


— — 
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Kuge ') nicht blos zum Gehen, fonbern auch, wenn man e@ verbreht, 
aa Balfchfehen dient, fo daß man bie Dinge doppelt ſieht. Beides 
Rein Gebrauch ) des Auges, jened aber der naturgemäße ?), dieſes 
er zufällige, wie bie Speife zum Eſſen dient, aber andy zum Erbre ⸗ 
hen dienen lann. Wehnlich verhält es fi auch mit der Willens 
daft 9): man Tann fie richtig ober verfehlt anwenden, wenn z. B. 
Jemand abfichtlich falfch ſchreibt, oder ein Anderer *) ans Unwiſſenheit, 
wie fie anzuwenden ſei ), wenn er beim Schreiben die Hand ver- 
seht; auch den Fuß fann man ald Hand, und die Hand ald Fuß ges 
rauchen, wie bie Tänzerinnen. Wenn nun alle Tugenden Wiſſen⸗ 
Saften find ?), fo läßt auch die Gerechtigkeit denfelben Gebrauch zu 
vie die Ungerechtigfeit, und man wirb mithin unrecht Handeln föns 
ven ®), indem man von ber Gerechtigkeit aus dem Recht zuwider 
andelt, wie man vom Wiſſen aus Fehler der Unwiſſenheit machen 
au. IR dieß aber unmöglich, fo können offenbar auch die Tugen» 
en Feine Wiffenfchaften fein. Und wenn es nicht möglich if vom 
diſſen aus unwiſſend zu fein, fondern höchſtens zu fehlen unb dass 
übe zu thun was ®) der Unwiſſende thut, fo wird man auch von der 
hereihtigfeit aus leineswegs fo Handeln loͤnnen wie von der Unger 





*) öpdaiug mit Sylburg, Spengel, Par, Frihſche. 

3) ygelz eingefegt mit Erg, Par. 

=) Lüde ii im Tert hinter öpdaiug. 

%) dmoripg mit a Par., Fridſche. 

9 38 für de mit Feißfch 

©) nösder für dq mit ige. 

ad al äpsral dmrorinar, eig dv mit Epengel, Par., 


itſche. 
Sbonfau für al gg mit Epengel, Bar, Beige, 
ee el narfdoben te beide behc. 


\ 
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techtigteit aus. Wenn aber die Klagheit 
wird wat fie hervorbringt ebenfowohl etwas 
al *) das wao jene ?) [vie influgheit] hervo 
vonder Mugbeit aus uuflug zu handeln und bien 
begehen. Ließe *) aber jeder Gegenftanb mar eine einzige | 
dung zu, bie von feiner Befehaffenheitabbienge, fo wäre biefed 
ten fogar ein Fluges. In den andern Wiflenfchaften mur bemirl 
andere leitende Wiſſenſchaft die Wendung >); welche aber fel 
für jene bewirken, welche felbft ft alle die leitende fit Dief 
feine Wiſſenſchaſt fein, andy die Vernunft nicht, ja auch einsa 
Tugend: denn jene macht von ber Tugend Gebrauch, ſoſern D 
gend oder Tüchtigfeit bes Uebergeordneten von der bes Unter 
teten Gebrauch macht. Weldie iſt es alſo? Oder follte es fih 
fe verhalten wie bie Unmäßigfeit als Fehlerhaftigleit ter ven 
loſen Seite der Seele bezeichnet wird und *) der Unmäßige als gut 
obgleich er die Vernunft hat? Aber wenn die Begierte heftig if, ft 
ſie die Wendung und Berfehrung bewirken, und dann werden ihre & 
mit der Vernunft in Widerfpruch fommen ’). Und menn bie 
vernunftlofe Seite der Seele] eine gewiſſe Tüchtigfeit befpt, die 
nunft aber mit Schwäche behaftet it, fo wird ihre natürliche 
fung zu einanter verkehrt werben. Und fo kann es geſchehen 
von ber Gerechtigfeit nicht blog ber rechte, fondern auch ein ver 






') ei für drei mit Spengel. Par.: Bripfehe. 

’) ei vor To at⸗ eingeichoben mit Spengel, Par., Fritföt 

') xüneirg mit benfelben. 

*) ze für y mit Frißfche, Par. 

) orgopjv nach Velfere Vermuthung mit Spengel, | 
Frigſche. 

*) os für mög mit Spengel, Par., Frihſche. 

) Hier folgt im Text eine Lüde. 
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der Gebrauch gemacht wirb und von ber Klugheit ein unfluger, und 
lieb ſich ins Gegentheil verkehrt. Denn «8 wäre ungereimt, wenn 
Die Tüchtigfeit *) ber vernünftigen Eeite der Seele durch eine in ?) 
ige entflandene Berlebriheit verbreht und zur Unmiflenheit gemacht 
werden fönnte, die Tüchtigfeit der vernunftlofen Geite dagegen nicht 
im Gtande wäre, bie in ihr vorhandene Unwiſſeuheit zu wenden nud 
ein richtiges und angemeffened Ustheil hervorzurufen, und wenn bie 
Kingheit wiederum in der vernünftigen Eeite der Seele die Zuchtlo⸗ 
gfeit ) in ber vernünftigen nicht zu einem Handeln ber Selbſibe herr -⸗ 
fehumg gu Bringen vermöchte: und dieß fcheint die eigentliche Mufgabe 
ber Mäpigleit zu fein. Und fo wäre auch ein lluges Handeln *) von 
ber Unwiffengeit aus möglich. Allein dieß Alles iR *) ungereimt, 
befonders das Hug Handeln von der Unmwifienheit aus. Wir fehen 
ja dieß auch fonft nirgend6, niemal6 3.8. wirb bie Heilfunde oder bie 
Grammatik durch vie Zuchtlofigkeit verkehrt ***"), Denn ter 
Ungerechte vermag Alles zu thun was ?) der Gerechte, und übers 
Hawpt iſt das Unvermögen im Vermögen enthalten. Es kommt alfo 
jemen dauernden Befchaffenheiten der vernünftigen Eeite ) der Seele 
zeides zu, bie Klugheit und bie Tugend, und richtig iſt das Wort des 


9 — mit Spengel, Par., Frihſche. 

7) ds für air mit denfelben. 

2 duolnaiav mit benfelben. 
je vor and geftrichen mit Spengel, Frihſche. 

1 33 mayıa teure mit Epengel, Par. 

3 Die Worte AR" ov» — öyovoar find fo verderbt, daß Feine 
Gellärung oder Herfiellung ald möglid) erfpeint; eben dieß 
mag aber auch, daß über das Folgende fein ſicheres Urtheil 

je möglich ift. 

—R P —B Splburg, Spengel, Par, Geigfäe 

%) zob Aoyiorıxod für &ARov mit Brißfche. 
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Sofrates, daß Nichts flärter fei als die Rlugbeit; mur bar 
daß er fie für eine Wiſſen ſchaſt erflärte, deun fie in eine &ı 
Feine Wiſſenſchaft, ſondern ber Gattung nach von 
2. Da aber das Glüd nicht ausſchließlich Wirkung | 
heit und der Tugend *) iſt, fondern wit auch viejenigen glö 
nen, welche vom Schichſal begünfigt ſind (wodurch alfe | 
vom Schidſal abhängig gemadjt wird ?) in berfelken Me 
von dem Miffen ober der Mugheit): fo ift bie Frage zu an 
ob von Natur der Gine glüdlich, der Andere mnglächich 
nieht, und wie es ſich damit verhalle. Daß gewiffe Beute, 
ben, fehen wir ja: troß ihres Unverſtandes geräth ihnen M 
was dag Schickſal entfcheidenden Einfluß hat. Mande 
auch ) Vieles in folden Dingen welche zwar Ge 
Runft find, aber doch den Schickſal einen großen & 
ten, wie die Relrherrnfunt, die Stenermannefunft. IR 
dieſen Leuten das Glück eine Gigenfchaft, oder verhält e& 
mehr fo, daß fie, weil fie eine gewifte Velchaffenheit Haben, 
Unternehmungen glüdlich find? In der That glaubt man 
Leute feien von Natur fo geartet; die Natur aber verleiht ge 
genfchaften, durch die man fich glei von Geburt an untı 
wwie der Fine blanäugig. der Andere ſchwarzäugig ift, weil 
der Matur ihm dieſe Beſchaffenheit gibt ): und fo auch 
) Der Schluß des Satzes und der Abſchluß der Unt 
ehlen. 
5) ferien mit Spengel, Par., Fritzſche. 
) zu zu flreichen oder Autowvorg zu lefen, jenes mit 
Par., diefes mit Fritzſche. 
') zard sa aurd ri emaryug mit Spengel, 


°) Er dd mit Spengel, Par., Fribſche. 
°) Der Text hat eine Büde. 
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Begünftigten mnb Richtbegünftigten. Denn daß fie ihr 
bt der Klugheit verdanken, iſt Hat, da bie Klagheit nicht uns 
R, ſondern ihre Gründe hat fo unb nicht anders zu handeln. 
egen vermöchten nicht zu ſagen, warum fie @lüd haben: 
das Glüd in das Gebiet irgend einer Kun. Thöricht ferner 
fe Leute '), nicht weil fie «8 in den ) anderen Dingen find 
e ja nichts Ungereimtes, wie der Mathematifer Hippokrates ) 
dern Dingen für einfältig und thöricht galt*) und auf eimer 
durch die Sollpächter von Byyanz wegen feiner @infalt um 
lam, wie man erzählt), ſondern weil fie es gerabe in benen 
velchen ©) fie Gluͤck Haben. Im der Reederei nämlich Haben 
ıde diejenigen @füd die ſich am beflen darauf verftchen, viels 
t es wie beim Würfeln, wo ber Bine nieder, ber Andere Hoch 7) 
nachdem er @lüd Hat ober die Gottheit, wie man zu fagen 
n liebt und äußere Umftände ihn begimftigen: ein ſchlecht ges 
&iff 3.2. legt oft feine Bahrt *) befler zurüc, aber nicht um 
men Befchaffenheit willen, fondern weil es einen guten Steus 
at. Gerade ſo iſt jener glücklich *) weil er an der Gottheit einen 
mermann hat. Es ift aber ungereimt. daß die Gottheit oder 
18 Wefen einen ſolchen Menfchen lieben follte und nicht vielmehr 
sögafteften und Weifeften. Beruht nun das Glückhaben noth⸗ 

"Bi pavapoi mit Gpengel, Par., Fribſche. 

!AAa mit denfelben. 

“ Chios, um Olymp. 80. 
ünse mit Spengel, gribſche. 
dev mit Spengel, Par., Beiffche. 
Ay ‚grioig mit denſelben 
zeſchoben mit Frihſche 
ür di mAei mit Sylburg, Brigfie 
Pe Üyeın wit Brihfäe , 
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wendig eintweber auf der Natut ober auf dem 
wiffen Fürforge [ber Götter], und find die beiten 
ten abgewiefen, ſo muß wer Gluͤd hat es nos N 
ben. Wos aber feine Unfache in der Matınz Hat, dad geiat 
der immer oder doch in den meiflen Pällen auf biefeibe 
Schidſal oder Glück dagegen ſindet das Entgegengefepte 
mun bieß %), fo ericheint das als Sache bes Schidffald mat 
Vetrchnung geſchieht. Wenn alfo das — 
glücttich macht, müßte ) dann nicht die Urſache Soldge fein,“ 
immer oper in den meiften Fallen die gleiche Wirkung 

Wenn ferner Jemand feinen Zwedt erreichen oder verfehlen muf,t 
einmal dieſes beftimmte Individuum if ), wenn er alfo ..B.r 
gen wicht ſcharf ficht weil er *) blaue Augen hat: fo Liegt die 
nicht im Scidial, fondern in der Natur. Er iſt alſo nid 
Scyidfal begünfiigt, fondern von ter Natur begünftigt. Ce 
alfo zu fagen, daß bie welche wir vom Schickfal begünfiigt nen 
nit vom Schickſal fiyd. Diele Bezeichnung fommt ifnen aliı 
mit Redyt zu, denn auf das Schicjal find alle die Güter zurüd; 
sen, welche ein günſtiges Schickſal verleiht. 

IR aber dem alfo, fo fragt fid) ob es denn überhaupt ! 
chicjal gebe, oder ob es zwar eines gebe, daflelbe aber hie U 
nicht fei %)? Allein es muß doch ein Echicjal geben und biefet 
die Urfache fein. Dann aber ift es auch für bie Menfchen die U 















) Nach or interpungirt mit Fritzſche. 

%) ein mit Frißfche und das Fragezeichen mit bemfelben. 

3) 8 örı roımadi dei Arıruyyareım 7 arorvygareer mit Fri 
*) ö vor „Aawxög geitrihen mit Par., Fripfche. 

>) odx für 7 mit Spengel, Par., Fribſche 

I vöx aizia fir obxerı mit Spengel, Par., Fridſche. 
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1 @ütern und Uebeln. Ob aber das Schidſal überhanpt zu bes 
igen und auf feine Urfächlichfeit Nichts zurüczuführen fei, ob wis 
Imehr auf das Echidfal nur das zurüdführen deſſen Urfache, ob» 
ich fie vorhanden fein muß, wir nicht fehen (mie man denn das 
Wetfal als eine dem menfchlichen Denten unbenfbare *) Gaufalität 
irami, aleich als wäre es ein natürliches Weſen) — bas iR wohl 
e gang andere Brage. Da wir aber ’) manche Leute fehen, bie 
mal Glüd gehabt ?), warum nicht andy öfter? es follte ihnen 
19). wenn es ihnen einmal genlüct ift, auch wieder gläden: aus 
gleichen Urfache entfpringt ja die gleiche Wirkung 9). Alſo rührt 
B nicht vom Schidfal her, vielmehr *), wenn Daflelbe ſich ereig⸗ 
‚ weil die Dinge unbegrenzt und unbeftimmt fint, fo wird ein Gut 
t Uebel zwar vorhanden fein, aber eine Wiſſenſchaft davon wird es 
ık geben, entweber ?) wegen ber Unbegrenztheit (fonft würde man« 
t das Blücgaben lernen), oder alle Wiffenfchaften wären, wie Eos 
jes fagte, gewiſſe Arten von Glück *). Was hindert nun, daß fo 
as Iemanben oft Hinter einander zu Theil werde, nicht weil ed'ges 
e ſo ) fein muß, fondern fo wie wenn Jemand beim Würfeln ims 
: ben Glüchwusf !°) thaͤte Wie aber? find nicht Regungen in ber 
3) äkoyor mit Spengel, Par., Briäfäe. 
2) amei di mit Spengel, Par., Brißfche. 
5 oarrac bei Befter if nur Drudfehler, 
®) als 53 und öv hinter dmonarogddon: eingefept mit 

€. 
ii für gs mit denfelben. 

zoöro, all’ mit ei 
2 IE: Tee 
Bat. ‚Euthyd. p- 279. D. 

3 drug für vols mit Gplburg,, Beihfege 
— panapiar Eu Krise umd eig für der mit Sylburg, Spen⸗ 


* | x 
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Seele, bie theils von ber Vernunft auögehen, theus zom 1 
tigen Triebe, und ſind nicht dieſe die früheren? Wenn nämll 
der Begierde verurfachle Trieb nach dem Puflerwedenen 
den ift, fo geht wohl von Natur jedes Geſchöpf auf bus 
Wenn nun gewiſſe Menfchen von der Natur begünftigt (m 
falifche *) Menſchen gibt, die nicht fingen gelernt Haben) fo 
artet find und ohne Vernunft, blos weil ihre Natur gut 
zecpten Gegenflände und gur rechten’ Zeit *) und in ber red 
begehren und erjtrebenz fo werden ©) dieſe Glůck Haben am 
thoͤricht uud unverſtandig finb, wie ſie gut fingen *) toerben 
Lehrer gehabt zu Haben ). Solche Beute, die ohne Berſten 
lich ihren Zweck erreichen, nennt man von Schickſal begünfi 
bin wären fie es von Natur, oder wird der Audtrud „som € 
aünftigt fein“ in mehrfachen Einne gebraucht. Einige & 
nämlich werden vom Trieb und Vorfag aus vollbracht, € 
Äindet das Gegenteil Statt. Im erften Fall jagen wir 
der ) ſchlecht überlegt zu haben ſcheint, wenn es ihm gera 
habe Glüc gehabt '%), und ebenfo von dem ber, wenn ı 
hätte, einen Weg eingefchlagen hätte der ihn zu einem ı 


) xai y geftrichen mit Spengel, Par., Fritzſche. 
9 —* mit Sylburg. Par. Frigiebe. 
3) ed fir. ov mit Par., ri 
%) AAR örı h pin eu Tigune mit Fritzſche. 
*) nad vor für mord mit Spengel, Frißſche. 
‘) xaroydaova: mit Frigfche. 
*) Eoorzau mit Sylburg, Brigiche. 
2) wi Sudanrni örres mit Frigſche. 
:) #» ols vor xands eingefegt mit Par., Beißfehe. 
’°) nal vor euruygone iſt entweder zu reichen, ‚ober ale 
diefem zu verbinden. wie Par. und Fritſche thun. 


MM 
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ut geführt Haben würde ). Jenen nun laßt ſich ein von Natur 
füdfhaben beilegen: denn fofern Trieb und Inſtinkt anf das Rechte 
Igieng, iſt es geraten, die Ueberlegung aber war thöricht. Und 
te bat in diefem Falle, während ihre Ueberlegung nicht die richtige 
15, bad Richtige, waß ihrer Weberlegung zu @runde Ing, gereitek °); 
v anderes Mal überlegt Jemand aus Begierde auf biefelbe Weife 
d hat Unglüd. Dagegen wie fönnte bei ben Anderen das auf ber 
türlichen Rilptigleit bed Trieb und der Begierde beruhende Glüd: 
ben Statt finden? Wenn ?) aber bort das Blüd und das Schidſal 
cierlei find und Hier ) daſſelbe, fo *) muß man mehrere Arten von 
Mdhaben annehmen. Da wir aber fehen, daß Manchen ihre Uns 
mehmungen gegen alles Wiflen und alle richtige Berechnung ges 
Igen, fo ift offenbar etwas Anderes die Urſache ihres Glüchabens. 
t®) aber daß daß’) bie menſchliche Meberlegung das Rechte unb 
zechten Augenblid begehrt das Glädhaben? Sahwerlich ift dieſes 
Urfache *) davon. Denn dieß iſt nicht ganz ehne Ueberlegung, 
d iſt die Begierde ganz naturgemäß, fonbern fie wird von Etwas 
derbt. Fin Glückhaben ſcheint nun Statt zu finden, wenn wir dem 
bichſal das zufchreiben was gegen bie Berechnung geſchieht, gegen 





Asvorto dv 7 Ühatror dAafov wi 


’) @infweilen if nach Epengel und Par. überfept worden: ögdds 
alvaı zug, j Habrod altia oVoe, aur ög07 0V0a dumaer. 

2) ei für ; mit Spengel, Par., Fritſche. 

*) naxei mit benfelben. 
3 geſtrichen mit Fritſche. 

3 mit Fa Par. 

N gF fürg mit Brigfche, und o für ro mit bemfelben und Par. 

% alsıor hinter eig eingefegt mit Par., Bripfege. 


2) Ragh Bripfäge's Vorſchlag: «> ol, ei EfovAsvorro, eRov- 
—8 


— —* 


{ 
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vie Berechnung ') aber in was mit ber Wiſſen 
meinen im Wiberforuch fieht: Dad Tommt aber 
her. fondern es ſcheint nur ſo aus dieſem 
tung beweist alſo nicht, daf Jemand von M 
daß micht Mile, denen man das nfch 
Schidials glüdfich find, fondern in Folge ihrer 
fie nicht, daß das Schichfal überhaupt gar Mita Ber 
daß 2).e8 nicht Alles bewirkt was es gu bewitten Fcheint: 
Das jedoch fönnte man fragen, ob das Schietfal 
Urfache fi. daß der Menſch das Medite unb im wedhten 
gebre? Märe aber dann nicht das Schidfal bie Urſach⸗ 
auch som Denfen und Neberlegen? Es Hat ja mer 
vorber gethan, ehe er es gethan *), fondern feintkelenfegem 
einmal anaefanaen, noch kat wer benft vorher gedacht ehe ee 
bat, und fo ins Unendliche fort. Der Anfang des Tenfens if 
nicht das Denken, der Anfang des Ueberlegens nicht das Ueber 
Was Anderes alſo ale das Schickſal? Daher vom Schickſal All 
rũhren wird, wenn es einen Anfang gibt, ber feinen Anfany 
ſich hat. Warum hat aber dieſes bie Beichaffenbeit °) daß es 
thun vermag? Die Frage, um bie es ſich handelt, ift, ma 
Seele der Anfang der Bewegung fei? Offenbar nun ik wie 





*) zooro für rovrov mit Par., Fripfche. 
3) rörugeira mit Par. 
>) gar örı mit Gafaubenus, Fritzſche. 


*) ngöregon 7 Jovkrvonadn: mit Par., nach Anologi 
lelen Gliedes, in welchem aber mit Epengel, Par. 
einzufegen iſt. 


) 26 eiraı dore für ro elaı eo mit Brigfche. 
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a der Welt fo auch in ihr *) Bott der Anfang. Denn das Göttliche 
un6 if ed gewiflermafen was Alles in Bervegung fept. Der Ans 
ng des Ue derlegens aber if nicht das Ueberlegen, fondern etwad do⸗ 
res. Was gäbe ed nun Höheres ald Wiſſenſchaft und Vernunft ?), 
Ber Gott? Die Tugend nämlid) ift das Werkzeug der Dernunft, 
ib darum fagten bie Alten, glüdlid) Heiße wem feine Unternefmuns 
m gerathen ?), ohne daß er überlegte, und wem das Ueberlegen 
At fromme. Denn fie haben ein Brincip, das beſſer ift ald Ber: 
mft und Ueberlegnng. Wogegen Andere bie Ueberlegung haben, 
Mes Princiv aber nicht befigen. An ihrer Stelle kommt den Er⸗ 
ven eine Art Begeifterung *) zu, der fie das Gerathen ihrer Untere 
Gmungen zu banken haben °), fofern fie ofme Ueberlegung das 
echte treffen ) *** . Das Göttliche durchſchaut Mar das 
wlünftige und das Gegenwärtige, wie das was ſich unferer menfchs 
ben Bernunft entzieht. Damit hängt auch zufammen, daß bie 
Ylanoliter richtige Träume Haben: es fheint nämlich jene® 
rineip Fräftiger zu wirten, wenn die Weberlegung befeitigt iR"), ges 
be fo wie bie Blinden ſich befler erinnern, weil ihre Gebächtnißfraft, 
dh Nie am Sichtbaren Mlebenden Gedanten nicht gehemmt 9), arte 


3) aäv dueisg für noi wär exeing mit Spengel, Par. 

3) ein xai vo5 für simon mit Epengel, Par., Frihſche. 

3) aarogdodcı mit Par., Feißfche. 

4) dvdovaaanir mit Par., dribſche. 

9) zodrp di eo aõ dusavras mit Frihſche. 

9) dnroygavovoı mit Spengel, Par., Bripfche. 

”) Die ſchwer verberbten und lüdenhaften Worte ai zovrer 

goonuer — bi adıaı find nicht überfegt. 

®) äxoAvondvov rod Acyov mit Spengel, Par., Bripfehe. 

*) ögarois, 15 dggoperdoregor für eipqudrois mit Frifeje, Aut 
Krißoteien VI. 7. Bohn. u 
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Circact ıie ) züt eb god Kies vom Giger: de 
kie aittüh:, zus vermchje Bücher feinen beue ter Wind he 
Gottes Süliı feiar Untrruchauemgrn za genuißen; fhir gaben 
satäuliße 5}. Wer die Impiene fat trifft Enfznftmdfig dab 
wer tie erfere, gegen der Bahia, Beiden oder Emmi Hedi 
midt ze. Die ee Au iR mehr dia Sufarıliches Ainthahen, 
vom ver anderen wicht behaupten ft: 

3. GE ia ara oben zen jeder einzelnen Fugenb im Bel 
tie Rede gemein; wub da mir übte Bebeatung im Gingeisen 
Haben, fo if jept and Me ans üherr Grfauzmiheit 





tie 
er auf dieſe Anis 
mure, vorüber ke 
‚2 such auf jedem anderen 
2 gen Koͤrrer geiund, 
es nicht an jerem Gliede ut, vielmehr münen mothmwentig € 
alle odet doch die wichzigfien Theile dieſelbe Beichaffenheit de 
das Ganze. Tas Tugenthaftiein und das Sittlichvollente 
alfo verfdieren nicht blos tem Namen nach, fontern auch aı 
Alte Güter naͤmlich haben Endzwecke, die um ibrer felkk wi 
aehrenewerth find. Won tiefen find alle Tiejenigen fittlid 
welche um ihrer felkit willen in jeder Bezichung lobenewer 













Zweriel Statt Anzen 
nicht antere fein 





daftelke ı Par. aefommen, nur mit Weglaffung von ı 
dann iſt zu überfegen: weil fie daron befreit find, daß i 
dächtnih zu tarf am Sichtbaten hängt. 

*) dr für de mit Spengel, Par., Fritzſche. 

*) Lude im Tert. 

) Dieß wird in ber ung vorliegenden Geſtalt der Ende 

GIHif vergebens gefucht. 
) nad" aura mit Spengel, Par., Frigice. 
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tjenigen nämlich, bie ſelbſt lobenswerth find und von*) denen Io: 
newerthe Handlungen entfpringen. Eo iſt 3. B. die Gerechtigfeit 
[OR und die aus ihr entfpringenden Hanklungen lobenswerth; und 
enſo die Handlungen der Selbſtbeherrſchung. fofern diefe lehtere 
VfR es il. Dagegen die Geſundheit gehört nicht zu den lobens⸗ 
erigen Dingen, denn auch ihre Wirkung gehört nicht bazu; ebenfo: 
emig bie Kraft und die Mirfung berfelben. Diefe Dinge find nur 
ıt, aber nicht lobenewerth. Daſſelbe läßt ſich von den übrigen 
ingen durch die Induktion nachweiſen. Gut?) nun if der für 
elchen die natürlichen Güter gut find. Die vielummorbenen und 
n hoͤchſten gefhägten Güter nämlid;, Ghre, Reichthum, Förperliche 
orzüge, Glüdöfülle, Macht, find zwar von Natur Güter, fönnen 
bee für Manche — je nachdem dieſe ſelbſt geartet find — auch ſchäd⸗ 
$ fein. Denn weder ber Thor noch der Ungerechte oder Zuchtlofe 
mm, wenn er fie befißt, einen Nugen aus ihnen ziehen), fo werig 
& ker Kranke aus der Nahrung bed Gefunden, ober ald der Schwaͤch ⸗ 


de und Verftümmelte aus dem was bem Gefunden und Bolfoms " 


enen zum Schmucke gereicht. Gitilic) vollenbet aber if der Menſch 
ıburd) daß er bie an fich füttlich fhönen Güter beſidt, und dadurch 
18 ex das ſitilich Schöne um feiner ſelbſt willen bandelnd verwirtz 
Zt. Siulich ſchon aber find ſowohl die Tugenden als bie von ber 
ugenb ausgehenden Handlungen. 

@8 gibst aber einen gewiffen [fittlichen] Charakter der bürger⸗ 
hen Gefeltfchaft, wie er bei den Lafebämnoniern und menn man will 
1d) in ben anderen verwandten Staaten herrſcht. Damit Hat «6 


. Er für dp dr mit Solbutg, Beipiäe. 

3) üyadir bei Better if nur Drudfehler für ayadds. 
3) obdir är für oid mit Spengel, Rar., Irihfche. J 
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qh ſchoͤne Handlungen vollbracht Hat. Wer aber den Beſih der 
ugend um der äußeren @üter willen für nothwendig Hält, der Han: 
et nur zufälliger Weiſe ſittlich ſchoͤn *). Die fitliche Vollendung it 
fo die vollendete Tugend. 

Auc; in Betreff der Luft iſt gejeigt worden, was ihr Begriff und 
iefern fie ein Gut fei, fowie daß das ſchlechthin Luſterwecende auch 
utlich ſchön und ?) das fehlechthin Gute auch Luſterweckend fei. Luft 
Ser fann nur in Folge einer Thätigfeit entflehen, und befregen 
ird der wahrhaft Glücjelige auch die größte Luft in feinem Leben 
mießen, was bie wohlbegrünbete allgemeine Ueberzeugung if. 

Die aber der Arzt einen gewiffen Mapflab Hat, nad) welchem 

beurteilt wag dem Körper zuträglich fei und °) wie weit er in 
dem einzelnen dalle gehen dürfe, um beu.Rörper gefund zu machen 
hut er zuviel ober zumenig, fo erreicht er feine Abficht nicht): fo 
uf auch der Tugenbhafte hinſichtlich feines Handelns und feines 
nahlens unter den von Natur guten, aber nicht lobenswerthen Dingen 
sen gewifien Maßſtab und eine Richtſchnur für feine eigene dauernde 
eſchaffenheit *) und fein Wahlen Haben, und ebenfo für feinen 
zunbfag, das Zuviel und dad Zuwenig bed Vermögens und des 
ıferen Blüdes zu meiden. Oben ®) nun wurde bemerft, die Richt 
mur fei das was bie Vernunft verlange; allein bad ift wie wenn 
mand als Richtſchnur für das Offen und Trinfen das angeben 
site was die Heilkunde und bie Heilfunbige Vernunft verlänge: es 





%) ra nard mit drihſche. 
3) Diefes 4 wird einfach zu Rreichen fein. 

9 ünuerör sonen, ul fü Gpuiror oöna mai uj mil Beipfäe 
ric vor Ükoog eingefept mit drihſche. 

®) IL, 5 und ſonſt. 
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ift richtig/ aber nicht deutlich. Der Menſch muß nämlih — mi 
and) fonft nothwendig it — fein,Leben mit Müchficht auf bet @ 
tende in hu und auf den ter Thätigfeit dieſes Gebielenden ') en 
chenden Zuftand einrichten, gerade fo wie für den Selaven bie 
ſchaft feines Herrn uud für jedes Weſen fein Gebieter tas 8 
mende ift. Da aber aud der Meuſch von Natur auf einem 
ſchenden und einem beherrſchten Glemente befteht; da ferner) 
ſich nach dem was darüber?) Kersfcht richten muß (Diefes He 
ift aber ein Doppeltes, fofern — um ein Veifwiel zu gebrand 
in einem anderen Sinne bie Heilkunde, in einem anderen bie S— 
heit die Herrſchaft führt, und zwar jene um dieſer willen): ie* 
dieß °) auch ron dem vernunftigen Elemente Dex menid lien ! 
gelten. Aber Gott greift nicht unmittelbar gebietend ein, er at 
feine Gebote zu demfelben Zwecke wie die Klugheit. Dieter 
wie auderewo N unterichieden werten it, ein doppelter: Gott 
feiner Sache. Tasienige Wählen und Beſisen der natutlichen 
alſo it das Beite welches der Erkenntniß Gottes am fürderlieki 
may es ſich um leibliche Glitter oder um Vermögen orer um Ar 
oder um irgend ein anderee Gut handeln, und darin in wie befie? 
ſchnur enthalten. Der Beſitz dagegen, welcher ) durch ein 3 
oder ein Zuwenig der Erkenntniß und Verebrung Gottes bintı 









?) Fexorres bei Vetter ift blos Drudfehler für aggnra; 
) 68 für 52 mit Fribſche. 

?) Eaoron für darror mit Spengel, Par. 

*) oöro di für are 86. 

) Nämlid; die Unterordnung unter das Gebietende. 

% Nicht in unferer Ethik. 

7 rıc für eires mit Sprengel, Par., Bripiche. 
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der iſt vom Uebel * ** 1) und das iſt für die Seele die beſte Nichts 
ur, der vernunftlofen ?) Seite ihres Weſens als folcher möglichft 
ig inne zu werben. 

‚Damit möge die Erörterung über die Richtſchnur der fittlichen 
Nendung und den Endzwed ber fehlechthinigen Güter zum Abſchluß 
racht ſein. 





Die Worte öxeı dä roũto 7 wuxs, die ich für verdorben halte, 
find nicht überſetzt. 

”) aAAov if wohl aus aAsyov entflanden und durch Diltogras 
phie in den der alten Iateinifchen Ueberſetzung au Grunde lies 
genden Tert gefommen. 


'Drul der 3.8. Mepler'fäen Bustruderel in Stritgart. 
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Ginleitung. 


e Nlkomachlſche und die Cudemiſche Ethik reiht ſich 
und jüngfte bie ſogenannte große Ethike) an, an 
alehnend, In ihrem größten Theile aber der Eude- 
genau folgend, daß fe für diefen Theil.faft als blo⸗ 
aus Ihr angefehen werben darf. Gin fpäterer 
er, ber wohl ſchon durch einen langen Zeitraum von 
und feinen unmittelbaren Schülern getrennt war, 
unternommen, bie ariftotelifche Ethik noch einmal 
ten. In welder Geftalt ihm die beiden älteren 
egelegen, ift nicht ganz gewiß; gefannt hater jeden» 
nze Nikomachiſche Erhik, die drei mit der Cudemi⸗ 
nfamen Bücher eingefchloflen; ob er aber bie letztere 
vor fi Hatte, ift fehr ungemiß. Daß in II, 3 
99. a, 14 an) Eudemus das Vorbild war, hat 
fi, und daraus läßt ſich ſchließen, der Verfaſſer 


wie fie in manchen Handſchriften heißt, die große nifos 
ſche Ethit. Da ſie jedenfalls die Heinfte unter den 
iR, fo iſt dieſer Name ſehr auffallend, und die Erflä⸗ 
verfuche beftiebigen fo wenig als Trendelenburg'6 Mens 
9 FOınav nopaiaın, aud welchem Titel der andere nur 
Verwechslung der BuchRaben entſtanden fei. 
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* Borfärift, man müffe in Angemefienheit zur geſun⸗ 
nunft handeln. Erft um dieſer formellen Regel einen 
zu geben komme er auf die von Ariftoteles fogenanne 
Wege die Wahrheit zu finden, muremun, ppornug, 
>piıe, ünöAnyıs, wo bie Abmeldung von Nrifoteles, 
Nie. VI, 3 die vnoAryıs ausbrüdli) abweiſt und da» 
reyrı; nennt, wohl zu beadhten, aber daraus zu erklã⸗ 
daß für den Sprahgebraud unferer Ethik regen mit 
n zufammenfält. So wenig num fteht für ben Bere 
+ Begriff der geiftigen Tugenden von vorne herein feft, 
‚de Frage, ob die Yuorzınz eine Tugend fei, noch bes 
unterſucht und über die Aufnahme der aogi« in bie 
hh rechtfertigen zu müffen glaubt. Hier zeigt ex alfo 
beige Abweichung von der Nikomachiſchen Ethik, welche 
I fhon auf Iheophraftus zurüdzuführen geneigt if. 
ı num aber mit I, 35 bie geiftigen Tugenden erlebigt 
Keinen, gebt in IL, 1—3 der Bufammenhang anfchel» 
nz verloren. IL, 1 banbelt von der Billigkeit, melde 
ehre von ber Gereditigfeit gehört, mo ver Verfafler 
De auch wirklich angebeutet Hat (I, 34. p.1195. b, 13). 
algt Gap. 2. die suyrwuoourn auß Nic. VI, 11.; ſo- 
ben 10 erften Zeilen von Gap. 3. die 'Boviia aus 
10, und endlich im Reſt dieſes Gapiteld fünf zuſam⸗ 
gende Aporieen über die Gerechtigkeit. Soll nun hier 
ummenbang fein, jo find tie drei Capitel als Anhang 
: zu den geiftigen Tugenden ober zur Gerechtigkeit zu 
n. Erfteres ſcheint Spengel's Anſicht zu fein, der p. 34 
tfaffer vorwirft, er habe bie Billigkeit unter bie geiftle 
senden geftelt. Dagegen firäuben fich aber entjchier 
Aporieen über die Gerechtigkeit. Es fragt ſich daher, 
das Andere anzunehmen fel, daß wir hier einen An⸗ 
r Gerechtigkeit bekommen follen? Dazu würden nicht 
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5108 die Billigteit und bie 
id die ey n mit 







8 
angereiht iſt. Dann find wir aber zw ber Munakm 


thigt, daß bie DOrbnung um® nicht mer y 
—* dieſe Stücke wi hinter 1, 34 hre Stelle‘ 
die eußovAi« aber in I, 


Noch, fihherer aber iſt, daf der Schluß des Werte 
von gegangen. Die Frage, wie man Fremde zu bel 
habe, wird in I, 17 nur aufgeiworfen, nicht geidft. 
hätten wir aud bie Aöfung, ſo würden wir benmed 
Schluß des Ganzen vermiffen, fer e8 in Form einer Re 
lation des eingejhlagenen Ganges, ſei es, wie Spent 
muthet, in einer dem 10ten Buch ver Nikomachiſchen 
nachgebildeten Weiſe. 





Eine beſondere Ausgabe der großen Ethit iſt nis 
bant em Ueberſetzer lag der Bekker'ſche Iert mit 
lateiniſcher Ueberſezung und vie Pariſer Ausgabe vo: 
vor, welche die ſchönen Verbefierungen von Bonig (i. 
Einleitung zur Eudemiſchen Etbik) fat ale aufger 
und an div Valla'ſche Ueberſetzung in einer großen 8 
Stellen eine theils den Sinn, tbeild die Genauigfeit un 
ſtändigkeit des Ausdrucks, tbeils die Latinität deſſelb 
ſernde Hand gelegt bat. 

Heilbronn, im Januar 155% 
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Die Ethik iſt Theil der Volitik. Ueber die Tugend; Einfihten | des 
hotbagoras, des Eofrates und des Platon. Das Gute als Zw A 
Vefchränkun, auf, das menschlich Gute. Das höchſte But. Die or 
6 Önten (Gap. 1.). 

* Unteric dungen Innerhalb des Begriffs Gut; der lehte Zwed das 
Behfte Gut (Gay. 2. . 

Zeiblice, geiftige, äußere Güter. Glüdfeligfeit. ünterſcheidung von 
Yefip und Anwendung u ap. 3.) 

Beftimmung der Ötüdfeligleit (Gap. 4.). 

Die vernünftige und die Vernunftiofe Seite der Geele unterfieben. 
das Zuviel und Juwenig heben die Tugend auf (Gay. 5. 

a and Unluft die Ephäre der Tugend, Gewöhnung ihr Urfprung 


Taiefeivungen innerhalb des Eeelenlebens. Die Mitte. (Gap. 7.8.). 

Der färofere Orgenfat jur Tugend iR bald Las Bunirl, Bat das 
Drocnlp. Ge if Fehr se Dit zu reffen (Gap; 8 ee säte). 

ie Tugend if freimillig (Gap. 9. weite Hälfte. 1 in): 

Abweichende Anfichten über den Degriff Breimillig; Seven fen binficht» 
Do nes tigen (Gay. 12.13). 

Gewalt um Nötbinung (Gap. 14. 45). Befimmungen bes Seele 
lligen md Unfreiwilligen (Gap. —8 (Gap. 17. 18. 19.): 

CoRem ber einenen Tngenben — 

Der Muth (Cap. 20.). Die Eeiinbehrerkäung (so. 2). Die 
Meaffenbelt, (Gap. 23.). Die Breigebigfeit (Gap. 24. 2: 
mm (Cap. 26.). Die Gropartigteit (ir. 27.). Die —* 
zug (Gap. 28.). Die felbtbriwnpte — (dep. 20) — 
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BL a S oe D—— — 38.). Er 
N afhatt, Atngbeit, Bermmft, Welchett Peinnug (Way: 


Zweites Bud. 


Die Villigteit (Gap. 1.). Das BWohtvenfen (Gap: 7). Dat 
überlegen (Gap; 3 Anfang), 

Mehrere Wepenten Aber die Gerechtigkeit w.secun, 

Die Mäigfeit und Unmäßigteit (Gap: 4.5. 6.) 

Heben hen a u ng (Se. 7 Est). 

eher den Miöbrandh der .7 

Das Glüd (Gap. 8). 

Die fttliche Wollentung (Gap. 9.) _ 

Ueber Ächrift, man mühe in Angemeenbeit zur gefunb 













(Gar. 1. 11) 
(Say. 1.) 





Erſtes Bud. 


1 

1. Da wir von der Ethit ſprechen wollen, jo wird bie erfe 
tage bie fein mäfien, wohin ber @egenfland berfelben, der Charalier, 
Höre? Kurz gefagt wird bie Ethik ein Theil der Staatokunſt fein. 
am Handeln im bürgerlichen Leben nämlich ift der Menſch nicht bes 
higt, wenn er nicht einen beſtimmten Charakter hat, id; meine, 
emm er nicht fütrlich gut if. Sitmich gut fein aber ift ſoviel ala im 
efiß ber Tugenden fein.. Es muß alfo wer zum Handeln im bürger⸗ 
den Leben befähigt fein fol, von ſittlich gutem Charakter fein. 
ffenbar iſt alfo die Behandlung ber Cihit ein Theil ber Staatefunft, 
3b zwar ihr erfler Theil; und im Allgemeinen ſcheint mit diefe ganze 
liſſenſchaft den Namen Staatsfunft zu verdienen, nicht Sittenfunft 
ver Cthit. Das Erfle-alfo, wovon die Rebe fein muß, wird bie 
gend, ihr Begriff md ihre Eniſtehung, fein. Denn es Hilft wohl 
Hcht6 den Begriff der Tugend zu fennen, wenn man von ihrem 
derden und ihrer Entflehung Nichts weiß. Denn der Zmwed ber 
tzerfechung muß nicht bios das Wiſſen von ihrem Mefen fein, ſon⸗ 
* auch das von ihrem Werden, ſofern wir ebenſo ſehr ihr Weſen 
Auen fernen als ſelbſt tugendhaft werben wollen, und dieß iſt un ⸗ 
oglich, wenn wir über die Art und bie Quellen ihrer Entſtehung 
Yts wiſſen. Dazu if aber auch nothwendig, daß man ben Ber 
aff der Tugend Tenne; benn fo lange wir biefen nicht fennen, iſt es 
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nicht leicht die Art und bie Quellen ihrer 
wie dieß auch bei ben theoretifchen Wiſſenſchaften der 
Unberüchfichtigt darf aber dabei aud) das micht bir 
tere über biefen Gegenſtand aufgelellt haben. Zuechk verfudt: Per 
thagoras eine [wiffenchaftl der Tugend, aber 
in der sedöten Weife: indem er ‚anf bie 
zurückführte, gieng er von einem ber Tugend | 
punkt aus: es ift ja 5. B. die Gerechtigkeit Teime 
Zahl‘). Nach ihm behandelte ber ſpätere Sokcates be 
geuſtand in angemeffenerer und umfaflenderer Meile; aber mh m 
Hat das Rechte nicht getroffen, fofern er die Tugenden zur Wiftenfäee 
ten machte, was unmöglich ift. Alle Willenichaften nämlich hängen 
mit der Denffraft anfammen, umd diefe hat ihren Sitz in der vermiah 
tigen © — ſomut haben nach Sofrates alle Tuger 













eite der 





en in 
der vernunftinen Seite der Seele ihren Sitz, und Demzufolge hebt et 


dadurch, daß cr die Tugenven Liſſenſch. 





ten machte, die vernamfe 
af und damit auch die Grregunget 
vum alſo bat Sofrates in hier 
öt. — Nach ihm hat Blake 
eine vernunfiloje Seite we 






tofe eite der Seele geradezu 
und die Gharafterbeihaifenheiten 
fem Punkte die Tugend nicht richtig ge 
an der le richtig eine vernn 
terfchieden und je eigenthumliche Tugend zugewieſen. & 
weit it Alles richtig, aber das Weitere iſt es nicht mehr. Et 
ſlocht nämlich die Tugend mir feiner Lehre vom Gut [an fühl ze 










ve 








dieß it nicht richtig, denn damit hat tie Tugend Nichts zu char 


Denn von dem 





eienden und der Wahrheit mußte er Die Tugend i# 
trennt halten, da fie Nichts mit einander gemein haben, Somit 
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amd in diefer Weiſe Haben biefe Männer fi mit unferem @egens 
Rande befchäftigt. 

Sofort wirb zu unterſuchen fein, welche Anfichten wir barüber 
aufftellen follen. Zuerft nun erwäge man, daß jede Wiſſenſchaft und 
jedes Vermögen einen Zweck hat und daß biefer Zweck ein Gut iſt: 
Feine Wiſſenſchaft und fein Vermögen bezwect ja ein Uebel. IA nun 
der Zweit jebes Dermögens ein Gut, fo ift offenbar auch der Imed 
des beſten Bermögend das befte oder hoͤchſte Gut. Das befte Ders 
mögen aber ift die Staatefunf, und barum muß ihr Zweckh ein Gut 
fein. Wir haben es alfo, feheint e6, mit dem Begriff Gut zu thun, 
and zwar nicht mit dem Gut ſchlechthin, fondern mit dem was für 
uns ein Gut if. Was z. B. für die Götter ein Gut ift, dad gehört 
in ein anbered Gebiet und if Gegenſtand einer anderen Unterfuchung. 
Mithin Haben wir von bem zu handeln, was für das bürgerliche Be: 
ben ein Gut ift. Gier ift aber wieder zu unterfcheiden. Mie ift die⸗ 
ſes Gut zu nehmen? 68 hat ja einen mehrfachen Einn. Denn Gut 
nennen wir. eniweber das Beſte an jebem Weſen, d. h. das um feiner 
felDR willen Begehrenswerthe, oder das was etwas Anderes dadurch, 
Daß 68 ihm zufommt, zu einem Gut macht, und dieß ift bie Idee des 
Guten. Haben wir nun von ber Idee bed Guten zu ſprechen, oder 
vielmehr von dem Gut ald Battungsbegriff? Diefer iſt nämlich offens 
bar von ber Idee des Guten verfchieden, fofern bie Idee etwas Bes 
teenntes ift und ein Fürfihfein hat, der Gattungsbegriff aber nue in 
den einzelnen Dingen exiſtirt. Gr Tann alfo t) mit dem, was ein 
Fürfihfein Hat, nicht zufammenfallen, denn niemals kann was ein 
Würfihfein und eine gefonberte Griflenz Hat in allen Dingen vor 

handen fein. Muß nun von biefem Battungebegriff But, ber in den 





©) Für 86 fehlage ich 35 zu Iefen vor. 
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einzelnen Dingen eriftirt, bie Mebe fein 
Weil bieß das Gemeinfame if, wie die 
Anduftion Ichren. Die Begrifebefilumung aber 

des Gegenftantes angeben, doß er. ein Ouk/ober ein 
was er fonft fein mag, Fe sin Gut im Allgemeinen 
um feiner felbft willen, degehtenswerih if. Dlit ‚vie 
fümmung hat der in den eingelnen Dingen exiſtitend 
geifi Ahnlichteit. Die Begrifiebefimmung aber bel 
was ein Out fei, Keine Wiſſenſchaſt und fein 
ihrem Zwecke „daß er ein Gut ei: diefe N 
Hört vielmehr einem anderen Vermögen an. - Der | 
nicht, daß die Gefundheit etwas Gutes fei, der Baume 
das Haus etwas Gutes ſei, vielmehr jagt jener, daß 
Gefundheit hervorrufe, und diefer daß und wie er e 
Es iſt alſo Mar, taß auch die Staatefunft nit won t 
begriff Gut zu fprechen hat: fie iſt ja nur eine einzeln 
der Wiſſenſchaften, Feine Wiſſenſchaft aber und Fein ! 
wie wir gefehen, nadhzumeifen, ihr gwech) jei ein Gy 
auch die Stantefruf nicht von dem aus der Vegriffet 
ergebenden Oattungsbegrift Gut zu ſprechen. Ebenfor 
dem Gattungabegrif, wie er ſich aus der Induktion erg 
Der Grund liegt in Folgendem wenn wir von einem 
genfland nachweifen wollen, daß er ein Gut fei, jo gef 
weder mitteljt der Begriffsbeftimmung, indem wir zeige 
griff Out auch auf den betreffenden Gegenland pafle 








%) Die Frage bezieht ſich auf den zweiten Theil be 
genen Dobpelfrage, und leitet fo die verneime 
fung berielben ein 

*) reAos mit Bonig, Par. 
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der Inbuftion. Eo wenn wir beweifen wollen, daß ber Hochſian ein 
Gut fei, fagen wir, bie Gerechtigkeit, ber Muth, die Tugenden übers 
Haupt feien Güter, ber Hochſinn aber fei eine Tugend und darum 
gleichfald ein Gut. Alſo auch nicht von dem was bie Inbuftion als 
Gattungebegriff Gut ermittelt, Hat die Gtantölunft zu ſprechen, weil 
ſich auch bei diefem biefelben unmöglichen Folgerungen ergeben wäre 
ben wie bei dem burch bie Begrifföbeftimmung ermittelten Gattunges 
Begriff Gut. Denn auch hier müßte die Wiſſenſchaft nachweiſen, daß 
ihr Zwei ein Gut ſei. Mithin darf offenbar nur vom höcften Gut 
De Rede fein, und’zwar von dem was für und das höchfte Gut iſt. 
Im Allgemeinen aber muß Jedermann einfehen, daß es die Kräfte 
einer einzelnen Wiſſenſchaft und eines eingelnen Vermoͤgens übers 
feige, jedes But zu unterfuchen. Warum? weil der Begriff Gut in 
allen‘ Kategorien vorfommt: in denen der Subflang, der Qualität, 
der Onantität, der Zeit, ver Relation, bed Orts '), kurz in allen. 
Wer auch in der Kategorie ber Zeit [veriheilt ſich der Begriff Gut 
water verſchiedene Wiflenfchaften]: in ber Heilkunde lennt es der Arzt, 
in der Steuermannslunſt der Steuermann, und fo jeder in feiner eis 
genen Kunfl. Wann dad Meſſer anzuwenden fei weiß der Arzt, wann 
eine Fahrt zu unternehmen fei der Steuermann; und fo wird in jeder 
Kunft oder Wiflenfchaft der Sachverfländige das Ent der Zeit oder 
Den rechten Augenblid, foweit berfelbe feiner Kunft angehört, verfies 
Yen. Der Arzt wird ja den rechten Mugenblid in ber Steuermannd: 
tuaft fo wenig verſtehen als der Stenermann ben in ber Heilfunbe. 
Alſo auch fo [innerhalb einer einzelnen Kategorie] fann von bem 
Gattungsbegriff Gnt nicht die Rebe fein, ba biefe Kategorie in fümmts 
Hichen BWiffenfchaften vorkommt. Wehnlich ift auch das Gut im der 


) was wit Bonig, Par. 
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Kategorie ver Relation: i Kate ae 
ſchaſten gemeinfom, und und fi 
den rechten Augenblick infeber umfaffen, und fo Zap 
tunſt nicht vom Gattungsbegriff Gut ſprechen. 4 
die Rebe fein, und zwar vom höchfen Gute, nam 
für uns das höchſe Gut if + 
Um feruer eitvad zu beweiſen barfı wohl als 
das angeführt werden was felbft nicht klar ifl, 
Rlare als Beweis für das Unklare dienen, das Si 
für das Geiftige, weil jenem größere Klarheit zuf 
alfo vom Gut fpredjen, jo darf man nicht von ber { 
doch hält man dieß für nothwendig und glaubt £ 
dem Out die Idee bereingichen zu müflen: man hä 
det, von dem zu ſprechen was ein Gut im höchſi— 
dien fei das „Anfich“, weßwegen die Idee des Gut 
das höchſte Gut fi. So meint man. Es it au 
Wahres daran: aber die Wiſſenſchaft oder das 
Staatekunſi heist und von dem hier Die Neve iſt, u 
ſes Gut, fondern has was für uns ein Gut if. K 
feine Wiffenfehaft ı ja nach, daß iht Jwed ein 
die Staatsfunit nicht, und darum ſpricht fie nicht 
Guten. Aber vielleicht benügt man biefed Gut mı 
Ausgangepunft, um von hier aus zu ben eingelmen 
hen. Ailein auch dieß if nicht richtig, vielmehr m 
punkt, ven man wählt, dem beſonderen Gegenftar 
Es wäre ja ungereimt, zum Beweis des Sapes, 
fumme im Dreied zweien Rechten gleich fei, die 
Seele als Ausgangspunft zu wählen. Dieß hat m 
ſchaffen; der Ausgangspunft muß vielmehr dem 
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meffen fein und im Zuſammenhang mit ihm ſtehen. Und in Wahr⸗ 
heit Fann diefer Cap von der Winfelfumme des Dreieds bewieſen 
werben, auch wenn die Seele nicht unflerbfich iit. Ebenſo nun laſſen 
ſich die einzelnen Güter unterfuchen auch ohne die Idee des Guten, 
meil ) diefee lebtere nicht der angemeflene Ausgang&punft für jene if. 

üluch das ift nicht richtig, bafı Eofrates bie Tugenden. zu Wiffen- 
(haften machte. Er glaubte nämlich, Nichts dürfe pweglos fein; 
daraus aber daß er die Tugenden für Wifenfihaften erflärte, ergab 
fich für ihn, daß fie zwedlos fein. Warum? weil bei ben Wiſſen— 
ſchaften das Wiſſen von ihrem Mefen zufammenfällt mit ihrem Be— 
he: wer z.B. das Weſen ber Heilkunde verfteht ift unmittelbar ba 
durch Heiffundig, und ebenfo gilt dieß von ben anderen Miflenfchaften. 
Dagegen bei den Tugenden ift Meß nicht ber Ball: wer das Mefen 
der Berechtigfeit fennt iſt darum noch nicht gerecht, und baffelbe gilt 
von ben übrigen Tugenden. Daraus erfolgt einerfeits [für Eofratee], 
daß die Tugenten zwedios fein, und anbererfeits [für und], daß fie 
Heine Wiſſenſchaften feien. 

2. Nachdem wir diefe Veflimmungen gemacht, wollen wir zu 
ermitteln fuchen, in wievielfachem Einne der Ausdruck Out gebraucht 
werde. Die Güter find nämlich tHeils preiwärbig. teils Lbfich, 
theils bloſe Vermögen. Unter preiewürdig verfche ich das @ött- 
liche, das Beile, wie bie Seele, die Vernunft, und das Wichtigite, wie 
das Princip und Aehnliches. Denn preiswürdig ift worüber man 
gepriefen wird, und mit biefen Dingen allen ift ein Preifen verbunden. 
Darum ift auch bie Tugend etwas Preiswürbiges, ba man durch fie 
fteilich gut wird: der ſittlich gute Menfch Hat ja fozufagen bie Form 


©) dis sö mit Bonig, Par. und toẽro za'yatde mit Orflerem. 
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der Tugend angenommen. Anderes ift löblich, wie bie Tugen 
denn durch die der Tugend augemeflenen Hanblungen ärmtı 
Lob. Das Dritte find Vermögen, wie Herrihaft, Meictkum, | 
Schönheit. Bon diefen nämlid) fann der Tugendhafte ein 
Gebrauch machen, ber Laſtethafte einen ſchlechten, daher men 
Dinge bezeichnet, die nur möglicher Meife gut find, Aber Ei) 
fie vefienungeachtet, weil überall der Gebrauch den der Tugem 
nicht der welchen ber Paflerhafte von einer Sache macht, ala 9 
für ihte Beurtheilung gilt. Eben dieſe Güter Haben auch / 
Forung im Schifal: dem Schidfal verdankt man ja den Mt 
die Macht und überhaupt afle zu ben Vermögen geredhneten @E 
Noch iſt eine vierte Glafie von Gütern übrig, die fenigen mimtid 
welche andere Güter erhalten und hervorgerufen werden: ſo ve 
ſich die Leibesübungen zur Geſundheit und Achnliches. 

(68 gibt aber noch eine andere Eintheilung der Güter. j 
dem fie durchaus und unter allen Umitänten Beaebrenswertk fü 
nicht: die Gerechtigkeit z. B. und die übrigen Tugenden find dr 
und unter allen Umftinden begehrenswerthz dagegen bie Stät 
Reichthum, die Macht und Aehnliches find es weder durchaw 
unter allen Umſtaͤnden. 

Weiter iſt eine andere Gintheilung, diejenigen Güter 
Zwede find, von denen zu unterſcheiden welche es micht fir 
Geſundheit z. B. it ein Zweck, was aber um der Gefuntgeit 
geſchieht it nicht Zweck lſondern blos Mittel. Merhalten fü 
aivei Güter wie Zweck und Mittel, fo iR immer der Zmed das | 
Gut, fo die Geſundheit ein höheres Gut als das der Gef 


*) Ein auffallenber Verſtoß des Verfaflerd, daß er bie fan 
machte Gintheilung ſelbſt wieder aufhebt. 
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förberliche, "and ganz allgemein iſt das ſchlechthin überall das Beſſere 
em das Andere nur als Mittel dient. Wiererum endlich ift unter 
em Zwecken ber vollfommene immer beſſer als ber unvollfommene; 
olllommen aber ift derjenige, befien Erreichung und Nichts weiter 
ermiſſen laͤßt, unvollfommen berjenige, bei beflen Grreihung wir 
och ewas vermiffen. Der Beſid der Gerechtigfeit 5.8. läpt uns 
och Vieles vermiffen, der der Glüͤckſeligkeit aber Nichts mehr. Dieß 
tmithin das von und gefuchte hoͤchſte Gut, welches ber volllommene 
weck ift. Der volllommene Zweck alfo it nicht blos ein Ent, ſon⸗ 
rm das But. 

Weiter feagt fih, wie dieſes hoͤchſſe Gut aufzufaſſen fei? eiwa fo 
aß wit ed auch ben übrigen Gütern beigählten? Digß wäre aber uns 
ereimt. Denn da das hoͤchſte Gut ein vollfommener Zweck ift, ber 
olllommene Iweck aber kurz gefagt für nicht Anderes gehalten wers 
en laun als für die Glückſeligkeit, und wir biefe ans vielen Gütern 
afammengefeßt fein laſſen: fo wird, falls man das hödzfte Gut den 
brigen Gütern zugäßlt, dieſes Höchfte Gut ein höheres Gut fein al 
Bfelöft: es iſt ja felbft has Höchfte Gut. Man betrachte z. B. die 
Fefundheit felbit und die bee Gefundheit förberlichen Dinge, und 
sage ſich welches von ihnen allen das Befte fei? Natürlich die Ge⸗ 
imbßeit. Iit aber biefe unter allen dad Befte, fo ift fie auch beſſer 
18 fie felöft, und fomit folgt eine Ungereimtheit. Alſo darf man 
off das höcfte Gut nicht fo auffaflen. Aber vielleicht fo, daß es 
on ben übrigen Gütern getrennt if? ober follte nicht auch dich uns 
rreimt fein? Die Glüdfeligfeit beſteht ja aus gewiſſen Gütern: bie 
Tage aber, ob fie das hochſte unter ben Gütern fei, aus benen fie 
Met, iſt ungereimt; die @füdieligfeit iſt ja nichts Anderes neben 
ikfen Gütern, ſondern biefe ſelbſt. Aber vielleicht wäre diejenige 
Ietzachturng des hoͤchſten Gutes die richtige, welche dieſe Guter ver⸗ 

2° 
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gleicht ? ih meine fo,'haß man bie Glüͤckſeligtein Feibit, 
diefen Gütern befteht, mit andern Gütern vergliche Meı 
enthalten find: wäre bieß'ble richtige Betrachtuugẽ Aber 
Gut, das wir jegt unterſuchen, IR nichts Ginfucdhen 4 
3-2. fagen, die Klugheit fei, wenn man die einzelnen Gh 
ander vergleiche, das hochſte unter allen: Aber dos Kid 
wohl nicht fo zu unlerſuchen. Denn wir unterſuchen d⸗ 
mene Gut, wäͤhrend die Klugheit für ſich allein nichts Ba 
iſt. Sie it alſo nicht das Hödfe Gut, das wir umierf 
ebenfo wenig iſt es chwas Auderes was fü betrachtet alt 
Gat gelten Fönnte, 

3. Außerdem gibt es aber noch eine andere Einf 
Güter, jofern fie theils gei Süter find, wie die Tugen 
Teibtiche, wie Geinnpheit, Schönheit, theile Außere, wie $ 
Herrſchaft, Ehre und dergleichen. Unter diefen find die ge 
vorgüglichften. Die geifigen Güter zerfallen aber wieder 
lei, Klugheit, Tugend und Luft 

Sofort if zu ſagen, daß nach der allgemeinen Anficht ı 
zeugung die Glückſeligkeit der Endzweck der Güter und daı 
menfte Gut iſt, und darunter veritehen wir daß dad Leben : 
den ein qutes ift. Der Zwechiſt aber nicht etwas Ginfachee, 
Doppeltes, Theilweiſe nämlich fällt der Zweck mit ber Th 
dem Gebrauch eines Gegenſtandes ſelbſt zufammen, wie bein 
ſinn; und zwar ift dad Gebrauchen vorzüglicher als das bi 
Das Gebrauchen ift aber der Zweck: Niemand wünſchte 
Augen, wenn er mit ihnen nicht fehen, fondern fie gefchk 
follte. Daficlbe gilt vom Gehör u.f.f. Wo es alfo ein 
und ein blofes Haben gibt, da ift immer jenes befier undı 
als dieſes: denn der Zwedckiſt Gebraud und Thatigteiu. 
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656 wegen ift bad Haben. Wenn man nun in diefem Punkt 


iffenfpaften und Künfte vergm@bht, fo wird man finden, daß . 


e eine Häufer herftellt, eine andere aber gute Häufer, fondern 
leiſtet eine einzige Kunft, bie Baufunft; und mas her Baus 
zu verfertigen verflcht, eben das gut ') zu verfertigen verſteht 
aͤchtigleit ober Tugend. Aehnlich verhält es fh auch fonk 


Beachten wir fofort, daß has Princip des Lebens nichts 
8 ald bie Seele if; der Seeie aber gehört bie Tugend an, und 
t Seele bewirkt, ifi, behaupten wir, nichts Anderes als was 
send ber Seele bewirkt. Die Tugend aber bewirkt bei jedem 
daß das auf was fie ſich bezieht gut ?) fei. Nun ift bie 
abgefehen von ihren übrigen Gigenfchaften ®), das Princip 
2ebene: und fomit wird unfer Leben in Bolge der Tugend der 
Hin gutes Lehen fein. Darunter aber, daß unfer Leben und 
u ein gutes fei, verſtehen wir nichts Anderes als die Glüd: 

Die Glüdfeligkeit alfo uud das Glüdfeligfein beruht darz 
3 das Leben ein gutes fei, und dieſes Leptere darauf, daß man 
meſſenheit zu den Tugenden lebe. Mithin ift dieß ber Ends 
die Glüdfeligfeit und das hoͤchſte Gut. Die Glüdfeligfeit 
fo auf einem gewiffen Thätigfein und Gebrauchen beruhen. 
aein bloſes Haben und ein Gebrauchen eines Gegenſtandes gibt, 
jeralf, wie wir geſehen Haben, das Gebrauchen und die Thäs 
Zweck. Die Tugend aber ift ein Haben ſd. h. ein Befig, eine 
9 vor woıgeong eingefegt mit Bonig, Par. 
068° ed norei nıif Bonip. Par. . 
H 8 yugh nal sah pdv hat Bonik verbäctigt; es ergänzt 
¶ aber leicht aus dem vorhergehenden woseZ, und e$ würde 
q̊ nur fragen, ob nicht sous alla für sarda zu fehreiben ſei. 
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in der Seele, dem wit das Wachethum verdanken. Die Annahme 
:6 ſolchen Princips Hat ihren guten Grund: die Steine Können ja, 
man wohl fießt, unmöglich wachfen; fomit kommt diefes Wach⸗ 
den befeelten Geſchoͤpfen eigenthümlich zu; wenn aber bieß, fo ift 
Urfache defielben in ber Seele zu ſuchen. Nun fann aber das 
chſen auf feine andere Seite der Seele zurüdigeführt werden, nicht 
die vernünftige, nicht auf bie aufbraufenbe, nicht auf die begehe 
»e Seite; vielmehr muß e8 neben biefen noch eine andere geben, 
bie wir feinen paflenderen Namen haben ald das ernährende Brins 
- Und nun, fann man fragen, gibt ed auch für dieſes Princip eine 
‚enb? wenn es nämlich eine gibt, fo wirb man aud) mit dieſer 
ig fein müflen, da ja die Glüdfeligfeit bie Thätigfeit ber volffoms 
en Tugend if. Die Brage nun, ob es eine ſoiche Tugend gebe 
nicht, gehört einer andern Unterſuchung an. Aber auch wenn fie 
yanden if, gibt es feine Thaͤtigkeit berfelben, denn Thätigfeit ift 
wo ein Begehren ift. Gin Begehren aber ſcheint biefem Princip 
t zuzukommen, vielmehr ſcheint e8 mit dem Beuer Achnlichfeit zu 
em, weldjes Alles verzehrt was man hincinwirft, aber fein Ber 
‚en hat dad zu ergreifen was man wicht hineinwirft. So vers 
es fi mit dieſem ernährenben Princip ber Seele: läßt man ihm 
mung zufommen, fo nährt ed, wo nicht, fo hat es fein Begehren 
wnähren. Daher hat eö eine Thätigfeit, weil ihm das Begehs 
nicht zufemmt. Und darum wirft dieſes Princip zur Glüdfelig, 
nicht mit. 

Eofort ift zu jagen was die Tugend fei, ba ihre Thätigfeit die 
Heligfeit ausmacht. Kurz gefagt nun iſt die Tugend bie befte 
ande Veſchaffenheit. Aber biefe Furze Beſtimmung wirb nicht ges 
m, fondern eine genauere Auseinanberfepung nothwenbig fein. 
8. Zuerft alfo muß von ber Seele die Rebe fein, im ber bie Tu« 
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genb zu Staude Fommt, 
einer anderen Unterfudsung 
derſelben. Die Seele, fagen 
nünflige und, eine vernunftfofe. D 
3. ®. bie Alugheit, ber Shark, Bi 
fung, das Gehärhtni a. .w. am, 
Tugenden, Selbſtbeherrſchung 
loͤblichen Gigenfhaften bes 
fofern wir diefe Icgteren befißen, wegen des 
Gigenfhaften ‚der vernünftigen Seite der Seele wird 
ob zu Theil: man lobt fa feinen Menfehen al8 ineife ober Mas * 
5 m ſelchen Gigenfaft. Much die 
Seite felbit Tobt man nieht, aufer wenn ') fie der vernünf 
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Defigleichen an den Speiſen und Getr 
Mangel heben tie Geſundheit auf, da; iht augemef 
erhält die Geſundheit und die Kraft. Etwas Aehnliche 
bei der Mäfigfeit, dem Muth und den anderen 
Dentt man ſich jemanden jehtechtbin furchtics, fo daß er nicht einmal 
bie Götter fürchtet, fo it er nicht muthig fondern wahnjtunig; bat 
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nan ſich ihn Alles fürchtend, fo ift er feig: muthig alfo wird fein we⸗ 
ser wer Alles fürchtet. noch wer gar Nichts. CE iſt mithin Eines und 
Daffelbe *) was Ne Tugend mehrt nnd fie aufhebt. Fürchtet man zu 
ehr und Alleo, fo wird ber Muth aufgehoben, ebenfo aber au wenn 
man gar Nichto fürdtet. Mit ber Furcht aber hat es der Muth zu 
hun / und darum erhößt dad gemäßigte Fürchten ben Muth. Das 
elbe alfo iſt · es was ten Muth erhöbt und ihn aufhebt: das Fürch⸗ 
en hat dieſe Wirkung. Achnlich verhält es fi mit ten anderen 
Eugenten. 

6. Weiter aber ift bie Tugend nicht blos dadurch zu beflimmen, 
ondern audh durch Luft und Umluft. Denn um ber Luft willen beges 
ven wir das Unfittliche, um ber Unluſt willen unterlafien wir das fitts 
ich Schöne, und überhaupt Läft fich chne Luft und Unluſt bie Tugend 
icht begreifen. Die Tugend alfo hat es mit Luft und Unluft zu 
chun, und davon hat die füttliche Tugend ihren Namen, wenn man 
imchftäßlich den wahren Sachverhalt unterfuchen will, und das muß 
man wohl. Tas Wort ſittlich fommt ja von Eitte her, und flttlich 
heißt die Tugend, weil fie and der Eitte oder Gewoͤhnung enffpringt. 
Und daraus erhellt auch, daß feine Tugend der vernunftlofen Seite 
der Seele von Natur in und entfleht: denn Fein natürliches Sein 
wird durch Gewoͤhnung geändert. Ter Stein z. B. und überhaupt 
alles Schwere hat von Natur bie Richtung nach unten: baher wenn 
man ihn noch fo oft nad) oben wirft und ihm bie Richtung nad) oben 
amgewößnen will, fo nich er trohdem niemald die Richtung nach oben 
eimfehlagen, fondern flets die nach unten. Aehnlich verhält es ſich 
auch in ben übrigen Dingen biefer Art. “ 

7. Eofort müflen wir, um fagen zu fünnen was die Tugend 
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fei, wifien was in der, Seele vorgeht. Dieß find aber Ürregumae, 
Vermögen und dauernde Befijoffenheiten. inet som biefen als 
muß offenbar die Tugeud fein. Gregungen find 4, B. Zoin Arie 
Saß., Sehnſucht, Eiferfucht, Mitleib und dergleichen, hie von Luft ud 
Unluft begleitet zu fein pflegen. Wermögen find die Gmpfänglidte: 
ten für biefe Grsegungen, 4.2. bie für bad Zornigmerben, bad ini 
empfinden, das Mitleivfühlen und Aehnliches. Damernde Beldeh 
fenheiten Isber find diejenigen Eigenſchaften vermöge welcher mir 
Verhalten diefen Dingen gegenüber ein richtiges ober ein nerkehct 
iſt. Was z. B. das Zornigwerben betrifft, fo ift, wenn wir allge 
neigt dazu find, unfer Verhalten gegen ben Zorn eim werfehrtes; wen 
deu wir aber gar nicht zornig, auch worüber Wir es n foflten 
it unſer Verhalten gleichfalis wicht das tichtige. Mithre muß mt 
mittlere Verhalten tar m, wenn man weder ubermänige Unlufi em: 
pfinder, noch ganz zornlos it. Und dieſes Verbalten iſt das richte. 
Aehnlich verhält ce ſich an! in den übrigen Dingen vieler Art. Tue 
affenbeit und das richtige Verhalten im ZJornigwerden jtebt nie 
Zornmitbigfeit und der Zotuloßglen 
© fi mit der Prahlerei und der Ironie: ſich ars 
Bere Cigenſchaften beizulegen ala man befigt it Prahlerei, ſich gerim 
gere beizulegen, Zrenie: die Mitte zwiſchen beiten iſt alfe rie Wehr: 
haftigteit. 

5 Dafielbe findet auch fon überall Statt: denn ob unier 
Verhalten gegen dieſe Dinge cin richtiges eder sin verfehrtes jei, dee 
hängt von der dauernden Beſchaffenheit ab; das richtige Verbalica 
ift aber das, daß man weder ein Zuviel noch ein Zuwenig babe. Die 
Beſchaffen des richtigen Verhaltene iſt alſo bie Der Mitte in ren 
Dingen, in welchen man jemanden ein Lob ertheilen Fann, die Be 
ſchaffenheilen des verfehrten Verhaltens aber find die des Zuviel um 
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des Zumenig. Da nun die Tugend eine Mitte in biefen Erregungen 
if, die Greegungen aber gewifle Arten von Luft unb Unluft find ober 
doch von diefen begleitet werben: fo if auch daraus Har, daf *) ed 
bie Tugend mit Luft und Unfuft zu thun Hat. 

(66 gibt aber, fönnte man fagen, noch andere Grregungen, been 
Verlehrtheit nicht auf einem Zuviel oder einem Zuwenig beruht, 
3. B. der Ghebruch: cin Chebrecher if nicht der welcher im Verfühs 
ten verheiratheter Frauen zuviel thut. In dieſem und in allen ähns 
lichen Fällen, wo eine auf der Zuchtlofigkeit beruhende Luft zu Grunde 
Tiegt, ift bad tabeluswerthe Zuviel oder Zuwenig °) in ber Sache ſelbſt 
ſchon enthalten. 

9. \ Sofort wird davon die Rede jein muſſen, was ben [eigent- 
Licjenf Gegenfag zur Mitte Bilde, das Zuviel uber das Zuwenig. Bei 
einigen Deitten ift es dad Zuviel, bei anderen dad Zuwenig. Dem 
Muthe 3.2. ſteht nicht das Zuviel, vie Tollfühnheit, gegenfiber, fon- 
dern dad Zuwenig, die Feigheit; der Selbſibeerrſchung. als der 
Mitte pwiſchen Zuchtlofigfeit und Stumpffinnigfeit in der Luf, 
ſcheint nicht dad Zumenig, die Stumpffinnigfeit, gegenüberzuftehen, 
fondern das Zuviel, die Zugptlofigfeit. Zreilich if beides der Mitte 
entgegengefept, das Zuviel wie das Imwenig, denn die Mitte hat 
weniger ald dad Zuviel, und mehr ald das Zuwenig. Daher nenut 
auch der Verſchwender den Preigebigen geizig, und der Geigige benz 
ſelben verſchweuderiſch; der Tollfühne und Berwegene nennt den 
Muthigen feig, der Zeige denfelben verwegen und wahnfinnig. 

Aue zwei Öründen nun betrachten wir lbald] das Zuoiel, [bald] 
das Zuwenig ald den eigentlichen Gegenfag zur Mitte. Entweder 


9) 5m für dori mit Bonig, Par. 
2) 7 ev Üldeiyper z ev UmeggoAz mit Bonig. 
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ſehen wir auf bie Sache ſelbſi, welches Crirem ber Mitte näher ober 
ferner ftehe, ob 3. B. der reigebigfeit bie Berfehtwerrbung ober ter 
Geiz ferner liege. Die Verfehrwenbung nämlich Tatın eier ir Wer 
gebigleit *) gelten als der Geiz. Mithin Tirgt ver ei; inciier som 
der Freigebigfeit ab, was aber weiter yon ber Mitte entfernt if muy 
als fehrofferer Gegenſatz zu ihr erſcheinen. Hier liegt eu alfe in mer 
Sache felbft, daß Tas Zuwenig den ſchtofferen Giegenfag zir Mike zu 
bilden fcheint. Der zweite Grund aber ift ber, daß wir dee der Mr 
mehr enfgegenfegen zu was umfere Natur mehr geriehgt ik Se 
Zuchtlofigfeit 3.8. find wit mehr geneigt als zur Eelbftbrherefdiung; 
und wozu unfere Natur geneigten ift, dem überlaffen wir und eher 
und basjenige, tem wir uns cher überlaffen, gilt uns auch ale ter 
ſchroffere Gegeriap zur Mitte. Indem wir ums aber ter Zudt: 
leſigkeit ebeg überlaffen ale der Zelbitbeherrichung, iſt bier d 
der Mitte mehr entgegengeiegt: mit der&elbübcherrfchung wei 
it ja die Zuchtlofigfeit das Zuviel 

Semit il alſo uuterſucht was die Tugend fer: fie ſcheint ein: 
Art Mitte in den Erregungen zu fein, daber wer das Lob ver Zitte 
lichkeit haben will in jeder Erregung Me Mitte einbalten muß. Da: 
ber ift ee auch ſchwer Augenthaft zu fein. Ueberall int es ja fchmer 
die Mitte gu frefien: einen Kreis J B. ziehen ann Jeder, if er aber 
ſchon gezogen, fo iſt es nicht Leicht die Mitte deffelben zu finden. Se 
ift #8 auch leicht zornig zu werden, und ebenſe auch das Gegentheil; 
die Mitte aber einzuhalten iſt ihwer. Und fo läßt ſich ganz allge: 
mein in jeder Erregung einſehen, daß was um Die Mitte herumliegt 
Teicht if, die Mitte fell aber, die das Lob verdient, ſchwer. Daher 
auch die Tugend eine Seltenheit in 
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Nachdem nun die Tugend befprochen worten it, fo wirb fofort 
terfuchen fein, ob es möglich fei fie fih anzueignen, ober ob es 
ehr, wie Sokrates fagte, nicht von unferem Willen abhäuge tu—⸗ 
vaft zu fein oder laſterhaſt. Wenn man nämlich, fagt er, irgend 
id fragen würde, ob er lieber gerecht ober ungerecht wäre, fo 
e Riensand ſich für die Ungeredhtigfeit entſcheiden; daffelbe gelte 
em Muttz und ber Zeigheit und ebenfo von allen anderen Tugen- 
Daraus erhelle aber daß, wenn manche Leute fafierhaft feien, 
nicht freiwillig feien, und daraus wieder gehe hervor, dab auch 
ugendhaften bieß nicht freiwillig feien. *) Mein dieſe Beweis 
ng it nicht richtig. Warum verbietet denn der Geſehgeber das 
und gebietet dad Gute und ſittlich Schöne? Warum fept er Etras 
af das Boͤſe bad man thut, und auf dad Gute das man unters 
Unb doc) wäre es ungereimt, durch Gefepe zu verlangen was 
iften nicht von unjerenı Willen abhängt. Bielmehr hängt es 
& von unferem Willen ab, tugenbhaft oder laſterhaft zu fein. 
x fpricht auch das Loben und Tadeln. Denn die Tugend ärntet 
das Laſter Tadel; Lob und Tadel aber findet beim Unfrefwilligen 
Statt, daher offenbar das tugenbhafte und das lafterhafte Hans 
in gleicher Weife von unjerem Willen abhängt. — Um zu bes 
n, daß (Tugend und Lafter] nicht freiwillig feien, Hat man auch 
Abe Vergleichung angeftelit. Warum, fragt man, tadelt Ries 
den der Frank uber däßlich iA? Allein die Thatfache feibf iſt 
richtig: denn wir tadeln auch einen Solchen, wenn wir glauben 
t felbf die Schuld an feiner Kranfgeit ober körperlichen Häßs 
it trage, nub fegen fo aud) hier die Freiwilligleit voraus. Ges 
ıt alfo, daß Tugend und Lafler freimillig feien. . 
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10. Noch dentlicher Täft ſich dieß aus Wergenmem ers. 

Jeded Weſen iſt fähig andere Wefen fehter Gattung 
zeugen, tie die Thiere nid die Plängen: Beite Fenb ja 
Zeugen aber tonnen fie aus den Princiylen, wie der Bann anti 
Samen, der eine Art Princip if, Wis aber and den Srindrin ib 
ergiebt, damit verhält es ſich for mie bie Vriucivien Hefe e 
ſo iſt auch das befchaffen was and ihnen hervorgeht. Doch Keuilier 
läßt ſich dieß aus der Geometrie erfehen. Meckbene ie Mir 
Prineipien angenonmnen worden ind, To iſt bie Wefehaffendeit eu 
Prineipien fir die darand gezogenen Folgerungen enticheident. Ben 
3, 8. bie Mirfelfunite im Dreicdt met Rechten glei if, ud 
im Viered alı Dreieck v 
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Viereck nicht gleich vier Rechten in auch Die im 
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der Menſch Weſen hervorzub 
Weincipien auch die Han 
fähig. Denn was ſouft foltte dazu hefäh 
ſchreiben wir ja weder dem Unbeſeelt 
alleiniger Ausnahme des Merſchen. 
Handlungen berrorzubringen fühig. Da run die Handlungen, we 
tie Grfahrung lehrt, fid ändern und wir niemale dafſelbe tbum; da 
ferner die Hantlungen in gewiſſen Prineipien ihren Urfprumg haben: 
ſo ift Har da, wenn die Handlungen fih ändern, auch die Printidien 
die ihre Duelle find, ſich ändern, wie wir an dem Beifpiel and ber 
Geometrie gezeigt haben. Das Princip der Hanklungen aber, de 
guten wie ter böfen, heißt Vorfag, Wille und was man fonft ned = 
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er [praftiichen] Vernunft unterſcheiden kann. Rithin ift deutlich, 
aß auch diefe lehteren ſich ändern. Wir ändern nämlich unfer Han: 
ein freiwillig, daher anch das Prineip und der Vorſah freiteiliig fich 
ndern muß: unb dieß ifl ja in ter That der Fall. Offenbar alfo 
ängt es von unferem Willen ab, tugendhaft oder lafterhaft zu fein. 
36 fönnte vun jemand fagen: da es von meinem Willen abhängt ges 
echt und fugendhaft zu fein, fo werde ich auch. wenn ich will, tugenb= 
after werden können als jeder Andere. Dieß if aber nicht möglich. 
Darum? weil dieß auch im Leiblichen nicht der Fall it. Wer feinem 
körper Eorgfalt zuwenden will, wird barum nicht fofort den allers 
eſten Körper Haben: denn dazu gehört nicht blos Eorgfalt, fondern 
uch eine natürliege Güte und Schönheit bed Körpers. Eo wird alfo 
me Eorgfalt bie Förperliche Beſchaffenheit zwar verbeſſern, aber 
icht zur allerbeften machen. Daflelbe ift nun auch hinfichtlid der 
Seele anzunehmen: wer ten Vorfag gefaßt Hat, der tugenbhaftefte 
Renfch zu werben, wird darum nicht ber tugenbhaftefte fein, wenn 
pm nicht die Natur begünftigt, wohl aber wird er tugenbbafter werden. 

12. Da alfo nicht zu bezweifeln it, daß das Tugenthaftfein 
om unferem Willen abhänge, fo muß nunmehr von dem Freiwilligen 
ie Rebe fein und ber Begriff deſſelben beflimmt werden: benn biefer 
Vegriff it von entſcheidender Wichtigkeit für die Tugend. 

Freiwillig ift ſchlechthin gefagt was wir nicht gezwungen thun. 
voch iſt wohl noch eine beutlichere Beftimmung nothwendig. Was und 
om Handeln beftimmt ift der Triek, und biefer Hat drei Arten, Ber 
erde, Zornesaufwallung und Wunſch. Zuerft if umn bie aus ber 
Vegierbe hervorgehende Handlung zu unterfuchen, ob fie freiwillig fei 
ver nicht? Als unfreiwillig lann fie nicht erſcheinen. Warum und 
Biegen? Weil wir gezwungen thun was wir nicht freiwillig thun, 
nd jede durch einen Zwang Kervorgerufene Hanblumg von Unfuß 
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begleitet ift; dagegen bie aus einer Benierbe 
fung ift mit Luft vermüpft. In biefer Hinfict alla ui 
Begierde bervorgehende Hanklung micht anfeetieiltig, fest 
willig. Indeß ficht biefer Deweisführung eine ander a 
die von der Unmäßigfeit hergenounmen ift, Nitmamd, fa | 
Mhut freiwillig bad Böfe, wenn er weiß ba es Böfe ik: 
-begeht ber Unmäßine eine böfe Hanblung, die er als 
uud handelt in ber Begierbe: alfo handelt er wicht frei 
mithin handelt ex gezwungen. Ullein biefer Gintoeneung 
auf dieſelbe Weite begegnen: denn Went.cr auf Begierde 4 
handelt er nicht aus Jwang, fofern die Begierde von ber Euftde 
wo aber die Luſt iſt, fein Zwang Statt findet. Auch nech 
anderen Wege Fan es deutlich werden, daß Der Unmäßige 
handelt. er Ungerechte nämlich begeht ſeine Unredlichke 
willig, der Unmaͤßige aber ift ungerecht und begebt Unred 
alſo thut der Unmaͤßige fteiwillig was er aus Unmäfigfeit t 
13. Dagegen erhebt fid) cin anderer Beweis, der es 
dag der Unmaͤßige freiwillig handle. Ticher fügt ſich tar 
der Mäßige die Handlungen der Mißigfeit freiwillig vollb 
fern er damit Lob ärntet und dag Yob nur dem Freiwilligen 
wird. Wire aber was mit der Begierde im Einklang Reht | 
fo wäre was mit ihr im Widerſpruch ſteht unfreiwillig. De 
aber hantelt im Wirerivruc mit feiner Begierde, und fo 
feine Präpigfeit nicht freiwillig. Allein dieß wiberipricht 1 
meinen Ueberzeugung, und harum kann auch das im Ginflan 
Begierde ſtehende Handeln nicht freiwillig fein. 
> Mehnlich verhält es ſich mit den aus einer Zornaufwal 
foringenden Hantlungen. Tiefelben Gründe die fih Bei 
gierde vorbringen laffen, Iaffen ſich auch hier geltend madjen 
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en Bedenken hervorruſen: man aım ja auch im Zorn mäßig unb 
amaͤßig fein. 

Es ift alfo unter den Arten bed Triebes, die wir unterfchieben 
aben, der Wunſch noch übrig, von dem zu nnterfuchen wäre, ob er 
ewillig fei. Was nun ber Unmäßige begehrt, das ift, fo lange er 
3 begehrt, Gegenſtand ſeines Wunſches, und fomit tut der Uns 
abige da Böfe mit Wunf und Willen, Preiwillig aber tut 
Hemand dad Böfe mit dem Bewußtſein bag es böfe if; der Uns 
‚äßige aber thut das Böfe mit Wunſch und Willen, in dem Bewußt⸗ 
in daß es böfe if. Et handelt alfo nicht freiwillig, und basum ift 
r Wunſch nichts Freiwilliges. Allein biefer Beweis würde bie Uns 
aßigleit und ben Unmäfigen ganz aufheben. Denn wenn er nicht 
eiwillig Handelt, ift er nicht zu tabeln; mun ift et aber zu fabeln: 
fo Handelt er freiwilig, und mithin ift ber Wunſch freitvillig. 

Da fi nun entgegengefepte Beweisführungen gegenüberfichen, 

muß der Begriff Freitvillig noch genauer erörtert werben. 

14. Vorher aber wir von der Gewalt und ber Roͤthigung bie 
'ede fein müflen. Die Gewalt ift auch beim Unbefeelten moͤglich. 
Uem Unbefeelten nämlich ift ein eigenthümlicder Ort angewiefen, 
am Beuer dad Oben, der Erde das Unten: man Tann jeboch dem 
eine die Richtung nach oben mit Gewalt auftzängen, dem Beuer 
e nad) unten. Gewalt brauchen fann man ferner auch gegen bad 
efeelte: das Pferd 3. B., weld;ed gerade aus läuft, Tann man mit 
ewalt bazubringen daß es wiberfirehend rückwäͤrts geht. Wo nun 
e Mrfache einer der Natur ober dem Wunſche widerſtrebenden Hands 
mg außerhalb des Handelnden liegt, ba werden wir fagen, ber 
andelnde fei mit Gewalt zu vem mas er thue gebracht worden. 
Nö aber die Urfadhe im Handelnden ſelbſt liegt, da werben wir nicht 
ehr von einer Gewalt ſprechen. Wo nicht, fo wird ber Unmäßige 
Heifteteles VI. 8. Bin. 3 
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wiberſprechen und Behaupten, ee fei nicht Yafterhaft: Kenner | 
Böfe nur von der Begierbe vergewaltigt. Diep alte jal| 
Befliimmung der unter ben Begriff der Geivalt Fallenken $ 
fein, daß die Urfache des Handelns anerhafb de, 

müffe, baf aber wo bie Mrfache Im Ganpelmben feibn Hegt | 
walt feine Rede fein Föntte, 

15. Weiter if über bie Nölhigung und bie aus (hr f 
gangene Handlung zu prechen Won einer Nötigung aber ih 
überall und nicht in allen Dingen die Rebe fein, 4.9. nidt 
was zu thun bie Luſt uns freibt. Ge wäre ja ungerelmt, wenn 
behaupten wollte, er fet won der Puftgenöthtat worden bie Are 
Freundes zu verführen. Die Nörhigung nämlich findet mic 
Statt, ſondern mur in den Tingen aufer und: wer J. B. eine 
theil ſich gefallen laͤßt, um einen anderen, gtößeren Nachtbeil 
meiden, der hat von den Umflänten genötbigt fo gehandelt. 
Jemand fagen: ich wargenöthigtin aller Hat auf mein Gut 
fonft hätte ich mein Gigenthum daſelba zu Grunde gerichtet a 
fen. In ſolchen Dingen alfe hat vie Nöthigung ihre Stelle. 

16. Da aber das Freiwillige nicht auf einem Trick br 
bleibt ung nur das Gebiet des Vorbedachts noch übrig. Unf 
nämlich it was ans Nöthigung oder dur Anwendung von 
geſchieht, und dazu Fonmt drittens noch was nicht mit Vorbet 
ſchieht. Dieß lehrt die Erfahtung. Wer einen Anderen fl, 
tödtet oder ihm ſonſt etwas dieſer Art anthut, ohne es vorde 
Haben, von dem ſagen wir, er habe unfreiwillig gehanbelt, ur 
erklären wir, daß das Freiwillige auf dem Vedenken beruf 
Weib z. B., erzählt man, gab Jemanten einen Liebestrank zu 
und dieſer ſtatb daran, das Weib aber wurde vom Mreopag fre 
wen. Ihre Freiſprechung nun beruhte blos darauf, weil fie n 
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Vorbedacht gehandelt Hatte: denn fie Hatte aus Liebe gehanbelt, aber 
ihren Sweet verfehlt; deßwegen wurde ihre That ald unfreiteilfig bes 
trachtet, weil fie ihm den Liebeötrank nicht mit dem Bedacht ihn zw 
töbten gegeben hatte, Hier alfo fällt das Freiwillige in das Gebiet 
des Bebachts. 

17. Jebt iſt noch zu unterſuchen, ob der Vorſat ein Trieb ſei 
oder nicht. Der Trieb nun finbet ſich auch bei Thieren, der Borfap 
aber nicht. Denn ver Vorſat it mit dem Denfen verbunden, welches 
feinem Thiere zulommt. Mithin kann ber Borfap fein Trieb fein. 
Aber etwa ein Wunſch? oder follte auch bie nicht der Zall fein? 
Wunſchen nämlich kann man auch das Unmögliche; wir wünfchen j. B. 
nicht Rerben zu müffen, aber zum Gegenfland unferes Borfapes mar 
chen wir dieß nicht. Der Borfag ferner iſt nicht auf den Zweck ges 
zichtet, ſondern auf die Mittel zum Zwed: Niemand z.B. fept fih 
vor gefund zu werben, wohl aber jegen wir und dad der Geſundheit 
Börberliche vor, z.B. Spaziergänge, Schnelllaͤufe. Der Zwed dage⸗ 
gen ift Gegenflanb des Wunſches, und fo wünfchen wir geſund zu fein. 
Alfo auch daraus erhellt, daS Vorfak und Wunfch nicht Daffelbe ſei: 
vielmehr ſcheint ber Vorſah bad zu fein, was ſchon fein Name befagt: 
wir fegen oder wählen das Gine vor dem Anderen, dad Beſſere vor 
dem Schlechteren. Wo wir nun dad Beflere gegen das Schlechtere 
eintaufcjeu, vorausgefegt daß wir die Wahl haben, da ſcheint das 
Sichvorſehen feine eigenthümliche Stelle zu haben. 

Da nun ter Vorſah mit feinem biefer Begriffe zufammenfällt, 
fo fragt ſich ob etwa des was mit Bebacht gefchieht vorfäglicy fei? 
Der follte auch dieß nicht der Fall fein? Gegenftand des Bebentens 
un der bedachten Anficht if ja gar Vieles: und es fragt ſich nun, ob 
was wir bebenfen auch Gegenfiaud uniered Vorſahes fei, oder nicht? 
Dft bedenlen wir z. B. indiſche Verhaͤltniſſe, aber feineamegs machen 
3« 


. 






wie biefe zum Gegenſtand um 
nicht das Bedachte. 

Der Borfag af fält mit 
doch gibt e6 in der Seele Feine 
der Borfag mur eine Verbindung 
must, wie oben bemerft morben, | 
führenden Güter, nicht auf den 
fie in unferer Macht fiehen, er 
ob dieſes ober jenes zu wählen feiz ſo 
Sache bedenfen und überlegen, und dann, * 
etwas als das Beſſere erſcheint, 
indem wir nm fo handeln, glauben wir vorfägfich zu Handeln. Sem 
alfo der Vorſatz ein überlegender. mit Bedacht werbumdener Frick ik 
fo ift das Freiwillige nicht vorfäglich. Denn freiwillig thun wir Bir 
les, ohne es vorher überlegt ımd bedacht zu haben: fo ift das Plap 
nehmen und Aufitehen und vieles Andere diefer Art freimillig jew 
aber nicht vorbedacht: dagegen alles Vorfäglice iſt, wie wir gelehe, 
mit dieſem Beracht verbunden. Das Freiwillige ifl alfo nit i 
mer vorfäglich, wohl aber das Vorfägliche immer freiwillig. Den 
wenn wir nach verausgegangener eberlegung den Worfag zu be | 
deln faſſen, fo handeln wir freiwillig. Auch einige wenige Geſche 
ber fheinen zwifchen dem Freiwilligen und dem Vorſätzlichen rim 
Unterfehied zu machen, indem fie für freiwillige Handlungen geringer 
Strafen feflfegen als für vorſätzliche. 

Der Vorfag hat alfo feine Stelle auf dem praftifchen Cebit, 
und zwar da wo es von unferem Willen abhängt zu handeln a 
micht zu handeln, und fo oder anders zu handeln, und mo ſit S 
Warum? einſehen läßt. Diefes Warum? iſt aber niet üktmd 
gleicher Art. Wenn z.B. in der Geometrie der Sag aufgeftelli uch, 






















Große Erhit. Erſtes Bud. 937 


die Winkelſumme im Biered fei gleich vier Rechten, und man fragt: 
warum? fo if bie Antwort: weil die im Dreieck gleich zweien Reche 
ten if. In diefem Ball nun und in allen ähnlichen wird das Was 
zum? aus dem Princip, das ein für allemal feflftcht, erfannt. Ans 
ders auf dem praktiſchen Gebiet, wo ber Borfag feine Etelle Hat: hier 
Liegt fein ſchon feRflehende® Princip vor. Vielmehr wenn Jemand 
fragt: warum Haft du fo gehandelt? fo erhält er zur Antwort: weil 
ich feine andere Wahl Hatte, oder: weil es fo beſſer war. Die Um⸗ 
ſtande felbft beſtimmen ben Gandelnben, das fich vorzufegen was ihm 
als das Beflere erſcheint, und barin liegt das Warum? feines Handelns. 
Daher findet auf diefem Gebiete das Ueberlegen Statt, wie zu ers 
fahren fei, auf dem Gebiete der Wiflenfchaften aber nicht. Niemand 
ũberlegt, wie ber Name Archilles zu fchreiben jei, weil es ſchon ſeſt⸗ 
Meht, wie er zu freien. in Fehler fann alfo Hier nicht im Veben⸗ 
ten gemacht werben, ſondern nur bei ber Ausführung im Schreiben. 
Denn wo ein Fehler im Bebenfen nicht möglich ift, da findet auch 
eine Ueberlegung Gtatt: ein Fehler if mur da möglich wo das 
Bie? des Verfahrens nicht ſchon feflfteht. Diefe Unbeſtimmtheit 
Ser herrſcht auf dem praftifchen *) @ebiete und da wo es eine hop: 
Ike Art des Fehlens gibt. Die Fehler nun, bie wir auf dem prak⸗ 
gen )) Gebiet machen, find diefelben, die auf dem Gebiete der Tu⸗ 
id vorfommen. Denn bei bem Streben nach ver Tugend verfallen 
in Die dehler der und angeborenen Neigungen: da® Zumenig in 
in Fehler wie das Zuviel, und daß wir in Beides verfallen, daran 
ie Luft und bie Unluft Schuld: die Luft treibt und das Böfe zu 
‘, die Unluft das ſittlich Echöne zu unterlaflen. 
18. Mit dem Bebenten ferner verhält es ſich nicht wie mit dem 


Mpamzoig mit Bonip, Par. 





938 Ariftoteed Werte, 


Sien, ber feinen anderen — 
Firm Nichts ihun kann ale fehen,n 

and demgemäß {fi auch fein Meberlegen mid; 
zum Hören brauchen wollen — — 
dieß anders: es lann dieſes Alm, 

hat hier dereils das Ueberlegen fehne Stelle: Se 
Wahl der Güter Fehler vorfommien mic Hi 
über diefe iſt jevermann einig, 4. ®. darüber dag 
Gut fei), wohl aber hinfichtlic) der Mittel zum Ziwerfe. 
gewifle Sveiſe geſund fei oder nicht, "An ben Wehlern, Bi 
macht werben, fragen Aufl und Unluft die Hanptfehuft, Fofern wir ir 
Begehren und biefe verabſcheuen. 

Nachvent nun beftimmt worden iR, in was und wie Fehler 
gangen werben Fönnen, iſt noch übrig zu fragen. auf was die Tun 
abyiele, ob auf den Endzweck. oder auf die Mittel, die zum © 
führen, beifbieleineife alfo ob auf das fütlih Schöne oder auf W 
Mittel zu demfelben. Was findet nun in ven Künften und Bite 
fhhaften Etatt? hat dic Baufunft be Aufgabe. den Zwedt anf ricch 
Meife zu beftimmen. oder die Mittel zum Zwecke zu unterfader! 
Wenn nämlich der Zwechtichtig beftimmt iſt, 3 B. als die Gramm 
eines fhönen Haufes, fo fann auch die Mittel zum Zwea Rinms 
auefindig machen und herbeifchaffen als der Baumeiſier 
gilt von allen andern Kim! jenichaften. Gbenio fh 
fh alfo auch mit der Tugend verhalten zu müſſen, da fie mehr a 
den Endzweck fieht ), der richtia feitgeftellt werden muß, ale fit 
Mittel zu dieſem Endzweck; die Mittel aber zu bemfelben wirt Ar 



































") rov aromör halte ich für verborben und habe überfept vo em 
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1and andfindig machen und herbeiſchaffen fönnen [ald die Tugend]. 
56 hat aber auch feinen guten Grund, daß die Tugen fähig ift diefen 
Imbzwedt fetzuftellen ** 1). Offenbar alfo zielt auch bie Tugend als 
ie trefflichſte Urfächlichfeit mehr auf den Enbzwed ab als auf die 
Rittel zu demielben. 

19. Gndzweck der Tugend aber ift das fittlih Schöne. Aug 
ieſes alſo zielt fie mehr ale auf das wodurch daſſelbe verwirklichi 
ↄird. Indeß auch dieſes Letztere iſt Sache der Tugend. Sonſt) 
ommen wir auf eine Ungereimibeit. Es kaun z. B. ein Maler ſehr 
eſchidt in der Nachahmung ber Genenflände jein, un doch ärntet er 
ein Lob, wenn ex fidh nicht zum Zweck fept dad Schönfle nachzuahmen. 
darum hat die Tugend vor Allem die Aufgabe, das fittlih Schöne 
18 den Endzweck fefzufegen. Wie laumt «8 nun, fann man feagen, 
aß wir oben bie Thätigfeit für vorzüglicer als die Tugend ſelbſt ers 
lärt haben, jept aber der Tugend nicht das ald dad Schoͤnere beiles 
en aus was bie Thätigleit hervorgeht, fondern dad in was feine 
rhatialeit iN? Allerdings; aber and) jeht halten wir noch ebenfo da⸗ 
an fet, daß hie Thätigfeit vorzüglicher fei ald die Gigenicaft. Der 
Zugendhafte wirt naͤmlich von ben Uebrigen, die ihn beobachten, aus 
rinem Handeln beurtheilt, weil es unmöglich iR, daß bie Norfäpe jer 
es Ginzelnen offeubar werben: denn wäre bie Geſinnung des Ein⸗ 
einen binfichtlich des ſittlich Schoͤnen bekannt, jo müßte er auch ohne 
3 handeln für tugendhaft gelten. 2 


*) Die folgenden Zeifen find ſchwer vertorben und fidher lücken⸗ 
Haft; Valla überfept Wort für Wort ohne den mindeften Sinn, 
und die Barifer Ausgabe folgt i'm bucftäblich. 

3) Steg did halte ich fürverborben, und habe überfepf ei dd m, 
mas fid) aber nicht auf bie unmittelbar vorangegangenen Worte _ 
begiehen kann, fonbern auf bie ganze Argumentation. _ 











ingen fie die Mitten fee, . 
20. Da es ver Muth mit Furt mb 3 
fo wird zu unterfuchen fein, mit welchen Arten 
verficht. Iſt nun wer den —— 
und wer barüber Feine Furcht 
Fall? Aehnlich wenn man von Se 
heit %) ober fürchte fie nicht, fo 
im zweiten nicht als muthig Begeidinet werben. RU fi 
von Furcht und Zuverſicht alfo hat ed ber Muth micht zu Am. 
auch wenn jemand Blit und 
Kraft überfleigenne, Schreckniſſe nicht fürchtet, fo ift er micht meiit 
fondern einem Raſenden zu vergleichen. Mithin hat es ver Mufbig 
mit ſolchen Arten vor Furcht und Zuverſicht zu thun, die im Verhälb 
niß zur menfchlichen Natur jtehen: ich meine, wer in ſolchen Lagen a 
verſichtlich bleibt, in welchen bie Mehrzahl oder Mile ſich fürchten, It 
ſei mutbig. Nachdem bieß beitimmt worben iſt, fo wird zu wmderft 
hen fein, weldhes der [wahre] Muth fei, da man aus veridhieheset 
Gründen muthig fein fann. (8 gibt nämlich auch einen anf der @ 
fahrung beruhenden Muth, wie der der Soldaten: venn biefe wilt 
aus Grfahrung, daß an gewiſſen Orten, unter gewiſſen Umftänten u 
bei einem gewiſſen Verhalten fein Unfall möglich ſei. Wer aber ir 
ſes weiß und darum dem Feinde Stand hält, if darum noch nicht mw 
thig, da er, wenn dieſe Vorausſehungen nicht zutreffen, micht Etat 
Hält. Daher ift der Muth der Grfabrung nicht für den wahren Well 
au halten. Aber auch Sofrates war im Irrthum, wenn er deu Ruth 
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eine Wiſſenſchaft erflärte. Cine Wiſſenſchaft namlich, entfleht das 
%, daß au ber Bewöhnung fich eine Erfahrung bilbet: wer aber 
Grfahrung dem Feinde Stand Hält, ber wird weder yon amd noch 
ton jemand muthig genannt. ine Wiffenfehaft aiſo fann der 
16 nicht fein. — @8 gibt aber umgefehrt auch Leute bie aud-dem 
zentheil der Grfahrung muthig find: wer nämlich die möglichen 
gen nicht kennt, der kann aus Unerfahrenheit frei von Furcht fein. 
bdieß alfo kaun der wahre Muth wicht fein. — Andere wiederum 
ninen als muthig aus leidenſchaftlicher @reegung, z.B. Lente bie 
iebt ober nicht bei Einnen find. Aber auch diefe darf man nicht 
ennen, denn wenn ihre Erregung vorüber ift, fo find fie es nicht 
t, während ber Muthige immer muthig fein muß. Daher ann 
auch ein wilbes Thier, wie den Eher, nicht muthig nennen, weil 
erwundet im Schmerz fih zur Wehr fept. Der Muthige darf 
nicht aus Teidenfaftlier Erregung muthig fein. — @ine wei? 
Art des Muthes ift ber bürgerliche Muth, wenn jemand aus 
eu vor feinen Mitbürgern in der Gefaht Stand Hält und darum 
muthig gilt. So läßt Homer ') den Heltor fügen: 
Alsbald würde Polvbamas mic mit Schande belaften, 
deßwegen glaußt er fämpfen zu müffen. Much dieſer Muih darf 
H für ten wahren gelten. Auf alle diefe Arten des Muthes ik 
lich eine und biefelbe Beflimmung anwenbbar: der wahre Muth 
nit der fein welcher perſchwindet, wenn etwas Anderes wege 
* Nehme ich num die Scheu weg, bie jenen muthig fein ließ, fo 
es nicht mehr muthig fein. — Gin fünfter Muth ift ber auf ber 
nung unb der Erwattung eines Gutes beruhende. Aber audh biefer 
icht der wahre, ba es als ungereimt erſcheint, ſolche Leute in ſolcher 


) ias 22,100. 
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Stimmung muthig zu nennen. Mithin kann 
wahren Muth; gelten. ). Was alle der weh; 
der wahrhaft Muihige, dus-iRgu anferfuchen, Kurz 
aus,feinem diefer Gründe ifl, ſondern def 
lich ſchon hält, und demgemäß werfährt, mögen Jemen 
nicht. Indeß iſt Erregung und Trieb von ber € 
keineswegs ganz ausgeichloffen, nur muß der 2 
ausgehen und das ſittlich gu 
alſo mit Ueberlegung um des fütlich Schönen willen 
gegentrift und feine Furcht vor iht hat, ber-Aft muthig um 
genfchaft der Muth. Furchllos ifter aber nicht in dem © 
ob er gar Nichts fürchtete; denn wem gar Nichts fürchte 
iſt nicht muthig, fonft wäre der Stein und alles Lebloſe mark 
Vielmehr fürchten darf man fich wohl, aber Stanthalten mat 
denn auch wer ohne ſich zu fürebten Stan hält ift nicht mutbia. 
Endlich hat es der Muth, wie wit oben umterfchieten hakt 
nicht wit jever Art von Furcht und Gefahr zu than. fondern mund 
benen melde das in verrichten; und auch ſdieß micht in je 
beliebigen und zu en Zeitpunkt, jondern nur wenn Furt a 
Gefahr in der Nähe find. Deun wer eine in zehn Jahren bernd 
hende Gefahr wicht fürchtet, der it noch nicht muthig. Manchet BR 
zuverſichtlich, weil die Gefahr ferne ift, rüct fie ihm aber nahe," 
ſtirbt er vor Furcht. 
Die alſo iſt der Muth und der Muthige. 




































Die Selbibeherrfhung ferner ift Die Mitte amifcenhe 


*) Die Interpunttion mit Vonig, Par. 


I Die Belter’iche Ausgabe überfpringt in der Gopitelzähleng 
bie Zahl 21 
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ıfigteit und der Gefühlfofigfeit in der Luſt. Die Selbfber 
ung nämlich und überhaupt jede Tugend iſt bie befte bleibende 
ffenbeit, die beſte bleibende Beichaffenheit aber ift auf has 
yerichtet, und das Befle gegenüber bem Zuviel und dem Zus 
iſ die Mitte: es unterliegt ja Beides, das Zuviel mb’ das 
ig, dem Tadel. Wenn alfo die Mitte dad Befte if, fo muß 
‚ie Gelöflbeherifhung eine Mitte fein zwifchen Zuchtlofigteit 
:fühlfofigfeit. Zwiſchen dieſen alfo it fie die Mitte, ihr Ger 
ıd aber ift die Luſt und bie Unluſt, inde nicht alle Arten-dere 
noch die aus allen Begenftänden entfpringenten. Wer an der 
bung eines Gemäides, einer Bilbfäule u. dgl. Auft empfindet, 
t fofort zuchtloo, and ebenſowenig wer über bie Eindrücke des 
8 und des Geruchs Luft empfindet. Vielmehr beſchraͤnkt ſich 
Ibſibeherrſchung auf den Taf / und Geſchmadeſinn. Und auch 
mich ber lehteren fommt die Selbſtbehertſchung nicht demjente 
zu, auf welchen feine Luft diefer Art einen Eindruck macht 
väre ja Gefühllofigkeit), fonbern demjenigen, ber zwar @inbrüde 
t, aber nicht von ihnen fortgerifien wird. fo daß er über dem 
gen Genuß derfelben alles Andere für Nebenfache bält. Erſt 
ex, weldher um ded fittlic Schönen willen und nicht aus eis 
aberen Grunde fo verfährt, nennen wir ?) filgfelbftbeherrfchend. 
wer aus Furcht oder einem ähnlichen Bewvegrunb das Uebere 
ner ſolchen Luft ſich verfagt, der verdient diefen Namen nicht. 
Hreiben ja and; den Thieren bie Eelbftbeherrfihnng nicht zu, 
+ blo8 dem Menſchen, weil jene die Vernunft nicht Haben und 
ud) das ſutlich Schöne mittelft deffelben nicht prüfen und wäß- 


6 oben öyer mit Bonip, Par. _ 
@6 wird uaAopnew ober Adyonas einzufehen fein. 








hardt erfiheintn jede Togenban all 
Mac LADE auch fo nadinchien: w 
wu) bie Tugend die befle Cigenfäjaft 
maß vie Tugend bie Mitte fein. © 
Detraqhtuag des Ginzelnen. Da nä 
WELS und Jedes na in zu bofem q 
Cigenfgaft Tadel verbient (man dar 
yernig werben, noch über Alle, noch 
aber auqh aubererfeits nidt einen Ci 
über Riemand zorzig wird, denn au 
finnigteit dem Tadel); ba alfo ſowoh 
and) das Zumenig: fo wird die Gele 
Seinen, Die Iobendwerthe Gigenfchaft | 
ug von Zorn hat verbient Lob,. nor 
wer bad mittlere Derhalten harin h· 
@8 ift alfo die Gelaſſenbeit die Mitte 
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rechten Maß und im reisten Mugenblid fein Gelb ausgibt. Beide 
fiad zu tabeln. Der @ine hat ein Zumenig, der Andere en Zuviel 
Mittyin wird ber Breigebige, ba er Rob verbient, in ber Mitte zwir 
fehen ihnen Rechen. Ber hat nun Unſpruch auf diefen Namen? ber 
, Weldder für ben rechten Zweck unb im rechter Maß und im rechten 
Ungenblide Geld ausgibt. 
s 25. Der Geiz feltſt Hat wieber mehrere Arten, wie man von 
„ Bilgen, Kümmelfyaltern, Knaufern und Peuten, die auf ſchimpflichen 
„ Gewinn ausgehen, ſpricht. giles dieß fällt unter ben Beij. Denn 
; das Safter hat viele Bormen, die Tugend nur eine einzige, wie bie 
WSeſandheit etwas Cinfaches ift, bie Rranffeit aber mannigfach. So 
= {MR and) die Tugend etwas Cinfaches, das Laſter aber mannigfach. 
= Mille dieſe Leute nämlich find binfictlich des Geldes zu tadeln. — @&8 
„Fragt fih nun aber ob der Freigebige es auch damit zu thun Habe, 
vas er Gelb, erwirbt und fich zu verfehaffen fucht, oder etwa nicht? 
= 88 verhält ſich ja auch in den anderen Tugenden nicht fo: der Muth 
23. ®- hat nicht Waffen zu verfertigen (dieß thut ein Gewerbe), wohl 
‚aber hat er fie gut zu gebrauchen, wenn fie ihm geliefert worben And. 
„Daflelbe gilt von der Selbflbeherrihung u.f.w. Ebenſo Hat mm 
asıch die Breigebigfeit nicht die Aufgabe Geld zu erwerben, bamit bes 
Fatt ich vielmehr die Qunſt des Cewerbs ). 

26. Der Hochſinn ferner if die Mitte zwiſchen der Aufgebla⸗ 
gemfpeit und dem niedrigen Sinn: er Hat es mit Chte und Unehre zu 
4 und zwar nicht bios 2) mit ber Chre, welche ber große Hanfen 
— —⸗ 
a29) gemmanornig mit Bonitz, Par. 

5) Benn man dem Nerfafler nicht eine nanz ungeſchicte Art fh 
anszubrüden Schuld geben will, fo wird angenommen werben 
zmüffen, er Habe ol uivor gefägriehen, nicht ov. 
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mit Recht. Eomit ift die Großartigkeit, als die lobenswerthe Cigen⸗ 
ſchaft, die Mitte zwifchen dem Zuviel und dem Sumenig hinfichtuch 
des gebührenden Aufwands für bie rechten Zwecke. — Es gibt übri⸗ 
gens, wie Manche glauben, auch noch andere Arten von Grofartigfeit, 
pie man von einer Großartigfeit bes Ganges u. ſ. w fpricht, was in 
übertragenem, nicht im eigentlichen Einn gemeint ift, denn eigentlich 
gibt es nicht barin, fonbern nur in dem angegebenen Gegenftanb, eine 
Großartigfeit. 

28. 6 folgt nummehr bie gesedhte Entrüftung, die Mitte wis 
ſchen Neid und Schadenfreude: denn dieſe beiten verbienen Tadel, 
der zur gerechten? Entrüftung Geneigte dagegen Lob. Es iſt biefe Eis 
genſchaft ein Unluftempfinden über dad einem Unwürdigen zu Theil 
toordene Glüct, und derjenige der biefe Unfuft zu empfinden fähig ik 
befigt dieſe Bigenfchaft. Derfelbe aber wirt andererfeit® auch barüs 
ber unluſt empfinden, wenn er jemand im Ungläck fieht, der es nicht 
verbient. Dieb alfo ift wohl bie gerechte Entrüftung und ver zu ihr 
Geneigte. Der Neidiſche aber ſteht ihm entgegen, denn dieſer empfin 
Det Unfuft über fremdes Glück fhledhthin, mag es verdient over un: 
verdient fein. Und ebenfo hat der Schadenfrohe bei fremdem Uns 
glüd, mag es verzient fein ober nicht, bie Empfindung ber Luft. 
Dieß ift bei dem Mann ter gerechten Entrüftung nicht der Fall, viel- 
mehr Hält ex die Mitte zwiſchen jenen Beiden. 

29. Meiter fteht bie ſelbſtbewußte Würde in der Mitte zwifchen 
der Eelbilgefältigfeit und ber Kriecherei. Ihr Gebiet if der Umgang 
mit Menichen. Der Celbftgefällige nämlich begehrt feinen Umgang, 
er mag mit Niemand fid unterhalten und hat feinen Namen offenbar 
von feinem Charakter, davon daß er ſich felbft gefällt. Die Art des 

Kriechenden dagegen ift «6, nit Jedermann umzugehen, unter jeber Be: 
dingung und in jerer Weiſe. Keiner von beiden aber iR zu loben, 








tern wer umgefehrt in Hl 
fich ſcheut: dieſe vollkomu 
völlig unbrauchbar für t 
Schamhaſte und die Sch 
hafte wird weber Alles ur 
wie der Unverfchämte, nod 
unter allen Umftänden Be 
und That fommen lafien, 
echten Zeit das Rechte fa, 

31. Weiter if ver $ 
und der Örimlichfeit. Gı 
iR wer über Alles und Jet 
grämlich dagegen ift wer m 
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32. Es folgt nunmehr das freunbfchaftliche Beuchmen, als bie 
: zwifchen der Schmeichelei und ber Widerwärtigfeit in Mort 
That. Gin Schmeichler iR wer Anderen größere und beflere 
iſchaften zuſchreibt ald fie befigen, dagegen auflägig und wider⸗ 
g wer ihnen auch bie abſpricht bie fie Haben. Keiner von bei⸗ 
A gu loben. Mer fih aber ald Freund benimmt ſieht in der 
e zwifdgen ihnen: ex wird "Anderen nicht mehr juſchreiben als 
zulommt, noch Eigenſchaften an ihnen oben bie fie gar nicht 
i, noch umgefehrt foldje die fie haben verlleinern, unb übers 
nicht mit feiner eigenen Ueberzeugung in Widerſpruch kommen. 
erfährt wer fih als Freund benimmt. 
33. Die Wahrhaftigkeit endlich liegt zwiſchen der Ironie und 
Buahleret. Ihr Gebiet ift alfo das Wort, allein nicht jedes 
. Ein Prahler nämlich iſt wer ſich mehr beilegt ala ihm zus 
ı6, oder wer Dinge zu willen fih den Schein gibt bie er nicht 
ironiſch umgekehrt, wer ſich weniger beilegt ald ihm zufommt 
ven Untwiffenben fpielt wo ex unterrichtet iR und fein Willen vers 
Keines von beiden wird ber Wahrhaftige thun. Er wird ſich 
: mehr noch weniger beilegen als ihm wirklich zufommt, fondern 
igenfcjaften die ex beſidt, und das Wiſſen weiches er hat, wird 
» auch zuſchreiben. 
O5 nun die (eptgenannten *) Eigenſchaften Tugenden feien oder 
wäre Gegenftand einer anderen Unterſuchung. Daß es aber 
m find zwifchen den erwähnten Gharakterbefchaffenheiten, barüs 
man fein Zweifel fein, denn wer fie in feinem Benehmen an ben 
legt, ber ärntet damit Lob. 
34. Nunmehr if noch die Gerechtigkeit zu unterſuchen übrig. 


Gap. 28—33 vgl. Eub. III, 7. 
Hoteles vı. 6 Bban. & 
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Ährem Wefen, unb hen Begenfl 
= Mie wäre es nun, went wir 
feit Das Recht it eim Doppelted. Gi — 
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ete! ' den Tag ja 

— ————— Daher ei and di 

figfeit ais eine Met vollendeten erimmt. ' 

ift was das Gefeh zu thun gebieteh,hinb das 

der Tugend vorfehreißt: fe wird mithin te 

tene Recht beobarhtet vol m 

feit eine Art re alte 

erſſen Art von Necht. Allein nicht dieſes Recht und nicht die anf Ihe 

beruhende Gerechtigkeit iſt es was wir bier unterfuchen. Den ü 

Beziehung auf dieſes Recht Tann tem Menſchen die Geredtigteit 

feinem Verhaltniß zu ſich ſelbſt zufommen, wie er in feinem Berh 

niß au fich ſelbſt bie Tugenden der Celbitbeherrichung, des Mk 

der Mäfigfeit befigen kann. Vielmeht it das Recht gegen nt 

Anderen ein zweited, von dieſem geſetzmaͤßigen Recht werfen 

Recht: denn in Brzichung auf diefes Recht, Pas auf dem Venc 

bes Menichen zu Anderen beruht, Fann er nicht im Werhältnig il 

ſelbſt gerecht fein. Und diefes Recht, ſewie die darauf ber 

Gerechtigfeit iſt es was wir hier unterfuchen. 

Diefes auf dem Verhältnifi des Menſchen zu Andern beraii® 
Recht num ift kurz gefagt bie Gleichheit, denn das Unrecht ii nei 
gleichheit. Wenn man nämlich ſich felbit ven größeren Theil ter S 
ter und den Heineren Theil der Uebel zueignet, fo ift dag ungleif ® 
teilt, und dieß gilt für Unrechtthun und Umnrechtleiven. Berukt z# 
die Ungerechtigkeit auf einer Ungleichheit, fo muß offenbar auf # 
Gerechtigkeit und das Necht auf einer Gleichheit im Verlehr bemit 
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Somit iſt klar daß die Gerechtigkeit eine Mitte fein muß zwiſchen eis 
nem Zuviel und einem Zuwenig, ober zwiſchen einem Viel und einem 
Wenig. Venn ver Ungerechte Hat burch fein Unrechtthun ein Zuviel, 
und ber Unrechtleidende durch fein Unrechtleiden ein Zumenig: die 
Mitte zwifchen beiden aber ift das Recht. Nun ift bie Mitte das 
Gleiche, und fomit muß diefe Mitte zwiſchen dem Zuviel und dem 
Zuwenig das Recht fein, und gerecht wer das Gleiche beanfprucht. 
Das Gleiche aber findet zum Mindeften bei Zweien Statt; mithin 
Äft was, gegen ein Anbered gehalten, gleid) ift, gerecht und. bie ent 
fprechende Perfon der Gerechte 

Da nun die Gerechtigkeit auf dem Recht, auf der Gleichheit und 
auf einer Mitte beruht; da ferner *) dad Recht für gewiſſe Perfonen ?) 
Mecht heißt, und die Gleichheit zwifdyen gewiſſen Dingen umd bie 
Mitte in gewiſſen Dingen Statt findet: fo wird die Gerechtigleit und 
das Recht ſowohl ein Verhältniß von Perfonen, für melche es ein 
Recht gibt, ald auch ein Verhaͤltniß von Gegenftänden, in denen es 
ein Recht gibt, voransfeßen. 

Bean demnach dad Recht eine Gleichheit ift, fo wird auch das 
verhältnigmäßige Gleiche gerecht fein. Das Berhältnigleiche aber 
feßgt minbeftens vier Glieder voraus: wie ſich A zu B verhält, fo ver- 
hait fich C zu D. So ift ed verhältnigmäßig, daß ber Meiche hohe 
Steuern zahle, der Arme niedrige, und wieberum baß wer viel gelei- 
Pet viel empfange, und wer wenig geleiftet wenig. Wie fid) aber die 
Berfonen — der welcher viel geleiflet und der welcher wenig geleiftet— 


ſchlage vor nal r när au Iefen. 

3 en &v ıcı und rıol habe is verfegt, namentlich um 
eine größere Mebereinfimmung mit Nifom.: Ethit V, 6, nach 
welcher Stelle der Berfafler ja doch —E hat, herzuſtellen. 
Aber auch ſprachich enıpfichlt ſich diefe Unfetung, 





Werhältnip aber if dieſes · wie 
der Baumeifter dem Sanbmann; 
Weber und alle Anderen dieſelb 
und biefe Bechättnißmäßigteit 
her erſcheint das Recht als dat 
yalt den Staat qufammen und 
gen. Da aber das @rgeugnif 
daß des Schuſters und geifhe 
ser Etzeugniſſe Statt finden ſi 
fein Haus befommen Taın: | 
wiefes kauſlich iſt, des Silbers 
wen und den gegenſeitigen Aut 
jedes den entfpredgenben Preit 
gerliche Geſellſchaft zufammer 





Große Erhif. Erſtes Bud. 953 


m biefen Dingen tätige, aus einer bleibenden Beſchaffenheit ente 
dringende, vorfäplicge Willensrichtung fein. 

Recht iſt aber auch die Wiebervergeltung ), nur nicht im ber 
Jaflung ber Pythagoreer, die das für das Mecht erflärt haben, wenn 
Jemand was er thue auch wieder leiden müffe. Dieß gilt nicht von 
ıllen Perſonen. Denn das Recht ift für den Eflaven nicht daffelbe 
vie für den Freien: wenn der Eflave den Freien fchlägt verdient ex 
ticht ebenfo viele Schläge zu bekommen, fondern weit mehr. Es iſt 
ber auch das Recht der Wiebernergeltung in bem verhältmigmäßigen 
Recht enthalten: um wie viel der Freie beſſer ift ald der Eflave, um 
oviel muß die Wiedervergeltung größer fein als vie That. Aehnlich 
sird es aud) im DVerhältniß ber Freien zu einander ſich verhalten. 
Ber dem Andern ein Auge aneſchlaͤgt verdient nicht blos felbft ein 
luge zu verlieren ſondern nodh mehr zn erleiden, nach der Verhälte 
ißmäßigfeit: er hat ja nicht blos Unrecht gethan, fondern auch ans 
efangen, und turch Beides hat ex ſich verfehlt; entiprechend num iſt 
de @röße feiner Schuld, nnd fomit verdient er mehr zu leiden als er 
ethan hat. 

Da aber der Ausdruck Recht vielfachen Sinn hat, fo dürfte zu 
efimmen fein, welchem Recht die Unterfuchung gelte. Es gibt, fagt 
varı, ein Recht 2) des Eflaven gegen ken Herrn, des Sohnes gegen 
em Bater. Das in biefen Berhältnifien Etatt findenbe Recht kann 
ur zufällig denfelben Namen zu führen feinen wie das bürgerliche 
Recht. Denn dad Recht), das wir unterfuchen, ift das bürgerliche 
decht. Dieſes nämlich beruht zumeift auf ber Gleichheit, fofern bie 





*) 1ö ürsınenovdds mit Gafaubonus, Bonig, Par. 
®) Sunir mit Bonig, Par. 
”) eb ölnasor mit Bonip, Par. 


Water gegenüber, der Sllave 

ben, fowenig als mein B 

mich ein Mecht Hat. Cbenſe 

Sohn zum Bater: er it gleich 

wenn er ſchon Mann geworben: 

ter gelöft if; danu ift er at 

Boter ‚gelangt. Anh. fo 

Ebenſo hat der Sklave aus) I R Y 

‚Heren, denn er ift eim Gigenthum ſeines 22 Wenn er 

ein Recht gegen ihm hat, To if es nur das Familienredt. Km 
nicht biefes it es maß wit hier unterfuchen, fondern das bürgerhät 
Recht, weldies auf Gleichheit und Achnlichfeit zu beruben jüdt 
Wohl aber fireift das Necht im Verbältniß zwiſchen Manu und Aie 
nahe an das bürgerliche Recht. m geringer zwar it die S 
als ver Maun, aber ihm näher fichenb, und es fommt ihr cha 
Art Gleichheit zu, weil ihr Leben mit der bürgerlichen Bemeiniäst 
eine große Aehnlichkeit bat, daher das Recht der Frau gegen E 
Mann noch am chefien unter allen [ähnlichen Verbältnifien] das ki 
gerliche Recht it. Da nun Recht id was in ber bürgerlichen S 
fellfchaft als Recht gilt, jo wird es die Gerechtigleit und der Gerae 
mit dem bürgerlichen Rechte zu thun haben. 

Das Recht aber zerfällt in ein natürliches und ein point 
Recht. Man darf übrigens nicht glauben, in jenem trete wiemll 
eine Beräurerung ein, Denn auch das natürliche unterliegt dem Beh 
fel. Würden wir z. B. uns alle üben mit der linfen Hand zu werim, 
fo würben wir beivhändig; von Natur aber iſt doch cine Kan We 
linfe, und nicjtsvejteweniger find bie Leiflungen bex zedpten Hand mr 
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datur beffer ald die der linfen, felbft wenn wir Alles mit der linken 
18 wäre es die rechte.thäten. Auch ift die Veränderung, bie ein 
degenſtand zuläßt, Fein Beweis dafür daß er nicht won Natur feiz 
ielmehr iſt von Natur was in dev Mehrzahl der Fälle und die meiſte 
jeit hindurch fo bleibt, wie bie linke Hand bie linfe, und bie rechte bie 
echte. CEbenſo verhält es fi) mit dem was von Natur Recht ift: 
venn es ſich in Folge unferer Anwendung ändert, fo iſt barum noch 
icht geleugnet, daß es ein natürliche® Recht gebe, vielmehr gibt es 
in ſoiches. Denn das Recht, weldie in den meiften Fallen beſtehen 
leibt, ift offenbar ein natürliches Recht. Dasjenige nämlich was 
ir ald Recht feftiegen und einführen, das ift und heißt das pofilive 
zecht. Das natürliche Recht nun ſteht Höber als das yofitive. Was 
de aber unterfuchen, ift das bürgerliche Recht, welches pofttiv iR und 
im Naturrecht. 

Das Unrecht ferner und die ungerechte Handlung Tann als Dafs 
Ibe erfeheinen, it es aber nicht. Unrecht nämlich) it was das Ges 
9 dafür erflärt, 3.B. bie Unterfehlagung einer anvertrauten Sache; 
me ungerechte Handlung bagegen finbet erſt dann Statt wenn Je⸗ 
and ein Unrecht wirflich begeht. Wehnlich iſt Mecht und gerechte 
andlung nicht Daſſelbe: denn Recht ift mad das Geſetz bafür erklärt, 
e gerechte Handlung aber ift die Verwirklichung des Rechts. 

Wann findet nun ein Rechtthun Statt und wann nicht? Kurz 
fagt, wenn Jemand vorfäglich und freiwillig Handelt (was aber freis 
Dig fei, haben wir oben auseinanber gefegt) und mit bem Willen 
ws die Handlung gelte, und was ihr Mittel unb ihr Iwer fei, 
belt er gerecht. @benfo und aͤhnlich wird ungerecht fein wer mit 
fen handelt, wem dic Handlung gelte und was ihr Mittel 
d ihr Iwest fei. Wer aber ohne eines biefer Dinge zu miflen gie 
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as Unrechtes begeht, der if nidhhäingerecht, Fomberm c 
Wenn Jemand 1.2. it der Meinung einen Fein zu tähl 
der töptet, jo bat er gar ehvad Untechtes geifiam, alt 





mand ein Unrecht verübt, vielmehr if ihm ein 
Daß man alfo chvat Unzeiötes thun kann ohme ein 
üben, das berußt anf dem Michttwiflein, wie eben Bemerkt 
Hinfichtlich der Verſen welche beſchadigt wird, des SRH 
Ztvertes eine unwiſenhen Statt fubet. Inden muß m 
einen Unterfchieb machen, nm dielenige Unwiflenbeit 34 
welcher man Jemanden Schaden zufüigen fann one ein! 
gehen. Die Veftimmung möge folgende fein: wenn die 
die Urſache iſt daß die Handlung zu Stande fommt, fo 
Tung nieht freiwillig. und dann hat de ndelnde fein U 
gen. Iſt aber die Unwi ſchuldet, und ha 
in diejer ſelbſtverſchuldeten enheit. fo begebt er eit 
heißt mit Recht der Thäter r That, eñ gilt z 
Betrunkenen: wer betrunken etwas Boſes thut, der be 
recht: es ftand ja bei ihm nicht ſeviel zu trinken daß 
nem Vater vergriff, weil er ihn nicht mehr fannte- Ne 
übrigen Arten von ſelbſtverſchuldetet Unwiſſenheit: mer 
hen Unwiſſenheit etwas Unrechtes thut, der ift ungerech 
Unwiſſenheit nicht ſelbſtverſchuldet, und iſt fie die Urk 
Handelnde gethan hat was er gelban, fo ift er mic 
Eine ſolche Unwiſſenheit ift die natürliche, wie ein Fleiı 
Unmiffenheit nach feinem Vater fhlägt: weil die Lnwilh 
bier Statt findet, eine natürliche it, fann man das Mi 
ver Handlung nicht ungerecht nennen. Denn die Ummil 
die Schuld daß das Kind dieß Ihat, an der Unwiſſenhe 
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cht das Kind ſelbſt die Schuld, und darum lann es auch nicht ums 
recht heißen. 

Wie aber verhält es fd mit dem Unrechtleiden? iR es möglich 
eiwillig Unrecht zn leiden ober nicht Rechtthun und Unrechtthun 
tja freiwillig, das Unrechtleiden aber iR nicht mehr freiwillig; denn 
mer Benachtheiligung fuchen wir gu entgehen, daher wir offenbar 
Kit freiwillig und Unzecht thun laffen. Cine Benachtheiligung läßt 
& ja Niemand gefallen, und dad Unrechtleiden if eine Benachtheilis 
mg. MAllerbinge: indeß gibt es doch Leute bie, wo fie auf das 
Neiche Anfpruch haben, Andern zulieb daranf verzichten. IA es 
fo gerecht das Gleiche zu befommen, und iſt es ein Unrechtle iden 
eniger zu befommen: fo erleibet, lann man fügen, jener der freis 
illig weniger befömmt freiwillig ein Unrecht. Daß er aber doch 
ht freiwillig ein Unrecht leidet, lann aus Bolgendem klar werden. 
tber der [in foldper Weife] weniger Sefönmt verbient ſich dadurd 
re ober Lob oder guten Ruf oder Freundſchaft ober etwas Aehnlis 
es: wer aber für das auf mad er verzichtet eimas Anderes ges 
mut, der leidet nicht mehr ein Unrecht. Grleidet er aber fein Uns 
ht, fo erleidet er es auch nicht freiwillig. Berner, wer zuwenig 
dommt und fo ein Unrecht leidet, fofern er nicht dae Gleiche em⸗ 
fängt, der brüftet fid) damit und prahlt und fagt: es ſtand bei mir 
1 Gleiche zu bekommen ; ich that ed aber nicht, fondern trat es dem 
deren ober dem Freunde ab. Niemand aber brüftet fi damit 
fer ein Unrecht erlitten habe. Prahlt man aber nicht mit diefem, 
WAL aber mit jenem, fo findet bei einer foldjen Verfürzung übers 
ampt fein Unrechtleiden Statt. Findet aber gar Fein Unrechtleiden 
Matt, fo inbet aud) fein freiwilliges Unrechtleiden Statt. 

Diefen und ähnlichen Beweisführungen ſteht die aus dem Bes 
men des Unmäßigen genommensenfgegen. Der Unmäßige nämlich 





denn er das Böfe thut, ſich ſeld Schaden zu, And ſwerthei · 
er ex fchatet fich alfo felbft mit Willen, und erleiht 
willig dureh fi) jelbi ein Unrecht. Diefe Schlußfolgerung aba 
durch den Beifap einer Beflimmung ) abgefehmitten werben. m 
der Veltimmung daß Niemand ein Untecht zu erleiten tl 
Der Unmäpige aber begeht mit ſeine m Wunfeh bie, 
Unmäßigfeit, fügt ſich mithin ſelbſt ein Unrecht zu 
fich ſelbſi Boſes auzuthun. Niemand aber wünfdt ein Ian 
erleiden, daher auch der Unmaͤtige nat ſrelwiig fh — 
recht anzuthun wünfeht. 

Aber vielleicht Fönnte man bier eine neue Frage En 
ed möglich ſei ſich felbjt ein Unrecht anzutbun? Geht man FE 
Unterfuchung derfelben von Unm, jo fcheint die 
möglich zu fein. Ebenſo bei folgenter Betrachtung 
das Gejep zu thun gebieret Recht iſt, fo bi 
handelt ein Unrecht; umd wenn er 





en and, 









eht wer nicht dem 
S gegen den micht thut, ara 
er es nach dem Beleg thun follte, fo begeht er gegen Dielen © 
n gebietet aber das Geſetz. ſich felbit zu bebereichen 
mögen zu erwerben, feinem Körver falt zuzuwenden und 
liches. Wer alſo tiefes unterläkt, ber begeht ein Unrecht ges 
felbit: es gibt jü feine andere Perſon, anf welche ſich ein Unzer 
fer Art beziehen li t Schluß doch nicht 
and ein Unrecht gegen bie eigene Verſon wirklich nicht mäglid 
Es iſt ja nicht möglich, Daß biefelbe Perfon gleichzeitig juni 
zuwenig babe, gleichzeitig freiwillig und unfreiwillig bankle. 

aber ein Unrecht bracht hat, fofern er es begeht, ein Iuniel; | 
erleidet, fofern er es erleitet, ein Juwenig. Wer alſo gegen ſa 
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arecht begeht, ber muß gleichzeitig ein Inviel und ein Zuwenig 
, und dieß if unmöglich aiſo ift es nicht möglich gegen ſich 
ein Unrecht zu begehen. Ferner, wer ein Unrecht begeht bes 
o freitillig; wer es aber erleidet, der erleidet es unfreiwillig: 
2, wenn es möglich iſt gegen ſich felbft ein Unrecht zu begehen, 
16 68 auch möglich fein efpas zugleid) freiwillig und unfreis 
zu thun. Dieß iſt aber unmöglich, und darum ift es auch fo 
möglich gegen ſich ſelbſt ein Unrecht zu begehen. — 

Ran betrachte ferner bie verfciebenen einzelnen Arten vom Pr 
ten Handlungen. Mo ein Unrecht verübt wird, da findet ims 
nie Unterſchlagung eines anvertrauten Gutes Statt, ober ein 
auch oder ein DiebRaßl, oder fonft ein einzelnes Unrecht. Nies 
aber hat je fich felbft eiwas unterſchlagen, noch mit feines eiger 
frau Chebruch getrieben, noch fich felbit beſtohlen. Wenn alfo 
lnrechtthun in ſolchen Handlungen befleht, und dieſe gegen bie 
: Berfon nicht möglich find: fo iſt es auch nicht möglich) gegen 
lbſt ein Unrecht zu begeben. Über wenn bach, fo ift ed Fein Uns 
im Sinne des bürgerlichen Rechts, fondern in dem des Bamiliens 
» Indem nämlich an ber Seele verfchiedene Seiten fich unters 
em faffen, beflere und geringere, fo ift, wenn es innerhalb der 
zu einem Unrecht fommt, dieß ein Unrecht ber einen Seite ges 
ine andere. Beim Unrecht im Einng tes Familienrechts haben 
vunterfcjieben, je nachdem es gegen ben befleren oder gegen den 
yeren Theil begangen wird, fo daß man alfo in diefem Sinue 
fich felbit gerecht und ungerecht fein fann. Allein nicht dieſes 
lienzecht betrachten wir, fondern das bürgerliche. Mithin kaun 
Prem Gebiete welches wir unterfuchen Fein Unrecht gegen ſich 


geben. 
Endlich aber faun man fragen, ob ber welcher unzechtmäßiger 
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Beife etwas befipt Unrecht thue und im Unrecht feisakeı 
8 ihm zuertennt und zugeſprochen hat, tie bei dem S 
Ber ja den Valmzweig aus den Häuden des Vorſidenden 
tichters empfängt, ber begeht Fein Untecht. auch mern‘ 
mit Recht empfängt; vielmehr iſt der im Unrecht welchen 
ſchieden und ihm benfelben gegeben hat. Unb auch dieſen 
in einer Hinfiht ein Unrecht, in anderer Ginficht nicht: 
Spruch nicht mit bem wahren und wirtlichen Mecht ül 
begeht er ein Unrecht; fofern er aber geuriheilt-mas | 
Recht erſchien, begeht en keines, 

35 Nachdem wir nunmehr von den Tugenden, #1 
und ihren Gegenſte ein bebar 
nachdent wir ferner bei jeder gezeigt haben, daß es das £ 





jänden gefprochen und fie ein 





der geil 
machen, 
fahren, werbalte 


u Vernunft zu verfahren: jo läßt fich Die | 
ach der gefunden Werm 
ich wie mit der Behauptuug, Die Gh 










lange man am beiten dadurch daß man tem Körper das 

heit Zuträgliche zufommen laffe. Solche Eäge find ı 
genug, und man wird von dem der fie aufſtellt werlang 
das genauer. beftimmen, was der Gefundheit zuträglich fü 
bält es ſich andy mit der Vernunft: man wird fragen, w 
iernunft fei? Und da iſt es wie 


nunft und die gefunde 
wendig, zuvörderſt diejenige Eeite der Seele welcher 
zufommt einzutheilen. Im Allgemeinen wurde die Seel 
eingetbeilt und eine vernünftige und eine vernunftlofe € 
unterſchie den. Die vernünftige Seite ſelbſt num mäffe 
in eine überlegende und eine wiſſende Richtung zerlegen, 
lich diefe beiden verichieten find, kann aus den Gegenfiä 
men fie es zu thun haben deutlich werben. Denn wie # 
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Deräufch, Duft von einander verfhieben find, fo hat auch bie Natur 
erſchiedene Einne für fie beftimmt: das Geräufch nehmen wir durch das 
dehoͤr wahr, ben Eaft durch den Geſchmack, bie Barbe durch das 
Beficst Wehnlich if num aud) Bei den übrigen Dingen anzunehmen, 
senn die Gegenftände verfhieben feien, fo feien auch bie auf ihre 
Befenntaiß gerichteten Seiten der Seele verſchieden. Das Beachte 
ıber und bad Wahrgenommene find verfchieben, und beides erfennen 
sie durch die Eeele; alfo wird es zwei Geiten ber Seele geben, ron 
enen die eine auf jenes, die andere anf dieſes gerichtet if. Die 
ıberlegende und Vorfäge faflenbe Richtung der Eeele aber Hat es 
sit dem Wahrnehmbaren, in Bewegung und Peränderung Begriffer 
en zu thun, furz mit dem was bem Eniſtehen und Vergeben unters 
iegt. Wir machen ja das zum Gegenftand unferer Ueberlegung 
sa6 mit Borfag zu thun oder nicht zu thnn von unferem Willen abs 
ängt, 100 es ein neberlegen und Vorfäge faffen gibt, ob man hans 
ein folle ober nicht: und bieß it Wahrnehmbaret, in der Bewegung 
es Anderswerden Begriffened. Daher entfpridht diejenige Geite 
es Geele welche Borfäge faßt dem Wahrnehmbaren. 

Nachdern dieſes feftnefept iſt, gehen wir zu Bolgenbem über. 
Da bes Gegenfland der Vernunft die Wahrheit *) if und wir mit 
er Bernunft das Wefen der Wahrheit erforfhen — bieher gehört 
de Wiflenfcpaft, die Klugheit, die Vernunft, vie Weisheit und das 
Bermuthen —: fo wirb anzugeben fein, mit was jebes biefer Etüde 
Ra thun babe. Die Wiſſenſchaft ift auf das gerichtet was gewußt, 
sh. mit Beweifen und Grünten behauptet werben fann; bie Klug⸗ 
seit auf das Praltiſche, wo es ein Wählen uud Verwerſen gibt und 
von unjerem Willen abhängt zu handeln ober nicht zu Handeln. 











%) cod daydoiy wird zu leſen fein. 


PupR Ve ——— win 





uf dem Gebiete des Hervorbringene und des Hankelnt am 
das auf das Hervotbringen gerichtete Vermögen midht mit den 
das Handeln gerichtete zufammen. Vehn Hervorbrüngen und 
der Awedt ein von ber Thätigleit ſelbſt verſchiedener mie 6 ter! 
tunſt, die es mit dem Hetvorbringen von Gäufera'zu Hrn Kal 
gweck, das Haus, von ihter Thätigfeit verfchiebenäft, Wesulihe 
Simmermannshunft und ven übrigen Künſten und Gewerben ner 
hervorbringen. Dagegeu bei’ dem auf das Handeln gerichtetee @n 
gen ift der Zwei von der Tätigkeit Selbft nicht verfchiehen: hal 
Aberfvielen . B. bat nicht etwas Anderes zum Fiseek; Funde) 
Thätigfeit ſelbſt iſt der Iweck. Das Praftiiche nm und radd 
deln ift Gegenſtand ter Klugheit: das Getvorgebrachte un dt 

vorbringen Segenftant ver Kunſte die Ausübung der Kunft Art 
mehr auf nem Gebiet des Hervorbringens ale auf dem des Sam 
Statt. Die Klugheit wir alio eine vorligliche praktiſche Br 
rungsweiſe in dem fein was zu thun oder nicht zu thun von nm 
Willen abhängt, ſofern es nämlich auf den Nupen abzmedt. 

Klugheit it aber, kann es icheinen, eine Tugenv. Feine Mifen) 

denn der Ringe ärntet Lob, und dag Leb wird Der Tugend zu? 
Berner gibt es für jede Wifenichaft eire Tugend, für die Afı 
dagegen nicht, vielmehr ift fie felbfi, fheint es, eine Tugend. — 
Vernunſt fofort hat es mit ven Princivien des Gedachten mn 
Seienden zu thun. Gegenſtand der Wiſſenſchaft nämlich if dat 
weidbare, die Princivien aber find nicht beweiebar, daher ſis nich 
genſtand ver Wiſſenſchaft fein Eönnen, fendern der Vernunft. — 
Weisheit ferner iR eine Verbindung von Wiſſenſchaft und Bern 
Denn die Weisheit hat es ebenſoſehr mit den Principien zu 

wie mit dem was aus denfelben erft abgeleitet wird und fomit S 
Rand der Wiſſenſchaft in. Sofern fie nun mit den Primcipie 
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thun hat, fommt ihr bie Bernunft zu; fofern aber mit dem aus ven 
Brincipien Nbgeleiteten, was heweißbar it, lommt ihr die Willen: 
fraft zu. Dffenbar iR alfo die Weiöfeit eine Verbinhung von Ber: 
aunft und Wiſſenſchaft, und ihr Gegenftand Dafleibe was Gegenſtand 
der Vernunft und ver Wiſſenſchaft it. — Das Vermuthen endlich 
Hat überall ta feine Etelle wo wir zweifelhaft find, ob etwas ſich 
fo oder wicht fo verhalte. . 

- IR nun aber Weiöbeit und Klugheit Daſſelbe oder nicht? Die 
Weisheit ift ja auf dad Beweisbare und fett ſich ſelbſt @leichblel- 
bende gerichtet, bie Klugheit dagegen nicht auf dieſes, fonbern auf das 


in der Veränderung Begriffene. Um ein Beifpiel zu gebrauchen, fo . 


ÜR gerabe, frumm, bohl u. f. 10. immer Daflelbe, das Imestmäßige 
aber hat nicht mehr fo bie @igenfchaft nicht in enwas Anderes *) über: 
gugehen, vielmehr ändert «8 fh, und heute iſt dieſes zwedtmäßig, 
morgen aber nicht, und für biefen zweckmaͤßig nicht aber für jenen, 
am im gewiſſer Weife zwedimäßig, in anderer aber nicht. Mit bem 
gwecmaßigen aber hat es die Klugheit zu then, nicht: die Deieheu 
Mithin find Weisheit und Alugheit verfchieben. 

Weiter fann man fragen, ob die Weisheit eine Tugend ſei ober 
nicht >)? Daß fie eine Tugend fei, Tann aus ber Klugheit felbft dent: 
lich werden. Menn nämlid) die Klugheit, wie wir behaupten, eine 
Tugend iſt, und zwar bie der einen Richtung ber vernünftigen Seite 
Der Seele; wenn ferner bie Klugheit des Weisheit nachſteht lihr Ge⸗ 
genſtand ift ja der untergeorbnetere, fofern wir als daß Gebiet ber 
Deieheit das Ewige und Göttliche, als das der Klugheit aber das 





9) Ich leſe aARorı mit einer Handſchrift für das von Velker aus 
der anderen vorgezogene aAlyda. 
2) Die Interpunftion mit Boni, Par. 
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dem Menſchen Iweclmaͤtige 
eine Tugend ift, natürlich auch 
bin unterliegt es leinem Zweiſel af 

Was ift nun aber bie Ginfiht und was 
Sie Hat Dafielbe zum Gegenſtand wie die Mlngheit, Big Neal 
Einſichts voll nämlich Heißt wer zw überlegen: im Stanke | 
fig entſcheidet und urtheilt; wur ') if feine 
amd über Kleines 2). (8 if alfo die Winficht eine: 
heit. und ebenfe ver Binfichtige eine Unterart des e 
nicht ohne dieſe: denn der Einſichtige Läßt ſich nom — 
treunen. 

Ae hnlich kann es ſich auch mit ber Geſchicklichkeit zu verhal 
nen. Die Geſchicklichkeit nämlich fällt nicht mit der ‚Ringbeit 
Geſchickte nicht mit dem Rlugen zuſammen, wohl aber ift der J 
geſchickt, daher auch die Geſchicklichkeit eine Art Helferin der Ku 
ift. Geſchickt aber heißt auch der Faflerhafte, wie Mentor ji 
geſchickt galt, aber doch nicht Hug war. Denn der Klugheit md 
Klugen Fommt es zu nach dem Beſten zu fireben und feine Ber 
und fein Thun flets auf dieſes zu richten: die Geſchicklichkeit ur! 
Geſchickte aber hat mur zu unterfuchen, wie das Ginzelne was 
genftand des Handelns ıR gu Stante Fomme, und Daftelbe 
Werk zu ſetzen. alfo, ſcheint es, it Gegenſtand und Gebie 



































Gefchidten. 
Webrigens laun man fi wundern und fragen, warum m 
einer Abhandlung über das Sittliche und die Staatsfunft son 









Weisheit ſprech 
der Meieheit un 





Fur's Erſte wohl darum, weil die Bebant 
uſerem Gegenſtande gar nidyt fremd ifi, wenn a 








Sellle micht megi nın 
) Mau bemerfe die Ab 


58 zu leſen fein? 
bung von Nifom. VI, 11. 
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: eine Tugend if, was wir behaupten. Zweitens aber gegiemt 
Vhiloſophen. nebenher auch bad zu unterfudjen, maß bemfels 
ebiet angehört. Eo ift aber fogar nothwendig, da wir von bem 
oas innerhalb der Seele vorkommt, von Allem zu reben. Nun 
die Weiöheit der Seele an, daher es unferem Gegenſtand nicht 
R, von ihr zu fprechen. 
a6 ſich aber beim Verhältnig zwiſchen Geſchidlichteit und 
it ergeben Hat, das ift, wie es ſcheint, bei allen Tugenben ber 
Ich meine dieß fo. Es entſtehen in allen Menfchen einzelne 
ven auch von Natur, d. h. gewiffe nicht von ber Vernunft ges 
Triebe nad) den Handlungen des Muthes, der Gerechiigieit 
x übrigen Tugenden. Andererſeits enifichen dieſe Tugenden 
16 Gewoͤhnung und Vorſatz. Erſt dann aber, wenn fie mit 
aft verbunden find, werben fie vollfommene Tugenden, unb dann 
en fie auch Lob. Diefe natürliche Tugend nun, bie nicht von 
munft geleitet wirt, if getrennt von ber Tugend gering und 
kobes werth; dagegen tritt fie zur Vernunft und zum Borfaß, 
fo macht fie bie Tugend zur vollfommenen. Daher if die nas 
: Richtung auf die Tugend eine Unterfügung der Bernunft und 
hue biefe. Und andererfeit# wird bie Bernunft unb der Bors 
bt zur vollfonmenen Tugend ohne den natürlichen Trieb. Da⸗ 
te Eofrates nicht Recht, wenn er bie Tugend für Vernunft er⸗ 
e6 habe, meinte er, feinen Werth muthig unb gerecht zu han ⸗ 
enn fein durch die Vernunft vermittelted Wiſſen und fein Bors 
Handen fei. Deßwegen hielt er bie Tugend für Vernunft, was 
tig if. Man beflimmt es heutzutage richtiger, wenn man 
ie Tugend fei die vernunftmäßige Verwirklichung des fttlich 
m. Indeß ift auch dieß noch nicht ganz richtig. Denn eö if 
v gerecht zu handeln ohne Vorſah und ohne en füte 
nteles VI. 8. Bban. 














Zweifeln 
widgt? Daß fie vieß aber in ber 
werden. Wenn nämlid} bie Be 
Zugenden Lob verbienen, weil ſi 
gehört offenbar auch die Klught 
in bie Reihe der Tugenden. Di 
zu fun treibt auch bie Klaghei 
heit zu Handeln gebietet, fo hai 
Muth; gelobt zu werben, weil 
fo iR vollends die Klugheit ı 
Tugend. 

i O5 aber bie Klugheit pra 
wenn man bie Künfle und Ge 
Beim Banen nämlich, fagen w 
Ah ein Siweiter, der Maurer, 
aber audy der Banmeifter, fofe 
verhält es fich auch in den and 
unh in denen ein Baumeifter u 
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Wenn «6 ſich nun ebenfo bei ben Tugenben verhält, was natürlich und 
„folgerichtig ift, fo muß auch die Klugheit praktiſch fein. Denn alle 
Augenden find praftifch, und ihnen gegenüber lommt der Klugheit bie 
Stelle des Baumeiterd zu: wie bie Klugheit es vorfihreibt, fo hans 
„bein die Tugenden und diejenigen, welche im Cinffang mit ber Zus 
gend verfahren. Weil nun die Tugenden praftifch find, fo muß auch 
Die Kingheit praltiſch fein. 
@nplid) aber lann man fragen, ob die Klugheit über Med was 
in ber Seele vorgeht gebiete, wie behauptet und von anberer Geite 
beſtritien wirb, ober nicht? Ueber das Befiere Tann fie, fcheint es, nicht 


gebieten, z.B. nicht über bie Weisheit. Aber, fan man eiwenben, fie” 


forgt doch für Alles und ift, fofern fie gebietet, die Herrin über Ailes. 
Imdeh hat fie wohl die Stelle, welche im Hauswefen ber Verwalter 
einuimmt. ‚Diefer enticheidet ja auch über Alle und verwaltet Alles, 
amd doch iſt er nicht Herr über Alles, fondern er verſchafft mur dem 
Serra Muße, damit diefer nicht, durch bie Sorge für das Nothwen⸗ 
ige behindert, von geziemenben und fittlich fchönen Handlungen abs 


gehalten werde. Co und in ahnlicher Weife IR die Klugheit eine Art’ 


Werwalterin der Weioheit: fie verſchafft ihr Mufe und geflattet ihr 
Ührer Aufgabe nadyufommen, indem fie die leidenſchaftuͤchen @ises 
gungen beherrſcht und nie derhalt. 











4. Gofort wird die Bilie 
und Gebiet unterfucht werden ı 
fihaft, weldge in dem, weh med 
sertürzen geneigt if, und wer fi 
lich ber Gefepgeber bie einzeln 
Kimmen im Stande iR und baı 
ſich der Billige, indem er in fol 
iaßt und ſich für das entſcheidet 
wenn er das Cinzelne Hätte befi 
lang. Gr iſt aber nicht ſchlech 
das natürlige und ſchlechthin 
fonbern das pofitive Recht, wo 
Fall nicht berüdfichtigt Hat. 

2.” Das Wohldenfen un 
biet wie die Billigfeit, nämlich 
fimmungen, wo feine Borfchrif 
urtheilt der Wohlbentende die I 


ein hal hie Gache ahalsich vn 
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3. Das Wohlüberlegen ferner hat benfelben Gegenſtand wie 
bie Klugheit (nämlich die praktifchen Dinge, wo es fih um Wählen 
ober Verwerfen Handelt) und fann nicht ohne Klugheit fein. Die 
Klugheit nämlich fept dieſe Dinge ind Werk, das Wohlüberlegen aber 
iſt diejenige Befchaffenheit oder Cigenſchaft oder wie man ed nennen 
will. weldje bie beften und pweclmaͤßigſten Dinge anf dem Gebiet be 
Hanbelns *) zu erreichen fähig if. Daher Fönnen auch ſolche Dinge 
wicht als Gegen tand des Wohlüberlegend exfheinen, bie oßne unfer 
Zuthun nach Wunfche gerathen. Denn wer die bas befle erı 
Bernunft nicht hat, dem fan man, wenn ihm etwas nach 
geht, nicht ein Wohlüberlegen zuſchreiben, fondern ein @lüdhaben. 
Süd iſt ja was ohne bie beurtgeilende Vernunft recht zu Stande 
kommt." j 

IR es aber, fann man fragen, Sache des Gerechten, im Ums 
gange Jedem dad Entſprechende zufommen zu lafſen (ich meine ſich fo 
gegen die Einzelnen zu geben wie fie felbf find) oder nicht? Das 
Gegeatheil wäre ja ein Kennzeichen des Schmeichlets und des Krier 
enden; dagegen Jedem bie verbiente Behantlung in feinem Benchs 
men angebeihen zu laſſen muß als Sache des gerechten und ſchlechthin 
tugenbhaften Mannes erfcheinen. 

x Much folgendes Bedenken fann man haben. Wenn Unrechtthun fo 
' siel if als freiwillig und mit bem Wiſſen von ber Perfon, ber Urt 
und Weiſe und vom Zweck ber Handlung Schaben zufügen; wenn es 
feiner bei zugefügtem Unrecht und Schaden um Guter fi) handelt: 
= fo muß alfo der, welcher ein Unrecht verübt ober der Ungerechte wife 
1. fen, was Güter und was Uebel find. Diefes Wiflen aber iſt der 
rn Bingheit und dem Klugen eigenthümlich: fomit folgt der ungereimte 
; *) nganvois mit Caſaubonus, Bonip, Par. 
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Eap, daß das 
fol. Oder müflen wir. glauben, daß fle 
uUngerechte unterfucht nämlich mldht und Mann 
wwiſchen dem mas ſchlechthin qut AR, und dem mas ed 
Ähm if: darin irret er vielmehr; ber Klugheit Dagegen Komm) 
diefes richtig ouffafien zu Können.  Hbenfo iſt es aufibem Wei 
Heiltunde: hier lennen wir alle das mat 
auträglich if und fie hernorruft, nämlich Mieptwwrz, abführen 
tel, Schneiden, Brennen, und doch haben wit darum bie Sr 
noch nicht inne. Denn bamit wiſſen wit noch wicht, nad fürd 
zelnen Fall quf ift, wie her Arzt weiß, für Wen und wann ı 
welden Zuftand diefes beitimmte Mittel taugt: Darauf erf 
die Wiſſenſchaſt ver Heillunſt. Obgleich wir alfo das, most 
fundheit im Allgemeinen förverlich if. Tonnen, haben und ze 
wir doch noch wicht die Heilfunft. Gerade fo nun weiß ber 
rechte, daß Gewaltherrſchaft, Macht, Einfluß ſchlechthin Güte 
aber ob dieſe Dinge für ihn Güter ſeien, oder wann ſie es ſei 
für weldje Naturen, das weiß er nicht. Und dieß ift die Hai 
gabe der Klugheit: daher diefe dem Ungerechten micht zu 
Denn er hit das schlechthin Gute und begeht um ſeinetwill 
gerechtigfeiten, nicht Reichthum md 
ſcaſt nämlich find Güter ſchlechthin, für feine Verſon aber v 
nicht: denn nachdem er zu Macht und Neichthum ‚gelangt ift, | 
ſich ſelbſt und feinen Freunden viel Bofes anthun, fofern er var 
Herrſchaft nicht den rechten Gebrauch wird machen können. 
Auch die Frage if einer Unterfuchung werth, ob es geg 
Laſterhaſten ein Unrecht gebe oder nicht. Wenn nämlich pas 
auf einem zugefug haben beruht, der Echaden aber bie | 
Hung eines Guies iſt, fo erleidet — fann es ſcheinen — ber 
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Yafte feinen Schaden: denn bie Güter find für ihn Teine Güter, obs 
# gleich ex bavon überzeugt iſt: Reichtum und Herrſchaft find ja dem 
# Laferhaften, ber fie nicht recht zu gebrauchen verſteht, ſchadlich. 
9 Wenn nun der Befig folcher Güter ihm ſchadet, fo fann es fcheinen, 
vi daß der, welcher fie ihm entzieht, ihm lein Unzecht anthue. Diefe 
3  Beweisführung wirb der Mehrzahl fonderbar vorfommen, fofern Je⸗ 
dermann von Hersfchaft, Macht, Reichthum ben richtigen Gebrauch 
© madsen zu Fönnen überzeugt if. Allein dieß if ein Iretfum. Dafür 
ſpricht and) das Verfahren des Geſebgebers, der bie Bekleidung von 
5 Memtern nicht Jedem geflattet, ſondern fie an ein beftinmtes Alter und 
s ein befimmted Maß des Bermögens knüpft, das der Bewerber beflpen 
# mäüfle: damit if alfo vorauegefeßt, daß nicht Jedermann Memter bes 
@ Beiden könne, Wäre alfo Jemand darüber böfe, daß ex fein Amt vers 
5 "walte oder man ihm das Gtaatöruder nicht anveriaue: fo Fönnte 
- man ihm enwiebern: „du haft ja gar nicht diejenigen geifligen Cigen 
# „fdpaften, die dich zu Nemtern ober zur Führung des Staatoruders bes 
fahigten.“ Auf dem Gebiete des Körpers fehen wir ja, wie gewiſſe 
Leute nicht dadurch gefund werden Fönnen, daß fie das an ſich Geſunde 
zu ſich nehmen; vielmehr, fol der Franfe Körper gefunden, fo muß. 
© man anfangs Waſſer und wenige Epeifen ihm zufommen laffen 
4 Cole nun nicht auch ebenfo wer eine laſterhafte Eeele Hat, um nichts 
Böoͤſes zu thun, ſich des Reichthums, ber Memter, ber Macht und aller 
" _Derartigen Dinge um fo mehr enthalten, je mehr bie Seele ben Kör⸗ 
"per an Wandelbarkeit und Beränderlichfeit übertrifft? Denn wie jene 
Lebeneart für den Mann, der mit einen Franfen Körper behaftet iR, 
die vaſſende war, fo iſt die Enthaltung von ben eben genannten Dinz 
gen für benjenigen bie paffende, der mit einer franfen, d.h. Iafterhafe 

» gem, Eeele behaftet if. 
Auch die Frage fann man aufwerfen, für was man ſich zu ents 
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Hung der Getechtigteit nicht 
natürlichen Tugenden, fagten w 
denfein des auf das ittlid Sähöne | 
munft. Wem aber ein n v te 
und in der vernünftigen Seite feinen Wefens. Und beiwel 
es {hm zugleich möglich ſein ee 
die vollfommene Tugend zu Etanbe n, bie, wie 
Klugheit verbunden it. Diefe volllommene Tugend wirt 
den natürlichen, auf das füttlich Schöne gerichteten, Trieb 
ebenfowenig wird eine Tugend tn Widerfioruch mit ber ambA 
men. Denn es liegt in ihrer N munft zu folgen, 
verfahren wie dieſe es vorſchreibt hin alfo die Ver 
führt, dahin neigt fih die Tugend, denn die Vernunft if ee 
Belle wählt. Ginerfeits foı e vie Klugbı 
Tugenden gar nicht wor; mt die Rlugbei 
Vollendung ohne die übrigen Tugenden: dieſe arbeiten vi 
wiſſermaßen zuſammen, indem fie der Leitung der Rlugbeit ft 
Ebenſo Fann man fragen, ob es fih auch mit ben Tugen 
halte wie mit ben äußeren und den Rirverlihen Gütern. 
bermaß von biefen verberbt nämlich den Menfchen, wie das u 
des Reichthums ihn bofärtig und wirerwärtig macht; und 
gilt von den übrigen Gütern, Herrſchaft, Chre, Schönbeit, 
Verhaͤlt es fih num auch mit der Tugeyd jo, daß der Merf 
ein Uebermaf von Gerechtigfeit oder Muth verderbt würt 
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*) 1.35. 
*) Id) fehlage die Umitellung Aue 6 vor. 
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mit? Keineewegs *), wird man antworten. Aber aus ber Tugend 
ſtammt die Ehre, und biefe verberbt ben Menſchen, wenn fie ihm in 
bohem Grade zu Theil wird. Offenbar alfo, kann man fagen, wird 
Die Tugend den Menfchen verderben, wenn fie einen beträchtlichen Zus 
wach an Größe Brfommt. Sie if ja die Duelle der Ehre, und for 
mit verberbt fie durch ihre Größe den Menſchen. Oder follte dieß 
nicht wahr fein? Unter den verfehiebenen Obliegenheiten ber Tugend 
iſt ja eine ver allerwichtigften die, daß fie den Menfchen dieſe und ähns 
liche Güter , wenn fie ihm zu Theil werben, reiht gebrauchen lehrt. 
Matt alfo ter Tugendhafte von einer ihm zu Theil gemorbenen gro⸗ 
Sen Ehre oder Herrſchaft nicht den rechten Gebrauch, fo iR er nicht 
mehr tagendhaft. Mithin wird bes Tugendhafte weber durch bie 
Ehre noch durch bie Herrichaft verberbt, ſowenig ald durch bie Tugenb 
feibh. Im Milgemeinen aber if felzubalten, was wir zu Anfang ber 
Fimmt Haben, daß die Tugenden Mitten fein und ba je größer bie 
Zugend ), defto mehr fie eine Mitte fei. Daraus folgt, daf die Tu- 
gend, wenn fie einen Hohen Grad erreicht Hat, den Menfchen nicht 
aur nicht ſchlechter macht, ſondern befier. Denn unter Mitte verſte ⸗ 
Sen wir, wie gezeigt worben, bie Mitte zwiſchen bem Zuviel und dem 
Suwenig in deu leidenſchaſtlichen Grregungen. 

€o viel über diefen Bunft. 

4. Sofort ift es notwendig, mit eiwas Neuem zu beginnen 
mund von der Maͤßigkeit und Unmäfigfeit zu ſprechen. Wie aber dieſe 
Zugend und dieſes Lafler etwas Geltfames haben, fo muß auch das 
was wir über fie fagen werben feltfam fid auönehmen. Diele Tus 
gend nämlich ift ben andern Tugenden nicht ähnlich: denn währen 





#) od 9yoıw mit Boni, Par. 
3) 4 mällos agery mit Bonig, Par. 
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bei dieſen Vernunft und Erregung biefelbe 
nicht wiberforechen, befinden bei der Mäßigfeit | * 
Erregung im Widerſtteit mit einander. — GE find aber terienleii 
ſcheinungen in der Seele, vermöge weldder der Menfch muftıilic bat 
Lafterhaftigfeit, Unmäßigteit und Ahierifche Mitheit. 
Haben wir die Tugend und das Laſter nach ihrem Mefen und ähm 
Gegenftänden oben Beivrochen. Jept wirb von der Unmägieldims 
ber thieriſchen Wildheit die Rebe fein müffen., | 
5. Die thierifche Witoheil ih ein Uebermaß vom 
Beim Anblid eines durhaus unfüllihen Menſchen ſagen 
fei gar Fein Meuſch, fondern ein Thier,-und erflären damit Hedi 








rüfche MWiltheit für eine Art Lafterhaftigfeit. Für 
fiehent gend hat die Sprache feinen Namen: 
Menſchliche uberfletaende, gleichſam hereifche und gö 











fein. Namenlos in dieſe Tugend, weil der Gottheit die Tugend 
zukommt: bie Gottheit if vielmehr b 
gend, und ihre 
die Tugend beſſer als vie Gottheit, 
Mitnheit entgegengeſetzte Tugend fein 
göttliche, üßermenichlie 
der eine Sea 
iſt, fo dit es 





arum hat bie ber Ihieriidee 
Nomen. Indeß mus ® 
u Gegenfag b 
chen Wildbeit, 
Segenfag, die Tugend. 
d Unmäßigfeit aber wirbjr 
ibtungen, welche mit dena 
ficben, die Mede fein midie 
ften aus durch Unterfuchung und Erb 
achrerhalt nach Möglichkeit zu erfenmen 
Wahrheit leichter zu finden fein. Der alte Eoe 
tes nun Tief gar Feine Unmäßigfeit gelten und behauptete, Niet 























erſt won den Berenfe: 
wöhntiden Aunſichten im 
um von den beflrittenen Pun 


fung derſelben den 











Denn fo wird die 
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fi für das Böfe, das er als ſolches erkenne, eniſcheiden; daß 
aber gleichwohl der Unmäßige zu thun, obgleich er dns Böſe 
iches erfennt, indem er fi} von der Begierde fortreißen läßt. 
iefem Grunde: wollte Eofrateö von feiner Unmäßigfeit wiflen, 
vit Unrecht. Denn e6 if ungereimt, wenn man, buch bie Bes 
aft diefes Grundes beftimmt, dad leugnet, mad man mit gutem 
» als wirklich annehmen muß. Es gibt ja in Wahrheit une 
e Menfiben, und dieſe thun was fle felbf für böfe Halten. Da 
»jerenfa6 eine Unmäßigkeit gibt, fo fragt fih, ob dem Uns 
en ein Wiſſen zukomme, mit welchem er das Böfe unterfuchen 
üfen Tann? Wiederum aber Tann bas’ald ungereimt erfcheinen, 
das Stärffle und Feſteſte was es in und gibt von etwas 
em follte überwunden werben: das Miffen iſt ja das Beharr⸗ 
und Zwingenbfe in und, fo daß biefer Grund wiederum der 
me eines Wiſſens widerſpricht. Oder follte was dem Uns 
em zufommt zivar fein Wiſſen, wohl aber ein Meinen fein? 
# ihm aber ein Meinen zu, fo bürfte er nicht zu tadeln fein. 
wenn er etwas Böfes thut und darüber fein Hares Wiſſen, 
n bios ein Meinen hat, fo kann man ihm verzeihen, daß er ſich 
& Luft entſcheidet und das Boͤſe thut, weil er darüber, ob e& 
i, fein Mares Wiſſen Hat fondern blos ein Meiren. Wem man 
erzeiht, den tadelt man nicht. Daher der Unmäßige, wenn 
ex nur ein Meinen Hat, nicht zu tateln fein wird. Und doch 
m tabeln. Solche Beweiöführungen rufen Zweifel Hervor: bie 
tgab ja, daß der Unmäßige fein Willen haben Tönne, weil 
3 etwas Ungereimtes folgen würde, bie andere wieber ergab, 
andy fein Meinen haben könne, weil auch barand eiwas Unger 
6 folgen würde. — Mber auch über Foigendes fann man bes 
h werden. Da nämlich der Sichſelbfibeherrſchende auch mäßig 








rahrt wird. — Mod darin fi 
Bälle denfen Iaffen, in denen | 
- dei verdient. @6 fol Iemant 
ſich geiset und das ſittlich & 
dem fittlich Schönen aber foll 
alſo bie Vernunft vom Hand 
Begierde getrieben, doch hant 
gen. Gr wird alfo das fitlid 
nad) unferer Annahme die £ 
daran hindern: es war ja a 
. feiner Beurteilung des fill 
unmäßig fein, demungeacptei 
ex, fofern er das ſittlich Scho 
auf eine Ungereimtheit. Un 
wir twieber annehmen, er irt 
ſutlich Schöne nicht für ſcho 
gierde. Mäßig nun if wer zu 
willen ignen nicht felgt. Ir 
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Kabel verdienen. Mithin iſt auch Hier das Ergebniß der 
algerung eine Ungereimtheit. — Endlich Tann man fragen, 
Sebiet der Unmäßigfeit und des Unmäßigen alles Mögliche 
Gelb, Ehre, Zorn, Ruhm(in allen dieſen Dingen gibt es ja, 
3, eine Unmäßigfeit), ober ob bie Unmäßigfeit vielmehr ein 
28, abgegrenjte8 Gebiet habe? 

:8 find bie Punfte, welche zu Bedenfen Anlaß geben, und biefe 
ı müffen befeitigt werben. Zuerft alfo das Bebenten binfichte 
Riffend: eö erſchien ja als ungereimt, das Wiflen, dad man 
jugeben ober mit einem anderen zu vertauſchen. Mit dem 
iR «8 der gleiche Fall, denn e& macht feinen Unterfchieb, ob 
keinen oder ein Wiflen fei. IA nämlich das Meinen ein ente 
3 durch feine Feſtigkeit und Unabänberlicheit, fo wird es Hinz 
ver Ueberzeugung, die Sache verhalte ih fo wie man meint, 
aterſchied ausmachen, ob man nur ein Meinen ober ein 
sabe. Gin foldhe® Meinen von feinen Anfichten hatte z. B. 
us von Epheſus. Es wird alfo für ben Unmäßigen nichts 
es fein, ehbas Boͤſes zu Ihun, mag er ein Willen has 
© ein ſolches Meinen, von dem mir hier ſprechen. Das 
{nämlich ein doppelte, einmal ein bloſes Haben bed Wiffens 
eiben ja das Willen dem zu, ber es hat), und zweitens ein 
in mit biefem Wiſſen. Unmägig nun if wer das Miflen 
lich Schönen Hat, aber nicht mit biefem Wiſſen thätig if. 
ſes Leere, fo ift es feine Ungereimtheit, daß ex troh dieſes 
das Boſe thue. Es gebt ihm in biefem alle wie dem 
den; ber · Schlafende, obgleich im Befig des Wiſſens, thut 
t dennoch manches Unangenehme, fofern das Miffen in ihm 
fig iR. @&benfo beim Unmäßigen: er gleicht dem Edjlafens 
iR mit feinem Wiſſen nicht thatig Und dieß iR bie Röfung 











auch ihn zu curiren. Ich laun ur 
Wiſſen haben, das beſondere a 
das Wiſſen hat, ein Irrthum 
jeren Zieberkranfen zu heilen 
viduum firberfrauf ift nicht w 
thum bei dem Unmäßigen eintı 
das allgemeine Wiffen Haben, ' 
aber das beionbere Wifien nid, 
böfe ſei; und dann wird er, ı 
n, ba er das allgemeine 
Es wird alfo auch fo nichts Un 
wenn ex, obgleich im Befige de 
Hält ſich Hier wie mit den Be 
Raufch verflogen, wieder ber! 
Bernunft und das Wiſſen ni 
von der Trunfenheit überwälti 
ex wieber berfelbe. Aehnlich 
nämlich, welche bie leidenſchaf 








Große Ethik. Zweites Bud. 99 


Hige Tadel verdienen Tanne. Allein dieß iſt nicht der Fall, Dean 
wer burch feine Weberfegung irre geführt wirb, ber iſt weder mäßig 
noch unmäßig; dieſe Ausdrücke gelten nur von benen, welche bie ges 
fande Vernunft Haben und durch fie das fittliche Schöne und das 
Bole unterfeiden; und unmaßig iſt nun wer biefer Vernunft unge ⸗ 
horſam if, mäßig, wer ihr gehorcht und ſich durch die Begierde nicht 
fortreißen läßt. Wer ed z. B nicht für ſchimpflich hält feinen Vater 
zu fehlagen und die Begierde dazu hat, der ift, wenn ex es nicht thut, 
doch micht mäßig. Wenn es alfo in ſolchen Fällen gar feine Maßig ⸗ 
keit und Unmäßigfeit gibt, fo lann auch nicht, wie gefolgert wurde, 
die Unmäßigfeit Lob verbienen, und ebenfowenig bie Mäfinfeit Tadel. 
Die Unmäßigfeit if tHeile Franfhaft, theils Naturanlage; Franf. 
Haft . B. die Gewohnheit einzelner Menfchen, ſich die Haare auszus 
" saufen und baran zu fauen. Mer num über eine ſolche Luft Herr wirb, 
der verdient Fein Lob, und wenn er nicht Herr wirb, auch feinen Tadel, 
ser wenigfiend Beinen flarfen Tadel. Auf eine Naturanlage dagegen 
Find Fälle zurückzuführen wie der jenes Sohnes, her wegen Mißhand⸗ 
inng feines Vaters vor Gericht gefiellt wurde, und nun, wie man er⸗ 
aählt, zu feiner Vertheidigung anführte, auch biefer habe feinen Vater 
mißgantelt. Und wirklich fei er freigefprochen worden, weil bie Rich⸗ 
der dad Vergehen ald einen Raturfehler betrachtet hätten. Wenn alfo 
Demand über bie Neigung feinen Vater zu mißhandeln Herr wirb, fo 
weibient er darum noch fein Lob. Dit folhen Yällen von Maͤßigkeit 
amd Unmäßigfeit haben wir es bier nicht zu thun, ſondern nur mit 
Denen, vermöge welcher ber Menfch fchlechthin lobenswerth ober ta⸗ 
delaowerth heißt. 
86 find nun bie Güter theils äußere, wie Reicötyum, Herrſchaft. 
Gäre, Freunde. Ruhm, theils korperliche und unentbehrlich, wie bie 
Sinne des Taſtens, des Geſchmads. Wer nun hinſichtlich dieſer leh⸗ 


1er 





ven 





ven Husten Urmäfi, 
mäßigkeit in der Ehre, im ul 
ammäßig iR, von dem braudt m 
beizufegen, weil feine @igenfehe 
Rand nennt, verfänblich iR: de 
Hat eö ber ſwiechthin Unmäfige 
Rand der Unmäßigfeit fei, erl 
Unmäßige Tarel verbient, fo : 
mößigfeit Tadel verdienen; an 
Reichthum und was fonft noch 
zeiöghet wird, nicht u tabeln, 
Her hat eö-feinen guten Grund 
zeichnen, welchen ber finnlichen | 
Weiter Tann es ſich frager 
unter den übrigen Arten ber 
mehr Tadel verbiene ober die 
Benchmen bienfteifriger Sllave 
„aib mir —“ ſo eilen fie in ihr: 
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vor, ohne vorher abzuwarten bis er gehört, ob es recht fei ober nicht, 
oder bis er eingefehen, daß wenigflend eine ſolche Heftigkeit nicht am 
Plage fei. Diele Geneigtheit zum Zorn, die als Unmäigfeit im Zorn 
gelten muß, ift nicht fonberlidh zu tabeln, wohl aber in es die Hins 
neigung zur Luft: leptere iſt nämlich von jener verſchieden, wegen ber 
Berauaft, welche vom Handeln abmahnt, und troß ihres Wiberfpruche 
handelt fie doch. Daher ift fie mehr zu tadeln ald die dunmaͤßigkeit 
im Zorn. Bei diefer nämlich iſt immer eine UnluR vorhanden (man 
kann ja nicht zornig werben ohne das Gefühl der Unluſt zu Haben), 
bei jener bagegen eine Luft. Darum if fie mehr zu tabeln: denn bie 
Unmäßigfeit in der Luſt ſcheint mit Gewaltthätigfeit verbunden zu fein. 

Fragen fan man auch ob bie Maͤßigkeit und bie FeRigfeit Dafr 
felbe feien ober nicht? Die Mäfigkeit naͤmlich hat)es mit der Luſt zu 
Ayun, und mäßig if wer in der Luft Maß Hält; die Befligfeit dagegen 
mit der Unluft, fofern wir fie dem zuſchreiben derjin der Unluſt ande 
Hält und feſt bleibt. Und ebenfo find die Unmäßigkeit und bie Weiche 
Hichfeit nicht Daffelbe. Denn die Ausdrüde/Weiglichfeit und weich⸗ 
lich Branchen wir von bem ber Anftrengungen nicht erträgt, jedoch 
nicht alle, fondern blos diejenigen, welche zu extragen ein Anbexer für 
eine Nothwendigkeit bielte; unmäßig dagegen iſt wer gegen feine Luſt 
Stand Hält, ſondern fich ſchwach und weich gegen fie zeigt und vom 
Ile ſich fortreigen läßt. Andere wiederum nennt man zuchtlos: uud 
#6 fragt fich nun, ob der Zuchtloſe und der Unmäßige ') derſelbe ſei 
ober wicht? Die Art des Zuchtlofen iſt es ja, was er thut für das 
Befte und feiner Berfon Zutraͤglichſte zu halten, ohne daß feine Ver⸗ 
munft dem widerſpraͤche, was ihm luferwedenb ſcheint; ber Unmäfige 
aber hat die Vernunft, bie fh dem zu was ihn bie Begierbe hinreißt 


') Das erfe ängarys gefirichen mit Bonig, Par. 
Mrifoteles VI. 8. Bde. - 6 
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unheilbare erfcheinen. Abe 
ber welcher gaz nicht® Gatei 
tes Hat,] *) daneben aber bie! 
awar um fo mehr, je koſtbare 
Der Unmäßige pefipt alfo eiı 
Hat, der Zuchtlofe aber Hat d 
Renſchen der Vernunft bie 
Clement, das werthvollſte C 
Berfoffung, beim Zuctlofen 
Iofe fhlimmer als der Unmäg 
Weiter in zu fagen, daf 
thieriſche Mildheit bezeichnet 
ſondern nur beim Menſchen: 
von Laſterhaftigleit. Warun 
dem Thier fein ſchlechtes Pri 
die Vernunft. Wer kann ben: 
ein Mann wie Dionyfius, FH 
Böfewichter heißen mögen? : 
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überhaupt fein Brincip it. Im Zuchtloſen nun if das 
denn fofern er das Böfe thut und die Vernunft beis 
vergeugt it, daß fo zu Handeln fei, if das Princip in ihm 
der Verfaſſung. Daher muß der Unmäßige für beſſer 
en als der Zuchtlofe. 
übrigens auch bie Unmäßigfeit zwei Arten: bie eine iſt 
nüberlegt, ein Kind des Mugenblids, wie der Aublic 
Weibee und plögfich aufregen und von biefer Aufregung 
‚iner Handlung auögehen fann, bie vielleicht nicht recht 
e, bie von ber abrathenden Vernunft begleitet if, fönnte 
ichliche eigen. Jene fann nicht einmal als ſonderlich 
erfcheinen, denn fie kommt bei fonft tugendhaften Natu⸗ 
Se bidig aber gut geaetet find. Die andere dagegen 
fühlen und melancholiſchen Naturen, und diefe find zu 
ft ferner möglich, ſich burch die Vernunft vor einer fols 
3 zu hüten, wenn man ſich vorher mit dem @ebanfen 
t, daß 3. B. ein ſchoͤnes Weib fommen werbe, und man 
b ſelbſt bemeiftern müfle. Wer durch ſolche Gedanken 
fhügt Hat, wird, falls feine Unmäßigfeit nur auf ber 
ver Gindrüde beruht, nicht erregt werden und nichts 
Yun. Wer aber der Luft nachgiebt und ſchwach gegen 
1d feine Vernunft ihm fagt daß e8 nicht recht ſei, der ver⸗ 
en Zabel. Denn einerfeitö Tann der Tugendhafte nies 
g in biefem Sinne werben, und andererſeits kann bie 
Vernunft ihm nicht Heilen. Es if ja diefer Führer in im 
att aber ihm gu folgen *), gibt er der Luſt nach und zeigt 
ſchwach. 
?ea ift vielleicht octa zu leſen, ba eine Lücke ſchwerlich ans 
nen iſt. nn . 











im Zaume zu halten. Celbitbeherrihung abc: 
welchem feine ichlimmen Begierden vorhanden fi 
richtete Yernnnft in gefunden Zuftante fih bei 
genen berjenige, in weldem ichlimme Begierden 
auf fie gerichtete Vernunft aber geſund it. Tir 
im Oefolge der Seltübehereitung fein, und wer 
auch jene befißen ): denn fidieibjikeherrichent 
wird, mäßig daregen wer zwar erregt wird, ab 
meiftert oder zu bemeittern im Stande iſt ’). Reı 
bei dem Sicfelbitkiherrichenten Etatt, und di 
Maͤßigen die Selbitbeherrfeinng nicht gu. 
Weiter fragt ſich ob ber Juchtleſe unmäßig 
zuchtlos fei? oder ſollte feine dieſer Gigenicha 
anderen fein? Die Unmäßigfeit ift ja da, wo 
Grregungen im Streit liegt, Me Zuchiloſigkeit d 
mo das unſittliche Handeln die Zuflimmung ber ! 
Bin gleicht ter Zuchtloſe dem Unmäßigen ebenſe 
nem. Der Anchtleſe iR aber auch unfitlicher 
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ufiheint, weil fie zur Natur wird. Der Charakter des Zuchtlofen 
nun if, von Natur unfittlich zu fein; darum und deßwegen ift bei ihm 
vie Vernunft unfittlich. Nicht fo der Unmäßige: daß er unmäßig iſt 
hat nicht tarin feinen Grund, daß bei ihm bie Vernunft nicht von gu⸗ 
ter Beichaffenheit ift, denn dieſe müßte unfittlich fein, wäre er von 
Natur unfittlih. Der Unmäßige fcheint mithin durch Gewöhnung 
eufittlich zu fein, waͤhrend ber Zuchtlofe es von Natur iſt. Schwerer 
m Heilen aber ift verleßtere, denn die Gewoͤhnung Läßt fich durch eine 
mibere-Bewöhnung verdrängen, die Natur aber durch gar Nichts. 
Da es nun aber im Eharafter bed Unmäßigen liegt das Willen 
m haben und von feiner Vernunft nicht irre geführt zu werben, und 
zibererfeitd auch ber Kluge die Cigenſchaft hat, Alles mit der gefuns 
ra Vernunft zu beuriheilen: fo fann man fragen ob der Kluge uns 
äßig fein könne oder nicht? Diele Rrage könnte man aufwerfen; 
tiben wir aber dem oben Geſagten treu, fo wird ber Kluge nicht un⸗ 
ißig fein können. Für flug erklärten wir ja nicht den, welcher die 
unde Bernuuft blos hat, fundern den, deilen Handeln auch durch 
beftimni wird was ihm nach der Bernunft als das Belle er: 
mt. Thut alfo der Kluge das Belle, fo kann er nicht unmäßig 
Dieß könnte nur der fein, dem wir die Geſchicklichkeit beiges 
Haben. Bir haben ja oben den Geſchickten und den Klugen ale 
riei Charaktere unterfchieden. Ihr Gebiet ift Daſſelbe, nur ift 
füttlich zu handeln gefchickt, jener aber nicht. Mithin kann der 
idte fehr wohl unmäßig fein, da er zum fittlichen Haubeln ') 
efaͤhigt ift, nicht aber der Kluge. 
Sofort wird von der Luft die Rede fein müflen, da wir von 
Wlfeligfeit Handeln, diefe aber von Jedermann entweder in bie 


& ſchlage vor zu leſen: negi & xal def. 
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Luſt und in ein Leben von Luft gefept, oder doch menigfimd 1 
die Luft gedacht wird. Diejenigen aber welche pie Luft wem 
fie nicht unter bie Giter zählen wollen, rechnen menigftend 
heit von Untuft zur Gfüdfeligfeit, und dieſe grengt nahe u 
Defwegen muß von ber Luſt die Rebe fein. aber nidt icl 
übrigen Philofophen auch fo verfahren, vielmehr ift ce gung 
dig, von der Luſt zu handeln. Denn da ber Begenfian 
Schrift die @lüchfeligfeit it, und wir biefe beftimmt habe 
fimmen als die Thätigfeit ber Tugend in einem wolkm & 
Tugend aber um Luft und Mnluft fich dreht: foift es motke 
der Luſt zu ſprechen, da die Glͤckſeligkeit nicht ohne Luſt if 

Zuerit nun wollen wir die Gründe betrachten, aus dene 
die Furt nicht unter die Güter rechnen au dürfen glauben. 
erflären fie bie Luf für ein Werden: das Werben aker 
unvollkommenes, währen das Gute niemals etwas Unroll 
fein fönne. Als zweiten Grund führen fie an, gewinſe Arter 
feien unfittlidh. das Gute aber bernhe niemald auf einer Mir 
Zum dritten daß die Yu bei allen Wefen vorfomme, beim 
ten wie beim Tugendhaften, beim wilden wie beim zabme 
dagegen am Guten babe das Schlimme feinen Theil und e 
Vielen gemeinſam. Meiter ſei die Put nicht das Trefflid 
aber dag Gute. Endlich ſtehe die Luſt der Vollbringung ! 
Schoͤnen im Wege, und was diefem binderlich fei, das | 
Gut fein. 

Zuvörderſt nun wollen wir auf den erften Grund erw 
Betreff des Werdens, und ihn zu witerlegen fuchen, weiler 
tig iſt. Denn einmal if nicht jede Luft ein Werben. Evi 
dem Echen entfichende Luft fein Werten, und ebenſoweni, 
dem Hören und Riechen. Denn diefe Arten von Luk en 
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wicht aus einem Mangel wie andere, 5. B. bie Luft am Gffen and 
Xrinfen. Leptere nämlich entſtehen aus einem Zuviel oder einem 
Buwenig, indem entweder einem Zuwenig aufgeholfen ober einem 
Zuviel abgeholfen wirb: unb darum ſcheint bie Luft ein Werben zu 
fein. Das Zuviel aber und das Zuwenig rufen Unluft hervor, daher 
das Werben ber Luft eine Unluft vorausſetzt. Dagegen beim Echen, 
‚Hören, Riechen braucht Feine Unluft vorherzugehen: es hat ja Ries 
manb, ber über einen Anblick ober einen Geruch Luft empfindet, vors 
her eine Unluft empfunden. Aehnlich kann man auch auf dem geiftis 
gen Gebiete über eine Betrachtung Luft empfinden, ohne daß eine Uns 
Haft vorandgegangen wäre. Es muß alfo auch eine Luft geben, bie 
tein Werben iſt. War alfo, wie ber @rund lautete, die Luft deßwegen 
fein Gut, weil fie ein Werben fei, und iſt nunmehr erwiefen, daß es 
auch eine Luft gibt bie fein Werben ifl: fo wird wohl biefe lehtere 
ein Gut fein. Es ift aber überhaupt Feine Luft ein Werben; auch bie 
am Efien und Trinken einpfundene Luft it fein Werben, und wer ſie 
dafür erflärt, der if in einem Itrthum befangen. Man hält fie naͤm⸗ 
uich für ein Werben, weil ihre Eniflehung gleichzeitig ift dem Genuß 
einer Epeife ober eines Getränfes: dieß ift aber nicht der Fall. Da 
mänılic; eine Seite der Seele gleichzeitig mit dem Genuß deflen, an 
was wir Mangel leiden, Luft empfindet, fo ift dieſe Seite in Thätigs 
Zeit und Bewegung: diefe Thätigfeit und Bewegung aber if bie Luft. 
Beil alfo jened Genießen und biefe Thätigfeit der Seele zeitlich zus 
fammenfallen, Hält man bie Luft für ein Werben, fofern nämlich jenes 
Genießen eine unmittelbare finnliche Gewißheit Hat, diefe Seite der 
Seele aber nicht. Ebenſo könnte man den Menſchen für einen Kör⸗ 
ver erfläxen, weil fein Körper finnlich wahrnehmbar ift, feine Seele 
aber nicht: und dennoch ift er auch Seele '). Aehnlich nun iR auch 


*) 309 ſeriche ; vor vvxi. 
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hiet eine, Luft empfinbende, 
geitigmit dem GeniefentGäfig i 
Sie ift aber auch, hait man und entgegen, emapfunberr 
Wiederherſtellung in den natürlichen Iuftand: [Mehn: Dr 
auch eine Luft, wenn ber natürliche Suflanb wicht Bergeftellt tin: 
Eine ſolche Wiederherftellung nämlid findet Start wenn ein Band 
niß der Natur beftiedigt wird. ECo n aber, entgegen wir, 
empfinden möglich, Aud> ohne daß ein foldhes . vortæ⸗ 
wäre. Denn das Bedürfuiß äftjeine Unluf,- aber amd ohne ludeh 
und ehe eine ſolche entfteht, fagen wir, önne'man Luftempfinben mb 
darum fann die Cuft nicht die MWiederherfehlung des Mebtrf 
feinen natürlichen Zuſtand fem. Dieſes Berurftigfein fintet 
jenen Arten von Luſt gar nicht Statt. Schten alfe die Luſt darım Im 

















fo muß fie wohl 
Gut fein 


Gn 





Gut zu fein, weil fie für ein 
bewiefen worden daß feine Luſt ein W 

Weiter behauptet man, micht jede Luft fei etwa 
Einſicht fommen. 


rden {ft 












ber kann man in folgender Weile a der 8 
griff Gut, wie wir geſehen, in allen Kategerieen vorkommt (in W 
Subſtanz, in der Melation, in ber Onantität, in der Zeit, überhant 
in allen): ſo muß fofort aud das flar werten, daß jede Thätigfeit end 
Gutes von einer Luft begleitet if. Da alio das Gute in allen Kur 
goricen if, fo muß auch eine Cuf ein Gut fein. Da alfe bamakt 
ſich die Güter befinden und die Yuft, und die aus dem Guten 
ſpringende Luft auch Luft it, fo wird jede auch ein Gut fein ). Be 
raus erhellt zugleich auch, daß die Arten der Luſt wefentlich von e* 
ander verfchieden find, denn auch die Kategorien find verfchieben, # 
denen die Luft vorfommt. Es iſt nämlich bier nicht wie im den S 

















) Der Sas ift gewiß fchwer verborben. 
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mfdgaften, ber Grammatif 3.3 ober irgend welcher. Wenn Lamp⸗ 
a8 die Grammatik inne hat, fo wirb ihr Beſih ihn in dieſelbe Lage 
ringen wie jeden Anderen, ber fie gleichfalls inne Hat: es gibt ja 
icht einedoppelte Grammatik, die bes Lamprus und bie des Nelens *). 
lnders bei ber Luft. Die aus der Agyntenheit ſtammende Luft vers 
edt nicht in dieſelbe Stimmung und Lage wie bie aus dem Ger 
Blechtögenug Rammenpe: darum müffen dieſe beiben als verfchiedene 
Ixten von Aufl gelten. 

Beiter wollte man die Luſt defwegen nicht für ein But gelten 
ıffen, weil einige Arten berfelben unſittlich feien. Allein diefer 
drunb und biefe Unterfcheibung gilt nicht blos von der Luft, ſondern 
uch von der Natur und von den Künften und Gewerben. Es gibt ja 
uch ſchlimme Naturen, wie Würmer, Käfer und überhaupt was man 
um Ungeziefer rechnet; und doch gehört barum nicht bie Natur zu 
en jblimmen Dingen. Und ebenfo gibt es fhlimme Künſte und 
Bewerbe, wie das gemeine Handwerk, und doch if darum nicht bie 
Bunft etwas Schlimmes, vielmehr ift fie an ſich gut, wie auch die 
datur. Denn wie man einen Bilphauer nicht nad) dem beurtheilen 
ing was er verfehlt und ſchlecht gemacht hat, fondern nach bem was 
t gut gemacht, fo muß aud dad Wefen ber Kunft, der Natut und 
er übrigen Dinge nicht nach dem Schlimmen ſondern nach dem Bus 
im beuriheilt werben. Gerade fo ift num auch die Luft ihrem Wefen 
ach gut; denn daß es ſchlimme Arten derfelben gibt, dieß verfennen 
uch wir nicht. Sofern es nämlich verfchiedene Naturen unter den 
eferlten Weſen gibt, theils gute theils fchlinme (gut iſt z. B. die des 





%) Statt des Beferfäien Ileus, der als Perfonenname fehr vers 
dächtig if, habe ich da& handfehriftlich begründete Neleus vor» 
gejogen. B 
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Menſchen, fchlimm bie bed Wolfes und ‚anderen milden Thieme); ze 
fofen in ähnlicher Weife Pferd, Menfch, Wels Hund zerfähiter 
Natucen haben; foern endlich bie Luft (eine Micherherlellung ur 
dem unnatürlichen Zuftand in-benjenigen-ift welcher für ſedes Saf 
der natürliche ift: fo folgt AP ber ſalimmen Matıe die (lm | 
8.9. unfittlihe, EuR das Angenehmfe if. Dean die Eufı iR wiätns 
felbe für den Menfehen wie für bad Pferd-ober für bie übrigm Br 
fchöpfe, vielmehr da einmal bie Nature werfdhieben find, ie fer 
ud) die Arten der Luft. Die Luft if ie, wiegefagt, eine Wieder 
ſtellung, und die Wiederherſtellung behaupten unfere Gegner, bring 
und in den nafürlichen Zuftand: daher if Die Wiederberilellmg Ir 
ſchlimmen as Eclimi 
te 
jenen Yı 








Natur eh die der quten N 
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st für ein Gut erflätt, em a 
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& willen und mein 









tränfen Wein, und eva 
fen aus Unwiſſenheit. Aebnli 
Luft für e m erflären 


Beſſeres 





Mein gebe es nicht. Ai 
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melde 9 
und nicht ale Gut anerfennen: mal f 
ale ver fimlihen Nic 
fein Gut, fo meinen fie, vie & 
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it, die in den uriprünglichen Zuf 
verfegt wird vie ſchon zurüchverfegt i (ie 
die Befriedigungen eines Ber urfniſſes, die 
Hörer u.f. w. ſtammenden Arten); jo werden die Thätii 
imurfpi lien ud ſchon fich befindenten Natur 
fein: im Fall iſt ja die Luſt, mag man fie in jener oder u 
fer attgleit. ffenbat alſo find bie aut 
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lichſten, während die ſinnliche Luſt nur auf ber Befriedigung eines 
Bevürfniftes beruht. 

Weiter wurde, zum Beweis daß bie Luft Fein Gut fei, .anger 
führt: was in alten Weſen ſich vorfinde und allen gemeinfam fei, das 
Tönne fein Out fein. Diefer Grund verräth Giferfucht und Ehrſucht: 
der Ehrfüchtige will ja allein befigen und dadurch es den Anderen 
duvorthun. So meint er benn, aud) bie Luft müffe etwas Derartis 
ge, Ausfchließliches fein, wenn ſie ein Gut fein folle. Sollte aber 
nicht vielmehr gerabe umgelehrt bie Luft darum für ein Gut gelten 
weil Alles nach ihr trachtet? Alles trachtet ja von Natur nach dem 
Guten; wenn baher Alles nad) der Luft trachtet, fo muß bie Luft 
ihrem Wefen nad) gut fein, 

Außerdem wurde auch behauptet, weil bie Luſt hinderlich fei, 
Tonne fie fein Gut fein. Hinderlich aber erſcheint fie nur wenn man 
die Sache nicht richtig auffaßt. Denn die aus einer Thätigfeit ent⸗ 
flehende Luft iſt diefer Thätigfeit felbft nicht hinderlich. Wohl aber 
Tann eine andere Luft ihr hinderlich fein, wie bie aus der Trunfenheit 
entſtehende Luft bem Handeln hinderlich iR. Allein fo if auch eine 

Wiſſenſchaft der anderen Hinderlich, fofern man nicht gleichzeitig in 
zweien thätig fein Kann. Aber warum follte die Wiffenſchaft nicht 
ein Gut fein, wenn fie die aus der Wiſſenſchaft entfpringende Luft 
hervorruft Und-follte die Teptere ber Wiſſenſchaft Hinderlich fein? 
wird fie nicht vielmehr umgefehrt ihr förderlich fein? Die aus einer 
Xhätigfeit entflehende Luft treibt und ja zu noch größerer Thaͤtig ⸗ 
keit. Man nehme an, der Tugenbhafte hayble in Angemefienheit 
zur Tugend, und zwar mit Lu: wird er dann in tiefem Handeln 
nicht noch viel tätiger fein? Uub wenn er mit Luft handelt, wird 
ex tugenbhaft fein; wenn er aber das fittlih Schöne nicht mit Luſt 
vollbringt, nicht tugendhaft. Denn bie Unluft findet ‘bei Erzwun⸗ 





Drehen, und NIE um erwas vrnu 
Täge. Offenbar muß alfo bie Tı 
Unfuft verbunden fein. Thut abı 
uUnluſt, fo ift er nicht tugenbhaft. 
Unfuft verbunden fein, und darun 
Luſt ift alfo dem Handeln nicht nurı 
derlich; überhaupt aber iſt das H 
raus entſtehende Luft. 

Ein weiterer Cinwand war *) 
Zweck habe. Auch dieß ift nicht 
mählen, Salben, Kraͤnzen habe: 
übrigen Künfte aber haben die Luſ 
find fie mit Luſt verbunden und ı 
Künfe welche die Luft zum Zweit 

Berner wurde gefagt, fie fe 
auf dieſe Weife und mit diefem &: 
men Tugenden leugnen. Der Mu 
follte er darum überhaupt fein Gu 
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beherrſcht die Bernunft bie Grregungen, wie wir dieß von dem Ma⸗ 
Sigen behaupten; fimweilen behercſchen umgefehrt bie @rregungen bie 
Bernunft, wie dieß beim Unmäßigen ber Fall if. Da alfo tie vers. 
nunfilofe Geite der Erele, wenn fie von ſchlimmer Beichaffenheit ift, 
über die in guter Verſaſſung befindlicke Vernunft (und das ift die 
Vernunft beim Unmäßigen) die Oberhand gewinnen fann: fo wird 
in ähnlicher Weife auch die Vernunft, wenn fie von fchlimmer Bes 
ſchaffenheit if, die Oberhand gewinnen fönnen, und fo wird fie bie 
Grregungen keherifegen, währen dieſe in guter Berfolung find und 
ihre eigenthümliche Tüchtigleit ober Tugend haben. Tritt aber bier 
fer Ball ein, fo wird ein Mifbraud) der Tugend fih ergeben: benz 
wer die Vernunft in ſchlimmet Verfaſſung hat und die Tugerb anz 
wendet, der wird fie ſchlech anwenden. Tiefe Felgerung nun muß 
al® ungereimt erfcheinen. Indes ift es leicht auf tiefes Berenfen zu 
antworten und es aufgulöfen mittelft der Eäpe Me wir oben über die 
. Yugend aufgeftellt Hafen. Die Tugend nämlich, fagen wir, fei dann 
vorhanden wenn tie in guter Verſaſſung beſindliche Wernunft mit 
den Grregungen, die gleichfalls ihre eigenthümliche Tüc-tigfeit ober 
Tugend befäßen, zufammenfimme, und diefe mit jener. Denu haben 
fie diefe Beſchaffeuheit, fo werben fie znfammerftimmen, fo daß bie 
Bernunft immer das Befte gebietet, und die Erregungen, eben weil 
fie in guter Verfaffung find, mit Leichtigfeit dad aneführen mas bie 
Bernunft gebietet. Wenn alfo die Bernunft in ſchlimmer Berfafs 
fafung ift, die Crreguugen aber in guter, fo wird gar feine Tugend 
vorhanden fein, ba c6an der Vernunft fehlt: beide gehören ja zur Tu⸗ 
gend. Man wird alfo auch die Tugend nicht mißbrauchen können. 
ESchlechthin gefagt ift übrigens nicht, wie die Anderen meinen, die 
Vernunft der Auegangspunft ter Tugend und tie Führerin zur Zu ⸗ 
gend, ſondern vielmehr die Brregungen. Denn zuerft muß ein auf 











‚utretende und beftinnmenbe Ber 
munft bie Richtung anf dad ſutu 
vegungen feineöweg6 zufkinmmenrb 
mit in Wiverfpruch: daher erſch 
liege Greegung mehr als Ansgar 
nunft. 

8 Cofort wäre, da wie 
ben, vom äußeren Gluͤck zu ſpree 
das glüdfelige Leben fei das g 
ohne das Glück; und vielleicht m 
Güter, welche vom Gluͤck abhäng 
muß vom Glucke vie Nede fein 
geif, der Gegenſtand und das : 
ſcwiechthin nennt. Zuerft farm n 
Tommt und fie überblidt, Beben! 
lich 1äßt ſich vom Güde nicht b 
die Natur hervorbringt, das br 
Fällen *) auf dieſelbe Weife her 
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ir entbeden: daher man in ſolchen Dingen von Glück 
Indererfeits läßt ſich das lc nicht ale Weisheit oder ger 
nunft fafien: denn andy bei biefen fintet nicht minder biefe 
igteit und Gleichmäßigkeit des Geſchehens Statt, beim 
enicht. Daher iſt aud) wo am meiften Weisheit und Ber- 
am wmenigften Glüd, und umgefehrt, wo am meiften 
wenigfien Weisheit. Aber vielleicht wäre das Glüd als eine 
ge der Götterzu bettachten ? Oder ſollte dieß nicht anzunehmen 
a bie Gottheit, nehmen wir an, entſcheide über dieſe Dinge, 
ter und bie Uebel denen zuzutheilen welche fie verdienen. Das 
»gen und was von ihm abhängt trifft in Wahrheit ein wie 
üet, d. h. zufällig. heilen wir aber der Gottheit diefe 
'o machen wir fie zu einem ſchlechten oder ungerechten Rich⸗ 
ieß ziemt ſich nicht für die Gottheit. Eonft aber gibt es 
iteres, wozu wir bad Gluck rennen köunten: alfo muß es 
ienen Dingen fein. Weisheit nun, Vernunft und Wiſſen— 
nt etwas dem Glucke gänzlich Srembartiges zu fein. Aber 
ne göttliche Gunft und Fürforge fönnen wir dad Gfüd nicht 
il es auch den Lafterhaften zu Teil wir: der Lafterhaften 
nunehmen ziemt fih nicht für bie Gottheit. Es Bleibt alfo 
atur übrig, als das dem Glücke Verwandteſte. Glück aber 
& haben zu ihrem Gebiete das was nicht von unferem 
yängt, das deſſen Eutſcheidung und Verwirklichung nicht in 
acht Acht. Daher nennt Niemand den Gerechten, fofern 
if, glüctich; ebenfowenig den Muthigen oder wer fonft 
16 befigt: denn dieſe Tugenden zu haben ober nicht zu ha⸗ 
von unferem Willen ab. Wohl aber werten wir von 
gen in Fällen die ihm näher verwandt find, wie man ben 
eler Geburt glücklich nennt, und überhanpt denjenigen 














mußte: Gonit beruht: 
gegen bie Bereduuug g 
ſcheialich war, von ige 
elgentfid ſcheint das @lä« 
denn ein Gut zu erlang 
einem Uebel verfchont zu 
Sluc gelten. Eomit iſt 
glücklich iſt wer ohne Ber 
fie erlangt: und bieg it 
tur den vernunftlofen Tri 
bingt. Und würde Semanp 
liebt es bir fo gu verfahren 
nicht: es beliebt mir eben 
aud) ohne Vernunft einen 
Glüdt aber Haben wir feine 
bejeichuen es Häufig als u 
Ramen fremd. Die Urfaı 
Berfchiedenes, und fat m 
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dadıte. Das Blüd in biefem Einn ift verſchieden von jenem, und *) 
ſcheint auf dem Wechfel der Dinge zu beruhen unb nur zufälliger 
Beife Glüd zu fein. Mag alfo auch dieß Glück fein, fo iſt doch je⸗ 
denfafis jened Glack für die Glüdfeligfeit wefentlicher, bei melden 
das Princiy des auf die Grlangung der Güter gerichteten Triebes 
in der Perfon felbft fiegt. Da nun die Glüdfeligfeit ohne die äußeren 
Gater nicht möglich iR, und diefe vom Glck abhängen, wie wir eben 
geſagt, fo muß das Glück zur Glüdfeligfeit beitragen. 
Eoviel vom äußern Glüd. 


9. Nachdem wir aber jede Tugend einzeln abgehandelt, fo mirb " 


mod) übrig fein, dieſes Einzelne zu einem Ganzen zufammenzufaflen. 
iR fein übler Sprachgebtrauch dem vollfommen Tugendhaften bie 
Eigenſchaft der fittlichen Vollendung beizulegen. Sittlich vollendet, 
fagt man, fei wer vollfommen tugenthaft ift: denn von ber Tugenb 
‚braucht man ven Austrud, und nenni fo deu welcher bie Eigenſchaft 
Der Gerechtigkeit, des Muthes, der Eelöftbeherrfchung ober irgend 
eine andere Tugend beſiht. Da wir nun bie Gintheilung madjen, 
daß wir gewiſſe Dinge als fittlich ſchoͤn, andere als gut bezeichnen, 
‚ab unter ben Gütern wieder biejenigen unterſcheiden bie es ſchlicht- 
‚Jin find, und diejenigen die e nicht ſchlechthin find (fttlich ſchon 
‚Aennen wir die Tugenden und bie tugenthaften Handlungen, @üter 
„wennen wit 3.B. bie Herrfchaft, den Reichtum, ben Ruhm, die Chre 
A dal.): fo ift derjenige ſittlich vollendet für welchen die ſchlechthinigen 
Deiter auch wirklich Güter find, und für melden das ſchlechthin fittlich 
Wähöne auqh wirklich fütttich ſon iR. Gin folder Mann if fa it der 
Mor fiilich vollendet. Für wen aber bie ſchlechthinigen Güter feine Güs 
x flad, der iR nicht fittlich vollendet, fowenig als ber für gefund gel⸗ 


aöen für abri mit Bonig, Par. 
Ariſteteles VI. 8. Bra. 7 











zalter aber, melde dh vo 
Wuflchbe niigt zu befipen, la 
mehr nur derjenige, fie we 
welchet von ihnen feinen € 
fegaft, — nur der iſt fittlid 
10. Bon dem richtig 
ſchon die Rede gewefen, jet 
das der gefunden Vernunft 
leicht aber könnte Jemand, 
denn dieſes ber-gefunden Bı 
es zu finden fei? Diefes £ 
nünftige Seite der Seele ni 
keit gehindert wirb: dann r 
angemeflen fein. Da naͤm 
süglicgere, bie andere die g 
an bes Befleren willen da 
und Seele ber Leib um der € 
dem Körber eine gute Berfe 
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de Semaab fagen; „aber wie müffen bie Grregungen beſchaſſen 
wenn fie der Vernunft nicht hinderlich fein follen, und wann 
fie fo befchaffen? Das weiß ich eben nicht.” So etwas zu ers 
en iſt micht leicht. Much der Arzt laͤßt ſich nicht auf ſolche Er⸗ 
augen ein; vi hr wenn er einem Fieberkranken Berftenfchleim 
zbnet und Jemand ihn fragt, wie man das Fieber an einem Krans 
wahrnehmen fönne, wird er etwa fagen: „wenn man ihn biaß 
.“* Bragt aber der Andere weiter, wie bie Bläfe wahrgenommen 
‚en Tonne? fo wird der Arzt entgegnen ): „wenn bu ein ſolches 
jenchmungövermögen nicht in dir jelbft haft, fo lannſt du es nicht 
mebmen.“ Und ebenfo wirb er ſich äufern, wenn es ſich um eis 
Segenftand feiner Wiſſenſchaft Handelt. Gerade fo nun verhält 
& auf dem Gebiete der Grregungen mit dem Erkennen: man 
felbft etwas zum Erkennen beitragen. 
Fragen Tönnte man auch, ob man durch ben Befip dieſes Wiſ⸗ 
1 der That fofort glüdfelig fein werde? So glaubt man ja. 
aber nicht der Fall. Auch feine andere Wiflenfchaft theilt dem 
ven die Anwendung unb bie Thätigfeit mit, fondern blos bie 
ve Beſchaffenheit. Co theilt auch Hier das Wiffen nicht die 
ung mit (wie erflären ja die Glüdfeligfeit für eine Thätige 
dern nur bie bleibende Befchaffenheit, und bie @lüdfeligfeit 
icht auf der Kenntniß deſſen aus was fie entficht, ſondern 
Inwenbung des lehteren. Die Anwendung bavon und bie 
t mitzutheilen iſt nicht tie Aufgabe nnferer Abhandlung, 
vie übrigen Wiſſenſchaften nicht die Auwendung mittheilen, 
98 tie dauernde Befchaffenheit. 
Rad, allem biefem muß nod} von ber Freundſchaft, von 





ics halte ich für verborben. 
FR 





Gieiäien Euu fude, W 
{ap At mn Kader a 
ale dad fett u ven 
cils ein Hund Immer 
Empedokles, wie man € 
dem nämlichen Eperbi 
dem Hund und dem 
finde, und fo führe ihn 
tell aber behaupten € 
bei Entgegengefegten. 
troden ift bad Gelb ’): 
Ontgegengefegten beft 
möglid, va doe Gleic 
ine zweite Frage iR, 
Die Schmeichler wen 
find feine Breunbe, w 
Fragen werden aufge 
Nreundfchaft fchließer 
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a Lafterhaften Jteundſchaft ſchließen fönne, ober ob auch dieß nicht 
oͤglich fei? 

Zuerſt nun wirb zu unterfcheiden fein, welche Art von Freunds 
jaft wir hier unterfuchen. Man glaubt ja aud, es gebe eine 
reundſchaft mit der Gottheit ſowohl ald auch mit dem Leblofen. 
rieß ift aber ein Irrihum. Denn eine Freundſchaft fönnen wir nur 
ı annehmen, wo eine Grwieberung der Breundfehaft oder eine Ges , 
nliebe vorhaben ift; bei der Freundſchaft mit ber Gottheit doge ⸗ 
m iſt weber eine Gegenliche noch überhaupt eine Liebe möglich: 
ıgereimt wäre ed ja, wollte Jemand fi einen Freund des Zeus 
nmen. Auch vom Leblofen Fann feine Gegenliebe ausgehen, und 
& ſpricht man von einer Freundſchaft mit lebloſen Dingen, mit 
m Dein 4.8. und dergleichen. Aus biefem Grunde num unters 
den wir weder bie Freundſchaft mit ber Gottheit noch die mit dem 
blofen, ſondern nur bie mit befeelten Weſen, und zwar mit folden 
i denen eine Gegenliebe Statt findet. 

Wollte man fofort dad Liebendmwerthe ermitteln, fo wird man 
ıden, daß bieß nichts Anderes ift als dad Gute. Es iſt zwar das 
ebenöwerihe verfchieben von dem was geliebt werden muß, mie das 
künfchenswerihe verfchieven ift von dem was gewüufcht werben 
uB. Wanſchenswerih nämlich ift das ſchlechthin Gute, gewünſcht 
erden aber muß von Jedem was für ihn gut if. So ift auch Tier 
mußtwerth das fchlechthin Cute, geliebt werben aber muß von jehem 
w, was für ihn gut in. Mithin muß was liebendwerth if and 
Wiebt werden, was aber geliebt werden muß ift darum noch nicht 
Ebenewerth. Hier und aus dieſem Grunde erbebt ſich die Brage 
ieder Zugenbhafte ein dreund ded Laflerhaften fein Tonne oder 
KH? Denn es findet ein gewiffer Zufammenhang Statt pwiſchen 








möglich ift, als nüglich 
wirb nicht auf dem Liel 
das Gute, der Laflerha 
auf dem was geliebt ı 
ſchaft namlich, die unt 
dieſe, auf der Luft und I 
Wer num eine auf der ĩ 
deſſen Freundfchaft hat 
wenig wer eine auf be 
gen hat. 

Diefe drei Freundſ 
Augen berubende, find 
nicht gänzlich verfcieber 
mafien benfelben Augaa 
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eil ed zur Heilfunbe nühlich iR, von ber Perfon, weil fie die Ges 
mbpeit Herzuftellen vermag, von ber Wiſſenſchaft, weil fie Urfache 
nd Prineip if. So heißen auch bie Freundſchaften nicht alle im 
amlichen Einne Freundſchaften, die Freundſchaft der Tugendhafs 
m, weldje auf dem Guten berußt, die guf der Luft zb bie auf dem 
Tupen beruhende. Sie führen alfo nicht blos zufällig benfelben 
kamen, noch find fie vollfommen biefelben, wohl aber haben fle uns 
efähr benfelben Gegenſtand und diefelbe Quelle. Wer alfo ein auf 
er Luft beruhendes Breunbfihaftöverhältnig nicht als Freundſchafi 
elten laſſen wollte, weil nicht das Gute feine Grundlage fei, der hat 
ie Sreundfehaft der Tugendhaften im Auge, welche aus allen Diefer 
Hementen befteht, dem Guten, ber Luſt und dem Nuhen; daher aller⸗ 
Ing6 in jenem Yall nicht diefe Freundſchaft Statt findet, ſondern die 
uf ber Luft oder die auf dem Nußen beruhende. 

Wird nun der Tugendhafte ein Freund des Tugendhaften fein 
Innen ober nicht? Es bebarf ja, kann man fagen, ber Gleiche des 
Ieichen zu Nichts. Diefer Grund fept die auf dem Nugen beru⸗ 
enbe Freundſchaft voraus: denn wenn der Freundſchaft zweier 
ſerſonen das zu Grunde liegt, daß her Gine des Andern bedarf, fo 
bes die auf dem Nugen beruhende Freundſchaft. Allein biefe 
xeundſchaft ift nach den von und gegebenen Beftimmungen von ber 
af der Tugenb unb von ber auf ber Luft beruhenden verfchieben. 
io iſt mithin natürlich daß zwei Perſonen, deren Freundſchaft auf 
te Tugend beruht, in viel Höheren Grade Freunde find: denn fle 
aben alle Güter, auch die Luft und ben Mugen. Indeß kann ber 
ingenbhafte auch dem Lafterhaften befreundet fein: fofern nämlich 
leſer möglicherweife luſterweckend ift, infofern kann er auch fein 
eund fein. Und ebenfo fann der Lafterhafte Sem Laſterhaften bes 
eundet fein, weil fie möglicher Weife diefelben Intereffen haben. 








—* Vreunbfaft arwan 
miemald berfebe, aud beßwegı 
dreundſchaft nicht befländig, | 
Mugen. Mehnlich verhält e8 | 
den Sreundichaft. Währenr ı 
der Tugend beruht, beruht bie 
Nupen; bie auf ber Luft beruf, 
meineh Raturen vor. 

Wenn man feine Freunde 
ſchehen daß man in Unwillen da 
zan iſt aber nichte Auffallendes 
Berfonen bie Luſt zur Duelle £ 
führt, ober ben Mußen, fo da 
und hört mit biefer auf. Oft 
aber der eine Theil mißbrauch 
willen. Auch bieß iſt nicht ob; 
mit jenem Menſchen berubte ja 
nicht ungereimt, wenn fein Ben 
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ubenne Freundſchaſt Hat mit der Tugend Nichts zu fhaffen. Wah-⸗ 


end man alfo ein auf der Luft beruhendes Verhältniß eingegangen, 
verlangt man bie Tugend, und bazu hat man fein Mecht: benn bie 
Kugenb if nicht im Gefofge ber Ruf oder des Nubene, wohl aber 
ind diefe Beiden im Gefolge der Tugend. Es wäre ja umgereimt, 
venn Jemand Iengnen wollte, bie Tugendhaften feien für einander 
ine Duelle ber größten Luft: denn Zuch die Lafterhaften find für 
inander eine Duelle ber Luft, wie Curipides *) fagt: 
Der Böfe mit dem Böfen {ft verſchmolzen in 

«Der Luft. 

Denn nicht die Tugend ift im Gefolge der Luft, fonbern bie Luft in 
sem der Tugend. 

Muß nun aber in ber Freundſchaft ber Tugendhaften die Luft 
vorhanden fein oder nicht? Es wäre ja ungereimt, es Teugnen zu wolz 
en. Denn nimmt man ifnen bie Gigenſchaſt für einander eine 
Auelle der Luft zu fein, fo werben fie ſich für ihren Umgang andere 
Jrennde verfgoffen, die ihnen Iuflerwedtend find: für den Umgang 
R ja Nichts wefentlicher als diefe Luſt. Gs if mithin ungereimt, 
nicht glauben zu wollen, daß den Tugenbhaften der Umgang mit eins 
inder ein Bebürfniß fei, und dieß iſt ohme Luft nicht möglich: und das 
um muß diefen, feheint e, bie Cigenfchaft Ruf zu erweden im 
‚öchflen Grabe zufommen. 

Da wir aber drei Arten von Breunbfchaft unterfiieben und das 
nei die Brage aufgeworfen haben, ob bie Entflehung der Freundſchaft 
ine Gleichheit vorausſehe oder eine Ungleichheit: fo if zu anwor⸗ 
en") daß beides Gtatt finden ann. Die auf Gleichheit beruhende 





%) Belleroph. frag. 8. Dind. — 298 Naud. 
) Die Interpunftion mit Boni, Par. 





Nufens; daher Curipide 
Den Regen Ücht & 

Somit fept dieſe Brennbf 
entgegengefept find. Bi 
füge neßmen, Waſſer und 
Beuer Löfcht aus, fagt m 
ihm diefe eine Art Nahru 
davon, die es bewältigen 
Vermehrung der Feucht 
Löfche das Feuer, wogegı 
werde ?). Offenbar alfı 
fen Gegenfägen eine Br 
Alle Freundſchaſten 
Theile ober auf der Uebe 
die genannten drei Arten 
Streitigkeiten ferne 
wenn bie Liebe ober bie 
von beiten Seiten nicht t 
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Tann da wo beide Theile in ber Freundſchaft den gleichen Zwed 
haben, mag ber Nuhen oder bie Tugend der Zweck fein, über das 
Zumenig, das der eine Theil Teiftef, Fein Zweifel Etatt finden; wenn 
Su, heißt es hier, mir mehr Gutes ermeifeft ale ich dir, fo if Feine 
Frage, daß ich dir größere Liebe ſchuldig bin. If aber das Ber: 
Hältmiß fo befchaffen, daß jeder Theil aus einem andern Grunde dem 
anderen befreundet ift, fo if mehr Beranlaffung zu Streitigfeiten vor« 
Banden, fofern hier das Zuwenig auf ber einen Seite nicht fo offen 
zu Tage liegt. Wenn z. B. der eine Theil um bes Nuhens, der ans 
dere um ber Luft willen Freundſchaft geſchloſſen, da entficht ber 
Zweifel: denn einerſeits glaubt ber Nüglichere, bie Luſt, die er eins 
taufche, fei feine genügenbe Entfehäbigung für den Mufen, ben er ges 
währe; unb andererfeit® glaubt ber Angenehmere für bie Luft, die er 
gewähre, feinen genügenden Dont in dem Mugen zu finden: und 
darum Fommt es in ſolchen Freundſchaften Häufiger zu Etreitigfeiten. 
In der auf Ungleichheit beruhenden Freundſchaft aber glaubt der 
durch Reichthum ober etwas Mehnliches überlegene Theil felbſt feine 
Liebe erzeigen, fondern biefe vielmehr vom ſchwächeren Theile vers 
Langen zu dürfen. Inbeß iſt das Lieben beſſer als das Geliehiwers 
den: denn das Lieben if eine mit Luft verbundene Thätigfeit und 
ein Gut, während durch das Geliebtwerten dem Geliebten Feine Thäs 
tigfeit mitgeteilt wird. Berner iſt das Rennen befler ald das Ge⸗ 
Tanntwerben; denn dieſes fommt, wie das Geliebtwerben, auch tem 
Uubefeelten zu, das Kennen und Lieben bagegen nur dem Befeelten. 
Beiter if die Bäbigfeit Gutes zu erweifen befier ald ber Mangel an 
ihr: diefe Bäbigfeit nun Fommt dem Piebenden zu, fofern er liebt, 
wicht aber dem Geliebten, fofern er geliebt wird. Gewoͤhnlich aber 
wicht man aus Ehrgeig das @eliebtwerden dem Lieben vor, weil jer 
nes eine gewiſſe Ueberlegenheit voransfept: ber Beliebte wämlich bes 








umdliebtihn, weil er vonigen di 
as gibt ferner auch Wr 
Gleichheit der Empfindungen · 
feitig das Gute wünſcht. Di 
aber nicht alie jene Gigenſcha 
das Gute, begehren aber den U 
man auch, ob wirbiefe Sreundfd 
‚meinen zufchreiben follen, over! 
berußenden Sreunvichaft? Im 
halten. Denn wir jögen fein 
der Tugenbhafte zugleich mit 
der Luft und des Nupen® hat), 
am meiften bad Gute, und Daf 
eben ihm. Obaber dem Tugen 
ober bie Eelbflliebe zulomme, 
fräter wird bavon die Rebe fein 
wänfgen: wir wünfchen unfeı 
nicht anders fein), unfer Dafei 
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mit ſich felbf oder die Gelbfliebe befipen. Eoldie Cigenfchaften 
nun tie bie Gleichheit der Gefühle, ven Wunſch des Wohlſeins u. f.w. 
legen wir der Freundſchaft bei, mit Beziehung entweder auf bie Selbſt⸗ 
Hiebe oder anf die vollfommene Freundſchaft. In beiben aber if bieß 
Alled-enthalten, das Begehren des Umgangs, der Wunſch des Das 
feine, des Wohlfeins und alle6 Andere. 

Berner lann es feheinen, daß es in allen Verhältniffen, in wel⸗ 
chen es ein Recht gibt, auch eine Freundſchaft gebe, und daß deßwe⸗ 
‚gen ebenfo viele Arten der Breunbfchaft wie des Mechts vorhanden 
feien. Gin Recht nun gibt eö ziwifchen Gafifreund und Bürger, pwi⸗ 
jchen Sklave und Herr, zwifchen Bürger und Bürger, zwiſchen Sohn 
und Vater, zwiſchen Ftau und Mann, und überhaupt wie viele Ders 
Hältniffe ber Gemeinſchaſt und Freundſchaft es fonft noch geben mag. 
Als die beländigfle Freundſchaft aber muß die Gaflfreunbfeaft gel« 
ten: benn in biefer haben beide Theile nicht einen gemeinfamen 
Zwedt, der zu Zwifiigfeiten Anlaß geben konnte, wie dieß zieifchen 
Mitbürgern der Fall iR: geraten nämlich zwei befreundete Mitbüre 
‚ger über die Frage, wer vor dem anderen etwas voraushabe, mit eins 
ander in Etreit, fo bleiben fie feine Breunde. 

Jeht wäre die Reihe an der Frage, ob es eine Breunbfchaft mit 
ſich ſelbſt, d. h. eine Selbſtliebe, gebe oder nicht? Da wir nun, wie 
faum erft gefagt wurbe, fehen, daß das Lieben aus dem Ginzelnen ers 
Tannt werde, und wir dieſes Ginzelne uns felbft am meiften wünfchen 
(dad Gute, das Dafein, dad Wohlfein), und mit und ſelbſt die volls 
Tommenfte Gleichheit ber Gefühle theilen und unferen eigenen Ums 
gang am meiften begehrten; ba alſo bie Freundſchaſt aus dem Cins 
zelnen am meiften erfannt wird und wir dieſes Ginzelne und ſelbſt 
wänfegen: fo gibt es offenbar eine Freundſchaft mit fi ſelbſt, wie 
wir auch ein Unrecht bed Menfchen gegen fich felbft behanptet Haben. 











Um EINE INMIgE vreundichan zu Di 
Bine Seele: fo wirb biefe Eine &ı 
dann vorhanden fein, wenn bie B 
trächtig find: fo if es ja in ber T 
Einheit Statt findet, fo wird die F 
ſelbſt vorhanden fein... Dieß wird 
fein, benn nur bei dieſem flehen bi 
Berhältniß zueinander und find nid 
hafte ift niemals fein eigener Freum 
Rh ſelbſt. Der Unmäßige ..B., 
pfindet gleich darauf Reue und tadel 
ein anderes Lafler Hat beharrlid; 
ſich ſelbſt. 

Eo gibt aber auch eine auf & 
wie bie zwiſchen Kameraden, in w 
Menge und ben Werth ber Güter | 
hat feiner mehr Auſprüche als ver 
Wertho, ber Größe her Güter: ihn 


Diefe Ati nee! 
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Bllniß ber eine Theil eine Höhere Stellung Hat ald der andere. Diefe 
uf uUngleichheit beruhenbe Freundſchafi Hat zur Grundlage das 
derhältnißmäßige. Denn wiemald wird Jemand bei der Vertheil- 
ng eines Gutes dem Beſſeren dad Gleiche geben wie dem Ges 
ingeren, fonbern bem Ueberlegenen immer das größere Theil. Und 
ieg iſt die verhälmißmäßige Gleichheit. Denn gewiſſermaßen 
w$ das für Gleichheit gelten, wenn dem Beringeren dad geringere 
Jut, dem Beſſeren das größere zufällt. 

12. Unter allen dieſen Freundſchaften, die wir aufgezählt has 
en, findet dag Lieben am meiflen in der vermandtfehaftlichen Statt, 
nd zwar in ber zwifchen Vater und Eofn. Und warum wohl liebt 
= Vater den Eohn mehr als tiefer jenen? Etwa deßwegen, wie 
Ranche meinen, und das für die Begriffe des großen Haufens mit 
!echt, weil ver Bater den Sohn mit Wohlthaten überhäuft Hat und 
= Sohn ihm bafür Dank fehulbig iR? Diefer Grund icheint in ber 
af dem Nuhen berußenden Prennbfchaft feine Geltung zu Haben. 
m Wahrheit aber findet Hier etwas Statt was mir auch in ben 
'ünften und Gewerben beobachten fönnen. Ich meine Folgendes. 
8 gibt Dinge*) bei denen bie Thätigfeit und ter Zweck zuſammen ⸗ 
, wie für den Flötenſpieler feine Thätigteit auch fein Zweet ift: 
spielen iſt ja fein Zweck und feine Thätigfeit; dagegen bei ber Baus 
ınft ift der Zwed von ber Thätigfeit derſchieden. Die Freundſchaft 
un iſt eine Tpätigfeit, bie aber feinen anderen Zweck ald die Thätigs 
it des Liebens Bat, fondern diefen allein. Run if ber Vater immer 
oiffermafen in größerer Thätigfeit al ber Sohn, fofern diefer fein 
Iefchöpf iſt. Diefelbe Beobachtung machen wir auch fonft. Mile er⸗ 
eifen beim auf was ihre eigene Thätigkeit gerichtet ift auch ein gewiſ⸗ 








*) Ay 8'olor dorı adv dr mit Bonig, Par. 





ja oft und viel gegen Undere = 
weil wir etwas Gutes an ihnen 
wir nun darum auch ſchon befre 
nemmen ten fehr wohl möglicher 
ber fern in Perfien lebte, wohlwe 
zum noch nicht fofors fein Freun 
Freundſchoft muß das Wohlmolle 
ſchaft aber kann es werden, weun 
bet, dent Auderen das Gute, dad 
wirllich um feinehwillen zu erzeig 
dem Gharafter zu thun und if 
ſchreibt ja Niemanden eine wohlwol 
fonf einen unbefcelten Gegenſtan 
vielmehr auf Menfchen von tuge 
Wohlwollen. Uebrigens ıft das 9 
ſqaft, fondern auf dem gleichen @ 
€ felßR Breundfaft zu fein. 

Die Cinmülbigfeit ferner ift 
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venig ald wenn Beide über einen anderen Punkt biefer Art 
enfen. Denn für's Erfe gibt «8 eine Cinmäthigfeit gax nicht 
ı Gebiete ded Denkens, fondern nur auf bem des Handelns, 
auf dieſem nicht fofem Mehrere die gleiche Geſimung Has 
dern fofern fle neben biefer gleichen Gefinnung auch ihre Bors 
ıf Daffelbe richten in ben Dingen in welchen fle gleich denken. 
senn Beide bie Herrffpaftzu erlangen Beabfiätigen, aberjeber für 
d fie da ſchon einmüthig oder nicht? Vielmehr find wir erfi dann 
rig, wenn ich mix die Herrfchaft zuwenden will, und der Andere 
& mir. 8 findet alfo die Ginmüthigfeit auf dem praftifäjen 
Statt, wenn der Wille Mehrerer auf Daflelbe gerichtet iR. 
Hat die Ginmüthigfeit im eigentlichen Sinn auf dem praftis 
‚ebiet ihre Stelle, und es handelt ſich bei ihr darum, daß einer 
felben Perſon die Herrſchaft zugewendet werden foll. 
} Da es nun, wie wir behaupten, eine Freundſchaft des 
en mit ſich ſeitſt oder eine Gelbitliebe gibt, fo fragt ſich, ob 
ıgenbhaften biefe Selbſtliebe zukomme ober nicht? Gelbfliebe 
ıt wer um feinetwillen Alles thut was fich um den Vortheil 
Deßwegen hat ber Lafterhafte biefe Eelbfiliebe, fofern er um 
albſi willen Miles thut, nicht aber der Tugendhafte, denn eben 
if er fugendhaft, weil er um eines Anderen willen fo Handelt. 
Tommt ihm biefe Selbſtliebe nicht zu. Es if nun aber das 
n Aler auf die Güter gerichtet und Jeder glaubt ſelbſt die 
ı Anfprücde auf fie zu haben, wie dieß bei Reichthum und 
am deutlichſten zu fehen ift. Imbeh wird der Tugendhafte auf 
n zu Gunften eines Anderen verzichten, nicht ald ob er nicht 
Iten Anfprüche anf fle Hätte, fondern wenn er ficht daß ein 
r einen befleren Gebrauch ald ex ſelbſt von ihnen machen Tann. 
‚brigen aber werben nicht fo Handeln, entweder ans Unwiſſen⸗ 
ottles VI. 8. Bon. 8 
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bagrgen auf das wa⸗ 
alſo wird « 

biejenige Selb aliebe al 
Ramen führt, wirb mir 

Laſterhaften. 

14. Endlich aber 

ſelbſt am meiſten liebe 
wird er es, in gewiſſe 
wie wir behaupten, auf 
des verzichten wird, info 
ſelbſt. Allerdings, aber 
flen des Freundes ſich fe 
verzichtet er auf ſoiche @ 
Freund mehr alß ſich ſelt 
am meiflen: in Beziehu 
auf das fütlih Schöne u 
das Schöne if, eignet « 
zum Guten, nicht bie Sie 
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15. Sofort fäme es an die Reihe von der Selbſtgenügſamkeit 
ad dem Sicfelöftgenügenden zu ſprechen, ob biefer ber Freund⸗ 
haft noch dazu bebürfe, ober ob er vielmehr auch in biefer Hinſicht 
ch ſelbſt genüge? Solche Aeußerungen ſinden fi ja aud bei 
Yichtern : ' 

Bas brandt man Frennde, wenn die Gottheit @lüt verleiht y7 
Yaher fommt denn das Bedenken, ob wer alle Güter beſiht und ſich 
IHR genügt noch Lazu des Freundes bebürfe? Gollte er beffelben in 
iefem alle nicht fogar am meiften bebürfen? Wem wird er benn 
Jutes ergeigen ober mit wem wird er umgehen Finnen? Ex wird ja 
och nicht einfam und allein leben follen? Hat er alfo dieſes Bebürfs 
iß, und fann baffelbe ohne Freunbfchaft nicht befriebigt werben, fo 
Edem Sichſelbſtgenügenden die Freundſchaft unentbehrlich. Cs if 
ämlich die Bergleihung des Menfchen mit der Gottheit, bie man 
icht felten aufftellen hört, weder font richtig, noch dürfte fie Hier 
vecmäßig fein. Denn wenn bie Gottheit ſich felbft genügt und bes 
irfnißlo® if, fo werben darum doch nicht auch wir bebürfnißloß fein. 
‘ine ähnliche Bewandtniß Hat es mit einer anderen Echfußfolgerung, 
elche vom der Gottheit Handelt. Da die Gottheit, heißt ed, alle 
Hüter beſiht mb fich felbf genügt, was wird fie thun? fie wird ja 
och nicht fehlafen. Mlfo wird fie, folgert man, eiwas betrachten: 
ieß if ja das Schönſte und ihre Angemefienfte. Was wird fie nm 
etrachten? IA es nämlich ein Gegenſtand außer ihr, fo wird biefer 
effer fein als fie ſelbſt. Allein es ift ungereint daß etwas Anderes 
effex fein ſoll als die Gottheit. Mithin wird fie ſich ſelbſt betrachten. 
lllein das iſt ungereimt, denn auch ben Menſchen, ber in die Vetrach-⸗ 
feiner felbf verfunfen if, tabeln wir afs Rumpffiunig. Unb- 
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#6, wird gefofgert, if es auch ungereimf, wenn 
betrachtet. Was nun aber bie 
gangen Hleißen. Die Selbftge 
Afnicht die göttliche, ſondern bie 
fragen wir, 06 der Cichfelbfigenägenbe der Freunbfepaft 
nicht? Wenn man nun den Freund ind Muge faßt —e— 
ſen amd feine Cigenſchaften Mar macht, daß ex 
wenn nämlich der Fteund im böcflen Sinne des 2 
wich, tie e8 im Eprüdhwort heifit „er if ein 
der Freund if ein anderes Ich“) *); und niumt man. 
auch einige Meifen gefagt haben, die Eelöfterfenntnig vu — 
zugleich und das Süßenteit (ſich felbf zu erlennen iſt ja fi 
man einfehen, daß wit nicht im Stande find aus uns felbft 
Selöfterfenntniß zu gelangen. Lebteres wird darand de 
wir ung felbft unbernuft Dafelbe thun was wir an Ander 
Daran it das Wohlwollen gegen une felbil oder eine leibenicafil 
Erregung Schuld, fofern keine Manchen von ung Pie zum richtiger 
Urtheil nothwendigt Klarheit rauben. Wie wir mum um unfer eg 
mes Geſicht zu fehen in ven Spiegel blicken müffen, ähnlich fünsm 
wir auch, wenn wir ung felbft erfennen wellen, dieß durch Betret 
tung bes Freundes erreichen: der Freund iR ja, wie gefagt, ein zweit 
Ich. Iſt alſo die Selbflerfenntniß mit Luſt verbunden und fann # 
nicht erreicht werben ohme einen Freund, fo bedarf her Sichfelbiigei 
gende zur Eelbfterfenntniß des Freundes. Abgeſehen aber bar, 
wenn es, wie wicht geleugnet werden fann, für dem mit den @älers 
des Glackes Ausgeftatteten ſchön ift Anderen Gutes zu erzeigen, wen 
will er denn Gutes erzeigen? und mit wer till er umgehen® Ur 
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wird ja dod nicht einfam Icben wollen. Der Umgang if ja eine 
- Duelle der Zuß und, eine RMothwendigteit. Wenn alfo biefe Dinge 
fittlich ſchon und Iufterwedend und notwendig find, und wenn fie 
ohne Freundſchaft nicht zu erlangen find, fo wird der Sichſelbſtgenũ⸗ 
genbe ber Freundſchaft bebürfen. j 

16. Soll manaber viele Freunde ober wenige ſich zu gewinnen 
fucgen? Schlehthin gefagt weder viele noch wenige '). Sind «6 
ihrer viele, fo ift es ſchwierig, feine Liebe unter alle zu vertheilen, 
Au in allen anderen Dingen if ja bie Schwäche unferer Matur 
Bieles zu nmfaflen nicht im Stande. Denn weder unfer Geſicht 
zeicht weit, fondern läßt und, wenn man einen Gegenftand unverhäfts 
nißmaͤßig weit entfernt, wegen ber Schwäche unferer Natur im Stich, 
noch unfer Gehör, noch irgend ein anderes von unferen Vermögen. 
Würde nun Jemand aus Unvermögen es am Lieben fehlen laflen, fo 
würde er nicht blos verdienten Vorwürfen fi ausſetzen, ſondern er 
wäre auch gar kein Freund, wenn er es nur dem Namen nach iſt: und 
fo ift die Freundſchaft nicht gemeint. Außerdem aber nimmt, wenn 
man viele Freunde hat, die Unluſt fein Ende: denn find ihrer viele, 
fo wirb immer wenigflend einer von einem Unfall beitoffen fein, und 
darüber muß man Unlufi empfinden. Andererſeits indeſſen follte man 
aud) nicht ganz wenige Freunde befigen, nur einen oder zwei, fonbern 
eitte Zahl welche ben Umftänden und.dem eigenen Drang eined Jeben 
gum Sieben angemefien if. 

47. Gofort dürfte zu unterfuchen fein, wie man ben Freund 
zu behandeln Habe. Diefe Frage betrifft übrigens nicht jede Freund⸗ 
ſchaft, fondern nur diejenige in welcher bie Vorwürfe zwiſchen Freun⸗ 
den am haͤufigſten vorfommen. Und biefe Vorwürfe find nicht in als 
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Ueber die Tugenden und die Lafter. 


Vorbemerkung. Zu ben ariftotelifhen Schriften über 
die Ethik gebört ſchließlich ein klelnes Büchlein „über bie Xu- 
genbenund bie Laſter · oder „über die Tugenden“, daß bei Sto⸗ 
bäuß florileg. 1, 18 erhalten iſt, das ſich aber auch der obet⸗ 
flägliäften Betrachtung als ein fyätered Probuft ſchon ba» 
durch erweift daß es die platonijde Dreitbellung der Seele 
mit der ariftotelifepen Etitk zu combiniren ſucht. Außerdem 
finden fi) ziemlich viele Fleinere Abweichungen von Ariftoteles, 
NIS neu kann der Gedanke bezeichnet werben, bei jener Tugend 
und jedem Lafter die Eigenſchaften aufzuzäglen bie ſich in ih⸗ 
zem Gefolge befinden, wodurch einerfelts dem Zufammenhang 
der Tugenden und der Lafter unter ſich Rechnung getragen 
wird, und andererfeit8 der Reichthum der Sprache an ethife 
Ausbrüden volftändiger benügt werben kann ald vieß bei Ari 
ſtoteles ſelbſt der Kal if. Dazu würde freilich eine ausführ- 
lipere Behandlung gehören ald wir fie hier haben. 

Bekker hat In feiner Ausgabe nur einen älteren Text 
wieber abbruden laffen, unb bie nene Parifer Ausgabe ift Ihm 
barin, wenn man von einer einzigen Abmeldung abfieht, buche 
ftaͤblich gefolgt. Der Ueberfeper hat Galsfordis und Meines 
tes nudgaben des Stobäus benügt. ine Spezialausgabe, 
Eöln 1590, mit der lateiniſchen Ueberfegung des Juftus Vel⸗ 
flus (nit zu verwechſeln mit der Basler Ausgabe von 1577, 
die Fabricius Bibl. Gr. I, 157 erwähnt) hat ihm der us 
fall in die Hände geführt. 





1. Sobenswerth if 
iche: jenes befinde 
Gefolge der Lafer. Lohn 
ft, was fie begleitet 
Werke, tabelneterth das Cu 
„ Unterfpeidet man nad 
die Klugheit die Tugend der 
ber Mutf bie der aufbraufen 
Bipfeit Die der Begehrenden € 
zen bie Gereiftigfeit, die ge 
after der vernünftigen Geite 
Geile die Sorumüthigfeit unt 
Duchtloſigleit und die Unmaͤß 
horen die Ungerechtigkeit, der 
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Der Ruth iſt gleigfalld eine Tugend der aufbraufenben Geile; 
r macht daß der Menſch durch bie verfehiedenen Arten ber Tobess 
urcht %) nicht leicht erſchrect wirb. 

Die Selbſtbeherrſchung iſt eine Tugend ber begehrenden Seite; 
ie macht daß der Menfch nach dem Genuſſe der unfittlichen Luft lein 
Berlangen trägt. 

Die Mäpigfeit if gleichfalls eine Tugend der begehrenben Seite; 
vermöge biefer Cigenſchaft Hält der Menfch durch die Vernunft bie 
auf bie unfittliche Luft losgehende Begierbe im Zaum. 

Die Gerechtigleit iR diejenige Tugend der Seele vermöge ber 
Re geneigt ift [Jedem] das Gebührende zuzütheilen. 

Die Breigebigfeit if biefenige Tugend der Seele vermöge ber 
le mit Freuden für ſittlich ſchoͤne Zwecle Aufwand macht. 

Der Hodfinn if diejenige Tugend der Seele vermöge ber 
Re im Stande iR Glück und Unglüd, .@hre und Umehre zu ers 
tragen. 

3. Die Thotheit if dad.Lafler der vernünftigen Seite ber 
Seele; durch fie wird das Leben ein ſchlechles 

Die Zornmätbigkeit ift ein Lafer ber aufbraufenden Seite; fle 
macht baß der Menfch durch den: Zorn leicht erregt wird. 

" Die Beigpeit if gleichfalls ein Lafer der aufbraufenden Seite; 
fie macht daß der Menfch durch die verſchiedenen Mrten der Burchtr 
befonbers bie Todesfurcht, Teicht erſchreckt wird. 

Die Zuchtlofigkeit iR ein Lafler der begehrenben Seite; ‚fie macht 
baß ber Menſch ſich für die unflttlichen Arten der Luſt entſcheidet. 

Die Unmäigfeit ift ebenfalls. ein Lafler ber begehrenden Seite; 





%) Rach —5* —— durch die verſchiedenen Arten 
der durcht, Bei ie Tobesfurät. 
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fie macht daß der Menſch 1" der 
die unſittlichen Arten ber 

Die Ungerechtigfeit ift —— 
fen der Menſch geneigt iſt ſich 
eignen. wer - > 

Der Geig ift dasjenige Bafler ber Eerle 
Menſch nach Gewiun aus jeber belisbigen Duelle £ 

Der niebrige Sinn ft cboſtet der S 
fen der Menſch wicht im Stande i Giack und U 
Unehre zu ertragen. 

4. Aufgabe der Klugheit ft «6, zu Berater 
das Böfe, und überhaupt Alles mad im Leben zi 
meiben iſt, zu beurtheilen, alle vorhandenen Güter 
wenden, im Umgang das Rechte zu treffen, den red 
eriehen richtigem Takt zu reden und zu handel 
von Nutzen fein fann ang Erfahrung zu kennen. 
harſſi fa fämmtlih entwed⸗ 
Klugheit oder mit ibr verbunden; oder fie laſſen fü 
wirkende Urſachen der Klugheit betrachten, mie Gr 
dächtnißfraft, theils ala Theile derfelben, wie Scha 
überlegen. 

Aufgabe der Gelaſſenheit iſt es, Vorwürfe u 
Behandlung rubig zu ertragen, nicht vorfchnell zur 
bredyen, nicht leicht zum Zorn fich erregen zu lafleı 
und Etreitfucht im Gharafter zu haben, vielmehr 
Bleichgewicht der Seele zu bewahren. 

Aufgabe des Muthes ift ed, von den verfchiede 
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) Da die Worte mapaovigova ziv Amıdopiar 
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esfurcht ſich nicht Teicht erſchreden zu laſſen, in ben Gefahren ſich bie 
huverficht zu bewahren und Fühn ihnen entgegen zu gehen, ben ruhm⸗ 
ollen Tod einer ſchimpflichen Rettung vorzuziehen und den Gieg zu 
erleihen. Much das Eriragen von Anfrengungen, die Ausbaner 
nd der Entſchluß ald Mann ſich zu zeigen ift Sache des Muthes. 
Im Gefolge des Muthes befinden ſich die Kühnheit, die Zuverfichtliche 
vit, bie Tapferfeit und Berwegenheit, ebenfo bie Bähigfeit Mnfren« 
fangen zu ertragen und bie Ausdauer. 

Aufgabe der Selbſtbeherrſchung if ed, die Genüſſe ber finnlichen 
tut nicht als etwas Herrliche® anzuflaunen, nach Feiner unflttlichen 
Yoft zu trachten, auch im erlaubten Genuſſe auf her Hut zu fein, und 
m gangen Leben, im Großen wie im Kleinen, auf Orbnung fu hals 
en‘). Im Gefolge der Selbſtbeherrſchung find bie Drbnungsliehe, 
de Wohlanſtaͤndigkeit, die Schambaftigfeit, die Bedaͤchtigkeit. 

5. Aufgabe ber Mäfigfeit ift es, die auf unfittlidhe Luft und 
infltttiche Genüffe loogehende Begierbe durch bie Vernunft im Zaume 
u haften, Randhaft zu bleiben und folde Arten von Mangel und 
InfuR welde ſich auf da® natürliche Sein beziehen erfragen zu 
Önnen. . 

Aufgabe ber Gerechtigkeit ih es, [Jedem] das Gebührende zus 
geilen zu wollen, bie vaterlänbifchen Bräuche und Silten aufrecht zu 
ehalten, die geſchriebenen Geſehe zu beobachten, bie Wahrheit zu far 
en wo es darauf ankommt, unb fein Wort zu Halten. In erſter 
inie bezieht fi) die Geredhtigfeit auf die Götter, in zweiter Linie 
uf die übrigen Höheren Mefen, in britter auf das Vaterland und 
fe @itern, in vierter auf bie Tobten. Mit diefen Hat es die Frömmige 
eR zu chun, weldhe man entweder als Theil oder ald Wirkung der 


%) rereixoeu mit dem Text des Stobaͤus. 





1024 Arifioteles Werke. u 


Gereätigfeit betrachten Tann. ——— 
die Reechiſchaffenheit, die Wahrhaftigkeit, Die 
der Abſchen vor dem Boſen. 

Aufgabe ter Freigebigteit iſt «6, für lobliche 
zu machen, mit vollen Händen am rechten Drte zu g) 
denen Augenblicke hilfreich, zu fein und nicht aus m 
zu nehmen. Der Freigebige hält auf Sauberleit, 
und feiner Wohnung, iR zur Aufhaffung" von eg 
entbehrlich aber fhön und auf einen angenehmen Sch 
net find, ohne Rücfiht auf ben Mugen, und ebenfo z 
würbiger ober wunderbarer Thiere geneigt. Im & 
gebiokeit find, hie’ Biegfamfeit und Gefchmeidigfeit 
die Menfche eit, die Barmberzigfeit 
für Gaffeeunpichaft und für alles Schöne offene 

Aufgabe tes Hoc) und Unglu 
de zu ertragen, feine Pracht, Feine Um 
derer, feine Machtvollkemmenheit, 
etwas Großartiges ai 
















ne in eo 





ehre mit 









he der Geſinnu 





Leben hochſ 





gt noch wer am 
offen uud Shara 
tragen, und iſt wicht rochſüchtig. Im 
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heit lennzeichnet ſich dadurch da 
bel ſich beräty, im Umgang Fehlen 
handenen Güter nicht zwerfmäßig anwendet, und ü 
Leben fittlich ſchön und qut iſt irrige Anfichten Hat. 
folge find die Unerfi ), die Unwiſſenheit, die U 
linfifcpe und vergeßliche Weſen. 
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Die Zornmäthigteit hat drei Arten, den Charakter bes Jähzors 
gen, den des Verbitterien und ben des Bößartigen. Der Zoms 
ithige fann auch unbedeutende Geringfjägungen und Verfürgungen 
cht ertragen, iſt zum Straſen und Sichraͤchen geneigt und leicht 
m Zorn erregbar durch bie geringfügigfte Handlung oder Heus 
rung. Im Gefolge der Zommüthigfeit find dad bigige Temperas 
ent, ber ſchnelle Wechfelder Stimmungen, bie Geneigheit zu bitteren 
eußerungen, das Unfuflempfinden über Kleinigkeiten, fo wie daß 
les dieſes ſchnell eintritt und ſchnell vorübergeht. 

Die Feigheit kenngeichnet ſich dadurch daß fie von ber naͤchſten 
Men Furcht leicht erregt wird, beſonders mo es ſich um den Tob 
‚er um Körperverlegungen handelt, und daß ſie es für beffer Hält 
1f irgend welche Art das Leben zu reiten als ruhmvoll zu flerben. 
m Gefolge der Feigheit find die Weichlichteit, die Unmännlichkeit, 
e Scheu vor Anfirengungen, und bie Liebe um Leben. Zu Grunde 
egt ihr eine Art Vorfihtigfeit und ein Mangel des Charaktere an 
waunkraft. 

Die Juchtloſigkeit Tenmgeichnet fi} dodurch daß fie ſich für den 
zenuß der ſchaͤdlichen und unfittlichen Luſt entfeheiet und denjenigen 
ix den glüdfeligften Hält der in ſolchen Genüſſen fein Leben Hinbringt, 
aß fie eine Vorliebe für das Lächerliche, für Witz und Epott hat, 
mb in Werken und Worten leichtfertig iſt. Im Gefolge der Zucht⸗ 
ofigfeit find die Unordentligfeit, die Echamlofigfeit, die Unanfäns 
fgfeit, die Echwelgerei, ber Leichtfinn, die Eorglofigkeit, bie Bahr 
Aßigfeit und die Zerfahrenheit. 

Die Unmäßigfeit Tenngeichnet ſich dadurch daß fie fidh im Wibers 
pruch mit der Vernunft für den Genuß der Luſt entſcheidet, unb daß 
le ſich ihrer nicht enthält, obwohl fie überzeugt iſt es märe beſſer fi 
m enthalten, unb daß fie zwar den Grundſatz Hat bad ſittlich Echöne 
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und den Menfchen Rüpliche zu ihim, aber 

Grundfag untreu wird, 

lichteit, das Fe hy 
keit begleitet. 

7. Die Ungerechtigfeit hat drei Arten, bie Got 
uUnredlichteit und bie übermürbige: Denfchentserachtung. 
Tofigfeit verfündigt ſich die Götter, bie übrigen bö 
die Todien, das Bat und bie, Oltern; die Unrebli 
ſich auf den alltäglichen mit Anderen und will fü 
theil zueignen ber ihr wicht gebührt; bie übermüthige 
achtung fucht fih mit Beſchinpfung Auberer einen & 
fehaffen, baher Cuenos von ihr fagt: 

Unrecht thut fie, nat e& ibr feinen Gewi 
Die Ungerechtigkeit fe ſich dadurch 
laͤndiſchen Sitten und Bräuche überfritt, den Ge 
gelegten nicht weht, fügt, falſch ſch 
träge nicht hält. Im Gefolge der U gerechfigleit 
dung. d ablerei, die erbeuchelte Menſcheuliebe, die 
die Ruchloſigleit. 
r Geiz hat drei Arten, die Sucht nach ſchmählic 
die Knickerei and die Kargheit. Die Sucht nach jchm 
winn will uelle fich bereichern, und achtet 
höher alı Knickerei will für dien 
fein Geid ausgeben: die Kargheit gibt zwar aus, aber w 
nur wenig und übel angebracht, fo daß fie fih mehr 
bringt, ſoſern fie das Nothwendige nicht zur rechten Zei 
eig Fennzeichnet ſich dadurch daß er das Geld als das & 
Nichte was Gewinn bringt für fhmählih hält, und ein 
ſtlaviſches, ſchmutziges Leben führt, welchem Freigebigfeitu 

















jeder 






e Schande. © 














Ueber bie Tugenden und bie after. - 1027 


eig fremd find. Im Gefolge des Geizes befinden ſich die Rleinliche 
At, das mürsifche Weſen, der niedrige, unterwürfige, des rechten 
Raßftab6 der Dinge ermangelude Einn, der Menſchenhaß und der 
Rangel an Seelenabel. 

Der niedrige Sinn Fennzeichnet ſich dadurch daß er weder Ehre 
och Unehre, weder Gluck noch Unglüd ertragen Tann, fondern, wenn 
im Ehre eriwiefen wird, fi aufbläft, wenn ihm ein unbebeutendes 
lũd widerfährt, übermüthig wird, jedes Mißlingen für Unheil und 
hweres Unglüd adptet, und bei jeber Berankafiung jammert und 
äglid) tut. Der niedrig Gefinnte fchreit ferner bei leder Geringe 
Hägung über Beſchimpfung und Schmach, auch wenn nur Unwiſſen⸗ 
:it ober Vergeßlid keit die Schuld daran trägt. Im Gefolge des 
ebrigen Sinnes befinden ſich die Kleinlichfeit, die Unzufriedenheit 
it dem Schidfal, die Hoffnungsloſigleit und der unterwürfige Sinn. 

8. Im Allgemeinen aber kenmeichnet ſich die Tugend dadurch 
iß fie den Zuflanb ber Seele zu einem fittlich guten macht, mit ger 
äfigten und georbneten Grsegungen, und alle ihre Seiten in Ginflang 
int; und darum erfcheint der fütlich gute Zuftand ber Seele als Mufter 
nes guten Staates. Der Tugend fommt eö ferner zu, den Würbigen 
iutes zu erzeigen, bie Tugenbhaften zu lieben, weder zum Grafen 
och zum Sichtaͤchen geneigt, fondern freundlich, wohiwollend und 
arzeihend zu fein. Im Gefolge der Tugend find bie Rechtſchaffen-⸗ 
it, die Billigleit, das Wohldenlen, die gute Zuverſicht; ebenfo auch 
e Liebe zur Familie, zu Freunden und Kameraden, zu Gaflfreuns 
m, zu allen Menfchen überhaupt und zu allem Schönen: was Alles 
ı den lobenswerthen Dingen gehört. Von dem Lafter gilt das Ents 
sgengefeßte. 
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